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Vorwort 


iMur  wenige  Worte  habe  ich  noch  dem  vorliegenden  zwei- 
ten Bande  der  Grundzüge  der  modernen  Chemie  vorauszu- 
schicken. Wie  ich  bei  Uebertragung  des  ersten  Bandes 
von  Naquet's  ^Principes  de  chimie  fondee  sur  les  thöories 
modernes''  das  Werk  den  deutschen  Verhältnissen  anzu- 
passen bestrebt  war,  glaubte  ich  den  vorliegenden  zweiten 
Band,  die  organische  Chemie,  durch  vielfache  Ergänzun- 
gen und  Zusätze  bereichern  zu  müssen,  und  schliesst  der- 
selbe sich  auch  nur  zum  Theil  dem  zweiten  Bande  des 
Naquet'schen  Werkes  an.  Im  Text  sowie  in  einem  be- 
sonderen Anhange  sind  die  wichtigsten  der  neuen,  im  Ge- 
biete der  chemischen  Wissenschaft  inzwischen  gemachten 
Entdeckungen  abgehandelt;  man  wird,  so  hoffe  ich,  in 
dem  nun  vollendeten  Werke  manches  Neue,  in  die  anderen 
Lehrbücher  der  Chemie  noch  nicht  aufgenommene,  finden. 
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Grundzüge  der  Chemie. 


Dritter  Theil: 

Organische  Chemie. 


In  der  Zeit,  als  die  Chemie  in  ihrer  ersten  Entwickehmgsperiode 
sich  hauptsächlich  mit  der  unorganischen  Natur  beschäftigte,  gelang 
es  ihr  ohne  Schwierigkeit,   die  Mehrzahl  der  mineralischen  Verbin- 
Jungen  zu  zerstören  und  nachher  wieder  zurückzubilden;    bei  den 
aus  organisirten  Substanzen  dargestellten  Körpern  war  eine  solche 
Rückbildung  nicht  mehr  möglich;  zwar  liessen  sich  auch  hier  scharf 
begränate  Verbindungen  erkennen,    doch  gelang  es  nicht,    dieselben 
durch  Synthese  direkt  aus  den  sie  bildenden  Elementen  darzustellen. 
l)as  Misslingen  hierauf  zielender  Versuche  veranlasste  zu  der  Ansicht, 
das  Leben  sei  ein  zu  ihrer  Bildung  nothwendiger  Factor,  und  man 
betrachtete  solche  Verbindungen*als  durchaus  von  den  mineralischen 
^eihindungen  verschieden.     Aus  dieser  Ansicht  erklärt  sich  der  von 
^ßfzelius  noch  im  Jahre  1849  gethane  Ausspruch:  dass  die  Ele- 
^^^k  in  der  lebenden  Natur  ganz  anderen  Gesetzen  zu  gehorchen 
s<ihienen,  als  in  der  unorganischen. 

Einer  derartigen  Betrachtungsweise  entsprang  die  Unterscheidung 
M  Mineralchemie  und  organischer  Chemie. 

Die  in  der  Wissenschaft  gemachten  Fortschritte  brachten  die  For- 
^^li«r  indessen  bald  zur  Erkenntniss,  dass  die  in  der  organischen 
^^emie  stattfindenden  Umsetzungen  genau  mit  den  in  der  Mineral- 
ogie ^or  sich  gehenden  identisch  seien.     Es  gelang,  indem  raaji 
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2  Organische  Chemie. 

durch  Oxydation,  Reduction,  Substitution  u»  dgl.  neue  Elemente  iji 
die  organischen  Verbindungen  einführte,  Körper  darzustellen,  deren 
Vorhandensein  in  keinem  organisirten  Wesen  nachgewiesen  werden 
konnte.  Es  gelang  sogar  Wo  hier  im  Jahre  1829,  den  Harnstoff, 
einen  der  wichtigsten  unmittelbaren  Bestandtheile  de8  Harns,  direkt 
aus  Cyanaten  und  Ammonitunsalzen  künstlich  darzustellen,  welche 
letzteren  Verbindungen  ebenfalls  direkt  aus  ihren  Elementen  erhalten 
werden  können. 

Durch  das  Gelingen  dieses  Versuches  waren  die  Schranken 
zwischen  organischer  Chemie  und  Mineralchemie  gefallen;  man  war 
zu  der  Hoffiiung  berechtigt,  dass  man  über  kurz  oder  lang  mit  Erfolg 
versuchen  könne,  alle  organischen  Verbindungen  auf  dem  Wege  der 
Synthese  darzustellen. 

Wenn  diese  Hoffnung  auch  noch  nicht  vollständig  in  Erfüllung 
gegangen  ist,  so  haben  die  Arbeiten  von  Männern  wie  Liebig. 
Wöhler,  Hofmann,  Kekule,  Bunsen,  Gerhardt,  Laurent. 
Kölbe,  Wurtz,  Berthelot,  Frankland,  Cannizzaro,  Wil- 
liams on  und  Andere  dieselbe  ihrer  Erfüllung  um  einen  grossen 
Schritt  näher  gebracht,  so  dass  es  heutzutage  nicht  mehr  passend 
erscheinen  möchte,  von  zwei  getrennten  chemischen  Wissenschaften 
zu  sprechen ;  es  giebt  nur  eine  Wissenschaft,  die  die  organische  Chemie 
als  einen  ihrer  Theile  in  sich  begreift. 

Die  organische  Chemie  macht  sich  das  Studium  der  Verbin- 
dungen des  Kohlenstoffs  zur  Aufgabe.  Consequenter  Weise 
hätten  wir  diesen  Theil  der  Chemie  im  Zusammenhang  mit  dem  Kohlen- 
stoff betrachten  müssen,  ähnlich  wie  wir  auch  die  Betrachtung  der 
Verbindungen  der  übrigen  Elemente  unmittelbar  an  das  Studiun] 
dieser  letzteren  angeschlossen  haben.  Dieses  ist  nicht  geschehen  und 
zwar  aus  folgenden  Gründen: 

Die  Zahl  der  Kohlenstoffverbindungen  ist  an  und  für  sich  schon 
so  gross,  dass  ein  eingehenderes  Studium  derselben  wenigstens  eben- 
soviel Raum  einnimmt,  als  die  Betrachtung  der  übrigen  Elemente 
und  ihrer  Verbindungen  zusammengenommen.  Ferner  sind  die  Kohlen- 
stoffverbindungen nicht  selten  in  hohem  Grade  complicirt,  die  darin 
auftretenden  Radicale  spielen  bald  die  Rolle  von  Metallen,  bald  die 
von  Metalloiden,  und  daher  wird  das  Verständniss  der  Kohlenstoff- 
verbindungen durch  die  Kenntniss  der  übrigen  Elemente  und  ihrer 
Verbindungen  bedingt 

Wollte  man  daher  in  einem  Werke  die  Betrachtung  der  Kohlen- 
stoffverbindungen mit  der  Betrachtung  der  übrigen  Verbindungen  zu- 
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sammenschmelzen,  so  warde  ein  solches  Buch  zwar  far  den  in  der 
Wissenschaft  bereits  Vorgerückten  brauchbar,  nicht  aber  von  allge- 
meinem Nutzen  sein. 

Aus  den  eben  erwähnten  Gründen  ist  in  vorliegendem  Werke 
die  Ejintheihing  der  Chemie  in  unorganische  und  organische  beibe- 
halten, indem  wir  uns  darauf  beschranken  anzudeuten,  dass  diese 
Eintheilung  eine  künstliche  ist. 

Ehe  wir  zu  weiteren  Einzelheiten  übergehen,  wollen  wir  noch  auf 
einen  Unterschied  aufmerksam  machen,  der  für  das  Verständniss  von 
grosser  Wichtigkeit  ist,  nämlich  auf  den  Unterschied  zwischen  orga- 
nischen und  organisirten  Körpern.  Die  organischen  Körper  sind, 
gleichgültig  woher  sie  stammen,  Körper,  die  mit  allen  Eigenschaften 
ausgesprochener  Verbindungen  begabt  sind.  Fest,  sind  sie  in  grösster 
Hehrzahl  krystallinisch,  im  flüssigen  Zustande  haben  sie  einen  con-. 
stauten  Siedepunkt,  kurz  sie  unterscheiden  sich  in  keiner  Weise  von 
den  Mineralverbindungen.  Die  organisirten  Körper  dagegen  bestehen 
stets  aus  einem  Complex  einer  grossen  Zahl  von  Verbindungen.  Sie 
besitzen  keine  krystallinische,  sondern  eine  faserige  oder  zellenartige 
Struktur.  Sie  lassen  sich  nicht  aus  dem  einen  in  den  andern  Aggregat- 
zustand überführen,  da  sie  zerfallen,  auch  sind  sie  alle  mit  Leben 
begabt,  oder  wenigstens  früher  damit  begabt  gewesen.  Es  sind  Or- 
gane oder  Theile  von  Organen,  deren  Synthese  dem  Chemiker  nie 
gelingen  wird,  seien  die  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  auch 
noch  so  vollkommen. 

Das  Studium  der  organisirten  Verbindungen  gehört  nicht  in  das 
Bereich  der  Chemie,  sondern  in  das  der  Biologie.  Nähert  sich  die 
Biologie  in  dieser  Hinsicht  der  Chemie,  so  geschieht  dieses,  um  von 
letzterer  aufklärende  Anhaltspunkte  zu  erhalten,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  die  Chemie  der  Physik,  die  Physik  der  Mathematik  Fragen  stellt, 
ohne  damit  ihre  Stellung  als  scharf  getrennte  Wissenschaft  aufzu- 
geben. 

Finden  wir  nun  auch  in  manchen  Lehrbüchern  der  Chemie  das 
Blut,  die  Muskeln  u.  dgl.  eingehender  behandelt,  so  geschieht  dieses, 
weil  aus  praktischen  Gründen  ein  scharf  getrennter  Unterschied 
zwischen  Chemie  und  Biologie  nicht  eingehalten  worden  ist. 
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Organische  Analyse. 

Die  organische  Analyse  stellt  sich  zwei  Aufgaben;  die  eine  be- 
steht darin,  ein  gegebenes  Gemenge  organischer  Verbindungen  in 
seine  einzelnen  näheren  Bestandtheile  zu  zerlegen,  ohne  diese  zu 
verändern,  kurz  in  der  Trennung  verschiedener  gleichzeitig  vo^ 
handener  Verbindungen;  die  andere  bezweckt,  in  einem  bestimmten, 
im  Zustande  der  Reinheit  befindlichen  Körper  die  zu  diesem  Körper 
zusammengetretenen  Elemente  zunächst  qualitativ  zu  erkennen  und 
dann  quantitativ  zu  bestimmen;  letzteres  geschiehtauf  dem  Wege 
der  Elementar-Anälyse. 

Trennungsmethoden.  Bas  zu  trennende  Gemenge  kann  aus  festen 
und  nicht  flüchtigen  oder  aus  flüssigen  flüchtigen  oder  nicht  flüch- 
tigen oder  aber  aus  festen  flüchtigen  imd  gasförmigen  Verbindungen 
bestehen. 

Sind  die  festen  und  gasförmigen  Körper  in  den  Flüssigkeiten 
unlöslich,  so  scheidet  man  sie  zunächst  mechanisch,  um  dann  weiter 
die  für  jede  Art  passenden  Trennungsmethoden  anzuwenden. 

Hat  man  es  dagegen  mit  einer  Lösung  von  festen  und  gasför- 
migen Substanzen  in  Flüssigkeiten  zu  thun,  so  unterwirft  man  das 
Gemenge  der  Destillation,  und  trennt  durch  dieses  Verfahren  zunächst 
die  Gase  von  den  Flüssigkeiten,  indem  man  erstere  über  Quecksilber 
auffängt,  dann  geht  die  Flüssigkeit  über,  während  die  fixen  Bestand- 
theile im  Destillationsge^s  zurückbleiben. 

Befindet  sich  unter  dem  Gemenge  ein  flüchtiger  fester  Körper, 
so  destillirt  dieser  zugleich  mit  der  Flüssigkeit  über,  von  welcher  eY 
dann  nach  den  zur  Zerlegung  einer  Flüssigkeit  in  ihre  verschiedenen 
Bestandtheile  anwendbaren  Methoden  abgeschieden  wird. 

Die  Schwierigkeiten  einer  Trennung  häufen  sich  für  den  Fall, 
dass  man  es  mit  einer  Mischung  von  festen  und  flüssigen,  nicht  flüch- 
tigen Substanzen  zu  thun  hat,  manchmal  sogar  ist  eine  Trennung 
eines  solchen  Gemenges  unmöglich. 

Zerlegung  eines  Gemenges  verschiedener  fester  Kör- 
per in  seine  einzelnen  Verbindungen.  —  Zu  diesem  Zweck 
lässt  man  zunächst  verschiedene  neutrale  Lösungsmittel,  wie  z.  B 
Wasser,  Alkohol,  Aether,  Holzgeist,  Schwefelkohleristoff,  Benzol,  Chlo- 
roform auf  die  Masse  einwirken;  jede  einzelne  Flüssigkeit  löst  einen 
Theil  auf  und  lässt  den  Rest  unverändert  zurück. 

Hat  man  die  ursprüngliche   Substanz  auf  diese  Weise  in  ver- 
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schiedene  Portionen  zerlegt,  so  lässt  man  auf  jede  dieser  von  Neuem 
der  Reihe  nach  eine  Zahl  von  Lösungsmitteln  einwirken,  indem  man 
z.  6.  die  wässrige  Lösung  mit  Alkohol,  Aether  etc.  behandelt  Mit 
diesem  Verfahren  hört  man  erst  dann  auf,  wenn  man  zur  Erkenntuiss 
gelangt  ist,  dass  man  es  in  den  verschiedenen  so  erhaltenen  Pro- 
dukten mit  Verbindungen  von  scharf  ausgesprochener  Zusammen- 
setzung zu  thun  hat.  (Später  werden  wir  die  Merkmale  näher  be- 
trachten, an  denen  man  die  Reinheit  einer  Verbindung  erkennt.) 

Nicht  selten  eind  die  verschiedenen,  in  einem  Gemenge  vorhandenen 
Verbindungen  alle  in  den  neutralen  Lösungsmitteln,  wenn  auch  in  ver- 
schiedenem Grade,  löslich;  in  solchen  Fällen  nimmt  man  eine  sogenannte 
fractionirte  Lösung  oder  fractionirte  Krystallisation  vor. 
Die  fractionirte  Lösung  besteht  darin,   dass  man  das  Lösungs- 
mittel in  öfterer  Folge  in  Quantitäten  zusetzt,  dte  zur  vollständigen 
Lösung  der  zu  behandelnden  Substanz  unzureichend  sind;  auf  diese 
Weise  erhält  man  die  löslicheren  Substanzen  in  grösserer  Menge  in 
den  zuerst  zugesetzten  Portionen,  während  in  den  letzten  die  weniger 
löslichen  Körper  befindlich  sind.     Verdampft  man  die  so  erhaltenen 
Lösungen  und  behandelt  sie  von  Neuem  in  gleicher  Weise,  so  erreicht 
man  schliesslich  die  Trennung  der  verschiedenen  im  Gemenge  vor- 
handenen Stoffe. 

Ein  Beispiel  wird  dieses  klar  machen.  Gegeben  sei  ein  Gemenge 
von  zwei  Körpern  A  und  B ;  100  Gramm  Wasser  lösen  50  Gr.  von  A 
und  25  Gr.  von  B;  femer  seien  A  und  B  in  dem  Gemenge  zu  gleidien 
Theilen  vorhanden.  Sehen  wir  nun,  was  stattfindet,  wenn  man  nach- 
einander gleiche  Gewichtsmengen  Wasser,  jedesmal  50  Gr.,  auf  die 
Masse  wirken  lässt,  so  lange  bis  200  Gr.  derselben  gelöst  sind. 

Jede  50  Gr.  Wasser  lösen  25  Gr.  von  A  und  12.5  Gr.  von  B. 
Hat  man  das  Aufgiessen  des  Wassers  4  Mal  erneuert,  so  ist  A  voU- 
3tändig  gelöst,  während  50  Gr.  von  B  vollständig  rein  zurückbleiben. 
Ferner  kann  man  die  Lösung  eines  Gemenges  fester  Körper  auch 
eindampfen  und  die  Krystalle  in  dem  Maasse,  in  welchem  sie  sich 
bilden,  getrennt  entfernen;  die  weniger  löslichen  Verbindungen  kry- 
stallisiren  zuerst  aus,  die  löslicheren  erst  später. 

Durch  häufige  Wiederholung  einer  solchen  Krystallisation  lässt 
sich  schliesslich  die  gewünschte  Trennung  erreichen. 

Es  ist  bei  einer  solchen  Operation  von  Werth,  die  verschiedenen 
krystallinischen  Abscheidungen  sorgfältig  zu  untersuchen,  indem  Ho- 
mogenität der  erhaltenen  Krystalle  die  Reinheit  der  Substanz  wahr- 
scheinlich macht. 
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Bleibt  bei  der  Behandlung  des  Gemenges  mit  neutralen  Lösungs- 
mitteln ein  unlöslicher  Ruckstand,  so  wird  dieser  1)  mit  verdannten 
Mineralsäuren,  2)  mit  Basen  behandelt.  Die  organischen  Säuren  und 
Basen  werden  auf  diese  Weise  in  in  Wasser  lösliche  Salze  verwan- 
delt, welche  letzteren  man  weiter  reinigt,  indem  man  sie  fractionirt 
löst  oder  krystallisiren  lässt  und  schliesslich  die  Säuren  und  Basen 
wieder  abscheidet. 

Lassen  sich  die  in  Lösung  befindlichen  Säuren  oder  Basen  durch 
geeignete  Mittel  fällen,  so  erreicht  man  die  Trennung  durch  frac- 
tionirte  Fällung,  indem  man  der  Lösung  wiederholt  das  Fäl- 
lungsmittel zusetzt,  doch  jedesmal  in  Mengen,  die  zur  vollständigen 
Fällung  unzureichend  sind;  auf  diese  Weise  werden  die  weniger  be- 
ständigen Salze  zuerst,  die  beständigeren  erst  später  geföllt. 

Durch  wiederholte  Anwendung  der  Methode  der  fractionirten 
Fällung  auf  die  Salze  der  Margarinsäure  gelang  es  Heintz  darzu- 
thun,  dass  diese  niqht  eine  einzige,  sondern  ein  Gemenge  von  zwei 
Säuren  ist. 

Zerlegung  eines  flüssigen  Gemenges  in  seine  Be- 
standtheile.  -^  Da  die  Flüssigkeiten  sich  nicht  immer  untereinander 
in  allen  Verhältnissen  mischen,  lässt  sich  in  manchen  Fällen  die  Me- 
thode der  fractionirten  Fällung  mit  Erfolg  zur  Trennung  anwenden; 
gezwungen  ist  man  zu  diesem  Verfahren,  wenn  die  Flüssigkeit  nicht 
flüchtig  ist.  Immerhin  ist  in  solchen  Fällen  der  Prozess  mit  vielen 
Schwierigkeiten  verknüpft,  da  man  hier  der  Krystallform,  des  besten 
Mittels  zur  Erkenntniss  der  Reinheit  eines  Körpers,  entbehren  muss. 

Lassen  sich  die  Flüssigkeiten  ohne  Zersetzung  verflüchtigen,  so 
zieht  man  zu  ihrer  Trennung  die  Methode  der  fractionirten  Destil. 
lation  zu  Hülfe.  Dieses  Verfahren  begründet  sich  auf  der  Thatsache, 
dass  alle  reinen  Verbindungen  einen  constanten  Siedepunkt  haben, 
während  eine  Mischung  verschiedener  Flüssigkeiten  bei  einer  Tem- 
peratur zu  sieden  anfängt,  die  mit  fortschreitender  Destillation  zu- 
nimmt; föngt  man  die  verschiedenen  Produkte  der  bei  einer  verhält- 
nissmässig  beschränkten  Anzahl  von  Graden  übergehenden  Flüssig- 
keit getrennt  für  sich  auf,  und  unterwirft  die  einzelnen  Fractiönen 
von  Neuem  der  fractionirten  Destillation,  so  lassen  sich  auf  diese 
Weise  häufig  Flüssigkeiten  von  verschiedenen  Siedetemperaturen  von 
einander  trennen.  Diese  Methode  lässt  sich  am  Vortheilhaftesten  dann 
anwenden,  wenn  die  Siedepunkte  der  verschiedeeen  Flüssigkeiten 
etwa  30^  auseinanderliegen  und  dem  Experimentator  grössere  Mengen 
von  Material  zu  Gebote  stehen. 
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In  manchen  FäUen  ereignet  es  sieb,  dass  ein  Gemisch  Toa 
Flüssigkeiten  durch  firactionirte  Destillation  nicht  getrennt  werden 
kann,  da  diese  beiden  letzteren,  obwohl  ohne  chemische  Einwiifamg 
auf  einander  dnrch  physikalische  Kräfte  zusammengehalten,  einen 
Constanten  Siedepunkt  erhalten. 

Die  Hehrzahl  der  organischen  Verbindungen  zersetzt  sich  bei 
einer  400^  übersteigenden  Temperatur,  so  dass  man  unter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  kaum  erwarten  kann,  Flüssigkeiten,  deren  Siede- 
punkt über  dieser  Temperatur  liegt,  mit  Erfolg  der  fractionirten  Destil- 
lation zu  unterwerfen.  Die  Anwendung  dieser  Methode  ist  aber  mei- 
stens noch  möglich,  wenn  man  den  Siedepunkt  dadurch  erniedrigt, 
dass  man  die  Destillation  unter  vermindertem  Luftdmck  vornimmt, 
was  sich  mit  Hülfe  der  Luftpumpe  erreichen  lässt 

Zu  einer  fractionirten  Destillation  im  luftleeren  Raum  bedient 
man  sich  des  in  Fig.  1  dargestellten  Apparates. 


Fig.  1. 

Die  zu  destillirende  Flüssigkeit  bringt  man  in  ein  starkwandiges 
Glassgefäss,  das  oben  durch  einen  mit  zwei  Löchern  versehenen  Kant- 
schukpiropfen  hermetisch  verschlossen  ist,  in  der  einen  Oel&iung  steckt 
(las  Thermometer,  die  andere  nimmt  ein  Ableitungsrohr  auf.  Jjetzteres 
ist  durch  einen  stark  angespannten  Kautschukschlauch  mit  einem  ähn- 
lichen Rohre  verbunden,  welches  in  ein  starkes  als  Vorlage  dienendes 
Glasgeföss  mündet.  Diese  Vorlage  wird  gleichfalls  durch  einen  dop- 
pelt durchbohrten  Kautschukpfropfen  verschlossen.  In  einer  dieser 
Oeffoungen  ist  ein  Entbindungsrohr  befindlich,  welches  durch  ein  Kaut- 
schuk- und  ein  anderes  Rohr  mit  einem  grossen  Ballon  communidrt 
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An  diesen  Ballon  schliesst  sich  eine  Flasche  an,  die  mit  durch  Kalilauge 
getränktem  Bimstein  gefüllt  ist;  das  Zuleitungsrohr  geht  bis  an  den 
Boden  dieser  Flasche,  welche  den  Zweck  hat,  Säuredämpfe  oder  ge- 
chlorte Produkte,  die  nicht  selten  bei  derartigen  Operationen  entstehen, 
zu  absorbiren  und  so  für  die  Luftpumpe  unschädlich  zu  machen. 

Das  Rohr,  durch  welches  die  Gase  aus  dieser  Flasche  abgeführt 
werden,  ist  vermittelst  eines  guten  Korkes  mit  einem  Messingrohr 
verbunden,  an  welches  sich  ein-  Kautschukrohr  schliesst,  das  in  seinem 
Innern  einen  spiralförmig  gewundenen  Kupferdraht  trägt,  der  verhin- 
dern soll,  dass  die  Wände  des  Kautschukrohres  während  des  Aus- 
pumpens  durch  den  äusseren  Atmosphärendruck  zusammengepresst 
werden ;  an  dem  Messingrohr  befindet  sich  ein  luftdicht  schliessender 
Hahn ;  das  Kautschukrohr  steht  mit  der  Luftpumpe  in  Verbindung. 

Das  Gefass,  welches  die  zu  destillirende  Substanz  enthält,  wird  im 
Oelbade  oder  über  einer  Spirituslampe  erhitzt.  Der  zweite  Ballon  ist 
nicht  absolut  nöthig,  doch  vortheilhaft;  indem  er  den  luftleer  zu 
machenden  Raum  vergrössert,  macht  er  zugleich  die  Veränderungen 
im  Druck  weniger  fühlbar,  die  durch  das  Eintreten  von  Luft  hervor- 
gebracht werden,  deren  man  sich  nie  absolut  entschlagen  kann. 
Uebrigens  muss  man  auch  während  der  Operation,  um  den  Druck 
constant  zu  erhalten,  von  Zeit  zu  Zeit  auspumpen. 

An  die  Beschreibung  der  Methode  der  fractionirten  Destillation 
schliesst  sich  die  der  Methode  der  fractionirten  Sättigung  an ;  die  von 
grossem  Werthe  für  die  Fälle  ist,  wo  man  die  Trennung  von  basischen 
oder  sauren  Flüssigkeiten  bewerkstelligen  will. 

Fügt  man  zu  einem  Gemenge  von  zwei  flüchtigen  Säur^ii  eine 
Base  in  einer  zur  vollständigen  Sättigung  unzureichenden  Xenge 
hinzu,  so  wird  die  stärkere  Säure  zuerst  gesättigt. 

Setzt  man  etwas  mehr  Base  hinzu,  als  zur  Sättigung  der  stärkeren 
Säure  nöthig  ist,  so  wird  auch  ein  geringer  Theil  der  weniger  starken 
Säure  gebunden;  destillirt  man  dann,  so  geht  nur  der  ungesättigte 
Theil,  die  zweite  Säure,  über  und  wird  in  der  Weise  rein  erhalten. 

Wendet  man  dagegen  weniger  Base  an,  als  zur  vollständigen 
Sättigung  der  stärkeren  Säure  nothwendig  ist,  so  wird  letztere  unvoll- 
ständig gebunden,  während  auch  nicht  der  kleinste  Theil  der  anderen 
in  Verbindung  tritt. 

Destillirt  man,  so  bleibt  im  Destillationsgefäss  ein  ganz  reines 
Salz  der  stärkeren  Säure  zurück. 

Hieraus  folgt,  dass  man  durch  eine  einzige  Operation  ein  Pro- 
dukt im  Zustande  der  Reinheit  erhält,  während  man  durch  zwei  Ope^ 


« 
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rationell  beide  von  einander  trennen  kann,  indem  mau  das  Gemengt«, 
welches  nach  der  ersten  fractionirten  Sättigung  zurückbleibt,  von 
Neuem  fractionirt  sättigt.  « 

Die  Methode  der  fractionirten  Fällung  ist  auch  zur  Trennung 
flüchtiger  Alkaloide  anwendbar,  nur  muss  man  selbstverständlich 
eine  Säure  anstatt  einer  Base  anwenden. 

Trennung  der  Gase.  ^-  Es  ist  hier  nicht  der  Platz  für  eine 
eingehendere  Beschreibung  der  gasanalytischen  Methoden.  Wir  er- 
Tir ahnen  kurz,  dass  man  im  Falle  der  Gase  zu  deren  Trennung  nicht 
mehr  mit  physikalischen  Mittein  auskommt,  sondern  sich  chemischer 
Mittel  bedienen  muss. 

Eine  Losung  von  Kupferprotoehlorid  in  Ammoniak,  Nordhäuser 
Schwefelsäure,  Kaliumhydrat,  Brom,  Ferrosulfat,  Kaliumpermanganat 
und  Phosphor  sind  die  am  häufigsten  angewandten  Reagentien. 

Eine  ammoniakalische  Kupferlösung  absorbirt  Sauerstoff  und 
Kohlenoxyd.  Ersteren  giebt  sie  nicht  wieder  ab,  während  letzteres 
Gras  durch  Kochen  wieder  daraus  entweicht,  femer:  gewisse  Kohlen- 
wasserstoffe wie  das  Aeetylen  und  Allylen.  Eine  ammoniakalische 
Kupferlösung  bildet  mit  letzteren  feste  unlösliche  Verbindungen,  die 
man  durch  Filtration  trennen  kann;  aus  dem  Rückstand  auf  dem 
^Filter  entwickelt  sich  dann  bei  Behandlimg  mit  Chlorwasserstoffisäure 
das  ursprüngliche  Gas. 

Auch  durch  concentr.  Schwefelsäure  und  Brom  werden  gewisse 
Kohlenwasserstoffe  absorbirt;  die  Brom  Verbindungen  sind  flüssige  Sub- 
stanzen,  die  man  durch  fraetionirte  Destillation  abscheiden  kann. 

Kaiiumhydrat  absorbirt  das  Kohlensäureanhydrid,  Ferrosulfat  und 
Kaliumpermanganat  das  Stickoxydul,  während  der  Phosphor  sich  mit 
dem  Sauerstoff  verbindet. 

Merkmale  zurErkenntniss,  ob  eine  organische  Substaaz 
eine  einzelne,  ausgesprochene  Verbindung  ist  —  Ist  die 
Substanz  fest,  so  erkennt  man  ihre  Reinheit  an  folgenden  Merkmalen : 

1)  Ist  sie  schmelzbar,  so  muss  die  Temperatur  während  der  gan- 
zen Zeit  des  Schmelzens  constant  bleiben., 

2)  Ist  sie  krystailinisch,  so  müssen  die  Krystalle  durchaus  ho- 
mogen sein. 

3)  Mit  verschiedenen  Lösungsmitteln  behandelt,  muss  sie  ent*- 
weder  ganz  unlöslich,  oder  vollständig  löslich  sein,  vorausgesetzt, 
dass  man  das  Lösungsmittel  in  zureichender  Menge  angewandt,  hat 

4)  Theilt  man  sie  durch  fraetionirte  Lösung  in  mehrere  Theile 
so  müssen  die  Gewichtsmengen   der  verschiedenen  Rückstände,    difi 
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▼on  dem  Verdampfen  gleicher  Mengen  des  Losungsmittels  herrübn», 
gleich  sein;  ausserdem  müssen  diese  Rfickst&nde  dieselben  physika- 
lischen Eigenschaften  besitzen,  und  muss  sich  ihre  Zusammensetzam 
durch  die  Elementar-Analyse  als  identisch  herausstellen. 

Ist  die  Substanz  flüssig,  so  muss  sie  einen  constanten  Siede- 
punkt haben;  doch  beweist  eine  Constanz  der  Siedetemperatur  not^ 
nicht  in  allen  Fällen  für  sich  allein  das  Dasein  einer  einzigen  ch^ 
mischen  Verbindung.  Da  auch  manche  Gemenge  einen  constante» 
Siedepunkt  haben,  muss  diese  Constanz  unter  allen  Druckbedingungec 
bestehen.  Man  hat  in  der  That  beobachtet,  dass  die  Beziehung» 
zwischen  den  Spannkräften  der  Dämpfe  zweier  Flüssigkeiten  mit  des 
Druck  wechselt 

Durch  Verminderung  des  Druckes  erniedrigt  man  den  Siedepunit 
und  ändert  damit  zugleich  das  Verbältniss  zwischen  den  Elasticitäb* 
kräften  der  Dämpfe  und  somit  auch  die  Mengen,  die  von  jedem  ein- 
zelnen überdestilliren. 

Hieraus  erhellt,  dass  man  durch  Destillation  im  luftleeren  Raum 
Flüssigkeiten  von  einander  trennen  kann,  die  unter  normalem  Dnick 
ein  Gemenge  mit  constantem  Siedepunkt  bilden. 

Elementar-Analyse.  Die  Elementar-Analyse  bezweckt,  die  Mengen 
der  verschiedenen  zu  einer  organischen  Verbindung  zusammenge- 
tretenen Elemente  zu  bestimmen. 

Alle  organischen  Verbindungen  enthalten  Kohlenstoff,  fast  alle 
Wasserstoff,  desshalb  ist  die  Bestimmung  dieser  beiden  Elemente 
oder  wenigstens  des  einen  unumgänglich  nothwendig.  Ausserdem 
sind  in  besonderen  Fällen  noch  Stickstoff,  Chlor,  Brom,  Jod,  Phos- 
phor, Arsen,  Schwefel  und  Metalle  zu  bestimmen.  Wir  werden  die 
verschiedenen  zum  Zwecke  der  quantitativen  Bestimmung  der  ein- 
zelnen Elemente  üblichen  Methoden  der  Reihe  nach  betrachten. 

1)  Bestimmung  des  Kohlenstoffs  und  Wasserstoffs. 
Diese  Bestimmung  beruht  auf  der  Eigenschaft  des  Kupferoxyds  oder 
des  Bleichromats,  organische  Substanzen  zu  verbrennen,  indem  die 
beiden  Körper  an  letztere  Sauerstoff  abgeben.  Bei  dieser  Verbren- 
nung verwandelt  sich  der  Wasserstoff  der  organischen  Substanz  in 
Wasser,  der  Kohlenstoff  in  Kohlensäureanhydrid.  Man  sammelt  die 
Verbrennungsprodukte  in  vorher  gewogenen  Apparaten  und  ermittelt 
durch  eine  neue  Wägung  deren  Gewicht ;  aus  letzterem  berechnet  man 
dann  weiter  das  des  Kohlenstoffs  und  das  des  Wasserstoffs. 

Bei  der  Ausführung  dieser  Analyse  sind  verschiedene  Vorsichts- 
maassregeln  einzuhalten.    Das  für  die  Analyse  zu  verwendende  Kupfer- 
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Oxyd  muss  vorher  bis  zur  BiOthglTith  erhitzt  werden,  um  organische 
:  Staubtheilchen,  die  sich  etwa  auf  demselben  abgesetzt  haben  möchten, 
i  zu  zerstören  und  das  aus  der  feuchten  Atmosphäre  angezogene  Wasser 
zu  entfernen.  Das  noch  heisse  Kupferoxyd  wird  in  ein  reines  und 
it  trocknes  Gefäss  gefüllt  und  letzteres  hermetisch  verschlossen,  so  dass 
«  das  Kupferoxyd  erkalten  kann,  ohne  Feuchtigkeit  anzuziehen. 

Gewöhnlich  spült  man  dieses  Geföss  vor  dem  Einfüllen  des  für 

e  die  Analyse   anzuwendenden  Kupferoxyds   zwei   oder   drei  Mal  mit 

;  heissem  Kupferoxyd  aus,  um  das  Gefäss  zu  trocknen  und  Von  etwa 

►  darin  befindlichen  Staubtheilchen  zu  befreien.  Natürlich  vermischt  man 

:  dieses  Kupferoxyd  nicht  mit  dem  für  die  Analyse  zu  verwendenden. 

Dann  nimmt  man  ein  schwer  schmelzbares  Glasrohr  von  etwa 

65  C™  Länge  und  V/2  C™  Durchmesser,   zieht  dasselbe  an  seinem 

einen  Ende  aus  und  giebt  ihm  die  in  Fig.  2  dargestellte  Form. 

Diese  Röhre  muss  im  Innern  auf  das  Sorgföltigste  mit  Papier 
ausgeputzt,  heissem  Kupferoxyd  ausgespült,  dann  durch  Durchsaugen 
von  heisser  Luft  getrocknet  und  schliesslich  sorgfältig  bis  zum  Augen- 
blick der  Analyse  zugekorkt  sein;  dann  bereitet  man  die  zu  analy- 
sirende  Substanz  vor.  Ist  dieselbe  fest,  so  pulverisirt  man  sie  und 
trocknet  sie  in  einem  auf  100®  erhitzten  Luft-  oder  Wasserbade,  oder, 
wenn  sie  dieses  nicht  verträgt,  unter  dem  Exsiccator  oder  der  Luft- 
pumpe so  lange,  bis  man  bei  zwei  auf  einander  folgenden  Wägungen 
keinen  Gewichtsverlust  mehr  beobachtet.  Hierauf  bringt  man  sie  in 
ein  kleines  trocknes  Glasröhrchen,  welches  man  verschliesst,  verkorkt 
und  genau  wiegt. 


Fig.  2. 

Nun  giesst  man  in  die  zur  Analyse  bestimmte  Glasröhre  etwa 
bis  A  Kupferoxyd  ein,  entkorkt  das  die  Substanz  enthaltende  Röhr- 
chen und  lässt  letztere  ip.  das  grosse  Rohr  fallen,  fügt  von  Neuem 
Kupferoxyd  hinzu  und  mengt  die  Substanz  mit  dem  Oxyd  vermit- 
telst eines  langen,  am  unteren  Ende  spiralförmig  gebogenen  Kupfer- 
drahtes.   (Fig.  3.) 


Fig.  3. 
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Die  Menge  des  hierzu  verwendeten  Kupferoxyds  muss  so 
sein,  dass  sie  den  auf  der  Zeichnung  (Fig.  2)  zwischen  A  und  B 
deuteten  Raum  einnimmt.  Hierauf  füllt  man  den  Raum  von  B 
mit  reinem  Kupferoxyd  und  verschliesst  die  Röhre  luftdicht 

Jetzt  wiegt  man  die  kleine,  ursprünglich  mit  Substanz  ang< 
Röhre.  Zieht  man  ihr  jetziges  Gewicht  von  dem  ab,  welches  sie 
als  sie  noch  gefällt  war,  so  findet  man  das  Gewicht  der  zu  i 
sirenden  Substanz. 

Die  Füllung  der  Verbrennungsröhre  kann  auch  so  gescl 
dass  man  die  zu  analysirende  Substanz  mit  der  nöthigen  Menge  K 
oxyd  in  einem  kleinen  Porzellanmörser  mischt,  das  Gemenge 
liehst  schnell,  aber  sorgföltig  einfüllt  und  den  Mörser  mit  Kupfe 
nachspült,  welches  man  dem  Gemenge  in  der  Röhre  hinzufüg 
letzterem  Falle  ersetzt  man  das  Röhrchen  vortheilhaft  durch  zw 
einander  geschliffene  ührgläser,  die  durch  eine  federnde  Me 
klammer  zusammengepresst  werden.    (Fig.  4.) 

^^^g^mimtm^^  ^^®  Glasröhre  wird   da 

i"***^^^  M    -^'^  ^T""*"^       1  Messingblech   oder  ein  Neta 

^^^^^?^^^^^fa— — ^  Messingdraht  eingehüllt,  dac 

durch  die  Hitze  nicht  zu  seh 

^^8'  4«  stellt  werde  und  an  ihrem 

Ende  mit  einem  guten  bei  110^  getrockneten  Kork  verschlossen 

mittelst  dessen  man  sie  mit  den  Apparaten  in  Verbindung  setz 

zur  Absorption  des  Wassers  und  Kohlensäureanhydrids  bestimmt 

Zwischen  den  Kork  und  das  Kupferoxyd  schiebt  man  vorher 
frisch  geglühten  Asbestpfropfen  ein,  der  etwa  mitgerissene  The 
Kupferoxyd  an  ihrem  Eintritt  in  das  Chlorcalciumrohr  verbind« 

Der  zur  Absorption  des  Wassers  bestimmte  Apparat  hat  die 
eines  ü-Rohrs,  welches  mit  Schwefelsäure  getränktem  Bimsteir 
mit  getrocknetem  Calciumchlorid  oder  mit  einer  dieser  Substans 
einem,  der  anderen  in  dem  anderen  Schenkel  angefüllt  ist. 
dieses  Rohr  mehrmals  gebraucht  werden  könne,  bringt  man  s 
einen  Seite  ein  gebogenes  Rohr  an,  in  welchem  eine  kleine 
geblasen  ist.  Die  grösste  Menge  des  Wassers  condensirt  sich  al 
in  dieser  Kugel,  aus  welcher  man  es  nach  Beendigung  der  Ai 
entfernen  kann,  und  die  das  AVasser  absorbirenden  Substanzei 
länger  zu  diesem  Zweck  brauchbar.  Der  Apparat  erhält  alsdai 
in  der  Fig.  5  angedeutete  Form.  Der  mit  der  Glaskugel  vers 
Theil  wird  vermittelst  des  Korks  mit  dem  Verbrennungsrohr  ir 
bindunj?  gesetzt. 
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Vor  Beginn  der  Analyse  erhitzt  man  die  Kugeln  des  nüi  u 
Innern  der  Yerbrennungsrohre  communicirenden  L  i  e  b  i  g  *  eches  A| 
parates,  um  eine  gewisse  Menge  Luft  daraus  zu  vertreiben  und  ^ 
dieselbe  dann  erkalten.  Es  entsteht  alsdann  in  dieser  Kugel  ein  Id 
▼erdünnter  Raum  und  in  derselben  8tei|i^t  eine  flüssige  Säule  ex^t 
Es  wird  nun  das  Niveau  der  Flüssigkeit  in  den  beiden  Kugeln  n 
schieden.  Wartet  man  jetzt  einige  Minuten,  und  sinkt  die  Säul"  I 
dringt  die  äussere  Luft  ein  und  das  Niveau  der  Flüssigkeiten  ^i 
in  beiden  Kugeln  gleich :  der  Apparat  ist  nicht  dicht  Ist  er  da^.*^ 
hiftdicht  geschlossen,  so  ist  der  Unterschied  im  Niveau  ein  bleibeL^n 
Hat  man  sich  überzeugt,  dass  der  Apparat  dicht  ist,  so  erhitzt  a 
hat  den  ganzen  Theil  der  Röhre,  der  das  reine  Kupferoxyd  eutiäi 
entweder  auf  dem  Gasverbrennungsofen  oder  mit  Kohle.  Ist  i 
erste  Portion  rothglühend,  so  erhitzt  man  das  Hinterende  sch^d 
und  n&hert  das  Feuer  dem  Gemenge  des  Kupferoxyds  mit  der  Si«: 
stanz.  Die  Verbrennung  beginnt  alsdann  und  man  sieht  Gasbla?e 
durch  den  Liebig* sehen  Apparat  streichen.  i 

Wenn  die  Verbrennung  beendigt  ist,  hört  das  Kohlensäurean.^ 
drid  in  seiner  Entwickelung  auf,  indem  zugleich  das  noch  in  ^ 
Röhre  befindliche  durch  die  Kaliumhydratlösung  absorbirt  wird.  E:r 
durch  vermindert  sich  der  Druck  im  Innern,  die  Flüssigkeit  steigt  * 
eine  der  seitlichen  Kugeln  des  Liebig' sehen  Apparats  zurück d 
die  äussere  Luft  dringt  in  den  Apparat  ein.  Jetzt  bricht  mamb 
Spitze  des  Yerbrennungsrohrs  ab  und  verbindet  dieselbe  vermittes 
eines  langen  Kautschukrohres  mit  einem  Sauerstoffgasometer,  ^ 
welchem  man  einen  Strom  Gas  durch  das  Verbrennungsrohr  leit^ 
Der  Sauerstoff  muss  voiiier  zu  seiner  Reinigung  von  beigemengt« 
Wasserdämpfen  und  Kohlensäureanhydrid  durch  Apparate  gegan^ 
sein,  die  mit  kaustischem  Kaliumhydrat  und  Calciumchlorid  angefüi 
sind.  Der  Sauerstoff  treibt  aus  der  Röhre  das  daselbst  noch  vorhanden 
Kohlensäureanhydrid  aus  und  beendet  die  Verbrennung,  wenn  die: 
unvollständig  war,  ausserdem  verwandelt  er  das  durch  die  Substai 
reducirte  Kupfer  in  Kupferoxyd  zurück  und  macht  es  so  für  eii 
neue  Verbrennung  brauchbar. 

Wenn  das  sich  am  Ende  des  Apparats  entwickelnde  Gas  ei 
glimmendes  Holzspähnchen  in  Flammen  setzt,  so  ist  das  Kohlensäur 
anhydrid  aus  dem  Analysenrohr  vollständig  ausgetrieben. 

Hierauf  unterbricht  man  den  Gasstrom,  nimmt  den  Apparat  au 
einander  und  saugt  vermittelst  eines  Kautschukrohrs  einen  Luftstroi 
durch  die  verschiedenen  Absorptionsapparate.    Dies  geschieht,  da  di 
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u.erstoff  in  Folge  seines  die  Luft  übertreffenden  speeifischen  Ge- 
chts  ein  zu  grosses  Gewicht  bei  den  Wagungen  herausstellen  würde. 
Die  Verbrennung  mit  Sauerstoff  ist  nicht  unumgänglich  notbig, 
»nn  auch,  besonders  bei  sehr  kohlenstoffreichen  Körpern,  von  Yortheil. 
t  die  zu  analysirende  Substanz  leicht  verbrennlich,  so  setzt  man 
ich  Beendigung  der  Verbrennung  eine  mit  Kaliumhydrat  in  Stücken 
i.d  Calciumchlorid  gefüllte  Röhre  auf  die  abgebrochene  Spitze  und 
k\xgt  vermittelst  eines  Saugerohrs  oder  eines  Kautschukschlauches 
.ixft  durch  den  Apparat,  und  führt  auf  diese  einfachere  Weise  die 
^erbrennungsprodukte  in  die  Absorptionsröhren  über. 

Schh'esslich  wägt  man  das  U-förmige  Ghlorcalciumrohr  für  sich 
nd  die  beiden  anderen  Apparate  zusammen.  Die  Gewichtszunahme 
er  Apparate  nach  dem  Versuch  giebt  das  Gewicht  des  gebildeten 
Kohlensäureanhydrids  und  Wassers.  Es  sei  dies  P  und  P'.  Da 
.1  Theile  Kohlensäureanhydrid  3  Theile  Kohlenstoff  einschliessen  und 
Q  9  Theilen  Wasser  ein  Theil  Wasserstoff  enthalten  ist,  so  hat  man 

iie  Gleichungen: 

3P 
11  :  3  =  P  :  X,  woher  x  =    -r  • 

P' 

9  :  1  =  P* :  x',  woher  x*  =  ^- 

Schliesslich  berechnet  man  durch  zwei  andere  Gleichungen  die 
gefundene  Zusammensetzung  auf  100  Th^le. 

Bedient  man  sich  statt  des  Kupferoxyds  des  Bleidiromats,  so 
muss  dieses  vorher  geschmolzen  und  pulverisirt  sein.     Im 
Uebrigen  geht  die  Analyse  in  derselben  Weise  vor  sich. 

Ist  die  zu  analysirende  Substanz  eine  Flüssigkeit,  so 
füllt  man  sie  in  eine  kleine  Glaskugel  (Fig.  8)  ein,  indem 
man  die  Kugel  gelinde  erwärmt  und  die  ausgezogene  Spitze 
in  die  Flüssigkeit  taucht.  Beim  Erkalten  steigt  letztere  hinein. 

Glaubt  man,  dass  sich  eine  zur  Analyse  hinreichende 
Menge  Substanz  in  der  Kugel  befindet,  nimmt  man  dieselbe 
aus  der  Flüssigkeit  heraus  und  schmilzt  den  ausgezogenen        . 
Theil  vor  der  Lampe  zu.    Die  Gewichtszunahme  der  Kugel        1 
drückt  das  Gewicht  der  in  ihr  enthaltenen  Flüssigkeit  aus. 

Das  Verbrennungsrohr  wird  gerade  wie  für  den  Fall 
einer  festen  Verbindung  gefüllt,  mit  dem  Unterschied,  dass 
man  anstatt  die  feste  Substanz  in  der  beschriebenen  Weise    v^g-  8. 
einzufüllen,  in  diesem  Falle  die  Spitze  des  Glaskügelchens  abbricht, 
dasselbe  hineinwirft  und  dann  die  Röhre  mit  reinem  Kupferoxyd  füllt* 
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Ist  die  Flüssigkeit  wenig  fluchtig,  so  ist  ^n  befärchten,  dasj$  >*'. 
nur  unvollständig  verbrennt,  so  dass  ein  Theil  nn verbrannter  KoK 
in  der  Kugel  zurückbleibt  Um  diesem  Uebelstand  abzuheKen,  ste^ 
man  in  das  Verbrennungsrohr  ein  Stuck  Glasstab  und  wirft  das  GLx- 
kügelchen  auf  diesen  so  stark  auf,  dass  es  zerbricht,  alsdann  mis/t 
sich  die  Flüssigkeit  mit  dem  Kupferoxyd  auf  das  Innigste  nnd  je«i- 
Verlust  von  Kohlenstoff  ist  unmöglich. 

Ist  die  Substanz  chlor-,  brom-,  jod-  oder  schwefelhaltig,  und  soll  m 
Kupferoxyd  verbrannt  werden,  so  muss  man  vor  das  Kupferoxyd  eii 
kleine  Lage  Bleichromat  bringen.  Es  bilden  sich  nämlich  dann  flnc 
tige  Kupferchloride,  -bromide  oder  -Jodide,  die  beim  Wiegen  als  Was*- 
gefunden  werden  würden,  oder  Sehwefeligsäureanhydrid,  welches  si* 
dem  Kohlensäureai^ydrid  hinzuaddiren  würde.  Durch  Hinzufögen  Tf^' 
Bleichromat  vermeidet  man  diese  Fehler,  indem  dieses  die  verschh- 
denen  Körper  in  Bleichlorid,  -bromid,  -Jodid  oder  -sulfat  verwanilei; 
welche  als  nicht  flüchtige  Salze  einen  Fehler  unmöglich  machen. 

Ist  die  Substanz  stickstoft'haltig,  so  entsteht  während  der  Ver- 
brennung Stickoxyd,  welches  Gas  in  Berührung  mit  Sauerstoff  i 
üntersalpetersäure  übergeht.  Diese  findet  sich  entweder  als  Salpeter- 
säure in  Ohlorcalciumrohr  oder  im  Liebig'schen  Apparat  als  Alkali- 
nitrat oder  -nitrit.  Die  Analyse  ist  unbrauchbar.  Man  hilft  diesem 
üebelstande  ab,  indem  man  vor  das  Kupferoxyd  eine  Spirale  metalliscbei 
Kupfers  legt,  die  man  während  der  Operation  zur  Rothgluth  erhitzt. 
,  Das  Metall  absorbirt  den  Sauerstoff  des  Stickoxyds.  Der  dadurch 
entstandene  reine  Stickstoff  kann  der  Analyse  nicht  mehr  schäd- 
lich sein. 

Piria  hat  an  dem  soeben  beschriebenen  Apparat  eine  Modificatiou 
angebracht.  Er  bedient  sich  bei  seinen  Analysen  eines  an  beiden 
Enden  offenen  Verbrenniingsrohres,  welches  durch  einen  AsbevSt- 
pfropfen  in  zwei  Theile  getheilt  ist.  Der  vordere  mit  Kupferoxyü 
gefüllte  Theil  wird  zur  Rothgluth  gebracht,  in  den  hinteren  Theil 
bringt  man  in  einem  Schiffchen  die  zu  analysirende  Substanz,  dann 
erhitzt  man  den  Theil  des  Rohres,  in  dem  sich  das  Schiffchen  be- 
findet, indem  man  vorher  einen  Sauerstoffstrom  darüber  geleitet  hat. 
Nach  beendigtem  Versuch  muss  die  Röhre  gerade  wie  gewöhnlich  in 
ihrer  ganzen  Länge  erhitzt  werden.  Auf  diese  Weise  verbrennt  die 
Substanz  unter  gleichzeitiger  Mitwirkung  des  Sauerstoffstroras  und 
des  Kupferoxyds. 

Ausserdem  schlägt  Piria  vor,  an  dem  äusseren  Ende  des  Ap- 
parats einen  Aspirator  anzubringen,  der  den  Druck  im  Innern  geringer 
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als   den  Atmosphärendruck  macht.    Man  hat  alsdann  nicht  zu  furchten, 

class  das  Kohlensäureanhydrid  in  die  Poren  des  Korks  eindringt,  es 
'  "wurde  dies  im  Gegentheil  eher  die  Luft  thun. 

Um  die  Berechtigung  dieser  Yorsichtsmaassregel  zu  zeigen,  hat 

P  i  r  ia  nachgewiesen,  dass  bei  den  in  gewohnlicher  Weise  ausgeführten 

Analysen  ein  Theil  des  Kohlensäureanhydrids  vom  Kork  aufgenommen 

wird:    bringt  man  ein  mit  Kalkwasser  gefülltes  Geföss,  in  welchem 

sich*  ein  solcher  Kork  befindet,  unter  den  Recipienten  einer  Luft- 
'^  pumpe,  so  sieht  man  beim  Auspumpen  kleine  Gasbläschen  aus  dem 
!^  Kork  entweichen,  die  das  Kalkwasser  trüben. 

'^  2.  Bestimmung  des  Stickstoffs.  —  Vor  jeder  Analyse  muss 

■  man  sich  auf  qualitativem  Wege  überzeugen,  wenn  der  Gang  der  ün- 
'•"■'  tersuchiing  dieses  für  möglich  ergiebt,  ob  die  zu  analysirende  Substanz 

'  stickstoffhaltig  ist,  um,  wie  bereits  bemerkt,  die  Methode  der  Analyse 

danach  einzurichten. 
!^'  Der  Stickstoff  entweicht  in  den  meisten  Fällen  in  der  Form  von 

Ammoniak,  wenn  man  die  Substanz  mit  Natronkalk  erhitzt.  Hat  ein 
^^  derartiger  Versuch  ein  negatives  Resultat  ergeben,  und  vermuthet  man 
^j  nichtsdestoweniger  Stickstoff,   so  prüft  man  die  Substanz  nach  der 

Methode    von    Lassaigne.      Man   erhitzt   die   Substanz   in  einem 

[Probierröhrchen  mit  etwas  Kalium  oder  Natrium,  löst  die  Schmelze 

li  in  heissem  Wasser,  filtrirt,  setzt  etwas  Ferrosulfatlösung  hinzu,  säuert 

^'  mit  Salzsäure  an   und  fügt  dann  ein   paar  Tropfen  Eisenperchlorid 

iii  hinzu;  es  entsteht  Berlinerblau,  wenn  Stickstoff  zugegen  war. 

'  Quantitativ  wird  der  Stickstoff  bald  seinem  Volum  nach,  bald  als 

Ammoniak  bestimit.    Die  erste  Methode  ist  eine  allgemeine,  die  zweite 
it  lässt  sich  bei  den  Verbindungen,  welche  die  Gruppe  (NO2)  enthalten, 
t   nicht  anwenden. 

l  VolumetrischeBestimmung  des  Stickstoffs. —  Um  den 

\r  Stickstoff  seinem  Volum  nach  zu  bestimmen,  bedient  man  sich  eines 
1 ;  90  Centimeter  langen  Rohres,  in  welches  man  zunächst  an  das  Ende 

,  eine  bestimmte  Menge  Natriumbicarbonat  bringt,  worauf  man  etwas 
ic  reines  Kupferoxyd  und  die  Substanz,  wenn  sie  fest  ist,  mit  etwas 
ei  Kupferoxyd  gemischt  hinzufügt  oder  dieselbe,  ist  sie  flüssig,  in  einem 
i  Kugelchen  einführt.  Hierauf  fügt  man  gerade  wie  bei  einer  gewohn- 
ir'   liehen  Analyse  eine  Schicht  reinen  Kupferoxyds   zu  und  setzt  vor 

'  dieses  eine  Lage  von  Kupferdrehspähnen. 

Ist  die  Röhre  gefüllt,  so  verbindet  man  sie  an  ihrem  einen  Ende 
V  mit  dem  Hahn  einer  kleinen  Luftpumpe;  der  andere  Hahn  dieser 
it'  Pumpe  steht  durch  ein  zweites  Kautschukrohr  mit  einem  gebogenen 

Naqnet-Sell,  Chemie.    II.  2 
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Kohr  in  Verbindung,  dessen  verfikalci'  Tlieil  Henigileiis  80  Ccntimeta 
lan^  ist  und  welcher  durch  seinen  unteren  Tlieil  das  Gas  in  eine 
Quecksilbernaime  leitet. 

In  Fig.  flist  der  Apparat  dargestellt. 


Fig.  9. 

Ist  Alles  in  der  beschriebenen  Weise  geschehen,  so  hat  man  siel 
zonächst  zu  versichern,  dass  die  Eautächuke  und  HShnc  achliessen 
Zu  dem  Zweck  pumpt  man  aus,  vodurch  in  dem  Entbiiidungsroh] 
eine  Quecksilbersäule  aufsteigt,  die  nicht  mehr  heruntergehea  darf 
wenn  man  lu  pumpen  aufhCrt.  Hat  man  sich  -von  der  Brauchbarkeit  da 
Apparats  iiberzeugt,  muss  man  die  in  demselben  enthaltene  Luft  ans 
treiben.  Zu  dem  Zweck  pumpt  man  aus  und  erhitzt  die  Verbren 
nungsröhre  gelinde  an  dem  Theile,  in  welchem  sich  das  Natrlumbicar 
bonat  befindet.  Es  entwickelt  sich  Kohlensäureanhydrid,  welches  dei 
Druck  wieder  herstellt  Darauf  pumpt  man  von  Neuem  aus  jmd  wiedei 
holt  die  Operation  in  gleicher  Weise  so  lange,  bis  das  aus  dem  Eni 
bindungsrobr  während  des  Erwärmens  des  Katriumbicarbonats  sich  enl 
wickelnde  Gas  vollständig  von  einer  Kaliumhydrallosung  absorbirt  wird. 

Is.t  die  Luft  vollständig  ausgetrieben,  so  bringt  man  das  Entbin 
dangsrohr  unter  eine  graduirte  mit  Quecksilber  gefüllte  Glocke,  die 
man  in  ihrem  oberen  Tfieil  mit  einer  Lösung  von  kansKschem  Kalium- 
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fcydrat  anfüllt,  und  dann  erhitzt  man  den  Theil  des  Rohres,  welcher 
die  Kupferdrehspäne  und  das  reine  Kupferoxyd  enthält.  Ist  dieser 
üheil  rothglühend,  so  erhitzt  man  das  in  der  Nähe  des  Natrium- 
Esarbonats  befindliche  Kupferoxyd  und  schreitet  dann  langsam  zur 
Stelle  fort,*  wo  sich  das  Gemenge  des  Kupferoxyds  mit  der  Sub- 
stanz befindet,  bis  schliesslich  die  Röhre  in  ihrer  ganzen  Länge 
3Thitzt  ist. 

Die  Substanz  wird  gerade  wie  bei  der  gewöhnlichen  Analyse  ver- 
brannt, es  entsteht  Stickoxyd,  welches  durch  das  Kupfer  zu  Stickstoff 
reducirt  wird,  der  in  die  graduirte  Glocke  übergeht. 

Sobald  die  Gasentwickelung  aufhört,  erhitzt  man  das  Natrium- 
bicarbonat,  der  dabei  entstehende  Strom  von  Kohlensäureanhydrid 
treibt  den  noch  im  Rohr  vorhandenen  Stickstoff  aus. 

Ist  diese  Operation  vollendet,  misst  man  das  in  der  Glocke  ent- 
[baltene  Gas ;  dieses  Gas  besteht  aus  reinem  Stickstoff,  da  das  Kohlen- 
säureanhydrid von  der-  alkalischen  Losung  absorbirt  worden  ist.  Um 
den  Stickstoff  seinem  Volum  nach  zu  bestimmen,  füllt  man  ihn  in 
€in  graduirtes  Rohr  von  kleinem  Durchmesser,  welches  man  in  ein 
Gefäss  mit  Wasser  setzt.  Das  Gas  wird  so  mit  Wasserdämpfen  gesättigt, 
denen  man  leicht  Rechnung  tragen  kann,  wenn  man  die  Temperatur 
kennt,  und  man  braucht  alsdann  den  Stickstoff  nicht  zu  trocknen. 

Die  Methode  der  Kohlensäureentwickelung  vermittelst  des  Natrium- 
bicarbonates  hat  den  Nachtheil,  dass  sie  nur  eine  bestimmte  Menge 
Kohlensäureanhydrid  liefern  kann;  es  können  Fälle  vorkommen,  iu 
welchen  diese  Menge  unzureichend,  die  Analyse  daher  ungenau 
ist;  um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  verbindet  man  mit  Vortheil 
das  hintere  Ende  der  in  diesem  Falle  offenen  Verbrennungsröhre  mit 
einem  Kohlensäureanhydrid  erzeugenden  Apparat,  der  letzteres  Gas 
in  beliebiger  Quantität  zur  Verfügung  stellt.  Das  Kohlensäureanhy- 
drid wird  wohlgetrocknet  durch  die  Röhre  geleitet,  doch  kann  der 
Strom  jederzeit  unterbrochen  werden,  da  sich  direkt  hinter  dem  Ver- 
brennungsrohr  ein  Glashahn  befindet.  Bei  dieser  Einrichtung  kami 
iuch  die  Luftpumpe  ganz  wegfallen;  man  vertreibt  die  Luft  vor  der 
Verbrennung  vollständig  durch  Kohlensäureanhydrid  und  lässt  auch 
aach  Beendigung  derselben  das  Gas  so  lange  als  nöthig  durchströmen. 

Im  Uebrigen  geschieht  die  Verbrennung  genau  in  der  beschrie- 
benen Weise. 

Kennt  man  das  Gasvolum,  so  ist  dasselbe  auf  Normaldruck  und 
-temperatur  zurückzuführen,  dies  geschieht  nach  folgender  Formel,  in 
welcher  v  das  beobachtete  Volum,  v'  das  corrigirte  Volum  ausdrückt: 

2* 
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760(1+0.003(57  0' 

Multiplicirt  man  das  corrigirte  Volum  mit  0.0012562,  dem  Geri 
eines  Cubikcentimeters  Stickstoff  in  Grammen  ausgedruckt,,  so  fiO' 
man  das  Gewicht  des   durch  den  Versuch  gesammelten  Stickstc>f 
dieses  kann  man  nun  durch  eine  einfache  Proportion  aaf  100  Tb'^ 
Substanz  berechnen. 

Der  Buchstabe  f  in  der  vorhergehenden  Formel  druckt  die  Spa:J^ 
kraft  des  Wasserdampfes  aus. 

In  folgender  Tabells  geben  wir  die  Wertbe  von  /nach  Regnaii'' 
ebenso  wie  die  Werthe  des  Nenners  760(l-f  0.00367 1)  =  d  für  1" 
Temperaturen  zwischen  0  und  30^. 

t         d.        f- 

22«  821.4  Ift' 

23«  824.1  20.9 

240  8269  22.2 

25"  829.7  :ÜL^ 

26"  8325  250 

270  835  3  26.5 

280  838.1  28.1 

290  840.9  29.H 

30»  843.7  31.5 


t. 

d. 

/-. 

i. 

d. 

/-. 

00 

760.0 

4.6 

110 

790.7 

9.8 

10 

762.8 

4.9 

120 

793.5 

10.5 

20 

765.6 

5.3 

130 

796.3 

11.2 

30 

768.4 

5.7 

140 

799.1 

11.9 

40 

771.2 

6.1 

150 

801.8 

127 

50 

773.9 

6.5 

160 

8046 

13.5 

60 

7767 

7.0 

170 

807.4 

14.4 

70 

779.5 

7.5 

180 

810.2 

15.3 

80 

782.3 

8.0 

190 

813.0 

16.3 

90 

785.1 

8.6 

200 

815.8 

17.4 

100 

787.9 

9.2 

210 

818.6 

18.5 

Die  soeben  beschriebene  Methode  der  Analyse  tragt  eine  Fehler- 
quelle in  sich,  die  eliminirt  werden  muss.  Nicht  selten  entgeht  em 
geringer  Theil  des  Stickoxyds  der  Reduction  durch  Kupfer.  I>*^° 
letzterem  Gase  nlir  die  Hälfte  seines  Volums  Stickstoff  enthalten  \^ 
muss  man  sich  stets  von  seiner  Anwesenheit  in  dem  Messgefäss  über- 
zeugen und  wenn  es  vorhanden  ist,  seiner  Menge  nach  bestimmen. 

Nachdem  man  das  Gas  in  der  beschriebenen  Weise  gemessen 
hat,  bringt  man  das  Messgefäss  in  ein  Gefass,  welches  entweder  mit 
Ferrosulfat-  oder  mit  Kaliumpermanganatlosung  angefüllt  ist  T)ui^^ 
beide  Substanzen  wird  das  Stickoxyd  absorbirt,  man  misst  nun  ^^ 
Volum  des  reinen  zurückgebliebenen  Stickstoffs,  während  die  Differ^"* 
zwischen  dem  neuen  Volum  und  dem  ursprünglichen  Volum  ^^^ 
Menge  des  verschwundenen  Stickoxyds  anzeigt.  Zur  Correction  hat 
man  nun  dem  Volum  des  reinen  Stickstoffs  ein  Volum  hinzuzufng®^« 
welches  gleich  ist  der  Hälfte  des  Volum  des  beobachteten  Stickoxy^^' 
Das  Resultat  ist  der  Formel  einzuschalten. 
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Bestimmung  des  Stickstoffs  in  der  Form  von  Ammo- 
liak.  —  Nacii  Will  und  Varrentrapp,  den  Erfindern  dieser  He- 
hode,  verfahrt  man  folgendermaassen: 

In   einer  Röhre,    die  in  der  Form   mit  der  überein-  i 

stimmt,  welche  man  zur  Bestimmung  des  Kohlen-  und  Was-  ■ 

terstoffs  anwendet,  bringt  man  ein  Gemenge  von  Natron- 
£2Llk  und  etwa  3  Decigramme  der  Substanz,  dann  füllt  man 
lie    Röhre  mit  Natronkalk  an,   fügt  vorne  einen  Asbest- 
pfropfen ein,  der  mitgerissene  Theile  des  Inhalts  der  Röhre 
zurückzuhalten  bestimmt  ist,  klopft  einen  Kanal  und  setzt 
die  Röhre  vermittelst 
eines  guten  Korks  mit 
einem    Kugelapparat 
in  Verbindung,  wie  er 
in  Fig.  10  dargestellt 

ist.   Diesen  fallt  man  Fig.  lo. 

mit  concentrirter  GhIorwassersto£&äure. 

Der  ganze  Apparat  hat  die  in  Fig.  11  dargestellte  Form. 


Fig.  11. 

Die  Verbreuuung  wird  gerade  wie  bei  der  gewöhnlichen  Analyse  ge- 
leitet. —  In  Berührung  mit  dem  Natronkalk  verwandelt  sich  der  Stick- 
stoff der  organischen  Substanz  in  Ammoniak  und  wird  von  der  Chlor- 
wasserstoffsäure absorbirt.  Nach  Beendigung  der  Gasentwickehuig  öflhet 
man  die  ausgezogene  Spitze  £!  des  Yerbrennungsrohrs  und  saugt 
vermittelst  eines  an  dem  Ende  des  Kugelapparats  angebrachten  Kaut- 
«chukschlauchs  Luft  durch  den  Apparat,  so  dass  alle  im  Apparat  vor- 
handenen ammoniakalischen  Dämpfe  auf  diese  Weise  in  den  Absorp- 
tionsapparat übergeführt  werden. 

Hierauf  giesst  man  die  im  Kugelapparat  befindliche  Salzsaure  in 
eine  Porzellanschaale  und  wascht  ersteren  mit  salzsäurehidtigeffl  Was- 
ser auf  das  Sorgfaltigste  aus,  setzt  zu  der  Flüssigkeit  einen  Ueber- 
schuss  von  Platinperchlorid  imd  verdampft  auf  dem  Wasserbad  zur 
Trockne.  Der  Rückstand  wird  mit  einem  Gemenge  von  Alkohol  und 
Aether  gewaschen,  auf  ein  Filter  geworfen  und  getrocknet,  darauf 
geglüht  und  das  rückständige  Platin  gewogen.  Aus  dem  Gewicht  des 
Platins  leitet  man  das  des  Stickstoffs  ab.  Jedem  Atom  Platin  ent- 
spricht ein  Molekül  oder  2  Atome  Stickstoff. 
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Den  Natronkalk  stellt  man  dar,  indem  man  ^gewöhnlichen  Ea 
mit  einer  Losunjj:  von  Natrinmhydrat  löscht  und  das  Produkt  in  ein« 
Tio^rel  jririht. 

Man  kann  <;leichfalls  das  Ammoniak  in  einer  titrirten  Lösung  vi 
Schwefelsaure  aulTant^^en  und  die  Menire  der  Hase  volumetrisch  bestimme 

3.  Bestimmung  des  Chlors,  Hroms  und  Jods. —  Um  d 
Yerhältnisse  dieser  verschiedenen  Kiemente  in  organischen  Substanzt 
zu  bestimmen,  zersetzt  man  letztere  mit  reinem  Kalk.  Hierbei  eH 
steht  Calciumchlorid  resp.  -bromid  oder  -Jodid.  Diese  Salze  sind  ffli 
der  von  der  orfranischen  Substanz  herrfdnenden  Kohle  und  einei 
grossen  Ueberschuss  von  Kalk  vermischt.  Nachdem  die  Masse  erkaW 
ist,  behandelt  man  sie  mit  Wasser  und  reiner  Salpetersäure.  D* 
Kalk  sowie  das  Calciumchlorid  werden  dann  vollständig  gelöst.  3to 
filtrirt,  um  die  Kohle  abzuscheiden,  w:.scht  das  Filter  wohl  aus  ob' 
fällt,  nachdem  man  das  Filtrat  mit  dem  Waschwasser  vereinigt  W 
das  Calciumchlorid  vermittelst  Silbernitrat,  kocht  um  den  NiederschliJ 
zu  vereinigen  und  ültrirt  durch  schwedisches  Papier. 

Befindet  sich  der  Niederschlag  vollständig  auf  .dem  Filter,  sf 
trocknet  man  dieses  im  Luftbad,  löst  dann  sorgföltig  das  Silberchlö* 
von  dem  Papier  ab  und  lässt  es  hi  einen  kleinen  Porzellantiegel  fall* 
in  welchem  man  es  schmilzt. 

Andrerseits  faltet  man  das  Filter,  umwickelt  es  mit  einem  Pl^-* 
draht  und  verbrennt  es  vollständig.  Die  geringe  Menge  des  Sil  «^ 
Chlorids,  die  im  Filter  zurückgeblieben  ist,  wird  bei  diesem  Verfat^ 
durch  die  während  der  Verbrennung  sich  bildenden  wasserstoffhal**- 
Gase  zu  metallischem  Silber  reJucirt. 

Wiegt  man  den  Porzellantiegel  leer  und  mit  dem  Silbercbl^ 
so  erhält  man  das  Gewicht  des  letzteren. 

Ebenso  hat  man  den  Platindraht  für  sich  gewogen  und  wieg*^ 
nachher  mit  der  Filterasche.  Die  Differenz  ist  gleich  der  Suf^ 
der  Gewichte  der  Filterasche  und  des  Silbers. 

Zieht  man  das  durch  einen  vorhergehenden  Versuch  ermitt^ 
Gewicht  der  Filterasche  ab,  so  erhält  man  das  Gewicht  des  Silb^ 

Durch  Rechnung  bestimmt  man  ferner  das  Gewicht  des  Silbi 
Chlorids,  welches  diesem  metallischen  Silber  entspricht  und  addirt 
zu  der  Zahl,  welche  das  im  Tiegel  enthaltene  Silberchlorid  ausdrücl 
Schliesslich  berechnet  man  die  Chlormenge,  die  dem  erhaltenen  Silbe 
Chlorid  entspricht. 

Ist  Brom  und  Jod  zu  bestimmen,  so  verfährt  man  genau  in  d( 
selben  Weise. 
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Die  Zersetzung  der  Substanz  vermittelst  Kalk  geschieht  in  einer 
rlohre  von  50  Centimeter  Länj^e  und  1  Centimeter  Durchmesser,  welche 
XU  einem  Ende  geschlossen  ist  und  genau  in  dersellien  Weise  jrefüllt 
s\ird,    wie  eine  zur  Elementar -Analyse   bestimmte   Uohre,   mit  dtMu 
Unterschied,  dass  mau  sich  statt  des  Kupferoxyds  des  Kalks  bedient. 
Zunächst  erhitzt  man  den  Theil  der  Rohre,   der  nur  Kalk  ent- 
hält, und  schreitet  dann  allmälig  mit  dem  Erhitzen  zu  dem  (iemenge 
des  Kalks  mit  der  zu  analysirenden  Substanz  fort.    Ist  die  Röhre  in 
ihrer  ganzen  Länge  einige  Zeit  rothglühend  erhalten  worden,  so  ent- 
fernt man  das  Feuer  und  lässt  sie  erkalten.      Nach  Abkühlung  lässt 
man  den  Kalk  allmälig  in  ein  Gefäss  fallen,  welches  halb  mit  destil- 
lirtem  Wasser  gefüllt  ist,  und  wascht  dann  das  Innere  der  Rühre  mit 
verdünnter   Salpetersäure   aus,    die   man   dem  Wasser   des   (iefasses 
zusetzt.    Weiter  fahrt  man  mit  der  Bestimmung  in  der  oben  beschrie- 
benen Weise  fort. 

Ist  die  zu  untersuchende  Substanz  sehr  flüchtig,    so  kann  man 
das  Analysenrohr  an  einem  seiner  Enden   in  eine  Spitze  ausziehen 
und  diese  mit  dem  Glaskügelchen  durch  einen  Kautschuk  verbinden. 
Man  bricht  in  diesem  Falle   die  Spitze   dieses  Kügelchens    erst  ab, 
wenn  der  Kalk  oder  das  Kupferoxyd  rothglühend  geworden  sind.    Im 
Fall  einer  KohlenstofF-  und  Wasserstoffbestimmung  kann  man  sich  einer 
Glaskugel  mit  zwei  Spitzen  bedienen,  um  nach  Beendigung  des  Ver- 
suchs den  Sauerstoff  durch  die  Kugel  selbst  zu   leiten,   und   so  die 
geringe  Menge  Kohlensäureanhydrid  herauszuschaffen,  die  möglicher» 
weise  darin  befindlich  sein  könnte.     (Fig.  12.) 

Fig.  12. 

4.  Bestimmung  des  Schwefels,  Arsens  und  Phosphors. 
—  Bas  einfachste  Verfahren  zur  Bestimmung  dieser  Substanzen  besteht 
in  der  Umwandlung  des  Schwefels,  Arsens  und  Phosphors  in  lösliche 
Sulfate,  Arseniate  und  Phosphate,  die  man  nach  den  in  der  Mineral- 
chemie üblichen  Methoden  bestimmt. 

Zur  Oxydation  des  in  organischen  Substanzen  enthaltenen  Schwe- 
fels, Phosphors  und  Arsens  erhitzt  man  diese  Substanzen  etwa  zwölf 
Stunden  in  einem  zugescbmolzenen  Glasrohr  mit  rauchender  Salpeter- 
säure auf  2000. 

Nach  dem  Oeffnen  der  Röhre  sättigt  man  die  Säure  mit  Kalium- 
hydrat, verdampft  langsam  und  schmilzt  den  Rückstand  in  einer  Platin- 
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schaale.    Die  erkaltete  Substanz  enth&lt  die  erwähnten  Metalloide  j.  > 
Salze  in  der  höchsten  Oxydationsstufe. 

Soll  der  Schwefel  bestimmt  werden,  so  f&llt  man  die  Lösung  dl: 
BariumcUorid,  erhitzt  gelinde,  bringt  den  Niederschlag  auf  ein  Fütc:. 
wascht  und  trocknet  ihn  und  erhitzt  ihn  mit  dem  Filter  in  e'mtt. 
Platintiegel  zur  Rothgluth.  Da  die  vom  Filter  herstammende  KoL- 
einen  Theil  des  Bariumsulfats  zu  Sulfid  reducirt  haben  kann,  mos? 
man  die  Substanz  wieder  vollständig  in  Bariumsulfat  umwandeln»  Zl 
dem  Zweck  versetzt  man  den  Niederschlag  mit  ein  paar  Tropfen  Sal- 
petersäure und  Schwefelsäure  und  verdampft  zur  Trockne.  Nicb 
Abzug  der  Filterasche  berechnet  man  aus  der  Menge  des  erhaltene: 
Bariumsulfats  die  Gewichtsmenge  des  in  der  analysirten  Substanz  eu- 
haltenen  Schwefels. 

Soll  das  Arsen  oder  der  Phosphor  bestimmt  werdeii,  so  fallt  mm 
die  Lösung  mit  einem  Gemenge  von  Magnesiumsulfat,  Ammonium* 
Chlorid  und  Ammoniak  und  lässt  das  Gemenge  wenigstens  zwölf  Stun- 
den stehen. 

Zur  Bestimmung  des  Phosphors  sammelt  man  den  Niederscfala: 
auf  ein  kleines  Filter,  trocknet  ihn  und  glüht  ihn  in  einem  Porzell^- 
tiegel.  Das  Ammonium-Magnesium-Doppelsalz  wird  so  in  Magnesium- 
pyrophosphat  umgewandelt.      Von  dem  Gewicht  dieser  Yerbiudui^ 

zieht  man  die  Filterasche  ab  und  berechnet  die  im  Salz  vorhanden 

PO'"j 
•Phosphormenge  nach  der  Formel  P0'">05. 

Mg2  ) 
Hat  man  es  mit  Arsen  zu  thun,  so  sammelt  man  das  Ammonium- 

Magnesium-Doppelsalz  auf  ein  Filter,  das  vorher  bei  lOOo  getrocknet 

und  gewogen  war,  trocknet  das  Filter  und  den  Niederschlag  bei  lOO^ 

und  wiegt  wieder.      Durch  Abzug  4les  Gewichts  des  Filters  von  dem 

Gesammtgewicht  erhält  man  das  Gewicht  des  Doppelsalzes,  aus  wel- 

/AsO'"i     \ 
chem  man  unter  Zugrundelegung  der  Formel  2[    Mg">08)   +   H2O 

die  Menge  des  Arsens  berechnet. 

Wollte  man  in  diesem  Falle  das  Arsen,  wie  im  vorhergehendea 
den  Phosphor,  durch  Glühen  als  Pyroarseniat  bestimmen,  so  könnte 
der  Verlust  an  Arsen  bis  zu  3  oder  4  pCi  betragen. 

5.  Bestimmung  der  Metalle.  —  Bei  der  Bestimmung  der  Me- 
talle verascht  man  die  organische  Substanz.     Bleibt  das  Metall,  wie 
dies  beim  Gold,  Platin  und  Silber  der  Fall  ist,  rein  zurück,  so  reicht 
aus,  dasselbe  zu  wiegen.    Ist  das  Metall  als  Oxyd  oder  Carbonat 


Organische  Analyse.  25 

v'orhaiiden,  so  bestimmt  man  es  nach  den  in  der  Mineralanalyse  ge- 
bräuchlichen quantitativen  Methoden,  deren  weitere  Auseinandersetzung 
hier  nicht  am  Platze  ist. 

Eudiometrische  Analyse.  Man  könnte  die  Gase  nach  den  bereits 
beschriebenen  Methoden  analysiren,  indem  man  ein  genau  abgemes- 
senes Yolum  eines  Gases  Yon  bekanntem  specifischem  Gewicht  durch 
eine  Verbrennungsröhre  leitet. 

In  allen  Fällen  jedoch,  wo  die  Gase  nur  aus  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  bestehen,  ist  es  bequemer,  ihre  Zusammensetzung  mit 
Hülfe  des  £udiometers  zu  bestimmen.  Man  kann  sich  desselben  Ap- 
parats auch  zur  Bestimmung  des  Kohlenstoffgehalts  gasförmiger  sauer- 
stoffhaltiger Verbindungen  bedienen. 

Wie  bereits  in  dem  unorganischen  Theil  des  Lehrbuchs  bemerkt 
-wurde,  lässt  sich  die  atmosphärische  Luft  und  das  aus  der  Zersetzung 
des  Ammoniakgases  durch  den  elektrischen  Funken  erhaltene  Gas- 
Gemenge  durch  das  Eudiometer  in  seiner  Zusammensetzung  ermitteln« 
Die  Analyse  der  verschiedenen  in  das  Gebiet  der  organischen 
Chemie  gehörenden  Gase  bietet  eine  Schwierigkeit  mehr.  Diese  Gase 
sind  nicht  mehr  blosse  Gemenge,  sondern  Verbindungen,  in  welchen 
die  verschiedenen  Elemente  unter  Condensation  vereinigt  sind. 

Wir  führen  beispielsweise  die  Analyse  eines  gasförmigen  Kohlen- 
i^asserstoffs  an. 

Man  führt  in  das  Eudiometer  ein  gemessenes  Volum  V  des  zu 
untersuchenden  Gases  ein  und  setzt  diesem  ein  «Volum  V  Sauerstoff 
hinzu,  wobei  letzterer  im  Ueberschuss  vorhanden  sein  muss.  Das 
Yolum  des  Gasgemenges  ist  dann  V-f-V. 

Dann  lässt  man  durch  das  Gemenge  einen  elektrischen  Funken 
schlagen.  Der  Kohlenwasserstoff  wird  verbrannt  und  es  entsteht  Was- 
ser und  Kohlensäureanhydrid  Da  das  Wasser  sich  verdichtet,  so 
besteht  das  zurückbleibende  Gasvolum  nur  aus  Kohlensäureanhydrid 
und  dem  Ueberschuss  an  zugesetztem  Sauerstoff  Man  misst  dieses 
Volum,  welches  wir  V"  nennen  wollen,  und  absorbirt  das  Kohlen- 
säureanhydrid durch  Kaliumhydrat.  Nennen  wir  V"  das  Volum  nach 
der  Absorption,  so  drückt  V" — V"  das  absorbirte  Kohlensäureanhy- 
drid aus. 

Das  zurückbleibende  Gas  ist  reiner  Sauerstoff!  Um  sich  hiervon 
zu  überzeugen,  führt  man  einen  Ueberschuss  von  Wasserstoff  in  das 
Eudiometer  ein  und  lässt  einen  elektrischen  Funken  durchschlagen. 
Die  Volumverminderung  stellt  das  gebildete  Wasser  und  folglich  den 
verschwundenen  Sauerstoff  dar,  dessen  Volum  wir  mit  \"*'  bezeichnen. 
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Bekanntlich  hi  im  KolihMisruiroanhyari«!  ein  aein>ell.en  ir'.:  ^ 
Volum   Sauerstoff  enthalten,      I>er  Sauerstoff,    der   zur   Biiiluü:: 
dunh  den  Versuch  «gefundenen  Koldeiisiiureaniiydrids  verbraucht  t* 
nahm  demnach   ein  Volum  \"— V"  ein.      Zählt  mau  dieses  zu  ^ 
hinzu  und  zieht  von  der  Summe  «las  Volum  des  ursprünjjlioh  vor.  - 
denen  Sauerstoffs  \'  al».  so  erjriel)t  die  Differenz  die  zur  Blhlunj 
Wassers  verbrauchte  Sauer>tt)ffnieni;e.      Mau  hat  jetzt  dieses  ^ 
zu  verdoppeln,  um  die  in  der  Substanz  vorhandene  \Va>serstofriL  . 

zu  erfahren. 

Da  man  das  spec.  Gew.  des  Kohlensäureanhydrids,  des  Wa- 
Stoffs  und  der  analysirten  Substanz  kennt,  lässt  sich  jetzt  die  i 
zentische    Zusammensetzung   der    Substanz    dem    Gewicht    nach 

rechnen. 

Wäre    die  Verbindung   sauerstoffhaltig   gewesen,    so   härte  l. 

vermittelst  des  Eudiometers  zwar  noch  die  in  ihr  enthaltene  Knh..: 

.stoffmenge  bestimmen  können,  eine  Wasserstoffl.)estimmung  ist  i- 

aber  nicht  mehr  thunlich.     Hierzu  müsste  die  Menge  des  verbrav- 

ten  Sauerstoffs  bekannt  sein,  was  unmöglich  ist,  da  man  die  3Ie:.i 

des  in  der  Substanz  enthaltenen  Sauerstoffs  nicht  kennt. 

Immerhin  zeigt  die  eudiometrische  Analyse  in  einem  solchen  F- 
die  Gegenwart  des  Sauerstoffs  an,  denn  stellt  man  den  Versuch^ 
an,  wie  bei  einem  Kohlenwasserstoff  und  berechnet  die  ZusamrceL 
Setzung  dem  Gewicht  nach,  so  findet  man  Kohlenstoff  und  Wa^^ 
stoffmengen,  deren  Summe  geringer  als  die  Gewichtsmenge  der  anr 
wandten  Substanz  sein  würden. 

Die  Substanzen,  welche  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Stick>t"' 
enthalten,  lassen  sich  vollständig  auf  eudiometrischem  Wege  an^- 
lysiren. 


Dampfdichten. 

Die  Dampfdichte  eines  Körpers  ist  das  Verhältniss,  welches  zwi- 
schen dem  Gewicht  eines  Volums  seines  Dampfes  und  dem  eine* 
gleichen  Volums  Luft  unter  gleichem  Druck  und  gleichen  Temperatur- 
verhältnissen besteht. 

Zur  Bestimmung  der  Dampfdichten  giebt  es  mehrere  Methoden: 
zunächst  erläutern  wir  hier  die  vonGay-Lussac  und  die  von  Du- 
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YoUständig  mit  dem  Körper  angefüllt  ist,  desseii  Dampfdichte  nun 
bestimmen  will,  und  welche  erst  leer  und  dann  gefallt  gewogea  wurdr 
so  dass  man  das  Gewicht  der  eingeschlossenen  Flüssigkeit  kemi 
Dann  erhitzt  man  das  Quecksilber,  die  Hitze  theilt  sich  dem  Me>- 
cy linder  und  dem  Wasser  mit  Durch  die  Ausdehnung  der  Flössi:?- 
keit  im  Innern  der  Kugel  platzt  diese,  die  Flüssigkeit  gebt  in  Dampf 
über  und  treibt  das  Quecksilber  nach  unten.  Ist  die  Gesammtmeni'v 
der  Substanz  in  Dampf  übergegangen  und  besitzt  das  Wasser  liv 
Temperatur,  bei  welcher  man  die  Bestimmung  machen  will,  so  notin 
man  diese  Temperatur  und  liest  auf  dem  Cylinder  das  vom  Dampf 
eingenommene  Volum  ab.  Ausserdem  ist  der  Druck  zu  bestimmeL. 
unter  welchem  sich  der  Dampf  befindet.  Dieser  Druck  ist  gleut 
dem  Barometerdruck  minus  der  Hohe  der  in  dem  Messcylinder  ^nc- 
iindlichen  Quecksilbersäule.  Man  braucht  also  zur  Bestimmung  des 
Drucks  nur  noch  den  äusseren  Barometerstand  abzulesen  und  tu« 
Höhe  der  im  Messcylinder  stehenden  Quecksilbersäule  zu  messen. 

Um  letzteres  zu  thun,  lässt  man  die  untere  Spitze  der  Nadel  geiüti. 
das  Niveau  des  Quecksilbers  berühren  und  bestimmt  dann  vermittelt 
eines  Kathetometers  die  verticale  Distanz  zwischen  der  oberen  Spitze 
der  Nadel  und  dem  Niveau  des  Quecksilbers  im  Messcylinder.  Zählt 
man  zu  der  erhaltenen  Zahl  die  im  Voraus  bekannte  Länge  der  Nadel 
hinzu,  so  erhält  man  die  Hohe  der  zu  bestimmenden  Quecksilbersäule. 
Man  hat  also  das  Gewicht  P  eines  bekannten  Volums  Dampf  bei  be- 
kanntem Dnick  und  bekannter  Temperatur.  Das  Gewicht  P'  von 
einem  gleichen  Volum  Luft  von  gleichem  Druck  und  gleicher  Tem- 
peratur wird  durch  die  Formel 

P'=0.0012932X,-eö(Jg^-7,-5 

ausgedrückt,  in  welcher  V  das  Dampfvolum,  H  den  Barometerstand, 
h  die  Höhe  des  Quecksilbers  im  Messcylinder  und  0.0012932  das  Ge- 
wicht eines  Kubikcentimeters  Luft  von  Oo  und  760™°>-  Druck  bedeutet 

Der  Quotient  von  P  durch  P'  ist  die  gesuchte  Dampfdichte. 

Handelt  es  sich  darum,  eine  Dampfdichte  bei  einer  lOOo  über- 
schreitenden Temperatur  zu  bestimmen,  so  müsste  man  das  Wasser 
durch  ein  möglichst  durchsichtiges  Öel,  besser  noch  durch  geschmol- 
zenes Paraffin  ersetzen.  Unter  derartigen  Bedingungen  liegt  aber  eine 
Fehlerquelle  in  der  Spannung  der  Quecksilberdämpfe,  so  dass  man 
in  einem  solchen  Fall  vortheilhafter  nach  der  Methode  von  Dumas 
arbeitet.     Indessen  kann  man  diese  Fehlerquelle  vermeiden,   indem 
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Fig.    14. 


nan  bei  der  Berechnung  die  Spannung  der  Quecksilberdämpfe  mit 
erücksichtigt.  Die  Spannkräfte  sind  von  Regnault  für  verschie- 
!ene  Temperaturen  mit  grosser  Genauigkeit  bestimmt  worden. 

Methode  von  Dumas.  —  Nach  dieser  Methode  misst  man  nicht 
as  Volum  des  Dampfes  einer  bekannten  Gewichtsmenge  Flüssigkeit, 
>ndem  bestimmt  das  Gewicht  des  in  einem  Geföss 
311  bekanntem  Inhalt  enthaltenen  Dampfes.  Man 
immt  zu  diesem  Zwecke  einen  Glasballon,  waschst 
ad  trocknet  ihn  sorgfältig  imd  zieht  seinen  Hals 
yr  der  Lampe  so  aus,  wie  dies  durch  Fig.  14  dar- 
5stellt  ist.  Dann  wiegt  man  den  Ballon  und  notirt 
i  gleicher  Zeit  die  Temperatur  der  Waage  und 
jn  Barometerstand   im  Augenblick  der  Wägung. 

sei  das  Gewicht  des  Ballons,   H  die  Barometer- 
)he,  t  die  Temperatur. 

Durch  Erwärmen  und  nachheriges  Erkaltenlassen  des  Ballons 
sst  man  diesen  etwa  5 — 12  Gramm  der  zu  untersuchenden  Sub- 
anz  aufsaugen  und  bringt  ihn  dann 
i  ein  Oelbad,  in  welchem  man  ihn  mit 
Lülfe  des  in  Fig.  15  dargestellten  Ap- 
•arats  befestigt.  Entwickeln  sich  aus 
lern  Ballon  keine  Dämpfe  mehr,  mit  an- 
leren Worten:  ist  die  ganze  Menge  der 
''iüssigkeit  in  Dampfform  übergegangen 
öd  zeigt  das  Thermometer  die  Tempe- 
'^r  an,  bei  welcher  man  die  Dampf- 
^^tebestiramung  machen  will,  regulirt 
ci  das  Feuer  so,  dass  man  eine  con- 
ito  Temperatur  behält,  bläst  die  Spitze 

Ballons  vermittelst  des  Löthrohrs  zu 
notirt  gleichzeitig  den  Barometer- 
'^    und  die  Temperatur  des  Bades, 
t^rer  sei  H',  letztere  T. 

Dann  nimmt  man  den  Ballon  aus  dem  Oel  heraus,  reinigt  ihn 
fg^altig,  wascht  ihn  mit  Aether  und  wiegt  ihn;  sein  Gewicht  sei  P'. 
Bann  bringt  man  die  Spitze  des  Ballons  unter  Quecksilber  und 
riebt  sie  ab.  Im  Innern  des  Ballons  ist  in  Folge  des  nun  conden- 
irten  Dampfes  ein  luftleerer  Raum,  das  Quecksilber  steigt  hinein  und 
srfüllt  ihn.  Hierauf  giesst  man  das  Quecksilber  in  ein  graduirtes 
Gefäss  und  misst  sein  Volum.    Es  sei  dieses  V. 


Pig.  15. 
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Für  den  Fall,  dass  die  Luft  nicht  rriiuz  ausgetrieben  ist,  mus3 
man  die  zuruckf:febliel)ene  Luft  in  einem  kleinen  graduirten  Gefäss 
auffiinjTen  und  deren  Volum  bestimmen. 

Mit  Hülfe  dieser  verschiedenen  l)a*cn  liisst  sich  <lie  gesuchte 
Dampfdichte  bestimmen.  Das  Gewicht  I*  <lc.s  lufterffillten  liallous  ist 
<rleich  dem  Gewicht  des  Glases  n  plus  dem  Gewicht  der  in  ihm  ent- 
haltenen Luft  }).     Es  ist  also : 

das  Gewicht  P'  des  Ballons  bei  der  zweiten  AVrtjrunjr  ist  gleich  dem 
Gewicht  des  Glases  ti  plus  <lem  Gewicht  des  in  ihm  enthaltenen 
Dampfes  p'.     Man  hat  also  die  Gleichuni;;: 

Kach  diesen  beiden  Gleichungen  ist: 

P'  — P+i?=|3'. 

Es  ist  nämlich  P'  =  7i+|)'  und  Pmrr-i-^).  Athlirt  man  })  zu 
TT-j-^/  und  p'  zu  n-\-Pi  so  erhfdt  man  die  Gleichung  Ti+p'+J? 
=  7r+p+7/.  Substituirt  man  nun  für  Ti-^-p'  seinen  Werth  P'  und 
7i-\'P  durch  seinen  Werth  P,  so  erhrdt  man  P'+2'=i*+i^'i  woraus 
sich  P'  —  P-|-^-— p'  ergiebt. 

Aus  dieser  Gleichung  ersieht  man,  dass  man  das  Gewicht  eines 
dem  Volum  des  Ballons  gleichen  Luftvolums  zur  Differenz  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  AVügung  hinzufügen  muss,  um  das  Gewicht 
des  Dampfes  zu  erhalten.  Es  ist  a!so  das  Gewicht  dieses  Luftvolums 
zu  berechnen. 

Bekannt  ist  das  Volum  V  des  Ballons  bei  ifo,  der  Druck  H,  unter 
welchem  die  erste  Wägung  ausgeführt  wurde  und  der  Ausdehniings- 
Coefficient  der  Luft.  Man  erhalt  demnach  das  Gewicht  p  der  im 
Ballon  enthaltenen  Luft  durch  die  Formel: 

VH 
^  ""  760(1+0.003670  ^  ^'^12932 

Nachdem  das  Gewicht  des  Dampfes  in  der  Art  ermittelt  ist,  hat  man 
das  Gewicht  eines  Volums  Luft  zu  berechnen,  welches  dem  vom  Dampf 
beim  Schliessen  des  Ballons  eingenommenen  Volum  gleich  ist. 

Sei  K  der  Ausdehnungs-Coefficient  des  Glases,  so  ist  das  Volum 
des  Ballons  bei  To  gleich  V(l-fKT;.  Wenn  man  dem  Unterschied 
der  Temperatur  zwischen  0  und  <"  nicht  Rechnung  trägt,  ist  das 
Volum  des  Dampfes  ebenfalls  V(1  +  KT). 

Dieses  Volum  ist  auf  normalen  Barometerstand  und  Temperatur 
reducirt: 
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ir 

V(14-KT) - 

^  ^     ^  760(1^0.rX)3f37T) 

Lud  das  Gewicht  eines  gleichen  Luftvohims  bei  derselben  Temperatur 
Lud  demselben  Druck: 

^^l  +  ^'f)760(r+a003G7T,--«-^12932. 

Die  Dampfdichte  der  Substanz  wird  demnach  durch  die  Formel: 

,      yH.0.0012932 
^  760(1  +O.OQ367'0 

Vno-KT^      Il'^^-Ö012932 
'^  "^    ^  760(1  +  0.00367  T) ' 
lusgedrückt. 

Bis  jetzt  haben   wir  die  Annahme  gemacht,    dass   der  Apparat 

rollständig  luftfrei  gewesen  sei.    War  dies  nicht  der  Fall,  so  hat  man 

:u  verfahren,  als  ob  der  Ballon  um  so  viel  kleiner  gewesen  wäre,  als 

Jas  zurückgebliebene  Luftvolum  beträgt.    Bezeichnen  wir  dieses  Volum 

nit  V  und  sein  Gewicht  mit  m,  so  ergiebt  sich  die  Formel: 

ss^obei  man  mit  H''  und  <"  die  Temperatur  und  den  Druck  in  dem 
Augenblick  bezeichnet,  wo  das  Volum  v  gemessen  wurde. 

Das  'Gewicht  des  im  Ballon  im  Augenblick  des  Zuschmelzens  ent- 
haltenen Dampfes  beträgt: 

P'— P+2)  — m. 

Andrerseits  betnig  das  Volum  der  im  Augenblick  des  Zuschmelzens 
unter  dem  Druck  H'  und  der  Temperatur  T  im  Ballon  enthaltenen  Luft 

,_    ir(l+0.00367r) 
^~"^H' (1+0.00367  T)* 

Das  Daüipfvolum  muss  also  um  v'  vermindert  werden  und  beträgt: 

[V  (1  -l-KT)  —  V']  7ßo  (1  +  0.00367  T)  ' 

Da  das  Gewicht  eines  gleichen  Luftvolums  unter  denselben  Dmck- 
und  Temperaturbedingungen 

[Vd+KT)-.']  7^ö^,-4;öö3e-,T)  •  0.0012932 

ist,  so  ergiebt  sich  die  gesuchte  Dampfdichte  zu: 

P^  — P+^  — m 

0.0012932 [V(l+KT)-.']^-g^-^;^3^^  T) 
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Die  Temperatur  T,  die  man  mit  dem  Quecksilberthennoiaf''^ 
beobachtet  hat,  ist  stets  aaf  die  Temperatur  des  LufttbennoDet«" 
zurückznfähren,  da  man  sich  ent^^egengesetzten  Falles  bei  hohen  Tes 
peratnren  grossen  Irrthiimem  aussetzen  wurde. 

In  folgender  Ton  Regnaul t  aufgestellten  Tabelle  setzen  wir-' 
Temperaturen  des  Quecksilberthermometers  und  die  ihnen  entsprec^ 
den  des  Luftthermometers  gegenüber. 

Temperaturen  dei  Lnftthennometert, 


Temperataren 

die  den  Ten 

peratnren  des 

des  Quecksilber« 

Quecksilberthermometers  entsprecb^n. 

thermometers. 

wenn  dasselbe  besteht  aaa: 

Krjntollfflas. 

gewöhnt  Glas. 

100 

100.00 

100.00 

110 

109.95 

110.02 

120 

119.88 

120.05 

130 

129  80 

130.09 

140 

139.73 

140.15 

150 

149.60 

150.20 

160 

159  49 

160.26 

170 

169.36 

170.32 

180 

179.21 

180.37 

190 

189.01 

190.37 

200 

198.78 

200.30 

210 

208.51 

210.25 

220 

218.23 

220.20      . 

230 

227.91 

230.15 

.     240 

237.55 

240.10 

250 

247.13 

249.95 

260 

256.76 

259.80 

270 

266.27 

269.63 

280 

275.77 

269.49 

Methode  nachDeville.  Wir  geben  von  dieser  Methode  ke'm^ 
ausführlichere  Beschreibung,  indem  wir  nur  auf  die  Original--^'' 
handlung  verweisen.*)  Sie  ist  eine  Modification  der  Methode  >"- 
Dumas,  indem  der  Ballon  aus  Porzellan  und  nicht  aus  Glas  ist  un 
mit  Hülfe  des  Knallgasgebläses  nach  Beendigung  des  Versuchs  ?^ 
schlössen  wird. 

Ausserdem  bringt  man  nach  dieser  Methode  den  Ballon  in  denDaiöp' 
eines  Körpers  von  bekanntem  und  sehr  constantem  Siedepunkt  ^^' 
ville  bedient  sich  zu  diesem  Zwecke  des  Quecksilberdampfes,  welcb^' 
bei  350^  siedet,  des  Schwefeldampfes  bei  440o,  des  Dampfes  von  Cd 
mium  bei  860o  und  von  Zink  bei  1040".    Auf  diese  Weise  hat  man  di« 


♦)  Annales  de  Chimie  et  de  Phyfifqnc,  t  LVIT,  p.  287. 
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1                            VI  IV  U  0 

^\  CnH^n— lÄ    CnHgn — u    CtiHaw — 12  CttH«n — i^  .    . 

C 

1                             VI  IV  U  0 

(..     .  .  C7  H2   .  .  C7  Ha  .    .  C7  Ha  .  .  C?  Ha  .    .    . 

l                             VI  IV  U  0 

Q.     .  .  Cg  H4    .  .  Ca  H4  .    .  Os  H4  .  .  Gg  H4  .    .    . 

i                   VI  IV  u  0 

Q.    .  .  C9  He  .  .  G9  He  .    .  C9  He  .  .  C9  H«   .    .    . 

l                         VI  IV  u  o 

Q    .  .  CioHs  .  •  CioHa  .    .  CioHa  .  .  CioHs  .    .    . 

m                 VI  IV  11  0 

Q    .  .  CuHio .  .  CiiHio.    .  CiiHio.  •  CiiHio  .    .    . 

JU                        VI  IV  u  0 

Q    .  .  C12H12 .  .  CisHia.    .  CiaHia.  .  G12H13  .    .    . 

•m                  VI  IV  11  o 

Q    .  .  C13H14 .  .  CisHm.    .  C13H14.  4^i9^><  •     -    • 
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Temperatur  nicht  jedesmal  zu  bestimmen,  was  unter  den  obwaltenden 
y^erhältnissen  von  grosser  Schwierigkeit  sein  würde.  Arbeitet  man 
Qit  Schwefel-  oder  Quecksilberdampf,  so  lassen  sich  auch  Glasballons 
,n wenden.  Stellt  man  den  Versuch  dagegen  mit  Cadmium  oder  Zink 
.n,  so  sind  Porzellanballons  unumgänglich  nothwendig,  da  bei  SGO* 
las  Glas  schon  sehr  weich  ist. 

Die  Methode  von  Bunsen  zur  Dampfdichtebestimmung,  sowie 
lie  vor  ganz  kurzer  Zeit  von  Hofmann  angegebene,  findet  sich  im 
anhange  näher  beschrieben. 
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Längere  Zeit  hindurch  classificirte  man  die  organischen  Vcrbin- 
lungen  unter  Bezugnahme  auf  ihre  Eigenschaften  in  Säuren,  Basen, 
ette  Körper  etc.  Später  entdeckte  man  zwischen  scheinbar  sehr 
mähnlichen  Körpern  gewisse  Aehnlichkeitsbeziehungen ,  und  wurde 
ladurch  in  den  Stand  gesetzt,  eine  Classification  in  Reihen  aufzu- 
stellen. Die  Entdeckungen  der  letzten  10  Jahre  haben  diese  Clas- 
sification in  ein  System  zu  bringen  gestattet  und  die  Mittel  an  die 
Eland  gegeben,  darzuthun,  wie  man  dieselben  theoretisch  aus  der  Vier- 
itomigkeit  des  Kohlenstoffs  ableiten  kann. 

Der  Kohlenstoff  ist  vieratomig,  d.  h.  ein  Atom  Kohlenstoff  kann  sich 
höchstens  mit  vier  Atomen  Wasserstoff  verbinden.  Der  Kohlenwasser- 
stoff CH4  ist  demnach  derjenige,  der  die  grösstmöglichste  Menge  von 
Wasserstoff  enthält.  Er  kann  sich  direkt  nicht  weiter  mit  einatomigen 
Körpern  verbinden ;  alle  Umänderungen,  die  er  mit  derartigen  Körpern 
erleidet,  sind  Substitutionserscheinungen.  Alle  mit  ähnlichen  Eigen- 
schaften begabten  Kohlenwasserstoffe  nennt  man  gesättigt.*) 

*}  Die  vielatomigen  Radikale  können  sich  zn  solchen  Kohlenwasserstoffen  hiu- 
luaddiren,  diese  Addition  ist  aber  im  Grunde  genommen  nur  eine  Substitution. 
Bin  zweiatomiges  Atom  snbstituirt  sich  a.  B.  mit  einem  einzigen  seiner  Attractions- 
;entren  für  ein  Atom  Wasserstoff;  das  andere  freigebliebene  Attractionscentrum 
rercinigt  sich  mit  dem  ausgetretenen  Wasserstoff,  wie  in  folgender  Zeichnung  an- 
gedeutet ist,  wo  C  ein  vieratomiges  Kohlenstoffatom,  O  ein  zweiatomiges  Sauer- 
itoffatom,  H  ein  einatomiges  Wasserstoffatom  darstellt. 

C 

CXZXZTTD 


'IL^^'Ji 


H  '    ^ 
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Das  Gas  CH4  ist  nicht  der  einzig  mögliche  gesättigte  Kohlen- 
wasserstoff. 2,  3,  4,  ...  n  Kohlenstoffatome  können  sich  zum  Theil 
gegenseitig  sättigen,  und  die  Gruppen  C2,  Ca,  C«,  .  .  .  Cn  bedürfen, 
um  vollständig  gesättigt  zu  werden,  nur  noch  einer  Zahl  von  Wasser- 
stoffatomen, die  geringer  ist  als  die,  welche  die  yerschiedenen  in  den 
Gruppen  vorhandenen  Kohlenstoffatome  einzeln  zu  ihrer  Sättigung 
bedurften:  Zwei  Atome  tauschen,  um  sich  vereinigen  zu  können, 
wenigstens  zwei  Atomigkeiten  aus ;  die  Gruppe  Ca  bedarf  desshalb  zu 
ihrer  Sättigung  nur  noch  6H.  Bei  der  Gruppe  Ca  ist  die  Zahl  der  ver- 
lorenen Atomigkeiten  =  4,  die  Gruppe  Ca  ist  desshalb  nur  achtatomig. 
Allgemein  gesagt,  verlieren  n  Kohlenstoffatome  bei  ihrer  Vereinigung 
wenigstens  eine  Zahl  von  Atomigkeiten,  die  dargestellt  wird  durch  die 
verdoppelte  Zahl  der  Atome  weniger  2.  Dies  wird  aus  den  folgenden 
Figuren  ersichtlich,  wo  die  Giuppen  C2,  Ca,  C4,  C5  unter  sich  2,  4, 
6,  8  Atomigkeiten  austauschen. 
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Wenn  nun  die  Kohlenstoffatome  bei  ihrer  Vereinigung  unter  sich 
nichts  von  ihrer  Verbindungsfähigkeit  verloren,  so  würden  diese  Grup- 
pen zu  ihrer  Sättigung  viermal  so  viel  Wasserstoffatome  bedürfen,  als 
Kohlenstoffatome  da  sind ;  da  sie  aber  von  ihrer  Sättigungscapacität 
einen,  allgemein  durch  2n  —  2  ausgedrückten  Bruchtheil  verlieren,  so 
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wird  die  zu  ihrer  Sättigung  nöthige  Wasserstoffmenge  durch  di«  Zahl 
4n  —  (2n — 2)  =  4n — 2w + 2 = 2w  +  2  ausgedrückt. 

Man  kann  also  die  Kohlenwasserstoffe  CH4,  CaHe,  CsHs,  C4H10, 
G5H12,  C6Hi4,,C7Hi6,  CöHis,  C9H20,  CioH^a  ©tc.  als  gesättigt  betrachten, 
sie  enthalten  «0  viel  Wasserstoff,  als  sie  enthalten  können. 

Die  Formeln  dieser  Kohlenwasserstoffe  sind  alle  unter  sich  durch 
die  constante  Zahl  CH2  unterschieden: 

CH4  +  CH2  =  C2H6 ;  C2H6  +  CH2  =  C3H8 etc. 

Ausserdem  haben  alle  diese  Kohlenwasserstoffe  dasselbe  chemische 
Verhalten,  unter  dem  Einfluss  derselben  Agentien  erleiden  sie  die- 
selben Umwandlungen  und  man  bemerkt  auch  in  ihren  physikalischen 
Eigenschaften  regelmässige  Unterschiede,  gerade  wie  man  einen  con- 
stanten  Unterschied  in  ihrer  Zusammensetzung  beobachtet. 

Körper,  die  dieselben  chemischen  Funktionen  haben  und  eine  Reihe 
bilden,  in  welcher  jedes  Glied  von  dem  vorhergehenden  und  folgenden 
durch  CH2  wenigstens  unterschieden  ist,  bezeichnet  man  als  homo- 
loge Körper.  Eine  von  derartigen  Körpern  gebildete  Reihe  nennt 
man  eine  homologe  Reihe.  Wir  leiten  also  zunächst  aus  der  Vier- 
atomigkeit  des  Kohlenstoffs  die  Existenz  einer  homologen  Reihe  von 
gesättigten  Kohlenwasserstoffen  ab,  deren  sämmtliche  Glieder  der  all- 
gemeinen Formel  C«H2n  +  2  entsprechen. 

Ferner  wissen  wir,  dass  jede  gesättigte  Verbindung  der  Reihe 
nach  1,  2,  3  n  Moleküle  der  in  ihr  enthaltenen  Elemente  unter  Bil- 
<lung  von  nicht  gesättigten  Verbindungen  verlieren  kann. 

Jeder  der  in  der  vorhergehenden  Reihe  angeführten  Kohlenwasser- 
stoffe kann  folglich  2  Atome  Wasserstoff  verlieren,  indem  ein  neuer 
abgeleiteter,  an  Wasserstoff  weniger  als  der  ursprüngliche  reicher 
Kohlenwasserstoff  entsteht. 

Aus  C  H4  wird  demnach  C  H2:    aus  G?  Hie  wird  C7  Hii; 


CsHis      „     CsHie; 
C9H20      „     C9H18; 

C10H22        r,       CloH20; 


,  C2H6  „  .  C2H4: 

„  C3H9  „  „  C3H6; 

„  C4H1O  r>  r,  C4H9: 

„  C5H12  »  „  C5H10;  ...  ... 

„     CeHn   „  „        C6H12;         ...  ... 

Die  Kohlenwasserstoffe  CH2,  C2H4,  C3H6,  C4H8,  CsHto,  C6H12,  C7H14, 
CsHie,  C9H18,  C10H20 . . .  etc.  bieten  gleichfalls  in  ihrer  Zusammensetzung 
eine  Beziehung,  die  derjenigen  ähnlich  ist,  welche  zwischen  denen 
besteht,  aus  denen  sie  entstanden  sind.  Es  sind  also  ebenfalls  homo- 
loge Körper  und   ihre  Gesammtheit  bildet  eine  zweite  homologe 

3* 
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Reihe,  deren  verschiedene  Glieder  durch  die  allgemeine  Formel 
CnH2n  ausgedrückt  werden  können. 

Der  Kohlenwasserstoff  CHa  kann  keinen  weiteren  Wasserstoff  ver- 
lieren, ohne  zu  Kohlenstoff  zu  werden.  Die  folgenden  Kohlenwasser- 
stoffe können  dagegen  weiter  H2  abgeben,  wo  alsdann  die  Ver* 
bindungen: 

C2H2,  C3H4,  C4H6,  C5H8,  CeHio,  C7Ht2,  CsHu,  CüHie,  CioHis 

entstehen,  die  eine  dritte  homologe,  durch  die  allgemeine  Forme) 
CnHjn — 2  ausdrückbare  Reihe  bilden. 

Entzieht  man  weiter  dem  Kohlenwasserstoff  in  der  dritten  Reihe 
Wasserstoff,  so  erhält  man  eine  vierte  Reihe;  von  dieser  ausgehend 
eine  fünfte,  weiter  eine  sechste  u.  s.  f. 

Die  Gesammtheit  dieser  Reihen  bildet  eine  grosse  neue  Reihe, 
welche  dieselben  alle  in  sich  schliesst.  Diese  Reihe  von  einer  neuen 
Ordnung,  deren  jedes  Glied  aus  einer  homologen  Reihe  besteht,  nennt 
man  isologe  Reihe.  Das  t^rinzip,  auf  welches  sie  begründet  ist, 
besteht  darin,  dass  der  allgemeine  Ausdruck,  durch  welchen  jede  der 
in  ihr  enthaltenen  homologen  Reihen  bezeichnet  wird,  von  dem  der 
vorhergehenden  homologen  Reihe  durch  ein  Weniger  von  Ha  und  von 
dem  der  folgenden  homologen  Reihe  durch  ein  Mehr  von  H2  unter* 
schieden  ist.  In  der  That  bilden  die  aligemeinen  Ausdrücke  fol- 
gende Reihe: 

CnH2n-|-2,  CwHn,  CwHsw— 2,  GnHaw— 4,  GnE-in—e,  GnEzn — s, 

CnH^n— 10,  GnEifi — 12  etc. 

Jedes  Glied  einer  homologen  Reihe  bietet  in  Bezug  auf  das  cor- 
respondirende  Glied  der  anderen  homologen  Reihen  dieselben  Bezie- 
hungen, die  sich  bei  den  allgemeinen  Ausdrücken  dieser  Reihen  zei- 
gen, indem  sie  unter  sich  durch  ein  oder  mehrere  Ha  mehr  oder 
weniger  unterschieden  sind.  Körper  mit  derartigen  Beziehungen  nennt 
man  isologe  Körper. 

Bis  jetzt  haben  wir  vorausgesetzt,  dass  jede  homologe  Reihe  ein- 
fach ist,  d.  h.  dass  jede  der  vorher  erwähnten  Formeln  nur  auf  einen 
einzigen  Kohlenwasserstoff  Anwendung  findet.  In  der  That  verhält 
sich  dieses  aber  nicht  so. 

Wir  haben  im  Laufe  der  vorhergegangenen  Entwickelungen  ge- 
zeigt, dass  jedem  gesättigten  Kohlenwasserstoff  von  der  allgemeinen* 
Formel  CwHan+a  eine  grosse  Anzahl  von  nicht  gesättigten  Kohlen- 
wasserstoffen entsprechen,  die  je  nach  ihren  Beziehungen  zu  den 
ersteren  als  2,  3,  4  oder  6atomige  Radikale  auftreten  müssen.  t 
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Betrachten  wir  für  den  Augenblick  die  gesättigte  Reihe  CnH2W-|-2 
und  die  ihr  zunächst  stehende  CwH2M,  oder  nehmen  wir,  zum  klareren 
Verstandniss,  in  diesen  Reihen  zwei  Kohlenwasserstoffe,  welche  dieselbe 
Menge  Kohlenstoff  enthalten,  z.  B.  die  Verbindungen  CaHs  und  CaHe. 

Es  ist  klar,  dass  CsHe  eine  Constitution  haben  kann,  die  der 
von  C3H8  analog  ist,  mit  dem  unterschiede,  dass  die  zwei  Wasser- 
stoffatome, welche  die  Verbindung  C3H8  vollenden,  bei  der  Verbin- 
dung C3H6  nicht  mehr  auftreten  und  folglich  zwei  Attractionscentren 
leer  lassen,  wie  aus  den  folgenden  Figuren  ersichtlich  wird: 

C Jl.    C 

ri~~T   I    n (D  cf) ci    I    I    I :>  __  r._TT 

H                  ^'                  H 
C  JL       __C 

CJ L-TZID  ®    ®  CX—L— '      '  )    —   OqH« 

,  ...   (I) rT-i~i-T^ c^^r^    —  ^3M6 

Die  Buchstaben  C  deuten  die  Kohlenstoffatome,  die  Buchstaben 
H  die  Wasserstoffatome,  und  die  griechischen  Buchstaben  a  und  ß 
die  in  dem  Kohlenwasserstoff  C3H6  freigebliebenen  Attractionscentren 
an.  Es  wäre  aber  ebensowohl  möglich,  dass  die  drei  Kohlenstoff- 
atome, in  der  Constitution  der  Verbindung  CsHe  mehr  übereinander 
treten,  wodurch  mehr  als  vier  Atomigkeiten  verloren  gingen,  da  die 
Zahl  4  nur  die  geringste  Zahl  von  Atomigkeiten,  die  verloren  gehen 
können,  ausdrückt.  Auf  diese  Weise  konnte  die  Verbindung  CaHe 
die  Form: 

C  H  C 


H 

haben  und  dann  kein  einziges  freies  Attractionscentrum  mehr  besitzen. 
Es  lassen  sich  desshalb  theoretisch  zwei  isomere  Kohlenwasserstoffe 
von  der  Formel  C3H6  voraussetzen,  von  denen  der  eine  gesättigt. ist, 
während  der  andere  als  Derivat  des  Kohlenwasserstoffs  C3H8  als  zwei- 
atomiges Radikal  auftritt.  Die  von  uns  in  Beziehung  auf  den  Körper 
C3H6  angestellten  Untersuchungen  finden  gleichfalls  auf  alle  seine 
Homologen  Anwendung;  wir  können  desshalb  sagen,  dass,  während 
jedes  Glied  vom  Gesichtspunkte  der  Sättigung  in  der  Reihe  CnH2W+2 
betrachtet,  einfach  ist,  jedes  Glied  der  Reihe  CnH2n  doppelt  existiren 
.kann.  . 
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Betrachten  wir  in  ähnlicher  Weise  die  Reihe  Cnlla»— 2,  so  finden 
wir,  dass  bei  jedem  Gliede  drei  Isomerien  möglich  sind,  von  denen 
die  eine  sich  durch  Abspaltung  von  H4  aus  dem  entsprechenden 
Gliede  der  ersten  Reihe  ableiten  lässt  und  als  vieratomiges  Radikal 
auftritt,  während  die  zweite,  aus  dem  entsprechenden  Gliede  der  zweiten 
Reihe  abgeleitet,  als  zweiatomiges  Radikal  auftritt,  die  dritte  gesät- 
tigt ist. 

In  ähnlicher  Weise  stellen  sich  in  der  vierten  R^ihe  für  jedes  Glied 
vier  isomere  Körper  heraus ;  für  die  fünfte  fünf  und  allgemein  für  eine 
beliebige  Reihe  so  viele  isomere  Verbingen  als  die  Ordnungsnuramer 
der  Reihe  beträgt.  Eine  allgemeine  Tabelle  der  reihenweise  geord- 
neten Kohlenwasserstoffe  nimmt  dann  die  in  der  gegenüberstehenden 
Tabelle  angedeutete  Form  an.  Auf  dieser  Tabelle  bedeuten  die  Striche 
oder  römischen  Ziffern  die  Atomigkeit;  das  Zeichen  0  bedeutet  die 
Sättigung.  Die  aus  den  Unterschieden  der  Sättigung  herrührenden 
Isomerien,  die  auf  dieser  Tabelle  aufgezählt  werden,  sind  noch  langem 
nicht  die  einzig  möglichen.  Jeder  Kohlenwasserstoff,  sei  er  gesättigt 
oder  nicht,  kann  Isomere  von  einem  dem  seinigen  gleichen  Sättigungs- 
grade haben  und  diese  sind  um  so  zahlreicher,  je  mehr  Kohlenstoff 
er  enthält  Diese  Isomerien  Erklären  sich  daraus,  dass  die  Kohlen- 
stoffatome, um  unter  sich  eine  gewisse  Zahl  von  Atomigkeiten  auszu- 
tauschen, sich  auf  verschiedene  Arten  gnippiren  können* 

Nehmen  wir  die  Kohlenwasserstoffe  CH4,  C2H6  und  CJaHs,  so  sehen 
wir,  dass  von  denselben  keine  Isomeren  existiren  können;  der  erste 
enthält  nur  ein  einziges  Kohlenstoffatom,  die  beiden  anderen  deren 
zu  wenige,  um  eine  verschiedene  Anordnung  zuzulassen.  Man  sieht 
leicht  ein,  dass  zwischen  zwei  Kohlenstoffatomen,  die  nur  eine  Atomig- 
keit austauschen,  nur  die  Anordnung 

H 

möglich  ist.    Beträgt  die  Zahl  der  Kohlenstoffatome  3,  so  kann  man 
sie  sich  nur  in  folgender  Weise  gruppirt  denken: 

C  JL  C 


"¥ 


H^  0 


indem  ein  Kohlenstoffiatom  zwei,  die  beiden  anderen  eine  Atomigkeit 
verlieren ;  es  sei  denn,  dass  sie  mehr  über  einander  rückten  und  eines 
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KoUenirasserstoff  bildeleo,   der  weniger  Wasserstoff  als  der  von  der 
Formel  CsHa  enthielt. 

Betrachtet  man  dagegen  den  Kohlenwasserstoff  C4Hto.  so  ergiebt 
sich,  daas  er  zwei  Isomere  haben  kann.  Damit  dieser  Kohleowasser- 
stoff  besteben  kann,  müssen  die  vier  Eohlenstoffatome  im  Ganzen 
sechs  Ätomigkeiten  verlieren.  Diese  Bedingiu^  kann  aber  auf  zwei 
verschiedene  Arten  erfüllt  werden: 


nach  die  beiden  isomeren  Kohlenwasserstoffe  C<Hio  n.  Ch 


Fig.  ß. 
indem  entweder,  wie  in  Fig.  n  die  vier  Atome  eine  Kette  bilden,  in 
welcher  jedes  der  beiden  mittleren  Alame  zwei  Ätomigkeiten  verliert, 
die  beiden  äusseren  nur  eine,  oder  indem,  wie  in  Fig.  ß  ein  Koblen- 
st«(btAm  drei  Ätomigkeiten  mit  drei  anderen  Atomen  desselben  K5i^ 
pers  austauscht^  welche  letzteren  je  eine  verlieren.    Es  entstehen  dem- 

-)CHa 
''  CHs- 
(  H 

Aus  ähnlichen  Gründen  würden  sich  für  den  Kohlenwasserstoff 
C&His  drei  mögliebe  Isomeren  ergeben,  für  den  CsHh  vier  u.  s.  f. 

Geht  man  demnach  von  der  Atomigkeit  des  Kohlenstoffs  aus,  so 
kann  man  hieraus  die  wirklich  existirenden  oder  wenigstens  die  theo- 
retisch möglichen  Kohlenwasserstoffe  ableiten,  sie  sämmtlich  homologen 
Reihen  einreihen,  die  unter  sich  durch  bestimmte  Beziehungen  ver- 
banden sind  und  eine  grosse  isologe  Reihe  bilden,  die  alle  in  sieb 
schliesst 

Bei  der  näheren  Betrachtung  der  Eigenschaften  der  in  den  ver- 
schiedenen Reihen  auftretenden  gesättigten  Kohlenwasserstoffe  ei^ebt 
sich,  dass  diese  Verbindungen  unter  Verlust  von  1,  2,  3  ...  n  Atomen 
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Wasserstoff  zu  1,  2,  3  ...  n  atomigen  Radikalen  werden.  Von  diesen 
Radikalen  sind  solche  von  ungerader  Atomigkeit  die  in  der  Tabelle  auf- 
gezählten nicht  gesättigten  Kohlenwasserstoffe.  Die  Radikale  von 
paarer  Atomigkeit  sind  nicht  darin  eingereiht,  da  sie  nicht  im  Zustande 
der  Freiheit  existiren  können. 

Dem  gesättigten  Kohlenwasserstoff  CsHig  beispielsweise  entspricht 
das  einatomige  Radikal  CgHi?,  das  zweiatomige  CsHie,  das  dreiatomige 
CsHis,  das  vieratomige  CsHjd  etc. 

Femer  hat  der  Versuch  gezeigt,  dass  man  in  jedem  einatomigen 
Radikal  für  zwei  Wasserstoffatome  ein  Sauerstoffatom  substituiren 
kann ;  dass  femer  in  einem  zweiatomigen  Radikal  für  zwei  Wasserstoff- 
atome ein  Sauerstoffatom,  oder  für  vier  Wasserstoff-  zwei  Sauerstoff- 
atome eintreten  können.  Dann  können  weiter  in  den  dreiatomigen 
Radikalen  für  2,  4,  6  Wasserstoffatome  1,  2  oder  3  Sauerstoffatome 
eintreten,  mit  einem  Worte,  in  einem  beliebigen  Kohlenwasserstoff- 
radikal kann  man  so  oft  H2  durch  0  substituiren,  als  die  die  Atomig- 
keit des  Radikals  ausdrückende  Zahl  betragt. 

Durch  eine  solche  Substitution  wird  übrigens  die  Atomigkeit  des 
Radikals  unverändert  erhalten.  Dagegen  wii^d  das  RadikaLin  dem 
Maasse  elektronegativer,  als  Sauerstoff  an  die  Stelle  von  Wasserstoff 
tritt.  Ein  und  derselbe  gesättigte  Kohlenwasserstoff  kann  also  aus 
sich  eine  grosse  Zahl  sauerstoffhaltiger  oder  sauerstofffi'eier  Radikale 
entstehen  lassen. 

So  entsprechen  z.B.  dem  Kohlenwasserstoff  CsHis  folgende  Radikale: 

C0H17'  CsHiö"  CsHis'"  CsHh'^  CsHia^  CsHia^i. 
CsUisO'     CsHnO"      CsHiaO'"      CsHiqO»^'      CsHiiO^      CsHioO^» 


C8H12O2 


// 


C8H1102'" 

C8Hlo02^^ 

C8H9  02^' 

CsHsOa^' 

CsHg  O3'" 

GsHs  03'^ 

CsH:  Oa^' 

CsHeOs^" 

CsHe  04'^ 

C8H5  04^' 

C8H404^» 

CsHs  05^ 

C8H205^' 

CsOe^« 

Jedes  dieser  Radikale  kann  zur  Bildung  einer  grossen  Menge  von 
Verbindungen  Veranlassung  geben,  die  sich  um  dasselbe  wie  um  ein 
Centrum  gruppiren. 

Die  Gesammtheit  von  derartigen  Verbindungen  nennt  man  die 
Gruppe,  das  Radikal,  um  welches  sie  sich  concentriren,  heisst  der 
Kern.  Die  verschiedenen  Kerne  ordnen  sich  weiter,  um  den  Kohlen- 
wasserstoff, von  dem  sie  sich  ableiten  lassen  und  den  man  als  fun- 
damentalen Kohlenwasserstoff  bezeichnen  könnte. 
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Die  Gresammtheit  aller  Gruppen,  die  um  einen  fundamentalen 
Kohlenwasserstoff  rangirt  sind,  bilden  eine  heterologe  Reihe. 

Die  gesättigten  Kohlenwasserstoffe  sind  nicht  die  einzigen,  die 
sich  zu  heterologen  Reihen  ordnen  lassen.  Ein  beliebiger,  ungesät- 
tigter Kohlenwasser  kann  sich  unter  bestimmten  Bedingungen  wie  ein 
gesättigter  verhalten.  Der  einzige  Unterschied  äussert  sich  dann  in 
den  Eigenschaften  der  gebildeten  Verbindungen,  die  stets  denselben 
Grad  der  Sättigung  haben  als  die  Kohlenwasserstoffe,  von  denen  sie 
sich  ableiten. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  jedem  Gliede  der  ersten  homologen 
Reihe  in  Bezug  auf  die  Sättigung  eine  einzige  heterologe  Reihe  ent- 
sprechen kann;  jedem  Gliede  der  zweiten  zwei,  jedem  Gliede  der 
dritten  drei  u.  s.  f. 

Die  Gesammtheit  der  verschiedenen  heterologen  Reihen,  deren 
Glieder  unter  sich  isomer  und  nur  durch  den  Grad  ihrer  Sättigung 
verschieden  sind,  bildet  Reihen  einer  neuen  Ordnung.  Derartige 
Reihen  haben  bis  jetzt  noch  keinen  Namen  erhalten;  man  konnte  sie 
eikologe  Reihen  nennen.    (Naquet.) 

So  rangirt  sich  also  um  jedes  Radikal  eine  Gruppe,  deren  Kern 
dieses  Radikal  ist. 

Die  verschiedenen  Gruppen,  die  um  einen  fundamentalen  Kohlen- 
wasserstoff gelagert  sind,  bilden  eine  heterologe  Reihe.  Die  ver- 
schiedenen heterologen  Reihen ,  die  von  fundamentalen  Kohlen- 
wasserstoffen abgeleitet  sind,  welche  in  Bezug  auf  ihre  Sättigung 
isomer  sind,  bilden  eine  eikologe  Reihe.  Die  verschiedenen  eikologen 
Reihen,  der  sämmtliche  Glieder  unter  sich  homolog  sind,  bilden  eine 
homologe  Reihe.  Die  Gesammtheit  endlich  aller  homologen  Reihen  bil- 
det die  grosse  isologe  Reihe,  welche  alle  in  das  Gebiet  der  organischen 
Chemie  gehörigen  Körper  in  sich  fasst.  Es  vrarde  gesagt,  dass  die 
vorhergehenden  Reihen  alle  Körper  der  organischeii  Chemie  in  sich 
begriffen,  obwohl  man  bis  jetzt  die  Stelle  mancher  noch  nicht  weiss. 
Der  Grund  dieser  üngewissheit  liegt  nicht  darin,  dass  derartigen  Vei- 
bindungen  kein  Platz  in  den  Reihen  zukommt,  sondern  darin,  dass 
man  dieselben  bis  jetzt  nicht  erschöpfend  genug  erforscht  hat,  um 
ihnen  mit  Sicherheit  einen  Platz  anweisen  zu  können. 

Bei  weitem  nicht  alle  Körper,  welche  sich  theoretisch  aus  der 
reihenweisen  Classification  vorhersehen  lassen,  sind  bekannt.  Drei 
homologe  Reihen  nur,  die  nämlich,  deren  Kohlenwasserstoffe  die  all- 
gemeine Formel  Cwir>w-i-2,  die  von  der  Formel  CnH2n'  und  die  von 
der  Formel  CnHi« — 6  sind  gut  untersucht.    Von  den  übrigen  Reihen 
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kennt  man  nur  einzelne  Glieder  hier  und  dort,  die  übrigen  sind  noch 
zu  entdecken.  Dann  lässt  die  Classification  femer  eine  ungeheure 
Zahl  von  Isomeren  voraussehen,  von  denen  heut  zu  Tage  nur  sehr 
wenige  bekannt  sind  und  deren  Entdeckung  die  Frucht  zahlreicher 
neuer  Versuche  sein  wird. 

Es  sei  ferne  behaupten  zu  wollen,  dass  alle  angedeuteten  Körper 
wirklich  möglich  seien.  Bei  den  Ausführungen,  die  uns  zur  Fest- 
stellung ihrer  Formeln  dienten,  haben  wir  den  Gesetzen  nicht  Rechnan|f 
getragen,  nach  welchen  die  Beständigkeit  der  Körper  abnimmt,  je  com- 
plicirter  ihr  Molekül  wird,  Gesetze,  welche  die  Zahl  der  wirklich  dar- 
stellbaren Verbindungen  sehr  beschranken  müssen.  Diese  Gesetze 
sind  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  und  werden  dieses  erst  werden, 
wenn  zahlreiche  Entdeckungen  die  Reihen  vollständiger  als  bisher 
ausfüllen.  Die  heutige  Classification  ist  desshalb  nur  eine  grosse 
Tabelle,  welche  die  Formeln  aller  organischen  Verbindungen,  seien  de 
möglich  oder  nicht,  algebraisch  abgeleitet  in  sich  schliesst;  nur  die 
Bekanntschaft  mit  den  Gesetzen,  von  denen  die  Beständigkeit  der 
Körper  abhängig  ist,  wird  diese  Classification  vervollständigen,  indem 
sie  dieselbe  in  ihre  wahren  Schranken  zurückweist. 

Es  ist  klar,  dass  man  von  der  Atomigkeit  eines  beliebigen  Kö^ 
pers  ausgehend,  algebraisch  die  Reihe  aller  seiner  theoretisch  mög- 
lichen Verbindungen,  später,  nach  Kenntniss  der  Gesetze  der  Stabi- 
lität der  Körper,  die  Reihe  aller  seiner  wirklich  möglichen  Verbin^ 
düngen  ableiten  könnte. 

Da  nun  die  Elemente  einerseits  nach  ihrer  Atomigkeit,  anderer- 
seits nach  ihrer  elektrischen  Polarität  classificirt  sind,  so  bildet  die 
Gesammtheit  der  Chemie  eine  grosse  Reihe. 

Da  schliesslich  in  allen  diesen  Reihen  die  physikalischen  und 
chemischen  Eigenschaften  nach  möglicherweise  zu  entdeckenden  Ge* 
setzen  modificirt  werden,  so  lässt  sich  schon  heute  ein  Zeitpunkt  in 
der  Entwickelung  der  Chemie  vorhersehen,  wo  man  ohne  eingehendes 
Studium  der  Eigenschaften  der  verschiedenen  Körper  bei  der  blossen 
Kenntniss  der  Zahl,  Atomigkeit  und  elektrischen  Polarität  der  Elemente 
durch  eine  ganz  einfache  Berechnung  die  Formeln,  Eigenschaften  und 
die  Entstehungsweise  aller  möglichen  Verbindungen  feststellen  kamv 
Es  ist  nicht  nöthig,  weiter  auf  die  Grossartigkeit  einer  solchen  Auf- 
fassung einzugehen. 


Kohlenwasserstoffe  CnH2n+2.  4S 


Kohlenwasserstoffe. 

Kohlenwasserstoffe  von  der  Formel  GnEin+Q.  Diese  Reihe  kann 
nur  gesättigte  Kohlenwasserstoffe  enthalten. 

Vorkommen,  Darstellung.  1)  Viele  Kohlenwasserstoffe 
dieser  Reihe  kommen  natürlich  vor.  Die  Verbindung  CH4,  das  Sumpf- 
gas oder  Grubengas,  entwickelt  sich  in  den  Sümpfen  oder  Berg- 
werken.   Andere  Verbindungen  von  den  Formeln; 

C4H10,  CöHis,  C6Hi4,  CtHib,  CsHis,  C9H20,  CioHa?,  CiiE24,  Ci2H26, 

C13H28,  C14H30,  C15H32  und  C16H34 

sind  von  Cahours  und  Pelouze  durch  fractionirte  Destillation  aus 
dem  amerikanischen  Petroleum  dargestellt  worden;  auch  haben  diese 
Forscher  es  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  der  höher  als  die  Verbin- 
dung C16H33  siedende  Theil  des  Petroleums  noch  andere,  den  vorher 
erwähnten  homologe  Kohlenwasserstoffe  enthält. 

2)  Diese  Kohlenwasserstoffe  entstehen  femer,  wenn  man  auf  die 
Säuren  von  der  allgemeinen  Formel  Cn-f-iH2n+202  oder  Cn-f  2 
H2n-|-204  Korper  einwirken  lässt,  die  aus  diesen  Säuren  Kohlensäure- 
anhydrid abspalten. 

CM+iH2n4-202    =    CO2    +    GnE'in+2 

Kohlensäure- 
anhydrid. 

Cn+2H2n+204    =    2CO2    +    CnEzn+i 

Kohlensäure- 
anhydrid. 

Gewöhnlich  erhitzt  man  diese  Säuren  mit  einem  üeberschuss  von 
Alkali.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  bei  der  Temperatur,  bei  der 
man  den  Versuch  anzustellen  genöthigt  ist,  das  Kohlensäureanhydrid 
auf  die  gebildeten  Kohlenwasserstoffe  eine  oxydirende  Wirkung  aus- 
übt. Man  erhält  alsdann  nicht  selten  statt  der  erwähnten  gesättigten 
Körper  in  Folge  dieser  sekundären  Reaktion  weniger  wasserstoffreiche' 
Verbindungen;  doch  kann  man  sich  des  erwähnten  Verfahrens  mit 
Vortheil  zur  Darstellung  des  Sumpfgases  aus  Essigsäure,  sowie  zu 
der  des  Hexyl-  und  Octylwasserstoffs  aus  der  Korksäure  und  Sebacyl- 
säure  bedienen. 


C/H3K02 

+ 

KHO 

= 

CKv03 

CHi 

Kaliumacetat 

Kalium- 
bydrat. 

Kalium- 
carbonat. 

S 

umpfga« 

u 
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C8HI2K204   + 

2KH0 

=     2CK2O3 

+    CbHm 

Kaliumsuberat. 

Kalium- 
hydrat. 

Kalium- 
carbouat. 

Hexyl- 

wasserstoff 

C10H16K2O4     -f- 

2KH0 

=    2CK203 

4-    CsHis 

Kaliumsebacylat. 

Kalium- 
bydrat. 

Kalium- 
carbonat. 

Octyl- 
wasserstoff. 

3)  Man  erhält  dieselben  Kohlenwasserstoffe  auch  durch  die  gleich- 
zeitige Einwirkung  von  Zink  und  Wasser  auf  die  Jodide  der  correspon- 
direnden  Alkoholradikale,  diese  sind  nämlich  die  gesuchten  Kohlen- 
wasserstoffe, in  welchen  ein  Atom  Wasserstoff  durch  Jod  ersetzt  ist 
Dieser  Versuch  muss  in  vor  der  Lampe  zugeschmolzenen  Glasrohren 
bei  einer  Temperatur  von  etwa  200^  angestellt  werden. 

+   2Z11   +    2H20    =    2n^'J0j    +    2n"j 

Zinkhydrat. 


2C2H5J 
Aethyljodid. 


2C8H6 


Zink. 


Wasser. 


Zinkjodid. 


Aethyl- 
wasserstoff. 


Anstatt  die  Jodide  der  Kohlenwasserstoffradikale  mit  Zink  and 
Wasser  zu  erhitzen,  kann  man  auch  zuerst  eine  Verbindung  dieser 
Radikale  mit  Zink  (siehe :  Metallhaltige  organische  Verbindungen)  dar- 
stellen und  diese  mit  Wasser  zersetzen. 


C2H5 
C2H5 

Zinkethyl. 


jZn"   +2(gjo)     --    Zn"jo,     +    aCuHe 


Wasser. 


Zn' 
H2 

Zinkhydrat. 


Aethyl- 
wasserstofi. 


4)  Diese  Kohlenwasserstoffe  werden  auch  aus  anderen  Kohlen- 
wasserstoffen dargestellt,  die  zwei  Atome  Wasserstoff  weniger  als  sie 
enthalten  und  von  welchen  viele  durch  directe  Synthese  aus  den  Ele- 
menten dargestellt  sind.  Um  die  Kohlenwasserstoffe  CnH2n-}-2  aus 
den  Kohlenwasserstoffen  CnH2n  darzustellen,  verbindet  man  diese 
letzteren  mit  Brom  und  erhitzt  die  gebildete  Bromverbindung  von  der 
Formel  CwHawBra  mit  einem  Gemenge  von  Kaliumjodid,  Wasser  und 
Kupfer  auf  275*^,  wo  die  Verbindung  zersetzt  wird,  indem  theilweise 
zwar  der  Kohlenwasserstoff  CwH2n  zurückgebildet  wird,  der  andere 
Theil  aber  in  den  Kohlenwasserstoff  CnH2W+2  übergeht. 

5)  Einen  dieser  Kohlenwasserstoffe,  das  Sumpfgas  CH4,  hat  man 
synthetisch  durch  die  gleichzeitige  Einwirkung  von  Schwefelkohlen- 
stoff und  Schwefelwasserstoff  auf  rothglühendes  Kupfer  erhalten;  hier- 
bei vereinigen  sich  der  frei  gewordene  Kohlenstoff  und  Wasserstoff 
im  Status  nascendi. 

G)  Mehrere  der  Kohlenwasserstoffe  hat  man  dargestellt,  indem 
man  Butyrate  und  Acetate  bis  zur  Röthgluth  erhitzte. 
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7)  Diese  Korper  entstehen  auch  bei  der  trocknen  Destillation  von 
Boghead-  und  Kannelkohle  oder  von  Fettkörpem. 

8)  Durch  Destillation  von  Amylalkohol  mit  Zinkchlorid  hat  Wurtz 
den  Amylwasserstoff  C5H12  und  mehrere  seiner  Homologen  dargestellt. 
Es  bilden  sich  hierbei  gleichzeitig  Kohlenwasserstoffe  von  der  Reihe 
CnHan  und  andere  weniger  wasserstoffireiche  Kohlenwasserstoffe,  die 
noch  wenig  untersucht  sind. 

9)  Nach  einer  Entdeckung  von  Schützenberger  entsteht  bei 
der  Einwirkung  von  Bariumsuperoxyd  auf  Essigsäureanhydrid  in  der 
Hitze  neben  Kohlensäureanhydrid  der  Kohlenwasserstoff  C2H6  (Methyl 
oder  Aethylwasserstoff). 

2(§So|o )    +  ^^^  =  HoSSo    +    2C0.    +    CHe 

Essigsäure-  Barium«  Bariumacetat.  Kohlensäure- 

anhydrid, superoxyd.  anhydrid. 

Eigenschaften.  1)  Alle  Kohlenwasserstoffe  dieser  Reihe  sind 
gesättigt  und  können  sich  daher  nicht  weiter  mit  Chlor,  Brom  odei 
irgend  einem  anderen  einatomigen  Radikal  verbinden. 

2)  Brom  oder  Chlor  wirken  auf  die  erwähnten  Körper  so  ein^ 
dass  ihr  Wasserstoff  sich  gegen  diese  Metalloide  austauscht.  Von 
den  so  erhaltenen  Verbindungen  können  die,  welche  nur  ein  einziges 
Chlor-  oder  Bromatom  enthalten,  dieses  gegen  Hydroxyl  OH  aus- 
tauschen, wo  dann  ein  Alkohol  entsteht.  Wir  werden  auf  die  Art 
und  Weise  dieser  Substitution  bei  Gelegenheit  der  Alkohole  näher 
eingeh^i.       ^ 

3)  Die  dreifach  gechlorten  Produkte  scheinen  sich  durch  die  Ein- 
wirkung einer  alkoholischen  Lösung  von  Kaliumhydrat  in  der  Bildung 
einer  einbasischen  Säure  von  der  Formel  CWH2WO2  zu  zersetzen.  Das 
dreifach  gechlorte  Sumpfgas,  das  Chloroform  CHCI3  geht  unter  diesen 
Bedingungen  in  Ameisensäure  und  der  dreifach  gechlorte  Aethyl- 
wasserstoff in  Essigsäure  über. 

CnH2n— 1CI3  +  4(||o)    =  s(qM  +  CMH2W-1KO2  +  2H2O 

Sfach  gechlorter  Kalium-  Kalium-  Kaliumsalz.  Wasser* 

Kohlenwasserstoff.  hydrat.  chlorid. 

4)  Salpetersäure  greift  die  höheren  Glieder  dieser  Reihe  an;  es 
entstehen  alsdann  Derivate,  in  welchen  der  Wasserstoff  des  Kohlen- 
wasserstoffs zum  Theil  durch  die  Gruppe  N02  ersetzt  ist.  So  erhält 
man  aus  dem  Caprylwasserstoff  CsHis  die  Verbindung  C8H17NO2.  Auf 
die  niedrigeren  Glieder  der  Reihe  hat  die  Salpetersäure  keinen  Ein- 
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fluss ;  doch  hat  man  auch  von  diesen  Körpern  indirekt  Derivate  dar- 
gestellt, in  welchen  der  Wasserstoff  durch  das  Radikal  N02  ersetzt 
ist.  Derartige  Verbindungen  nennt  man  nitrirte  VerbindungeD 
und  die  Substitution,  die  ihre  Bildung  veranlasst,  Substitution 
durch  Nitrirung. 

Ausgehend  von  dem  Kohlenwasserstoff  C4H10,  der  zwei  Isomere 
haben  kann,  können  alle  in  diese  Reihe  gehörigen  Glieder  ebenfalls 
Isomere  haben,  und  die  Zahl  dieser  möglichen  Isomeren  nimmt  ßr 
jedes  der  Verbindung  G4H10  zugefügte  Kohlenstoffatom  um  eine  Ein- 
heit zu.  So  wird  die  Verbindung  C5H12  aus  3,  Ct<Hi4  aus  4,  Crfl« 
aus  5  Isomeren  bestehen.  Alle  diese  Isomeren  würden  selbstverständ- 
lich ebenfalls  gesättigt  sein. 

Nomenclatur  Für  die  wirklich  bekannten  Kohlenwasserstofie 
sind  verschiedene  Nomenclaturen  vorgeschlagen  worden.  Anfangs 
betrachtete  man  sie  als  aus  der  Vereinigung  eines  einatomigen  Jjla- 
dikals  mitx Wasserstoff  entstanden  und  bezeichnete  sie  als  die  Wasser- 
stoffverbindungen dieser  Radikale.  Nach  dieser  Auffassung  theilte  man 
dem  Sumpfgas  CH4  die  Formel  CH3H  zu  und  nannte  es  Methyl- 
wasserstoff. Entsprechend  erhält  das  Gas  C2H6  die  Formel  CaHäH 
und  wird  Aethylwasserstoff  genannt. 

Später  schlug  B  e  rt  h  e  1 0 1  vor,  ihre  Namen  mit  dem  der  einbasischen 
Säure  in  Einklang  zu  bringen,  die  man  daraus  ableiten  kann.  Das  Smnpf- 
gas  heisst  demnach  Formen,  der  Aethylwasserstoff  Aceton  u.  s.  w. 

Später  haben  Cahours  und  Felo  uze  für  diese  Körper  wne 
Nomenclatur  benutzt,  welche  der  ähnlich  ist,  die  von  Gierhardt  fSr 
die  davon  abgeleiteten  einatomigen  Kohlenwasserstoffradikale  adoptirt 
wurde ;  sie  haben  vorgeschlagen,  den  Namen  von  der  Zahl  der  Kohlen- 
stoffatome, die  sie  enthalten,  abhängig  zu  machen.  Das  Sumpfgas 
heisst  danVi  Protylen,  der  Aethylwasserstoff  Deutylen  etc. 

Wir  geben  im  Folgenden  die  Formeln  von  den  bekannten  Kohlen- 
wasserstoffen mit  den  Namen,  die  ihnen  in  den  drei  Nomenclaturen 
entsprechen : 


Namen  nach 

Gerhardt. 

Berthelot. 

Cahours  u.  Pelonse. 

€H4. 

Methylwasserstoff. 

.    .    Formen.  ,    , 

,    .    Protylen. 

C2H6. 

Aethylwasserstoff. 

.    .    Aceton.    .    . 

.    .    Deutylen. 

€3H8. 

Propylwasserstoff. 

.    .    Propionen.    . 

.    .    Tritylen. 

C4H10. 

Butylwasserstoff.  .    . 

.    .    Butyren.  .    , 

.    .     Tetrylen. 

C5H12. 

Amylwasserstoff." .    . 

.    .    Valoren.  .    . 

.    .    Pentylen. 

Kohlenwasserstoffe  OiHan+a, 
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Namen  nach 

Gerhardt. 

Berthelot. 

Cahours  u.  Pelonze. 

Ce  Hi4. 

Hexylwasserstoff.     . 

.     .     Caproen. 

.    Hexylen. 

C-  Hi6. 

Heptylwasserstoff.    .    . 

.     Oenanthylen. 

.    Heptylen. 

Ca  Hi8. 

Octylwasserstoff.      .    . 

.     .     Caprylen. 

.    Octylen. 

C9H20. 

Nonylwasserstoff.     .    . 

.    Pelargonen.  . 

.    Nonylen. 

CloU22- 

Decylwasserstoif.     .    . 

.     .    Ruten.      .    . 

.    Decylen. 

CI1H24. 

Undecylwasserstoff. 

• 

ündecylen. 

CI2H26. 

Bidecylwasserstoff.  .    . 

.    Laiiren.    .    . 

.    Bidecylen. 

C13H28. 

TridecylwasserstoflF. 

.     Cocinen.  .     . 

.     Tridecylen. 

CjiHso. 

Tetradecylwasserstoff. 

.     .    Myristen. 

.    Tetradecylen. 

CJ5H32. 

Pentadecylwasserstoff. 

.    .    Benen.     .     . 

.     Pentadecylen. 

Ci6H34. 

Hexadecylwasserstoff.  . 

,     .    Palmiten. 

.    Hexadecylen. 

Wir  bemerken  hierbei,  dass  die  von  Cahours  und  Pelouze 
zur  Bezeichnung  der  Körper  CbHm,  C7H16,  CsHis,  C9H20  als  Hexylen, 
Heptylen,  Octylen,  Nonylen  vorgeschlagenen  Namen  von  den  meisten 
Chemikern  zur  Bezeichnung  der  Kohlenwasserstoife 

C6Hi2,  C7H14,  CsHie,  C9H19  u.  s.  w. 

gebraucht  werden. 

An  diese  schliesst  sich  die  von  Hof  mann  vorgeschlagene  schon 
weit  verbreitete  Nomenclatur  an,  in  welcher  die  von  Laurent  ein- 
gehaltene Namenbildung  mit  dem  von  Gerhardt  vorgeschlagenen 
Princip  verschmolzen  ist  Ein  Beispiel,  die  wichtigsten  aller  Kohlen- 
wasserstoffreihen, die  Homologen  des  Grubengases,  versinnliche  die 
Bildung  der  Namen. 

Sämmtliche  Glieder  dieser  Reihe  endigen  auf  an,  wobei  zur  Un- 
terscheidung der  Stufenfolge  die  ersten  Silben  der  lateinischen  Zahl- 
wörter vorgesetzt  werden,  welche  die  Anzahl  der  im  Molekül  enthal- 
tenen Kohlenstoffatome  bezeichnen.  Hiervon  sind  die  drei  ersten 
Glieder  ausgenommen,  für  welche  unterscheidende,  den  alten  Namen 
entsprechende  Benennungen  beibehalten  werden. 

Durch  Entfernung  eines  Wasserstoffatoras  hört  der  Kohlenwasser- 
stoff auf  gesättigt  zu  sein;  die  zurückbleibende  Atomgruppe  ist 
einwerthig  geworden.  An  die  Stelle  der  Endung  an  tritt  nunmehr 
die  Endung  yl.  Ein  zweites  Wasserstoffatom  tritt  aus,  die  Atom- 
gruppe wird  zweiwerthig  und  endigt  nunmehr  in  en,  ein  drittes 
Wasserstofißsitom  wird  ausgeschieden,  die  Gruppe  wird  dreiwerthig 
and  endigt  in  enyl.  Mit  der  Entfernung  eines  vierten  und  fünften 
Atoms  Wasserstoff  steigt  die  Werthigkeit .  der  rückständigen  Gruppe 
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noch  mehr,   sie  wird  vier-  und  funfwerthig  und  erhält  nunmehr 
die  Endungen  in  und  inyl  u.  s.  f. 
So  entstehen  folgende  Namen: 

Methan    (GEi)^ 


und  ferner: 


Aethan    (CaHe)*» 
Propan    (CaHs)^ 
Quartan  (C4H10)« 
Quintan  (C5H12)« 


Sextan  (CbHh)» 
Septan  (CTHiejo 
Octan  (CsHis)^ 
Nonan  (C9H20)** 
Decan  (Ci()H22)® 


(C2H6)« 
(C2H5)' 
(C2H4)" 


Aethan 

Aethyl 

Aethen 

Aethenyl  (CvHs/" 

Aethin      (C2H2)iv 

Aethinyl   (CsH)^ 


Methan  (CH4)0 

Methyl  (CH3)' 

Methen  (CHv)" 

Methenyl  (CH)''' 

Propan  .  (CaHs)«^ 
Propyl      (C3H7)' 
Propen     (C^He)" 
Propenyl  (C3H5)'" 
Propin      (C3H4)iv 

Propinyl   (CsHs)^ 
Propon      (CsHa)^'! 
Propinyl  (CsH)^" 


(C4Hio)o 

(C4H9)' 

(C4H8)" 


\^« 


Quartan 
Quartyl 
Quarten 

Quartenyl  (C4H7)^ 
Quartin      (C4H6)>^ 
Quartinyl    (C4H5)^ 
Quarten      (C4HOVI 
Quartonyl  (C4H3H 
Quartun      (C4H2r"' 
Quartunyl  (C4H)« 
[Auch  die  sauerstoffhaltigen  Körper  lassen  sich  nach  diesem  Schema 
benennen. 

Die  aus  dem  Aethylalkohol  entstehende  Säure  ist  Aethoxyl- 
säure  (Essigsäure),  die  erste  dem  Aethenalkohol  entsprechende 
heisst  Aethoxensaure  (Glycolsäure),  die  zweite  Aethdioxen- 
säure  (Oxalsäure), 

Die  Oxylsäure,  die  Oxensäure  und  die  Dioxensäure  der 
Quartanreihe  ist  die  Buttersäure,  die  Butylmilchsäure  und 
die  Bernsteinsäure.] 

Um  Verwirrung  zu  vermeiden,  soll  im  Folgenden,  ohne*  der  Treff- 
lichkeit der  anderen  Nomenclaturen  Eintrag  thun  zu  wollen,  die  Ge^ 
hardt'sche  Nomenclatur  gebraucht  werden. 

Betrachtungen  der  wichtigsten  Kohlenwasserstoffe  von  der 

Formel  CwH2n4-2. 

Sumpfgas,  Grubengas  CH4.  In  der  Natur  bildet  sich  dieses  Gas 
bei  der  Verwesung  organischer  Materien  auf  dem  Grunde  von  Sümpfen. 


Sumpfgas.  49 

Die  Blasen,  welche  beim  Umwühlen  des  Bodens  aus  stagnirendem 
Wasser  aufsteigen,  bestehen  aus  Sumpfgas,  Stickstoff,  Kohlensäure- 
anhydrid und  manchmal  Schwefelwasserstoff. 

Das  Sumpfgas  kommt  auch  in  den  Kohlenbergwerken  vor,  wo 
es,  mit  Luft  gemengt,  ein  unter  dem  Namen  der  schlagenden 
Wetter  bekanntes,  explosives  Gemisch  bildet.  Die  Explosion  findet 
statt,  wenn  die  Bergleute  sich  dem  Gasgemenge  mit  einer  angezün- 
deten Lampe  nähern.  Um  ünglücksföUe  zu  vermeiden,  hat  Davy 
die  Lampe  mit  einem  metallischen  Netze  umgeben.  Dieses  Netz 
erkältet  die  durch  die  Explosion  hervorgebrachte  Flamme  genug,  um 
die  Explosion  nur  in  dem  Innern  der  Lampe  eintreten  zu  lassen,  so 
dass  sie  sich  nicht  nach  aussen  fortpflanzt.  Da  die  innere  Explosion 
diese  Lampen  auslöscht,  so  bringt  man  über  ihrem  Dochte  mehrere 
Platindrähte  an,  die  so  lange  als  der  Bergmann  sich  in  der  entzündli- 
chen Atmosphäre  befindet  glühend  bleiben  und  hinreichend  Licht  aus- 
strahlen, um  ihn  in  der  Dunkelheit  zu  leiten.  Die  Davy'schen  Sicher- 
heitslampen leuchten  in  Folge  ihrer  Drahtumhüllung  weniger  als  die 
anderen;  man  bringt  desshalb  hinter  der  Flamme  metallene  Re- 
flectoren  an. 

Die  schlagenden  Wetter  sind  gewöhnlich  von  ölbildendem  Gas 
C2H4  und  von  Kohlenoxyd  frei ;  sie  scheinen  ihren  Grund  in  einer 
durch  Wasser  vermittelten  Zersetzung  der  Kohlen  zu  haben. 

•  Das  Sumpfgas  entweicht  auch  an  manchen  Stellen  aus  der  Erde ; 
es  sind  Ausströmungslöcher  desselben  bekannt,  in  welchen  das  Gas 
seit  den  ältesten  Zeiten  brennt.  Wir  erwähnen  als  Beispiel  das  des 
Berges  Chimära  an  der  Küste  von  Klein-Asien. 

Die  Schlammvulkane,  denen  man  an  manchen  Orten  begegnet, 
sind  schlammige  Eruptionen,  hervorgerufen  durch  Sumpfgas,  das  bei 
seinem  Entweichen  Thonlager  durchstreicht,  welche  mit  Salzwasser  und 
bituminösen  Substanzen  imprägnirt  sind. 

Das  Sumpfgas  entsteht  gleichzeitig  mit  anderen  Kohlenwasser- 
stoffen beim  Erhitzen  organischer  Substanzen  von  sehr  einfacher  Con- 
stitution. Berthelot  hat  dasselbe  beim  Durchleiten  von  Ameisen- 
säuredämpfen CH2O2  durch  ein  rothglühendes  Porzellanrohr  erhalten. 

Nach  Dumas  erhält  man  das  Gas  fast  rein,  wenn  man  ein  Ge- 
menge von  2  Theilen  krystallisirtem  Natriumacetat,  2  Theilen  Ka. 
liomhydrat  und  3  Theilen  pulverisirtem  ungelöschtem  Kalk  in  einer 
Retorte  erhitzt.  Der  Kalk  bezweckt,  die  Einwirkung  des  Kalium- 
hydrats auf  das  Glas  der  Retorte  zu  mildern,  die  ohne  denselben  zer- 
fressen werden  würde.    Die  Reaktion  ist  folgende: 

Naqaet-Sell,  Chemie.    II.  4 
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C2H3Na02    +    KHO    =    CNaKOa    +    CH4 

Natriumacetat  Kalium-         Natriamkalium-      Sumpfgas. 

hydrat.  carbonat. 

Das  Verfahren  von  Dumas,  obwohl  ursprünglich  ein  analytisches, 
ist  synthetisch  geworden,  seitdem  Kolbe  die  Trichloressigsäure  aus 
ihren  Elementen,  und  Melsens  die  Essigsäure  aus  der  Trichlor- 
essigsäure dargestellt  hat. 

Es  ist  auch  Melsens  gelungen,  das  Sumpfgas  aus  dem  Yon 
Kolbe  synthetisch  dargestellten  Ghlorkohlenstoff  CCI4  zu  erhalten, 
indem  er  durch  Wasser  und  Natriumamalgam  auf  denselben  nasciren- 
den  Wasserstoif  einwirken  Hess. 

CCU    +    4(5j)    =    4(Hj)    +    CH. 

Kohlenstoff-     Wasserstoff.        Chlonvasser-       Sumpfgas, 
perchlorid.  Stoff. 

Berthelot  hat  das  Gas  erhalten,  indem  er  ein  Gemenge  von 
Schwefelwasserstoff  und  Schwefelkohlenstoff  über  rothglühendes  Kupfer 
leitete.  Das  Kupfer  bemächtigt  sich  des  Schwefels,  während  der 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  im  Status  nascendi  auf  einander  wirken 
und  sich  verbinden.  Diese  Reaction  ist  sehr  complicirt,  indem  hier- 
bei neben  Sumpfgas  noch  viele  andere  Körper  entstehen. 

Zur  Darstellung  vollständig  reinen  Sumpfgases  muss  man  Zink- 
methyl durch  Wasser  zersetzen. 

Cgjzn"    +    2gJ0)    =    %\0.    +    2CH. 

Zinkmethyl.  Wasser.  Zinkhydrat.         Sumpfgas. 

Das  Sumpfgas  ist  farblos,  ohne  Geschmack  und  Geruch  und  ohne 
Einwirkung  auf  Reagenzpapier;  es  löst  sich  bei  O^  in  18.36  Theilen 
Wasser;    sein  Brechungsvermögen  ist  1.504,  sein  spec.  Gew.  0557^. 

Das  Sumpfgas  unterhält  das  Athmen  nicht;  doch  ist  es  nicht 
giftig,  man  kann  es,  mit  einer  hinreichenden  Menge  Sauerstoff  ge- 
mischt, ohne  Gefahr  einathmen. 

Leitet  man  das  Gas  durch  ein  rothglühendes  Rohr,  so  verdoppelt 
es  sein  Volum,  indem  es  sich  in  Kohle,  die  abgeschieden  wird,  und 
in  Wasserstoff  zersetzt.  Dieselbe  Zersetzung  bringt  auch  eine  grosse 
Zahl  elektrischer  Funken  hervor. 

CH4     =      C     +     2(gj) 

Sumpfgas.     Kohlenstoff.      Wasserstoff. 

Bei  dieser  Reaktion  entstehen  nebenbei  fast  immer  Spuren  von 
ölartigen  Produkten. 


>-    k    fc «     » 
-  -  "  «.    ..•. 


Sumpfgas. 
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Das  Sumpfgas  verbrennt  leicht  mit  wenig  leuchtender  Flamme; 
sein  Gemisch  mit  Sauerstoff  detonirt  beim  Annähern  eines  brennenden 
Körpers. 

Die  Einwirkung  des  Chlors  auf  das  Sumpfgas  ist  je  nach  den 
Bedingungen  des  Versuchs  verschieden.  Ein  Gemenge  von  4  Vol. 
Chlor  und  2  Vol.  Suo^pfgas  wirkt  in  der  Dunkelheit  nicht  auf  ein- 
ander ein,  während  durch  den  elektrischen  Funken  oder  das  Sonnen- 
licht eine  heftige  Explosion  hervorgerufen  wird,  bei  welcher  unter 
Abscheidung  von  Kohle  Chlorwasserstoffsäure  entsteht.  Im  zerstreuten 
Tageslicht  geht  diese  Reaktion  erst  nach  einiger  Zeit  vor  sich. 


CH4    + 

^cl 

-  *  ci     +  c 

Sumpfgas. 

Chlor. 

Chlorwasser-       Kohle. 
Stoff. 

Dagegen  entsteht  bei  einem  Gemenge  von  1  Volum  Sumpfgas, 
1  Volum  Kohlensäureanhydrid  und  einem  üeberschuss  von  Chlor, 
eine  aus  Chloroform  und  vierfach  Chlorkohlenstoff  bestehende  Flüs- 
sigkeit. 

Keil)  =  K?.|) 

Chlor. 


CH4    + 

Sumpfgas. 


Chlorwasser- 
stoffsäure. 


+      CHCI3 
Chloroform. 


CH4     + 
Sumpfgas. 


(§))  =  ^(^i|)  +  ^^^^ 


Chlor. 


Chlorwasser- 
stoff. 


Kohleustoff- 
perchlorid. 


Lässt  man  femer  Chlor   auf  einen  Ueberschuss    von  Sumpfgas 
einwiriten,  so  entsteht  Methylchlorid  oder  ein  Isomer  dieses  Korpers. 


CH4    + 

Sumpfgas. 


:ij      - 


Cl 
Cl 

Chlor 


Hi 

eil 


+     CH3CI 


Chlorwasser- 
stoff. 


Methyl- 
chlorid. 


Lässt  man  auf  letzteres  Silberacetat  einwirken  (Berthelot),  so 
tauscht  dieses  sein  Chlor  gegen  Oxacetyl  um  und  es  entsteht  Methyl- 
acetat,  aus  dem  sich  durch  Verseifung  Methylalkohol  darstellen  lässt. 

CHaU 

C2H30(  ^ 
Methylacetat. 


CH3CI 
Metbyl'ohlorid 


,       C2H3OU     _ 
+  Agj^     - 


Silberacetat. 


AgCl     + 

Silberchlorid. 


Methylacetat. 


+ 


E 
H 


jo    =    ^H'Ojo 


Kalium- 
hydrat. 


GjHjO 

Kaliumacetat. 


+ 


Methyl- 
alkohol. 


52  Amylwasserstoff. 

Unter  der  gleichzeitigen  Einwirkung  von  Feuchtigkeit,  Chlor  und 
Sonnenlicht  wird  das  Sumpfgas  zersetzt,  indem  Chlorwasserstofbäure, 
Kohlensäureanhydrid  oder  Kohlenoxyd  entstehen. 

CH4    +    2(gjo)    +    4{g))    =    8(H})    +    CO, 

Sumpfgas.  Wasser.  Chlor.  Chlorwasser-    Kohlensfiore- 

Stoff.  anhydrid. 

Durch  Chlor  wird  das  Gas  nur  schwierig  angegriflfen.    Carbonyl- 
chlorid  yerwandelt  es  in  Chlorwasserstoffsäure  und  Acetylchlorid. 

eil? 

CH4    +    C0"Cl2    =    HCl    +     ^0 


Cl 


Cl 


Sumpfgas.  Carbonyl-       Chlorwasser-        Acetyl- 

chlorid. Stoff.  chloiid. 

Concentrirte  Salpetersäure  ist  selbst  in  ihrer  Mischung  mit  Schwe- 
felsäure ohne  Wirkung  auf  das  Sumpfgas ;  ebensowenig  wirkt  erhitzter 
Chlorschwefel,  Phosphorperchlorid  oder  Antimonchlorid  darauf  ein. 

AmyiwasserstolT  CsHia.  Der  Amylwasserstoff  entsteht  durch  die 
Einwirkung  von  Amyljodid  auf  Zink  und  Wasser  bei  einer  Tempe- 
ratur von  etwa  142^.    (Siehe  3.  allg.  Darstellungsmethode.) 


2C5H11J    +    2Zn    +    2H2O    —    ^g^< 

O2    +    Zn"J2 

Amyljodid.             Zink.             Wasser.            Zinkhydrat.           Zinkjodid. 

+     2C5H12 

Amylwasserstoff. 

Anstatt  Wasser  und  Zink  gleichzeitig  auf  Amyljodid  einwirken 
zu  lassen,  kann  man  auch  Zinkamyl  durch  Wasser  zersetzen. 

Z-^iSS;    +    2(?)0)    =   Zn"j2H    +    2CsH« 

Zinkamyl.  Wasser.  Zinkhydrat       Amylwasserstoff. 

Auch  bei  der  Zersetzung  des  Amylalkohols  durch  Zinkchlorid 
entsteht  neben  Amylen  Amylwasserstoff.  Da  theoretisch  durch  Wasser- 
entziehung aus  dem  Amylalkohol  eigentlich  nur  Amylen  oder  die  diesem 
höheren  Homologen"  entstehen  sollten,  so  ist  die  Bildung  von  Amyl- 
wasserstoff nothwendigerweise  mit  einer  gleichzeitigen  Bildung  von 
Kohlenwasserstoffen  verbunden,  die  einen  geringeren  Wasserstoffgehalt 
haben  als  das  Amylen.    (Wurtz.) 

Zur  Darstellung  reinen  Amylwasserstoffs  behandelt  man  das  bei 
der  Destillation  zwischen  30  und  40®  übergehende  Produkt  mit  Brom, 
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welches  sich  mit  dem  Amylen  verbindet.  Durch  eine  neue  Destillation 
lässt  sich  alsdann  der  bei  30o  siedende  Amylwasserstoff  leicht  von 
dem  bei  90o  siedenden  Amylenbromid  trennen. 

Der  Amylwasserstoff  kommt  im  amerikanischen  Petroleum  fertig 
gebildet  vor. 

Er  ist  eine  bewegliche,  farblose,  durchsichtige  Flüssigkeit  von  an- 
genehmem, ätherartigem  Geruch  und  einem  spec.  Gew.  von  0.6385 
bei  14.20.  Er  siedet  bei  -J-  30o  und  wird  selbst  bei  —  24o  noch 
nicht  fest.    Seine  Dampfdichte  beträgt  2.382. 

Der  Amylwasserstoff  lässt  sich  mit  Wasser  nicht  mischen,  doch 
ist  er  in  allen  Verhältnissen  in  Alkohol  und  Aether  löslich ;  er  brennt 
mit  stark  leuchtender,  russender  Flamme;  sein  Dampf  verbrennt 
ohne  Rauch. 

Concentrirte  Schwefelsäure  sowohl  als  rauchende  Salpetersäure  oder 
ein  Gemenge  von  beiden  wirken  auf  den  Amylwasserstoff  nicht  ein. 

Bei  der  Einwirkung  von  Chlor  tritt  dieses  im  Amylwasserstoff  an 
die  Stelle  des  Wasserstoffs.  Das  einfach  gechlorte  Produkt  scheint 
mit  dem  Amylchlorid  identisch  zu  sein;  es  liefert  wenigstens  Amyl- 
alkohol, wenn  man  die  Verbindung,  welche  durch  Einwirkung  von  Silber- 
acetat  auf  dasselbe  entsteht,  ipit  Alkalien  verseift. 

Phosgengas  wirkt  durch  doppelte  Zersetzung  in  der  Art  auf  die 
Dämpfe  des  Amylwasserstoffs  ein,  dass  Salzsäure  und  Caproylchlorid 
entstehen. 


H3 

/H 

Ha 

+ 

C0"Cl2 

H 

Cl 

+ 

cs  r^ 

)H2 

\H 

|H2 

■(COCl)' 

Amyl- 

Carbohyl- 

Chlor- 

Caproyl- 

wasserstoff. 

chlorid. 

wasserE 

Stoff. 

chlorid. 

KoMenwasserstofTe  von  der  allgemeinen  Formel  CnHavt.  Die 
Theorie  lässt  für  jedes  Glied  dieser  Reihe  zwei  isomere  Kohlenwasser- 
stoffe voraussehen,  von  denen  der  eine  gesättigt  ist,  der  andere  als  zwei- 
atomiges Radikal  auftritt  Kann  einer  dieser  gesättigten  oder  nicht  gesät- 
tigten Kohlenwasserstoffe  noch  Isomere  von  einem  dem  seinigen  gleichen 
Sättigungsgrad  haben,  so  ist  die  Zahl  der  möglichen  Isomere  so  gross, 
wie  die  Zahl  der  Isomeren  von  demselben  Kohlenstoffgehalt  bei  den 
Kohlenwasserstoffen  der  Reihe  CnH2n-|-2. 
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Die  Constitution  der  bis  jetzt  bekannten  Kohlenwasserstoffe  dieser 
Reihe  erklärt  man  sich  durch  die  Annahme,  dass  sie  dieselbe  ist,  wie 
die  der  vorhergehenden  Reihe,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  von 
ihnen  gebildete  Kette  in  der  in  folgender  Figur  ersichtlichen  Weise 
geschlossen  ist. 

C  H  H 

H 

CnHsw 

Man  könnte  ebensogut  annehmen,  dass  die  Kette  offen  und  die 
Kohlenwasserstoffe  ungesättigt  sind ;  diese  Frage  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden. Im  letzteren  Falle  könnte  ihre  Constitution  durch  folgende 
Figur  versinnlicht  werden. 

c       JL 

^  ü 

Darstellung.  1)  Die  Verbindungen  lassen  sich  durch  die  Ei^' 
Wirkung  von  wasserentziehenden  Körpern  auf  diejenigen  Alkohole  dat- 
stellen,  die  von  ihnen  durch  ein  Molekül  Wasser  verschiedfen  sind- 

CsHeO    =5    H2O    +    C2H4 

Alkohol.  Wasser.  Aethylen. 

Zu  diesem  Zwecke  bedient  man  sich  gewöhnlich  der  concentrirt^^ 
Schwefelsäure  oder  des  geschmolzenen  Zinkchlorids. 

Wurtz  hat  nachgewiesen,  dass  bei  der  Behandlung  des  Amy"*" 
alkohols  C5H12O  mit  Chlorzink  neben  dem  ihm  zunächst  entsprech^J^'^ 
den  Amylen  C5H10  eine  grosse  Zahl  höherer  Homologen  entsteh^^*^' 
Wie  bereits  erwähnt,  bilden  sich  bei  dieser  Reaktion  neben  Am^-*^' 
Wasserstoff  CöH.-a  und  seinen  Homologen  noch  Kohlenwasserstoffe  \C^^ 
geringerem  Wassersfoffgehalt  als  diejenigen  enthalten,  welche  der  allg^" 
meinen  Formel  CnHaw  entsprechen.  Letztere  sind  nicht  näher  bekanr^-*' 
Es  ist  auffallend,  dass  eine  solche  complicirte  Spaltung  sich  beim  Capry"^  " 
alkohol  CsHisO  nicht  mehr  beobachten  lässt,  der  sich,  obwohl  viel  coi«^" 
plicirter  als  der  Amylalkohol,  doch  viel  regelmässiger  als  letzterer  f  ^ 
Wasser  und  Octylen  (CsHie)  zerlegt. 

2)    Diese  Kohlenwasserstoffe  entstehen  auch,  wenn  man  Acetat^ 
der  Butyrate   bis    zur  Rothgiuth  erhitzt.     Um  sie  von  den  beige- 
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[n engten  Produkten  zu  trennen,  verbindet  man  sie  mit  Brom  uiid 
spaltet  sie  hierauf  aus  ihren  Bromiden  ab,  indem  man  letztere  mit  Kupfer, 
W'asser  und  Kaliumjodid  auf  250^  erhitzt  Berthelot,  dem  man 
die  Entdeckung  dieser  Reaktion  verdankt,  hat  in  beschriebener  Wei»e 
das  Aethylen  C2H4,  Propylen  CsHs,  Butylen  C4H8  und  Amylen  C^Hto 
dargestellt. 

3)  Weiter  entstehen  diese  Verbindungen,  i^enn  man  ein  Gemenj^e 
von  Schwefelkohlenstoffdämpfcn  und  Schwefelwasserstoff  auf  rothglü- 
liendes  Kupfer  wirken  lässt. 

4)  Einen  dieser  Kohlenwasserstoffe,  das  Amylen,  erhält  man 
durch  Einwirkung  von  Zinkaethyl  auf  AUyljodid 

Allyljodid.  ZiukaethyL  ZiDkJodid.  Amylen. 

oder  von  Aethyljodid  auf  AUyljodid  in  Gegenwart  von  Natrium: 

Aethyljodid.        AUyljodid.        Natrium.        Natriamjodid.  Amylen. 

Das  so  erhaltene  Amylen  ist  aber  mit  dem  gewöhnlichen  Amylen 
isomer  und  nicht  identisch,  während  letzteres  die  Formel 

H|       Uj       Hj       Hf       Hs 

C  —  C  —  C  —  c  —  c 

besitzt,  scheint  das  künstliche  Amylen  der  Formel 

Hf      U«       H       Hj       Hj 

c  —  c"—  c  —  c  —  c 

2u  entsprechen. 

5)  Durch  Einwirkung  von  Jodwasserstoffsäure  auf  Mannit  hat  mau 
einen  jodhaltigen  Körper  von  der  Formel  C6H12HJ  erhalten,  das 
Hexylenjodbydrat,  welches  bei  der  Behandlung  mit  Silberoxyd  Hexylen 
liefert. 

2C6H12HJ    +    Ag;0    =    2AgJ    +    HiÜ    +    2C6H« 

Hexylenjodbydrat.     Silberozyd.      Silberjodid.        Wasser.  Hexylen. 

Durch  ein  analoges  Verfahren  ist  auch  die  Darstellung  des  Bu- 
tylens  C4H8  gelungen,  indem,  man  hier  vom  Erythrit  und  nicht  vom 
Mannit  ausging. 

6)  Man  erhält  diese  Körper,  indem  man  di^  Chlorwasserstoff- 
säureäther der  entsprechenden  Alkohole  über  dunkelrothglühenden 
Kalk  leitet. 
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2C5H11CI    +    CaO    =    Ca"Cl2    +    H2O    +    2C&Hio 

Amylchlorid.  Kalk.        Calci  umchlorid.      Wasser.  Amylen. 

7)  Berthelot  hat  das  Propylen  beim  Durchleiten  eines  Ge- 
menges von  Sumpfgas  und  Kohlenoxyd  durch  ein  rothglühendes  Rohr 
dargestellt. 

CO    +    2CH4    =    C3H6    +    H20 

Kohlenoxyd.    Sumpfgas.         Propylen.  Wasser. 

8)  Dasselbe  Propylen  ist  von  Alexeieff  und  ß eilstein  au» 
Chloroform  und  Zinkaethyl  dargestellt  worden. 

2CHCI3    +    3(C2H5)2(Zn")    «    aZnCia    +    4C3H6    +    2CH4 

Chloroform.  Zinkaethyl.  Zinkchlorid.  Propylen.         Sumpfgas. 

9)  Die  unter  dem  Namen  der  Hydrate  des  quatemaren  Ammo- 
niums bekannten  Verbindungen,  welche  durch  die  Substitution  von  vier 
Atomen  eines  Alkoholradikals  für  die  vier  Wasserstoffatome  des  Am- 
moniumoxyds entstehen,  zerfallen  bei  der  Destillation  in  einen  te^ 
tiären  Ammoniak  und  einen  Kohlenwasserstoff  CnH^n. 

N(C2H5Mo     =     N(C2H5)3     +     H2O     +     C2H4 

Tetraethylammonium-         Triaethyl-  Wasser.  Aethylen. 

hydrat.  amin. 

Eine  Ausnahme  hiervon  macht  das  Tetramethylammoniumhydrat^ 
welches  bei  der  Destillation  nicht  Methylen,  sondern  Methylalkohol 
und  Trimethylamin  liefert.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  durch  den 
Umstand,  dass  das  Methylen  isoliit  nicht  bestehen  kann. 

^(CHa^jo     =    N(CH3)3    +    ^^i\0 

Tetramethyl-  Trimethyl-  Methyl- 

ammoniumhydrat, amin.  alkohol. 

Eigenschaften.  1)  Die  Kohlenwasserstoffe  dieser  Reihe  treten 
als  zweiatomige  Radikale  auf.  Sie  verbinden  sich  direkt  mit  Chlor, 
Brom  und  Jod  zu  Verbindungen  von  der  Formel  CnH2nCl2,  CnHsnBra 
CnH2nJ2.  Diese  Reaktion  erklärt  man  sich  durch  die  Annahme,  dass 
der,  Anfangs  eine  geschlossene  Kette  bildende  Kohlenwasserstoff*,  in 
Gegenwart  der  Halogenmetalloide  seine  Constitution  ändert,  indem 
durch  letztere  die  Kette  geöffnet  wird. 

C ^  JL   Br 

C  '      ■  -  ■ -■ Ll^_CD     /  ri  ~T~  jT-T-)  (l)_Cj)    ^ 

-g-    ,        C  Br   -g- 

geschlossene  Kette.  geöffnete  Kette. 
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Wenn,  was  wir  bereits  als  möglich  efkamit  haben,  diese  Kohlen- 
wasserstoffe eine  offene,  ungesättigte  Kette  bildeten,  so  wurde  ihre 
Verbindung  mit  dem  Chlor  oder  den  ihm  ähnlichen  Elementen  in  einer 
einfachen  Addition  bestehen. 

Unterwirft  man  die  Chlor-,  Brom-  oder  Jod^eibindungen  der  Ein- 
vrirkung  von  alkoholischen  Kaliumhydrat,  so  verlieren  sie  ein  Atom 
^Wasserstoff  und  ein  Atom  des  Haloids,  indem  zugleich  ein  Kalium- 
hai oidsalz  und  Wasser  entsteht 

G'iE4BT2    +    IJO     =     ^1     +    ^|o    +    C2H8Br 

Aethylenbromid.       Kalium-  Kaliam-  Wasser.  gebroates 

hydrat.  broinid.  Aetbjlen. 

Der  so   entstandene   gechlorte,   gebromte   oder  jodirte  Kohlen- 
wasserstoff kann  dann  noch  weiter  CI3,  Brs  oder  J2  fixiren.    Ans  der 
so  erhaltenen  neuen  Verbindung  kann  man  abermals  durch  alkoho- 
lische Kaliumbydratlösung  ein  Molekül  Chlor-,  Brom-  oder  Jodwasser- 
stoffsäure abspalten.    Der  neue  Körper  kann  wieder  Cl2.Br2  oder  Ji 
fixiren  und  dann  abermals  HCl,  HBr,  HJ  verlieren,  und  man  gelangt 
durch  eine  Reihenfolge  von  identischen  Reaktionen  zu  Verbindungen, 
die    den    ursprünglichen   Kohlenwasserstoff  darstellen,    in   welchem 
sämmtlicher,  ursprünglich  vorhandener  Wasserstoff  durch  Chlor  oder 
seine  Verwandten  ersetzt  ist,   femer  erhält  man  dann  die  Dichloride, 
Dibromide  und  Dijodide  des  Kohlenwasserstoffes.    So  lassen  sich  bei- 
spielsweise aus  dem  Aethylen  die  folgenden  zwei  Gruppen  gebromter 
Verbindungen  ableiten: 

Aethylen C2H4 

gebromtes  Aethylen  (Vinylbromid,  Bromelayl)  CsHaBr 

zweifach  gebromtes  Aethylen C'^H2Br2 

dreifach  gebromtes  Aethylen C2HBr3 

vierfach   gebromtes  Aethyl,   einfacher  Brom- 
kohlenstoff (Perbromvinylbromid)  .    .    .    CiBr* 

Daneben :  

Aethylenbromid C3HiBr2 

gebromtes  Aethylenbromid C'2H3Br,Br2 

zweifach  gebromtes  Aethylenbromid   .    .    .    C2H2Br2,Br2 
dreifach  gebromtes  Aethylenbromid    .     .    .    C2HBr3,6r2 
vierfach   gebromtes  Aethylenbromid,   andert- 
halbfach Bromkohlenstoff      .    .    .    .•  .    C2Br4,Br2. 

Aus  den  Homologen  des  Aethylens  würde  man  zwei  analoge  Grup- 
pen von  Derivaten  erhalten. 
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Der  einfach  gechlorte  oder  gebromte  Kohlenwasserstoff  kann,  anstatt 
Oh  oder  Br2  zu  fixiren,  sein  Chlor-  oder  Bromatom  in  der  Form  von 
Chlor-  oder  Bromwasserstoffsäure  verlieren,  wo  dann  ein  Kohlen- 
wasserstoff einer  anderen  Reihe  entsteht.  Diese  Reaktion  geht  bei 
Gegenwart  von  alkoholischem  Kaliumhydrat  oder  besser  Natrium- 
alkoholat  bei  130  bis  150®  vor  sich. 

CHaBr    +    ^^J^O    =    ^^\    +    %'\o    +    CM» 

gebromtes  Natrium-  Natrium-  Alkohol.  Acetylen. 

Aethylen.  alkoholat.  bromid. 

Das  Aethylenbromid  und  seine  Homologen  verlieren  ihr  Brom 
bei  der  Behandlung  mit  Silberacetat  oder  Kaliumacetat.  Es  entstehen 
Körper,  in  welchen  für  jedes  Bromatom  der  salzbildende  Rest  der 
Acetate  C2H3Ö2  eingetreten  ist.  Wir  werden  später,  bei  Gelegenheit 
der  zweiatomigen  Alkohole  (Glycole)  sehen,  wie  man  die  Bildung 
dieser  Körper  erklärt. 

Erhitzt  man  die  Bromide  CnH2nBr2  mit  Kaliumjodid,  Kupfer  und 
Wasser  auf  275^,  so  wird  unter  Bromverlust  der  ursprunglich  im 
Bromid  vorhandene  Kohlenwasserstoff  zurückgebildet.  Nebenbei  ent- 
steht bei  dieser  Reaktion  eine  gewisse  Menge  des  gesättigten  Kohlen- 
wasserstoffs CnEm+Q.  So  bildet  sich  z.  B.  in  diesem  Falle  aus  dem 
Aethylenbromid  C2H4Br2  ein  Gemenge  von  Aethylen  C2H4  und  Aethyl- 
wasserstoff  C2H6. 

2)  Die  Kohlenwasserstoffe  CnRzn  können  sich  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  verbinden,  wenn  man  sie  kürzere  oder  längere  Zeit 
damit  schüttelt. 

W^^     +     ^2H4"     =    (C2H5)'  O2 

Schwefelsäure.  Aethylen.       Aethylschwefelsäure. 

Destillirt  man  das  Produkt  mit  Wasser,  so  bildet  sich  Schwefel- 
säure  zurück;  das  andere  Produkt  ist  entweder  ein  Alkohol  oder  das 
Isomer  eines  Alkohols. 

3)  Mit  Nordhäuser  Schwefelsäure  geben  sie  Sulfosäuren,  die  den 
vorhergehenden  isomer  sind,  aber  nicht  durch  kochendes  Wasser  unter 
Bildung  eines  Alkohols  zerlegt  werden. 

4)  Chlor-,  Brom-  oder  Jodwasserstoffsäure  verbinden  sich  mit 
diesen  Kohlenwasserstoffen.  Lässt  man  die  neuen  Verbindungen  bei 
Gegenwart  von  Wasser  mit  Silberoxyd  in  Berührung,  so  findet  eine 
doppelte  Einwirkung  statt.  Ein  Theil  des  Körpers  verliert  sein  Me- 
talloid, welches  durch  die  Gruppe  HO  ersetzt  wird;  es  entsteht  dann 
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n.  Alkohol  oder  häufiger  ein  Pseudo-Alkohol ;  ein  anderer  Theil  ver- 
ert  Chlor-,  Brom-  oder  Jodwasserstoffsäure,  indem  der  ursprüngliche 
loblenwasserstoff  zurückgebildet  wird. 

1)  2C2H4HJ    +    Ag'iO    +    H20    •=    2AgJ    +    2C2HiO 

Aethylenjod-        SUberoxyd.         Wasser.        Silberjodid.      Gewöhnlicher 
hydrat.  Alkohol. 

2)  2C6H12HJ    +    Ag20    =    2AgJ    +    2C6H12    +    H2O 

Hexylenjod-  Silberoxyd.      Silbeijodid.  Hexylen.  Wasser, 

hydrat. 

5)  Unterchlorige  Säure  verbindet  sich  mit  diesen  Kohlenwasser- 
toffen  direkt,  indem  das  Monochlorhydrin  des  ihnen  entsprechenden 
Jlycols  entsteht. 

Octylen.       Unterchlorige    Octylenmonochlor- 
Säure.  hydrin. 

6)  Chlorschwefel  verbindet  sich  ebenfalls  mit  den  Kohlenwasser- 
•toffen  der  Reihe  CnHan,  indem  Verbindungen  entstehen,  die  gleich- 
;eitig  Chlor  und  Schwefel  enthalten. 

C5H10    +    CI2S    =    CöHioClaS 

Amylen.  Chlor- 

schwefel. 

Nomenclatur.  —  Die  bekannten  Kohlenwasserstoffe  dieser  Reihe 

sind  namentlich  und  nach  ihrer  Formel  in  der  folgenden  Tabelle  zu- 
sammengestellt : 

Aethylen C2  H4 

Propylen C3  He 

Butylen C*  Hs 

Amylen C5  Hio 

Hexylen  (Caprolen) Ce  H12 

Heptylen  (Oenanthylen)     .     .    .  C7  Hu 

Octylen  (Caprylen) Cs  Hie 

Nonylen C9  His 

Decylen C10H20 

Undecylen C11H22 


• 


Ceten C16H32 

Ceroten  (Paraffin) C27H54 

Melen CaoHeo 
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Betrachtungen  der  wichtigsten  Kohlenwasserstoffe  von  te 

Formel  CnH2ii. 

Aeihylen  oder  SIbildendes  Gas  G2H4.  Dieses  Gas  entsteht  neben 
Sumpfgas  und  anderen  Verbindungen  bei  der  trocknen  Destillation  oifi* 
nischer  Substanzen;  es  entsteht  auch  bei  dem  Ueberleiten  von  Schwefel- 
wasserstoff- und  Schwefelkohlenstoffdumpfen  über  rothglühendes  Kap^t. 

Synthetisch  hat  man  es  dargestellt,  indem  man  aus  Zink  ofid 
Ammoniak  bei  40®  entwickelten,  nascenten  Wasserstoff  auf  Acetylen- 
kupfer  einwirken  liess. 

(äK^h    +    *(h))    =    2C.n.    +    4Cu    +    H,0 

Acetyleukupfer.  Wasser.  Aethylen.  Kupfer.  Wasser. 

Da  das  Acetylen  durch  die  direkte  Verbindung  von  Eohlenstof' 
und  Wasserstoff  vermittelst  eines  starken,  elektrischen  Stromes  daife- 
stellt  werden  kann,  so  ist  diese  Synthese  eine  direkte. 

Der  bequemste  und  schnellste  Weg  zur  Darstellung  des  reinen 
Aethylens  besteht  darin,  dass  man  Alkohol  gelinde  mit  seinem  fünf-  oder 
sechsfachen  Gewicht  Schwefelsäure  oder  mit  Zinkchlorid  erwärmt.-  Das 
Gas  muss  in  Ealkwasser  gewaschen  werden,  welches  mitgerissene 
Säuredämpfe  zurückhält  und  dann  durch  concentrirte  Schwefelsäure 
gehen,  um  Alkohole  und  Aetherdämpfe  zu  fixiren.  Es  ist  durchaas 
nothwendig,  den  Versuch  in  einem  grossen  Ballon  anzustellen,  da 
die  ganze  Masse  sich  stark  aufbläht  Auf  dem  Boden  des  Ballons 
kann  man  vortheilhaft  mit  Schwefelsäure  angefeuchteten  Sand  bringen. 

Die  Endreaktion  besteht  darin,  dass  dem  Alkohol  Wasser  ent- 
zogen wird. 

Alkohol.  Aethylen.  Wasser. 

Wahrscheinlich  bildet  sich  Anfangs  eine  Verbindung,  welche  die 
Elemente  des  Alkohols  und  der  Schwefelsäure  enthält.  Diese  Ver- 
bindung wird  durch  die  Hitze  zerstört,  wobei  Ölbildendes  Gas  frei  wird. 

Wendet  man  Zinkchlorid  an,  so  könnte  dieses  Salz  direkt  wasser- 
entziehend wirken. 

Anstatt  der  erwähnten  Darstellungsweisen  könnte  man  auch  zur 
Bereitung  des  Aethylens  ein  Gemenge  von  4  Theilen  pulverisirtem 
Borsäureanhydrid  und  1  Theil  Alkohol  anwenden;  doch  ist  diese 
Methode  weniger  bequem. 
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Das  51bildeiide  Gas  ist  farb-  und  geschmaddos  und  too 
cliem  Geruch;  sein  spec-  Gew.  beträgt  0.97Si.  B«  gleichieiu/w 
i^w^irkung  Yon  starkem  Druck  und  einer  Kähe  von  —  110^,  di«  man 
Erroittelst  eines  Gemenges  Ton  Aetfaer  und  festem  Kohiensasre- 
b-ydrid  hervorbringen  kann,  kann  man  es  als  Flo5«i^eit  erlial;«n: 
cLen  festen  Aggregatzustand  hat  es  sich  nicht  ölierfohren  la«en. 

Das  flüssige  Aethylen  ist  eine  klare  Flüssigkeit,  die  Viei  —  11^^ 
►ch  nicht  siedet  Das  ölbildende  Gas  ist  irrespirabel.  Was*er  ab- 
•rl>irt  bei  (fi  0.2563,  bei  IQP  0.1873,  bei  20P  0.1468,  Alkohol  ton 
T92  spec.  Gewicht  bei  20^  bei  O»  3.5^0,  bei  10^  a08oe,  bei  rß 
7131  Vol.  Aethylen;  von  Aether  und  Terpentinöl  wird  es  annähernd 
demselben  Yerhältniss  au^nommen:  durch  Erhitzen  lässt  sich  das 
as  aus  seinen  Lösungen  wieder  austreiben. 

Durch  Nordhäuser  Schwefelsäure  wird  es  nach  einiger  Zeit  ge- 
st. Gewöhnliche  concentiirte  Schwefelsäure  absorbirt  e*  eben- 
11  s,  wenn  man  die  Absorption  durch  fortwährendes  Schütteln  erleich- 
rt.  In  letzterem  Falle  bildet  sich  Aethylschwefelsäure,  die  bei  d*T 
estillation  mit  Wasser  Alkohol  liefert 

1)     C18H4     +     ^^^\02     =     C2Hs|02 
Aethylen.         Scbwefelsinre.        AetbjUrkwefel- 

H  )  ' 

Aetbylschwefel-        Wajser.  Schvefeltiare.  AIfc»h«t. 

säare. 

Es  ist  entzündlich  und  brennt  mit  starkleuchtender  Flamme: 
lein  Gemisch  mit  Sauerstoff  oder  Luft  explodirt,  wenn  man  demselben 
3inen  brennenden  Körper  nähert  oder  einen  elektrischen  Funken  durch- 
schlagen lässt 

Chlorschwefel  SCI2  vereinigt  sich  mit  dem  ölbfldenden  Gas  zu 
Biner  Verbindung  von  der  Formel  C^HiSCh. 

Das  ölbildende  Gas  verbindet  sich  auch  mit  den  WasserstoSsäuren 
unter  Bildung,  der  einfachen  Aether  des  gewöhnlichen  Alkohols. 

CH.    +    Hj    =    C^Hsj 

Aethylen.      Jodwasser-         Aetbyl- 
stoffsinre.  Jodid. 

Bei  seiner  Behandlung  mit   unterchlorigei  Säure  entsteht  das 

Monochlorhydrin  des  Glycols: 
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Aethylen.       untcrchlorige  Glycolchlor- 

8äure.  hydrin. 

Mit  Chlor,  Brom  und  Jod  entstehen  die  Verbindungen  G2H4G12, 
C2H4Br2,  C2H4J2.  Das  Aethylenchlorid  nennt  man  auch  Oel  der 
holländischen  Chemiker.  In  Beziehung  auf  das  Verhalten  dieser 
verschiedenen  Verbindungen  gegen  Alkalien  verweisen  wir  auf  das 
bei  Gelegenheit  der  allgemeinen  Eigenschaften  bereits  Gesagte. 

Amylen  C5H10.  Zur  Darstellung  des  Amylens  füllt  man  am  besten 
einen  Ballon  mit  einem  Gemenge  von  Amylalkohol  und  zerstossenem 
geschmolzenem  Chlorzink,  verkorkt  ihn  und  lässt  ihn  mehrere  Tage 
stehen.  Das  Salz  löst  sich  dann  zum  Theil,  und  wenn  das  Gemenge 
synipartig  geworden  ist,  destillirt  man  es.  Das  Produkt  muss  weiter 
fractionirt  destillirt  werden,  da  es  neben  Amylen  und  Amylwasser- 
stoif  noch  eine  grosse  Zahl  höherer,  diesen  homologer  Verbindungöi 
enthält.  Eine  vollständige  Trennung  des  Amylens  und  Amylwasser- 
Stoffs  durch  fractionirte  Destillation  gelingt  nicht,  da  die  Siedepunkte 
der  beiden  Verbindungen  zu  nahe  zusammen  liegen. 

In  dem  eben  beschriebenen  Verfahren  kann  man  das  Zinkchlorid 
auch  durch  Schwefelsäure  ersetzen,  die  mit  einem  ihr  gleichen  Volum 
Wasser  verdünnt  ist;  doch  sind  die  Resultate  bei  dieser  Methode 
weniger  gut. 

In  beiden  Fällen  besteht  die  Endreaktion  darin,  dass  dem  Amyl- 
alkohol Wasser  entzogen  wird. 

^'^hI^     =     hJO    +    C&H,o 

Amylalkohol.  Wasser.  Amylen. 

Das  Amylen  entsteht  auch  bei  der  Einwirkung  von  Amylchlorid 
auf  schmelzendes  Kaliumhydrat. 


C5H11CI    +    KHO 

—    KCl    +    H2O    +    C5H10 

Amylchlorid.          Kalium- 
hydrat. 

Kalium-          Wasser.           Ämylen. 
Chlorid. 

Auch  die  synthetische  Darstellung  des  Amylens  ist  von  Wurtz 
erfolgreich  versucht  worden,  indem  er  ein  Gemenge  von  Aethyljodid 
und  Allyljodid  mit  Natrium  erhitzte. 

C2H5J    +     C3H5J    +    Na2    =    2NaJ    +     C5H10 

Aethyljodid.        Allyljodid.        Natrium.     Natriumjodid.       Amylen. 
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Wie  bereits  bemerkt,  hat  das  künstliche  Amylen  eine  durch  die 
ormel 

c— c-c— c— c 

x:i  sgedrückte  Constitution  und  ist  mit   dem   aus  dem  Amylalkohol 
L  a.Tgestellten  Amylen  nur  isomer,  dessen  Constitutionsformel 

Hf       Hf       Ii| ,     lif       "t 

C— c— c— c— c 

ist. 

Das  Amylen  ist  eine  farblose,  bewegliche  Flüssigkeit  von  wenig 
ingenehmem  Geruch ;  es  siedet  bei  35®  (Frankland)  oder  39*^  (Baiard) 
ind  brennt  mit  heller,  russender  Flamme:  seine  Dampfdichte  wurde 
iron  Baiard  zu  2.68,  Frankland  2.386,  Eekule  2.43  gefunden. 
Die  theoretische  Dampfdichte  ist  2.4265. 

Antimonperchlorid  und  Schwefelsäureanhydrid  absorbiren  die 
Dämpfe  des  Amylens  vollständig 

Concentrirte  Schwefelsäure  löst  das  Amylen  beim  Schütteln;  bald 
darauf  scheidet  sich  der  Kohlenwasserstoff  als  ölige  Schicht  von  Neuem 
ab.  Sein  Molekül  ist  aber  alsdann  verdoppelt;  es  ist  nicht  mehr 
Amylen,  sondern  Diamylen. 

Die  Wasserstoffsäuren  verbinden  sich  beim  Erhitzen  mit  Amylen 
direkt  mit  demselben.  Die  entstandenen  Verbindungen  sind  nicht 
die  einfachen  Aether  des  Amylalkohols,  sondern  Isomere  derselben, 
welche  bei  der  Behandlung  mit  feuchtem  Silberdiyd  nicht  Amylalkohol, 
sondern  einen,  diesem  Alkohol  isomeren,  den  Pseudo  -  Amylalkohol 
liefern  (siehe  Pseudoalkohole) ;  nebenbei  wird  Amylen  zuruck^bildet 

ünterchlorige  Säure  verbindet  sich  mit  Amylen  zu  Amylen- 
chlorhydrin. 

C5H,o    +     ^|0    =     CsH.o"!^!^ 

Amylen.        Unterchlorige         Amylenchlor- 
Säure.  hydrin. 

Chlorschwefel  SCli  verbindet  sich  ebenfalls  mit  Amylen  zu  einer 
Schwefel-  und  chlorhaltigen  Verbindung. 


CöHio    +     ^}|s    =     C5H10SCI2 


Ainylen.  Cblor- 

schwefel. 


Behandelt  man  Amylen  erst  mit  Halogenmetalloiden,  die  aus  der 
Einwirkung  hervorgegangenen  Körper  weiter  mit  Alkalien,   wie  man 
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das  Amylen  behandelt  hat,  so  bilden  sich  Reihen  von  Verbindungen, 
von  denen  die  einen  sich  vom  Amylen  ableiten  lassen,  die  anderen 
aus  dem  Amylenchlorid,  -bromid  und  -Jodid  durch  Substitution  des 
Halogenmetalloids  für  Wasserstoff  gebildet  werden. 

So  kennt  man:  das  Amylenbromid  CsHioBrs,  das  gebromte  Amylen 
CbHgBr,  das  Bromid  des  gebromten  Amylens  C5H9BrBr2  und  das 
zweifach  gebromte  Amylen  CsHsBra, 

Erhitzt  man  gebromtes  Amylen  mit  alkoholischem  Kaliumhydrat 
in  einer  zugeschmolzenen  Glasröhre,  so  verliert  ersteres  HBr  und 
geht  in  Valerylen  über.     (Reboul.) 

CsHsBr    =    1}^'^^=     Brj     +    h}^    +    ^^^ 

Gebromtes  Kalium-  Kalium-  Wasser.  Valerylen. 

Amylen.  hydrat.  bromid. 

Mit  Silberacetat  behandelt,  tauscht  das  Amylenbromid  Br2  gegen 
(C2H302)2  um,  wobei  ein  Acetat  entsteht,  welches  bei  der  Verseifong 
mit  Alkalien  den  Amylglycol  liefert  (siehe  Glycole). 

Kohlenwasserstoffe  von  der  Formel  CnH2n— 2.  Neben  den  vom 
Sättigungsgrade  unabhängigen  Isomerien  lassen  sich  hier  theo- 
retisch für  jedes  Glied  drei  Isomere  voraussehen;  doch  kennt  man  bis 
jetzt  für  jedes  nur  einen  einzigen  Körper.  Die  Kohlenwasserstoife, 
welche  bei  der  angegebenen  Zusammensetzung  gesättigt  sind,  oder 
selbst  nur  als  zweiatomige  Radikale  auftreten,  sind  noch  nicht  dar- 
gestellt worden;  man  kennt  von  den  besagten  Körpern  nur  die,  welche 
sich  wie  vieratomige  Radikale  verhalten. 

Darstellung.  Zur  Darstellung  dieser  Verbindungen  giebt  es 
nur  eine  einzige  allgemeine  Methode.  Sie  besteht  darin,  dass  man 
die  einfach  gebromten  Derivate  der  Kohlenwasserstoffe  von  der  For- 
mel CnH2W  bei  einer  Temperatur  von  130 — 150®  mit  Natriumalkoholat 
erhitzt. 

C«H2n-,Br    +    ^»^sjo     _     CaHsjo     ^     Naj    ^   CnH»,-, 

,    Natrium-  Alkohol.  Natrium- 

alkoholat. bromid. 

Sind  diese  Kohlenwasserstoffe  flüssig,  so  wascht  man  sie,  um 
sie  von  einem  üeberschuss  an  Alkohol  zu  trennen,  zunächst  mit 
Wasser,  in  welchem  sie  unlöslich  sind,  und  reinigt  sie  weiter  durch 
Destillation. 

Sind  sie  gasförmig,  so  leitet  man  sie  in  eine  ammoniakalische 
Lösung  von  Kupferprotochlorid ;  es  bildet  sich  dann  ein  kupferhaltiger, 
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in  hohem  Grade  explosiver  Niederschlag.  Derselbe  wird  gewaschen 
und  liefert  beim  Behandeln  mit  Chlor^s^asserstoffsäure  das  Gas  im 
Zustande  der  Reinheit.  Pie  flüssigen  Kohlenwasserstoffe  dieser  Reihe 
geben  mit  ammoniakalischer  Kupferlösung  keine  Reaktion. 

Eigenschaften.  1)  Diese  Kohlenwasserstoffe  werden  beim 
Schütteln  mitconcentrirter  Schwefelsäure  von  derselben  absorbirt.  Destil- 
lirt  man  die  Flüssigkeit  mit  Wasser,  so  stellt  das  Produkt  den  Kohlen- 
wasserstoff +  1  Mol.  Wasser  dar;  das  Produkt  ist  demnach  ein  Al- 
kohol oder  das  Isomer  eines  solchen.  Die  Einwirkung  der  Schwefel- 
säure ist  nur  beim  Acetylen  genauer  untersucht  worden, 

2)  Bei  der  Behandlung  mit  Brom-  und  Jodwasserstoffsäure  und 
wahrscheinlich  auch  mit  Chlorwasserstoffsäure  absorbiren  diese  Kohlen- 
wasserstoffe ein  oder  zwei  Moleküle  der  Säure.  Die  entstandenen 
Dibromhydrate  und  Dijodhydrate  haben  dieselbe  Zusammensetzung 
wie  die  Dibromide,  welche  sich  aus  den  entsprechenden  Kohlenwasser- 
stoffen der  Reihe  CnHan  ableiten  lassen,  wie  aus  der  Gleichung 

CwHsn— 2,  2HBr  =  CwHawBi^ 

ersichtlich  wird;    doch   sind  diese  beiden  Korperklassen  isomer  und 
nicht  identisch. 

Da  sich  die  Bromide  der  Kohlenwasserstoffe  CwIl2W  in  zwei- 
atomige Alkohole  verwandeln  können,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die 
in  Rede  stehenden  Bromide  die  Isomeren  dieser  Alkohole  liefern; 
ja  es  ist  sogar  gewiss,  wenn  man  in  Erwägung  zieht,  dass  Wurtz 
von  einem  Kohlenwasserstoff  CeHio,  dem  Diallyl,  ausgehend  ein  ähn- 
liches Resultat  erhalten  hat.  Das  Diallyl  ist  nämlich,  wenn  mit  diesen 
Kohlenwasserstoffen  nicht  identisch,  wenigstens  in  seinen  Eigenschaften 
den  fraglichen  Kohlenwasserstoffen  sehr  ähnlich. 

3)  Diese  Kohlenwasserstoffe  verbinden  sich  mit  einem  oder  zwei  Mo- 
lekülen Brom,  indem  die  Verbindungen  Cwn2W— 2Br2  und  CwH2n— 2Br4 
entstehen;  letztere  ist  häutig  krystallinisch.  Beim  Studium  der  Bro- 
mide dieser  Reihe,  die  er  aus  dem  Valerylen  CsHs  dargestellt  hatte, 
machte  Reboul  die  Beobachtung,  dass  die  Verbindung  C5H8Br2  in 
Berührung  mit  alkoholischem  Kaliumhydrat  sich  zunächst  unter  Ver- 
lust eines  Moleküls  Bromwasserstoffsäure  in  das  Bromid  CsHTBr  ver- 
wandelt; dann  erst  ein  zweites  Molekül  dieser  Säure  verliert  und  in 
einen  neuen  Kohlenwasserstoff  von  der  Formel  C5H6  übergeht,  den  er 
Yalylen  nennt. 

4)  Die  gasförmigen  Kohlenwasserstoffe  dieser  Reihe  geben  sowohl 
mit    Silbemitrat   als   mit    ammoniakalischer   Kupferlösung    explosive 
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Niederschläi[?e,  welche  in  ihrer  Constitution,  je  nach  dem  Gas,  aus  dem 
sie  entstehen,  verschieden  sind. 

Beim  Acetylen  haben  sie  die  Zusammensetzung  r;?i[\^  1^   bezuglich 

/^^S^^^Ailo.  Diese  Formel  lässt  sie  als  die  Oxyde  der  sich  vum 
(CaHGujO  I 

Vinyl  Calla  ableitenden  metallhaltigen  organischen  Radikale  ansehen, 
in  welchen  für  IIa  das  zweiatomige  Ag2  oder  Cua  eingetreten  ist 
Berthelot  hat  diese  Radikale  Argentacetyl  und  Cuprosacetyl 
genannt. 

Auch  der  Kupferniederschlag  des  Allylens  scheint  eine  ähnliche 
Zusammensetzung  zu  haben,  während  der  Silberuicderschlag,  von  der 
Formel  CdHaAg,  sich  als  ein  einfaches  silberhaltijires  Derivat  des  Ace- 
tylens  darstellt. 

Die  verschiedenen  Niederschlage  bilden  in  allen  Fällen  beim 
Kochen  mit  Chlonvasserstoffsäure  das  ursprÜDgliche  Gas  zurück. 

Acetylensilbcr.  Chlorwasser-         Wasser.  Silberchlorid.        Acetylea 

stoffsäure. 

2)     CaHaAg    -f-    HCl    —    AgCl    +    C3H.4 

^  Allyleiisilber.     Chlorwasser-        Silber-  Allylen. 

stoffsäure.         Chlorid. 

Die  Oxyde  des  Argentacetyls  und  Cuprosacetyls  sind  wahre  basische 
Oxyde,  aus  welchen  sich  eine  ganze  Reihe  von  Salzen  ableiten  lässi 

Nomenclatur.  —  Bis  jetzt  sind  mit  Sicherheit  nur  vier  hierher 
gehörige  Kohlenwasserstoffe  bekannt: 

das  Acetylen C2H2    (Berthelot.) 

Allylen C3H4     (Sawitsch.) 

Crotonylen      .     .     .    .     C4H6    (Caventou.) 
Valerylen Cbll'^i    (Reboul.) 

Hieran  muss  man  einen  von  Caventou  entdeckten  Kohlen- 
wasserstoff CeHio  anschliessen.      Dieser  Körper  ist  nicht,   wie  man 

glauben  sollte,  mit  dem  Diallyl  ^^^  [  identisch,  sondern  nur  isomer. 

Die  Unterschiede,  die  zwischen  beiden  Körpern  bestehen,  liegen  jedoch 
nur  in  ihren  physikalischen  Eigenschaften;  die  chemischen  Eigen- 
schaften sind  dieselben.  So  verbindet  sich  z.  B.  das  Diallyl  direkt 
mit  einem  oder  zwei  Molekülen  Brom-  oder  Jodwasserstoffisäare,  gerade 
wie  das  Acetylen  und  seine  Homologen. 

KohlenwasserstolTe  von  der  Formel  CnEm—i.  Unabhängig  yon 
den  Isomeren   desselben  Sättigungsgrades   müs^ten   für  jedes  Glied 
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dieser  Reibe  vier  Isomere  zu  finden  sein;  eines  gesättigt,  ein  zwei- 
atomiges, ein  vieratomiges  und  ein  sechsatomiges.  In  der  That  kennt 
mau  nur  das  Terpentinöl  mit  seinen  Isomeren,  die  als  vieratomige 
Kadikaie  auftreten  und  unter  welchen  vielleicht  auch  zweiatomige 
vorkommen;  femer  das  von  Reboul  entdeckte  Valylen  Csllß;  von 
dem  wir  im  vorhergehenden  Abschnitte  gesprochen  haben.  Letzteres 
ist  sechsatomig. 

Da  das  Terpentinöl  und  seine  Isomeren  die  einzigen,  vollständig 
bekannten  Körper  sind,  so  beschäftigen  wir  uns  nur  mit  diesen. 

Terpentinöl.  —  Aus  der  pimis  maritima  in  der  Gegeud  von 
Bordeaux  und  der  pinus  australis  im  Süden  der  Vereinigten  Staaten 
stellt  man  Kohlenwasserstoffe  dar,  welche  die  Formel  CiolTie  besitzen. 
Die  Kohlenwasserstoffe  von  diesen  beiden  Orten  sind  indessen  nicht 
identisch;  der  eine,  von  Bordeaux,  unter  dem  Namen  des  franzö- 
sischen Terpentinöls  bekannt,  dreht  die  Polarisationsebene  nach 
links,  während  der  amerikanische,  unter  dem  Namen  des  englischen 
Terpentinöls  bekannt,  die  Polarisationsebene  nach  rechts  lenkt. 
Ein  anderer  Unterschied,  als  der  ihres  Drehvermögens,  besteht  zwi- 
schen beiden  Oelen  nicht. 

Eine  grosse  Zahl  von  Pflanzen  enthalten  ätherische  Oele,  die  mit  dem 
Terpentinöl  isomer  oder  polymer  sind.  Von  diesen  Oelen  sind  die  von 
der  Formel  CioHic  in  ihren  chemischen  Eigenschaften  dem  Terpentinöl 
so  ähnlich,  und  die,  welche  eine  vielfache  Formel  besitzen,  haben  so 
viel  Beziehungen  mit  den  polymeren,  die  man  durch  Modification 
dieser  Formel  erhält,  dass  mit  der  Betrachtung  des  einen  Körpers 
zugleich  das  Studium  der  ganzen  Reihe  von  Kohlenwasserstoffen  ge- 
geben ist,  die  sich  von  dem  Terpentinöle  fast  nur  durch  ihre  physi- 
kalischen Eigenschaften  unterscheiden. 

Eigenschaften.  1)  Das  Terpentinöl  absorbirt  in  Berührung 
mit  Luft  Sauerstoff,  der  die  Eigenschaften  des  Ozons  annimmt  und 
dann  mit  dem  Oel  in  Verbindung  tritt,  indem  sich  harzige  Pjodukte 
bilden.  Bei  Einwirkung  von  energischen  Oxydationsmitteln  verwan- 
delt sich  das  Terpentinöl  in  wenig  bekannte  Säuren. 

2)  Unterwirft  man  das  Terpentinöl  einer  Temperatur  von  200—250^, 
80  erleidet  es  eine  Umwandlung.  Durch  Destillation  lassen  sich  nach- 
her daraus  zwei  Körper  abtrennen,  von  denen  der  eine  das  Isotere- 
benthen  oder  Austrapyrolen  zwischen  176  und  178^  sied.et  und 
die  Polarisationsebene  nach  links  ablenkt.  Der  andere,  der  sich  erst 
über  360®  verflüchtigt,  lenkt  dieselbe  ebenfalls  nach  links  ab ;  er  heisst 
Metaterebenthen  oder  Dipyrolen.    Der  erste  dieser  beiden  ge- 

5* 
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nannten  Kohlenwasserstoffe  hat  die  Formel  CioHie  wie  das  Terpen- 
tinöl; der  andere  die  Zusammensetzung  C20H32. 

3)  Das  Terpentinöl  verwandelt  sich  in  Berührung  mit  Borfluorid, 
Phosphorsäureanhydrid  oder  concentrirter  Schwefelsäure  in  zwei  in- 
active  Kohlenwasserstoffe;  der  eine,  der  bei  160"  siedet,  hat  wie  das 
Terpentinöl  selbst  die  Formel  CioHje,  und  heisst  Tereben;  der  andere, 
der  sich  erst  bei  sehr  hoher  Temperatur  verflüchtigt,  besitzt  die  Zu- 
sammensetzung C2oH32;  er  ist -unter  dem  Namen  Colophen  oder 
Ditereben  bekannt. 

4)  Lässt  man  Natriumstearat  30—40  Stunden  in  zugeschmol- 
zenen Röhren  bei  240 — 250"  mit  der  festen  Verbindung  von  Chlor- 
wasserstoffsäure und  Terpentinöl,  die  wir  bald  unter  dem  Namen  de» 
Terp  entin  öl  monochlorhydrats  oder  künstlichen  Kamphers 
kennen  lernen  werden,  in  Berührung,  so  bildet  sich  ein  Kohlenwasserstoff 
von  der  Formel  CioIIie,  das  Camphen,  eine  krystallisirte  Verbindung, 
die  je  nachdem  man  zu  ihrer  Darstellung  das  französische  oder  englische 
Terpentinöl  gekommen  hat,  die  Polarisationsebene  nach  links  oder 
rechts  dreht;  lässt  man  an  Stelle  des  Stearats  zur  Darstellung  der 
Verbindung  Natriumacetat  treten,  so  enthält  man  denselben  Kohlen- 
wasserstoff, aber  inactiv. 

Das  Camphen  scheint  sich  mit  Platinschwarz  zu  oxydiren;  mög- 
licherweise bildet  sich  in  diesem  Falle  Lorbeerkampher. 

2C10H16    +     ^1     =    2C10H16O 

Camphen.         Sauerstoff.    Lorbeerkampher. 

5)  Chlorwasserstoffsäure  kann  sich  mit  Terpentinöl  in  mehreren 
Verhältnissen  verbinden. 

Lässt  man  einen  Strom  gasförmiger  Chlorwasserstoffsäure  anf 
das  Oel  einwirken,  so  erhält  man  eine  Verbindung  von  der  Formel 
CioHieHCl,  es  ist  das  Terpentinmonochlorhydrat,  der  künst- 
liche Kampher. 

Mehrwöchentliche  Berührung  von  Terpentinöl  mit  einer  concentrir- 
ten  wässerigen  Lösung  von  Chlorwasserstoffsäure  lässt  Krystalle  von  der 
Formel  CioHi6,2HCl  absetzen,  die  man  Terpentinbichlorhydrat 
nennt.  Dieselbe  Verbindung  kann  man  auch  vermittelst  der  gasför- 
migen Säure  erhalten,  wenn  man  anstatt  des  Terpentinöls  das  diesem 
isomer^  Citronenöl  nimmt;  man  nennt  die  Verbindung  daher  auch 
Citrenbichlorhydrat  Durch  Einwirkung  von  Chlorwasserstoff- 
säure auf  Tereben  erhält  man  einen  Körper  von  der  ZusammenselsEung 

(C  1qPi6)2,HC1=C2üH32,HC1. 
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• 
Es  ist  das  Subchlorhydrat  des  Terpentinöls,    das  Diterebbn- 
chlorhydrat. 

Leitet  man  einen  Strom  von  Chlorwasserstoffsäure  durch  eine 
Lösung  von  Terpentinöl  in  Essigsäure,  so  erhält  man  ein  interme- 
diäres Chlorhydrat,  das  Dipyrolenchlorhydrat;  es  besitzt  die 
Zusammensetzung  C2oH32}3HCl. 

6)  Brom-  und  Jodwasserstoffsäure  veranlassen  die  Bildung  der- 
selben Derivate  wie  die  Chlorwasserstoffsäure ;  doch  wurde  das  Bijod- 
bydrat  nach  einer  anderen  Methode  dargestellt  (s.  bei  11), 

7)  Bei  der  Darstellung  der  Mono-  und  Bichlorhydrate,  Mono-  und 
Bibromhydrate  und  des  Monojodhydrats  des  Terpentinöls  erhalt  man 
von  jedem  dieser  Körper  zwei  Isomere;  einen  flüssigen  und  einen 
festen  krystallisirten.  Das  krystallisirte  Monochlorhydrat  bezeichnet 
man  unpassender  Weise  alskunstlichenKampher,  das  krystallisirte 
Bichlorhydrat  heisst  Citronenkampher. 

8)  Lässt  man  ein  Gemisch  von  Alkohol,  Salpetersäure  und  Ter- 
pentinöl während  mehrerer  Monate  an  freier  Luft  stehen,  so  scheidet 
sich  ein  krystallisirtes  Hydrat  CioHi6,2H20-|-aq  ab,  das  Terpin» 
Terpentinkampher,  Terpentinölhydrat:  In  der  Hitze  ver- 
liert das  Terpin  sein  Krystallwasser.  Die  Mutterlaugen,  aus  welchen 
sich  das  Terpin  abgesetzt  hat,  enthalten  eine  diesem  isomere  Ver- 
bindung. 

9)  üeberlässt  man  das  vorher  erwähnte  Gemisch  in  einem  her- 
metisch verschlossenen  Gefässe  während  mehrerer  Wochen  sich  selbst 
und  schüttelt  die  Masse  während  der  ganzen  Zeit,  so  bildet  sich  ein 
flüssiges  Monohydrat  von  der  Formel  CioHi6,H20. 

10)  In  Berührung  mit  einer  geringen  Menge  Schwefelsäure  geht 
das  Terpin  in  ein  anderes  unter  dem  Namen  des  Terpinols  be- 
kanntes Hydrat  über,  welches  die  Zusammensetzung  C2oH32,H20  hat. 
Diese  Verbindung  erhält  man  leichter  durch  Einwirkung  von  alkoho- 
lischer Kaliumhydratlösung  auf  Citrenbichlorhydrat,  oder  von  Silber- 
acetat  auf  dessen  Bibromhydrat ;  in  letzterem  Falle  scheint  die  Reaction 
nach  der  folgenden  Gleichung  vor  sich  zu  gehen: 

2CioHi8Br2    +    4C2H3Ag02    =    4AgBr    +    2C2H4O2 

Oitrenbibromhydrat.  Silberacetat.  Silberbromid.         Essigsäure. 


+    cSo)o    +    C,cH3.0 


Essigsäure-  Terpinol.  ^  1    •      x 

anhydrid.  (Uppenneim.) 
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• 

11)  Durch   die  EinwirkiiriLr  von   Pliosphorchloritl,   -bromid  oder 

-Jodid  auf  Terpin  entsteht  Citrenl>ichl(»rhydrat.  -liibromhydrat  und 
-Itijodhydrat:  letztere  Verbindunj^  Ifisst  sich  nur  auf  diesem  Wege 
darstellen. 

12)  Lässt  man  Terpin  und  Essijti^säureanhydrid  bei  gelinder  Tem- 
peratur auf  einander  einwirken,  so  wird  in  ersterer  Verbindung  ein 
Atom  Wasserstoff  durch  doppelte  Zersetzung-  durch  das  Radikal  Acetyl 
C'iRdO  ersetzt  Der  dann  entstandene  Korper  gehört  in  die  Klasse 
derjenigen,  die  wir  später  unter  dem  Namen  der  zusammengesetzten 
.Vether  in  dem  dem  Studium  der  Alkohole  gewidmeten  Kapitel  näher 
betrachten  werden.  Seine  Existenz  beweist,  dass  das  Terpin  als  Al- 
kohol anzusehen  ist.  Seine  Formel  ist  CioHio(C2H30)Ov:  er  entsteht 
nach  der  Gleichung 

C10H20O2     +    cSol^     ^     ^'^^^[0    -i-    CioHi9(C2H30)02 

Terpin.  Essij^sjiure-  Es.sigsäure.  Ten*inmonoacetat. 

anhydrid. 

Theoretischer  Rückblick  auf  die  Derivate  des  Ter- 
pentinöls. —  Der  Kohlenwasserstoff  CiqH  10  ist  vieratomig,  er  kann 
sich  also  mit  vier  einatomigen  Atomen,  d.  h.  zwei  Molekülen  Chlor-, 
Brom-  oder  Jodwasserstoff  vereinigen,  es  entstehen  dann  die  Dichlor-, 
Dibrom-  und  Dijodhydrate ;  er  kann  sich  aber  auch  nur  mit  einem 
Molekül  dieser  Säuren,  d.  h.  mit  zwei  einatomigen  Atomen  vereinigen, 
und  man  hat  alsdann  das  Monochlor-,  Monobrom-  und  Monojodhydrat 

Verdoppelt  sich  das  vieratomige  Radikal  GioHie,  so  verliert  es 
gerade  wie  alle  vielatomigen  Radikale  unter  Bildung  des  sechsatomigen 
Kohlenwasserstoffs  C20H32  einen  Theil  seiner  Sättigungscapacitat 

Dieser  Kohlenwasserstoff  ist  das  Radikal  des  intermediären  Chlor- 
hydrats oder  Bromhydrats  C2oH32,3HCl  .... 

Aus  dem  Kohlenwasserstoff  C20H32  müssten,  da  er  sechsatonrig 
ist,  ungesättigte  Verbindungen  mit  4  und  2  einatomigen  Atomen  ent- 
stehen, doch  sind  nur  A'erbindungen ,  die  zwei  dieser  Radikale  ent- 
halten, bekannt;  das  Subchlorhydrat,  das  Subbromhydrat  und  das 
Subjodhydrat  C2oH32,HCl .... 

Ersetzt  man  in  den  verschiedenen  Chlorhydraten  jedes  Chlor- 
atom durch  Hydroxyl  HO,  so  erhält  man  die  Formeln  der  verschie- 
denen bereits  beschriebenen  Hydrate  nebst  der  Formel  eines  bis  jetrt 
noch  nicht  bekannten  Hydrats,  welches  dem  intermediären  Chlorhydrat 
entspricht. 

Im  Folgenden  ist  eine  Tabelle  der  verschiedenen  Derivate  des 
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Terpentinöls  nach  der  eben  besprochenen  Theorie  gegeben.  Diejenigen 
"Verbindungen,  welche  sowohl  in  fester  als  flussiger  Modification  be- 
stehen, sind  durch  die  Buchstaben  a  und  ß  hinter  ihren  bezüglichen 
Formeln  bezeichnet. 


Kohlenwasserstoffe 
CioHi6i\«/S 


Ungesättigte 
Verbindungen. 


Gesättigte 
Verbindungen. 


Kohlenwasserstoffe 

C2oH32^^ 

Ungesättigte  Gesättigte 

Verbindungen.      Verbindungen. 


CioHi7CI,«/9 

Monochlorhydrat. 

CioHaBr,«/? 

Monobromhydrat. 

C2oHi7J,a/S 

Monojodhydrat. 

CioHisO 

Monohvdrat. 


C20H33CI 

Subchlor- 
Jiydrat. 

C2oH33Br 

Subbromhydrat. 


C20H33J 
Subjodhydrat 

C20H34O 
Terpinol. 


C20H35CI3 

intermediäres 
Chlorhydrat. 

C2oH35Br3 

intermediäres 
Bromhydrat. 

C20H38O3 

intermediäres 
Hydrat  (unbekannt). 


C10H18CI2,«/? 
Bichlorhydrat. 

CioHi8Br2,«/S 

Bibromhydsat. 

C10H18J2 
Bijodhydrat. 

CloH2o02,rt/9 

(Terpin.) 
Bihydrat. 

CloHl9(C2H30)02 
Terpinmonoacetat. 

3Iit  dem  Terpentinöl  isomere  oder  polymere  flüch- 
tige Oele.  Das  Rosmarinöl,  Bergamotöl,  Citronenöl,  Apfelsinenöl, 
Pomeranzenöl,  Limettöl,  Maudarinöl,  Lavendelöl,  Spiköl,  Lorbeeröl 
von  Guinea  (Ocoteaöl),  das  Oel  von  Peucedanum  Oreoselinum,  das 
Pfefferöl,  das  Gaultherilen,  das  Gomartöl,  Petersilienöl,  Sadebaumöl 
(Sabinaöl),  Thymen,  Wachholderbeeröl,  Cupebenöl,  Copaivaöl;  das 
Hopfenöl,  flüchtige  Bir'"^nöl,  Elemiöl,  das  Copalöl,  Bemsteinöl,  Kaut- 
schin und  andere  besitzen  die  Formel  CioHie  oder  ein  Vielfaches 
derselben. 

Kohlenwasserstoffe  von  der  Formel  CnHgw—e.  Die  Theorie  lässt 
in  dieser  Reihe,  bei  Vernachlässigung  der  Isomere  von  gleicher  Ato- 
migkeit  für  jedes  Glied  das  Bestehen  von  fünf  isomeren,  durch  ihre 
Atomigkeit  unterschiedenen  Kohlenwasserstoffen  mit  einer  Atomigkeit 
von  Obis8  voraussehen.  Die  homologe  Reihe,  welche  alle  sich  um 
diese  Kohlenwasserstoffe  gruppirenden  Körper  einschliesst,  nennt  man 
die  aromatische  Reihe,  so  genannt,  da  viele  Körper  von  ange- 
nehmem Geruch,  wie  z.  B.  das  Bittermandelöl,  die  Benzoesäure,  das 
Cuminol  etc.  in  dieselbe  gehören. 
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Darstellung.  1)  Die  Kohlenwasserstoffe  dieser  Reihe  werden 
dargestellt,  indem  man  Kalk  bei  Dunkelrothgluth  auf  die  einatomigen 
Säuren  einwirken  lässt,  von  denen  diese  Kohlenwasserstoffe  durch  COj, 
und  auf  die  zweiatomigen  Säuren,  von  denen  sie  durch  C2O4  unter- 
schieden sind. 

C7H6O2    +    CaO    =    CCaOa    +    CfiHs 

Benzoesäure.  Kalk.  Calcium-  Benzol. 

carbouat. 

C8H6O4    +    2CaO    =    2CCa03     +    CeHe 

Phtalsäure.  Kalk.  Calcium-  Benzol. 

carbonat. 

Diese  Darstellungsweise  entspricht  vollständig  einer  derjenigen» 
die  sich  zur  Darstellung  des  Sumpfgases  und  seiner  Homologen  an- 
wenden lassen. 

2)  Dieselben  Kohlenwasserstoffe  erhält  man  bei  der  Einwirkung 
von  alkoholischer  Kaliumhydratlösung  auf  die  entsprechenden  Alkohole. 
Diese  Methode  der  Darstellung  ist  nur  bei  dem  Toluol  und  Cymol 
versucht  worden. 

SCtHsO    +    IJO    =    C7H5KO2    +    2C7H8    +    2H20 

Benzylalkobol.         Kalium-  Kalium-  Toluol.  Wasser. 

hydrat.  benzoat. 

3)  Ein  Kohlenwasserstoff  dieser  Reihe,  das  Cymol,  wurde  erhal- 
ten, indem  man  dem  Kampfer  durch  Zinkchlorid  oder  Phosphorsäure- 
anhydrid Wasser  entzog. 

CioHieO    =    H2O    +    CioHu 

Lorbeerkampher.       Wasser.  Cymol. 

Derselbe  Kohlenwasserstoff  oder  wenigstens  ein  Isomer  findet  sich 
naturlich  im  Römisch-Kümmelöl. 

4)  Diese  Kohlenwasserstoffe  kommen  ferner  in  den  von  der  Destil- 
lation des  Theers  herrührenden  Oelen  vor,  ebenso  in  dem  Oel,  wel- 
ches sich  bei  der  Behandlung  des^rohen  Holzgeistes  mit  Wasser  ab- 
scheidet. 

5)  Durch  Einwirkung  von  Natiium  auf  Phenylchlorid  erhält  man 
Benzol.     (Riebe.) 

2CCH5CI    +    ^^1     =  2(^f|)     +    CeHe    +    CeH* 

Phenylchlorid.       Natrium.     Natriurachlorid.       Benzol.  Phenylen. 

Wahrscheinlich  lassen  sich  durch  analoge  Behandlung  der  Ho- 
mologen des  Phenylchlorids  die  Homologen  des  Benzols  darstellen. 
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6)  Durch  Erhitzen  von  gebromtem  Benzol  und  Methyl-,  Aethyl- 
id  Amylbromid  mit  Natrium  erhält  man  die  Homologen  des  Benzols. 
Collens  und  Fittig.) 

CeHsBr     +    CHsBr    +    JJ^j     =    2(^^j)     +    C7H8 

Gebromtes  Methyl-  Natrium.  Natrium-  Toluol. 

Benzol.  bromid.  bromid. 

Eigenschaften.  Erschöpfend  wurden  in  dieser  Reihe  nur  das 
snzol  und  das  Toluol  untersucht;  sie  sind  in  ihren  Eigenschaften 
jrschieden  und  erfordern  eine  gesonderte  Betrachtung. 

1)  Das  Benzol  siedet  bei  82^  und  erstarrt  bei  —  5®.  Es  ist  ein 
jchsatomiges  Radikal,  welches  sich  direkt  mit  2,  4  oder  6  Atomen 
hlor  oder  Brom  verbinden  kann;  die  auf  diese  Weise  entstandenen 
dditionsprodukte  verlieren  bei  der  Einwirkung  von  alkoholischem 
aliumhydrat  die  Hälfte  ihres  Chlors  oder  Broms  als  Chlor-  oder 
romwasserstoffsäure. 

Chlor-  und  Jodwasserstoffsäure  sind  auf  Benzol  ohne  Einwirkung, 
ahrscheinlich  ebenso  Bromwasserstoffsäure. 

In  Berührung  mit  rauchender  Salpetersäure  tauscht  das  Benzol 
n  Atom  Wasserstoff  gegen  NO2  aus,  indem  Nitro benzol  entsteht. 

CeHs    +    NHO3    =    H2Ö    +    CeHöCNOa) 

Benzol.         Salpetersäure.       Wasser.  Nitrobenzol. 

2)  Das  Toluol  siedet  bei  111^  und  ist  bis  jetzt  noch  nicht  im 
sten  Zustande  dargestellt  worden.  Es  lässt  sich  nicht  direkt  mit 
3m  Chlor  oder  Brom  verbinden;  ^ie  durch  die  Einwirkung  dieser 
lemente  gebildeten  Produkte  sind  durch  Substitution  entstanden. 

Auch  mit  den  Wasserstoffsäuren  verbindet  es  sich  nicht.  (Naquet) 
Das  einfach  gechlorte  Toluol  C7H7CI  ist  mit  dem  Benzylphlorid  iden- 
sch (siehe  Alkohole).  Canizzaro  hat  nachgewiesen,  dass  es  bei  der  Be- 
stndluiig  mit  Silberacetat  Cl  gegen  C2H3O2  austauscht  und  eine  Ver- 
indung  entsteht,  die  bei  der  Verseifung  mit  Kaliumhydrat  Benzyl- 
Ikohol  liefert. 

Beil  stein  hat  indessen  gezeigt,  dass  es  auch  ein  anderes 
infach  gechlortes  Toluol  C7H7CI  giebt,  in  welchem  sich  das  Chlor 
ar  mit  Schwierigkeit  ersetzen  lässt.  Nach  Kekule  erklärt  sich  diese 
hatsache,  wenn  man  das  Toluol  als  Methylbenzol  betrachtet  und 
mimmt,  dass  im  Benzylchlorid  die  Substitution  in  der  Methylgruppe 
3r  sich  geht,  während  dieselbe  bei  dem  einfach  gechlorten  Toluol 
.  der  Phenylgruppe  statt  hat.  Hiernach  siAd  die  Formeln  dieser 
eiden  Korper: 
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C6H5.CH2CI  -  C6H4CI.CH3 

Bcnzylchlorid  einfach  Kcchlortes 

Toluol. 

4)  Das  zweifach  gechlorte  Toluol  j^iebt  beim  Erhitzen  mit  Queck- 
silberoxyd Benzaldehyd. 

CTlIßCla    -f    llgO    =--    CtIIgO    +    Hg"{cl 

Zwoifaoh  Quockijübcr-  Br-nzal-  Mercuri- 

gechlortfs  Toluol.        oxyd  dehyd.  chiorid. 

Nach  Naquet  ist  dieses  Chlorid  nicht  mit  demjenigen  identiscfc, 
welches  man  durch  Einwirkung  von  Phosphorperchlorid  auf  Beiml- 
dehyd  erhält,  obwohl  beide  dieselbe  Zusammensetzung  haben. 

Man  sieht  leicht  ein,  dass  es  drei  zweifach  gechlorte  Toluole  vt» 
den  Formehi 

C6H5CHCI2,  C6H3CIVCII3  und  C6H4CICH2CI 

geben  kann;  die  erste  stellt  das  Chlorobenzol,  die  letzte  das  zweiftd» 
gechlorte  Toluol  dar. 

5)  Das  dreifach  gechlorte  Toluol  tauscht  bei  der  Einwirkong  von 
Alkalien  in  alkoholisclicr  Losung  2C1  gegen  0  und  Cl  gegen  OH  aas, 
indem  Kaliumchlorid,  Benzoesäure  und  Wasser  entstehen.    (Naquet) 

CTH5CI3    +    3(|{0)    =.    3(Kj)    +    CtH.,OJo     ^    Hjo 

Dreifach  ge-         Kaliumhydrat.  Kalium-  Benzoesäure*  Vfuwt- 

chinrtes  Toluol.  chiorid. 

Es  können  vier  dreifach  gechlorte  Toluole  bestehen: 
C6H5CCI3,  C6H4CICHCI2,  C6H3C12CH2C1  und  C6H2CI3CH3. 

ß)  In  Berühmng  mit  Salpetersäure  geht  das  Toluol  in  Nitrotoluol 
über: 

CtHs    +    NHO3    =    C7H7(N02)    +    H2O 

Toluol.         Salpetersäure.  Nitrotoluol.  Wasser. 

Nomenclatur.   —   Folgende  Verbindungen  dieser  Reihe  sind 

bekannt : 

das  Benzol Ce  He 

das  Toluol C7  H8 

das  Xylol    und    das    mit   ihm    isomere 

Aethyl-Benzol Cs  Hio 

das  Cumol C9  H12 

das  Cymol C10H14 

das  Amylbenzol CiiHie 

Unter  den  Namen  des  Cumols  und  Cymol s  hat  man  mehrere 
Kohlenwasserstoffe  vereinigt,  die,   obwohl  sie  noch  wenig  untersucht 
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sind,  dennoch  unter  sieh  sehr  verschieden  zu  sein  scheinen.  Ferner 
erhält  man  durch  Einwirkung  von  wasserentziehenden  Mitteln  auf  Aceton 
den  unter  dem  Namen  Mesitylen  bekannten  Kohlenwasserstoff,  der 
mit  dem  Ciimol  isomer  ist.  Ausser  diesen  sechs  Kohlenwasserstoffen 
g-icbt  es  nach  Carius  noch  einen  siebenten,  das  Penten,  von  der 
Formel  C5H4. 

Constitution  der  Kohlenwasserstoffe  von  der  allge- 
meinen Formel  CwH2n~6-  ~  Die  Versuche  von  Fittig  und  Tol- 
len s  haben  dargethan,  dass  alle  in  diese  Reihe  gehörigen  Verbin- 
dungen sich  direkt  in  der  Art  aus  dem  Benzol  ableiten  lassen,  dass  man 
annimmt,  es  seien  in  CgHg  Methyl,  Aethyl  oder  Amyl  an  die  Stelle  von 
Wasserstoff  getreten.  Das  Toluol  ist  demnach  Methylbenzol.  Es  ist  er- 
sichtlich, dass  man  isomere  Kohlenwasserstoffe  darstellen  kann,  je  nach- 
dem man  im  Benzol  mehrere  Atome  AVasserstoff  durch  Methyl  oder  ein 
einziges  Atom  Wasserstoff  durch  Alkoholradikale  ersetzt,  die  kohlen- 
stoffreicher als  das  Methyl  sind. 

Das  Aethylbenzol  CtiHf)C2H.i,  durch  Einwirkung  von  Natrium  auf 
ein  Gemenge  von  gebromtem  Benzol  und  Aethylbromid  dargestellt, 
ist  in  seinen  Eigenschaften  von  dem  natürlichen  Xylol  verschieden, 
welches  Fittig  und  Tollens  durch  Erhitzen  von  Natrium  mit  einem 
Gemenge  von  Methylbromid  und  einfach  gebromtem  Toluol  darge- 
stellt haben. 

Die  Kenntniss  der  Constitution  der  aromatischen  Kohlenwasser- 
stoffe steht  also  mit  der  Kenntniss  der  Constitution  des  Benzols  in 
dem  allernächsten  Zusammenhang. 

Kekule  hat  in  seiner  im  Folgenden  noch  weiter  auseinander- 
zusetzenden Theorie  der  Phenole  das  Benzol  als  eine  ringförmig  ge- 
schlossene Kette  dargestellt,  die  aus  sechs  Kohlenstoffatomen  besteht, 
Ton  denen  jedes  mit  dem  einen  benachbarten  durch  zwei,  mit  dem 
andern  durch  eine  Affinität  verbunden  ist.  Demnach  bleibt  auf  jedes 
Kohlenstoffatom  eine  Affinität  frei,  die  Gmppe  Ce  ist  sechsatomig  und 
das  Benzol  CeHe  gesättigt. 

Oft  kann  sich  aber  die  Kette  öffnen  und  die  Gruppe  Ce  wird 
dann  achtatomig. 

Beide  Fälle  sind  in  folgenden  Figuren  dargestellt: 

^      .    CT     I       I ij    .    CJ i L L)   •    CJ ±_J IJ 

Ce  sechsatomig  (geschlossene  Kette). 


C  t       I      l_D    '    (  t       I     .1.1^   •  SX ! JL-X)    • 1 

~       .   CJ~* L-JÜ    .   CL_J ±__0   •    C_L_X L__X^ 


Ce  achtatomig  (geöffnete  Kette). 
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Kekule  bat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  bei  der  Behandlung 
der  aromatischen  Verbindungen  von  zweifellos  bekannter  Constitution 
mit  Oxydationsmitteln  jede  Seitenkette  durch  die  Gruppe  G02H  er- 
setzt wird,  indem  Säuren  entstehen,  deren  Basicitat  durch  die  Anzahl 
der  in  der  ursprünglichen  Verbindung  vorhandenen  Seitenketten  aus- 
gedrückt wird;  aus  diesen  Thatsachen  leitet  Kekule  eine  Methode 
ab,  um  die  Constitution  derartiger  Verbindungen,  wenn  sie  nicht  be- 
kannt ist,  zu  erkennen. 

Das  Cumol  C9H12  geht  durch  Oxydation  in  die  einbasische  Benzoe- 
säure über;  das  Cumol  hat  demnach  nur  eine  einzige  Seitenkette  und 
die  Formel  CeHsjCaH?. 

Femer:  Das  Cymol  CioHu  giebt  bei  langsamer  Oxydation  die 
einbasische  Toluylsäure  CbH802,  bei  stärkerer  Oxydation  die  zwei- 
atomige und  zweibasische  Terephtalsäure  C8H6O4.  Das  Cymol  hat 
demnach  gerade  wie  die  Toluylsäure  zwei  Seitenketten.    Die  Formel 

CaH-^   ^^®  Formel   der  Toluylsäure 

^'^^*{c02H'  ^^®  der  Terephtalsäure  C6H4J^Q^g. 

Kekule  begründet  seine  Ansicht  durch  mehrere  wichtige  Arga-  . 
mente;   unter  anderen  durch  die  Thatsache,    dass  das  Benzol  keine 
niedrigeren  Homologen  hat,   die  es  nach  der  ihm  zugetheilten  Con- 
stitution auch  nicht  haben  kann;    denn:  entzieht  man  ihm  ein  Atom 
Kohlenstoff,  so  entsteht  die  Gruppe  C5,  welche  von  derselben  Atomig- 
keit,  wie  die  Gruppe  Ce  ist  und  desshalb,  je  nachdem  die  Kette  ge- 
schlossen oder  geöffnet  ist,  Kohlenwasserstoffe  von  der  Formel  C5H6 
oder  C5H8  geben  würde,  welche  dem  Benzol  durchaus  nicht  homolog 
sind.    Femer  beweist  Kekule,  dass  sich  alle,  selbst  die  complicir- 
testen  aromatischen  Verbindungen  schliesslich  auf  das  Benzol  zurück- 
führen lassen,  welche  Thatsache,  mit  den  Synthesen  vonFittig  und 
To Ileus  zusammengestellt,  darthut,  dass  das  Benzol  der  Kern  aller 
dieser  Verbindungen  ist    Denn,  bleibt  die  das  Benzol  constituirende 
Gmppimng  in  allen  diesen  Verbindungen  sozusagen  unberührt,  so 
ist  man  zu  der  Annahme   gezwungen,   dass   der  Kohlenstoff  darin 
anders  angeordnet  ist,   wie  im  Methyl-,  Aethyl-  und  Amyl-Molekül, 
die  sich  unter  Bildung  complicirterer  Verbindungen  an  diese  Grup- 
pirung  anlegen. 

Die  von  Kekule  aufgestellte  Hypothese  giebt  auch  über  sehr 
wichtige  Isomerien  Aufschluss,  über  welche  man  sich  bis  dahin  keine 
Rechenschaft  geben  konnte. 
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Wenn  es  auch  noch  einzelne  Thatsachen  giebt,  die  sich  nach  der 
besprochenen  Theorie  nicht  einfach  erklären  lassen,  so  ist  sie  doch  bis 
jetzt  diejenige,  welche  eine  grosse  Anzahl  von,  ohne  sie  nnerklärbaren, 
Thatsachen  verständlich  macht,  und  aus  diesem  Grunde  sehr  wichtig. 

Kohlenwasserstoffe  von  der  Formel  CwHaw— s  —  Von  dieser 
Reihe  ist  nur  dasPhenylen  CeH^,  das  Ginn  am  ol  CsHs  und  das  mit 
diesem  isomere  Metastyrol  bekannt;  da  das  Phenylen  kaum  unter- 
sucht ist,  betrachten  wir  hier  nur  das  Ginnamol  und  seine  Isomerien. 

Darstellung.  Das  Ginnamol,  Styrol,  erhält  man  durch  Destil- 
lation eines  Gemenges  von  einem  Theil  Zimmtsäure  und  vier  Theilen 
Bariumoxyd. 

C9H8O2    +    BaG    =    CsHs    +    CBaOa 

Zimmtsäure.  Barium-         Ginnamol.  Barium- 

oxyd, carbouat. 

Es  lässt  sich  auch  durch  Destillation  von  Storax  mit  Sodalösung 
darstellen.  Es  verwandelt  sich  beim  Erhitzen  auf  300^  in  ein  festes 
Polymer,  das  Metastyrol,  welches  bei  der  Destillation  wieder  in 
Ginnamol  übergeht.  Längere  Zeit  hindurch  hat  man  geglaubt,  dass 
das  aus  Storax  und  Sodalösung  dargestellte  Ginnamol,  welches  man 
Styrol  nannte,  mit  dem  aus  Zimmtsäure  dargestellten  nur  isomer  sei, 
es  war  das  ein  Irrthum;  beide  Produkte  sind  identisch. 

Eigenschaften.  Das  Ginnamol  wird  durch  Brom  und  Ghlor 
angegriffen,  indem  ein  Bibromid  G3H8Br2  und  ein  Bichlorid  GsHsGla 
entstehen.  Behandelt  man  diese  letzteren  Verbindungen  mit  alkoho- 
lischem Kaliumhydrat,  so  scheinen  sie  HCl  und  HBr  zu  verlieren, 
indem  gechlortes  oder  gebromtes  Ginnamol  zurückbleibt.  Das  Gin- 
namol ist  hiemach  als  ein  zweiatomiges  Radikal  anzusehen. 

Nach  Laurent  giebt  es  auch  ein  Ghlorid  des  zweifach  gechlorten 
Ginnamols,  welches  die  Formel  GaHeGhGle  besitzt.  Bestätigt  sich 
dieses,  so  muss  das  Styrol  als  sechsatomiges  Radikal  angesehen 
werden. 

Das  Metastyrol  ist  fest  und  wirkt  nur  schwer  auf  Brom  ein. 
Seine  Formel  ist  augenscheinlich  ein  Vielfaches  von  GsIIs,  ist  aber 
bis  jetzt  mit  Genauigkeit  noch  nicht  festgestellt  worden. 

Bei  der  Behandlung  mit  Salpetersäure  geben  alle  diese  Kohlen- 
wasserstoffe Nitrosubstitutionsprodukte. 

Kohlenwasserstoffe  von  der  Formel  GwH2n— 10.  —  Von  dieser 
Reihe  ist  bis  jetzt  nur  ein  Kohlenwasserstoff  bekannt  und  selbt  der 
nur  wenig  erforscht;  er  entsteht  bei  der  Behandlung  von  Gholesterin 
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mit  wasserentziehendeu  Mitteln  und  hat  die  Formel  C2hH42.  AValjr- 
scheinlich  lässt  sich  durch  Erhitzen  von  j^ebrointem  Cinnamol  mit 
Natriumalkoholat  ein  anderer  in  diese  Reihe  jjehoriger  Kohleyiwasser- 
stoff  darstellen. 

Kohlenwasserstoffe  von  der  Formel  Cnlhn—\2.  —  In  diese  Reihe 
gehören  nur  das  Naphtalin  und  seine  Isomeren. 

Das  Naphtalin  ist  ein  fester  Kohlenwasserstoff,  der  bei  der  Fa- 
brikation des  Leuchtgases  als  Nebenprodukt  auftritt.  Es  ist  farblos, 
von  unangenehmem,  theerigem  Geruch,  scharfem,  aromatischem  Ge- 
schmack. Es  besitzt  bei  18'*  ein  spec.  Gew.  von  1153.  Durch  Su- 
blimation oder  aus  alkoholischer  Losung  lässt  es  sich  in  sehr  düimefl 
rhombischen  Blättchen  krystallisirt  erhalten.  Aus  der  laugsam  ver- 
dampfenden ätherischen  Losung  dagegen  schiesst  es  in  schönen, 
viel  grösseren  Krystallen  an. 

Es  verbindet  sich  direkt  mit  vier  Atomen  Chlor  oder  Brom,  weiter- 
gehende Verbindungen  sind  durch  Substitution  erhalten,  und  daher 
das  Naphtalintetrabromid  und  -tetrachlorid  als  gesättigte  Verbindungen 
anzusehen.  Man  ist  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  auch  der 
Kohlenwasserstoff  CioHi?,  welcher  entsteht,  wenn  man  alles  Chlor  odex 
Brom  durch  Wasserstoff  ersetzt,  gesättigt  sein  würde. 

Durch  trockene  Destillation  des  Calciumbenzoats  erhält  man  nacl»- 
Chancel  zwei  dem  Naphtalin  isomere  Körper.     Bis  jetzt  sind  die- 
selben noch  nicht  in  einer  ihre  nähere  Untersuchung  ermöglichendet»- 
Menge  dargestellt  worden,  so  dass  auch  ihre  Sättigungscapacität  nit— 
bekannt  ist. 

Kohlenwasserstoffe  von  der  Formel  CnHan— le.  —  In  diese  Reih^ 
gehört  das  Stilb  en  C14H12,  welches  man  durch  Destillation  von  Schw^^ 
felbenzen  darstellt. 

Ausser  diesen  Reihen  ist  kein  Kohlenwasserstoff  mit  Sicherh»* 
bekannt.    Man  hat  zwar  die  Existenz  eines  Körpers  von  der  Zusam- 
mensetzung C32H^2,  also  von  der  allgemeinen  Formel  CnHgw — 32  ^^ 
gezeigt,    indessen   ist   die  Existenz   dieses  Körpers    noch  nicht  mi* 
Sicherheit  festgestellt. 


Radikale  von  ui)i)aarer  Atomigkeit.  7!* 


Kohlenwasserstoff-  Kadikaie. 

Jeder  gesättigte  Kohlenwasserstoif  l)iMet  unter  Verlust  von  einem, 
eien  .  .  .  n  Atomen  Wasserstoff  ein-,  zwei-. .  .  etc»  natoraige  Radikale. 

Wir  haben  zu  betrachten:  1)  diese  Radikale  selbst;  2)  die  Pro- 
ikte,  die  aus  ihnen  entstehen.  Der  Gleichmnssigkeit  halber  sohliessen 
Lr  die  Betrachtungen  aller  dieser  Produkte  unmittelbar  an  die  Be- 
achtung der  Hydrate  'dieser  Radikale,  d.  h.  an  die  Alkohole  an. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  naturgemäss  eine  Eintheilung  in  zwei 
heile:  1)  die  Betrachtung  der  Radikale  an  und  für  sich:  2]*  die 
etrachtung  der  Alkohole. 

In  einem  gesonderten  Abschnitt  sollen  dann  diejenio:en  Abkömm- 
ige der  Radikale,  die  dem  Ammoniaktypus  angeboren  und  diejenigen 
rer  binänern  Verbindungen,  welche  metallhaltig  sind,  betrachtet 
erden. 


Radikale  an  uud  für  sich. 

Radikale  von  unpaarer  Atomigkeit.  Lässt  man  auf  die  Jodide 
lieser  Radikale  Zink  einwirken,  so  spaltet  sich  das  Jod  als  Zinkjodid 
,b,  während  ein  Kohlenwasserstoff  frei  wird- 

2{^'J\)     +    Zn    =    Z^j     +    C.H,o 

Aethyijodid.  Zink.         Zinkjodid: 

Kohlenwasserstoffe,  welche  mit  den  vorgenannten  identisch  sind, 
erhält  man  durch  Elektrolyse  die  Kaliumsalze  der  einatomigen  Säuren. 
[n  diesem  Falle  entsteht  aber  nicht  der  Kohlenwasserstoff,  den  man 
ans  dem  Jodderivat  des  der  angewandten  Säure  entsprechenden  Alko- 
hols erhalten  würde,  sondern  sein  zweites  unteres  ETomoiog. 

Während  man  also  beispielsweise  aus  dem  AetiiyKodid  den  Kohlen- 
wasserstoff C4H10  erhält,  liefert  die  Elektrolyse  des  Kaliumacetats  die 
Verbindung  C2H6. 

H2O    +    2C2H3KO2    =    CK2O3    +    H2    +    CO2    +    C2H6 

Wasser.  Kaliumacetat.  Kalium-  Wasser-    Koblensäure- 

carbouat  Stoff.  anhydnd. 

Bis  in  die  Neuzeit  hat  man  in  diesen  Kohlenwasserstoffen  die 
freien    einatomigen    Radikale    zu    erblicken    geglaubt,    man    hatte 
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beispielsweise  die  Verbindungen  C4H10  .als  ^  Ri'  die  Verbindunge 

pTT     \  TT  » 

C2H6  als  rjg  }»  dem  Typus  g}  entsprechend,  aufgefasst 

Neuere  Versuche  machen  aber  die  früher  diesen  Verbindungen  zug 
theilte  Constitution  unwahrscheinlich.  Ihr  Molekül  ist  einfach  in 
müssen  sie  an  die  Seite  der  bereits  betrachteten  Kohlenwasserstof 
gestellt  werden,  von  welchen  sie  in  diesem  Falle  nur  physikaUsct 
Isomere  sein  würden. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  und  unter 4er  Annahme,  dass  s 
nicht  vollständig  identisch  seien,  würde  das  freie  Methyl  C2H6  ein  eü 
faches  physikalisches  Isomer  des  Aethylwasserstoffs,  das  freie  Aeth 
C4H10  ein  solches  des  Butyl Wasserstoffs  sein. 

Die  einatomigen  Kohlenwasserstoffe  können  also  wahrscheinli» 
für  sich  nicht  im  Zustande  der  Freiheit  bestehen  und  treten  nur 
den  Gruppen  der  Verbindungen,  die  sich  davon  ableiten,  auf. 

Bis  jetzt  sind  nur  zwei  Reihen  einatomiger  Radikale  bekam 
Es  sind  folgende: 

Erste  Reihe. 

Das  Methyl C   H3 

„    Aethyl       C2  H5 

„    Propyl       . C3H7 

„    Butyl C4H9 

»    Amyl Co  Hii 

Hexyl,  Capronyl    .     .    .     .    Ce  H13 
Heptyl,  Oenanthyl      .    .    .    C7  H15 

Octyl,  Capryl Cg  H17 

Nonyl C9  Hi9 

T    Decyl CioH2i 

„    Undecyl    ..:....     C11H23 

„    Bidecyl C12H25 

„    Tridecyl C13H27 

Tetradecyl C14H29 

Pentadecyl CisHst 

„    Hexadecyl,  Cetyl    ....     C16H33 

»    Ceryl C27H55 

„    Myricyl     .     .' CsoHei 

Zweite  Reihe. 

Dss  Phenyl Ce  H5 

«    Benzyl C7  H7 


» 
» 
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Das  Toluyl Ca  Hg 

Xylyl  . Ca  Hii 

Cumyl G10H13 

Die  einatomigen  Radikale  der  anderen  Reihen  haben  dieselbe 
Zusammensetzung  wie  die  später  aufzufahrenden  dreiatomigen  Ra- 
dikale. Vielleicht  sind  sie  von  letzteren  durch  den  gegenseitigen  Sät- 
tigungsgrad ihres  Kohlenstoffs  unterschieden,  vielleicht  unterscheiden 
sie  sich  gar  nicht  davon.  Im  letzteren  Falle  würden  die  Körper,  in 
welchen  sie  monovalent  auftreten,  einfache  ungesättigte  Moleküle  sein. 

Von  solchen  Radikalen  kennt  man: 

Das  Radikal  des  Chloroforms     .    .    .  C  H'" 

„    Acetylenyl C2H3'" 

„     Allyl  oder  Glyceryl C3H5'" 

„    Valerylenyl C5H9'" 

Ein  Radikal CeHii'" 

Das  Radikal  des  Zimmtalkohols  .    .    .  C9H9 


/// 


Gleichfalls  kennt  man  nur  eine  sehr  geringe  Zahl  von  fünfato- 
migen  Radikalen,  nämlich :  das  Radikal  CeH?^,  welches  in  dem  Pinit 

TT    JO5  vorkommt,  und  das  Radikal  C10H7,  welches  sich  aus  dem 

vieratomigen  Naphtalin  durch  Verlust  von  H  ableiten  lässt  und  dessen 

Monohydrat     *''tt^  !o  neuerdings  entdeckt  wurde. 

Möglicherweise  gehört  auch  das  im  Bomeokampfer  vorkommende 
Radikal  C10H17  in  diese  Gruppe,  indessen  ist  die  Sättigungscapacität 
dieses  letzteren  noch  wenig  bekannt. 

Körper,  in  welchen  Kohlenwasserstoffradikale  von  einer  die*Zahl  5 
überschreitenden  Atomigkeit  auftreten,  sind  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt. 

Radikale  von  paarer  Atomigkeit.  Diese  Radikale  haben  dieselbe 
Zusammensetzung,  wie  die  nicht  gesättigten  Kohlenwasserstoffe,  deren 
Existenz  wir  als  theoretisch  möglich  angenommen  haben. 

Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  sie  mit  diesen  Kohlenwasser- 
stoffen identisch  sind  oder  nicht,  mit  anderen  Worten,  ob  sie  an  und 
für  sich  als  Radikale,  d.  h.  als  imgesättigte  Moleküle,  in  Freiheit  be- 
stehen können,  oder  ob  die  Kohlenwasserstoffe  von  ihrer  Zusammen- 
setzung im  freien  Zustande  gesättigt  sind  und  dieses  auch  in  Be- 
rührung mit  gewissen  Reagentien  bleiben. 

Dass  unvollständige  Moleküle  bestehen  können,  ist  ausser  Zweifel, 
indem   das  Phosphorprotochlorid ,  das  Ammoniak,    ^as  Kohlenoxyd, 

Nftqaet-Sell,  Chemie.    II.  6 
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ganz  gewiss  als  derartige  Moleküle  aufzufassen  sind.  Ob  auch  solche 
Moleküle  im  speciellen  Falle  der  Wasserstoffverbindungen  des  Kohlen- 
stoffs bestehen  können,  wissen  wir  nicht. 

Wie  dem  auch  sei,  bilden  sich,  unter  der  Annahme,  dass  die 
Radikale  von  paarer  Atomigkeit  ebensowenig  wie  die  von  anpurer 
Atomigkeit  für  sich  im  Zustand  der  Freiheit  bestehen  können,  ihre  Ver 
bindungen  leicht  aus  den  Kohlenwasserstoffen,  welche  zufolge  dieser 
Hypothese  ihre  Isomere  sein  würden. 


Alkohole. 

Die  Alkohole  sind  Körper,  welche  aus  einem  fundamentalen  Kohlen- 
wasserstoff durch  Substitution  von  Hydroxyl  für  Wasserstoff  entstehen. 

ah  \*^" 

Aethylwasserstoff.  Aethylalkohol. 

Da  der  Wasserstoff  des  Hydroxyls  nur  durch  den  Sauerstoff  mit 
dem  Kohlenstoff  zusammenhängt,  kann  man  sagen,  dass  der  Sauer- 
stoff ein  Atom  Wasserstoff  mit  der  Gruppe  C2H5  verbindet;  mit  an- 
dern Worten,  dass  der  Alkohol  ein  Hydrat  dieses  Radikales  ist. 

CaHs  ^^HsU 

Aethyl.  Aethylhydrat. 

(Alkohol.) 

Man  ersieht,  dass  die  beiden  erwähnten  Formeln  des  Alkohols 
dieselbe  Thatsache  ausdrücken  und  gleichbedeutend  sind,  so  dass  man 
je  nach  dem  Zwecke,  welche  man  erreichen  will,  nach  Grutdünken  eine 
oder  die  andere  anwenden  kann. 

Es  giebt  Alkohole,  die  aus  der  Substitution  eines  einzigen  Hy- 
droxyls für  Wasserstoff  entstanden  sind,  es  sind  die  einatomigen 
Alkohole.  Andere,  in  welchen  zwei,  drei  Hydroxyl -Moleküle  für 
Wasserstoff  eingetreten  sind,  nennt  man  zwei-,  dreiatomige  Alko- 
hole.   Man  kennt  Alkohole,  deren  Atomigkeit  bis  zur  Zahl  sechs  geht. 

Einatomige  Alkohole. 

Die  einatomigen  Alkohole  enthalten  nur  ein  einziges  typisches 
Wasserstoffatom.   Dieser  Wasserstoff  lässt  sich  entweder  noch  einmal 
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durch  dasselbe  Alkoholradikal  ersetzen,  wo  dann  ein  eigentlicher 
Aether  entsteht,  oder  durch  das  Radikal  eines  anderen  Alkohols,  indem 
eingemischterAether  entsteht,  oder  durch  ein  Säureradikal,  wodurch 
man  einen  zusammengesetzten  Aether  erhält.  Ausserdem  kön- 
nen diese  Alkohole  die  Gruppe  OH  gegen  Chlor,  Brom,  Jod  und  Fluor 
austauschen. 

Sind  demnach  die  Alkohole  die  Hydrate  der  Kohlenwasserstoffe, 
so  sind  die  eigentlichen  Aether  deren  Anhydride,  die  gemisch- 
ten Aether  die  doppelten  Anhydride.  Die  Haloidverbindungen 
entsprechen  den  Haloidsalzen  und  die  zusammengesetzten  Aether 
den  sauerstoffhaltigen  Salzen. 

Man  hat  die  einatomigen  Alkohole  in  primäre,  secundäre  und 
tertiäre  etc.  eingetheilt,  je  nach  der  Art,  in  welcher  in  ihnen  die  ver- 
schiedenen EohlenstoÖatome  unter  einander  verbunden  sind. 

Sind  die  Kohlenstoffatome  in  der  Weise  vereinigt,  dass  die  in 
der  Mitte  befindlichen  zwei  und  die  an  den  Enden  nur  eine  Affinität 
mit  den  benachbarten  Kohlenstoffatomen  austauschen,  so  hat  man  es 
mit  den  primären  Alkoholen  zu  thun ;  zu  diesen  gehört  beispielsweise 
der  Aethylalkohol,  der  Propylalkohol,  der  Butylalkohol  etc. 

C  ^0 

rT~T~T~X)^  cr)rT"~p  '__    C2H5U 

-g-  C  H 

Aethylalkohol. 

C  C  H 

Propylalkohol. 

Hat  man  in  einem  primären  Alkohol  ein  H  durch  ein  Radikal 
z.  B.  Methyl  CH3  ersetzt,  so  erhält  man  einen  secun dar en  Alkohol. 
Ersetzt  man  darin  zwei  H  durch  zwei  Methyl,  so  entsteht  ein  ter- 
tiärer Alkohol.    Beispielsweise  ist  der  Isopropylalkohol 

C    H 


H 


0  C2H4(CH3)U 


9H 
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ein   secundärer  Alkohol   und   der  dreimal   methylirte  Methylalkohol 

G 


I 


ö 


I 


-BH 

I 


Ö 


II 
Ö         =     G 


-BH 
I 


GHa 
IGHs 
GHa 
OH 


ein  tertiärer  Alkohol. 

Bis  jetzt  kennt  man  nur  primäre,  sekundäre  und  tertiäre  Alko- 
hole. Von  diesen  allen  sind  die  primären  Alkohole  die  bei-  weitem 
am  besten  erforschten  und  die  wichtigsten. 
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Darstellung.  Man  erhält  diese  Alkohole  entweder  aus  den 
entsprechenden  gesättigten  Kohlenwasserstoffen  oder  aus  den  alsBa- 
dikale  von  unpaarer  Atomigkeit  auftretenden  Kohlenwasserstoffen  oder 
aus  den  Aldehyden;  femer  aus  den  zusammengesetzten  Ammoniaken, 
endlich  aus  den  Glycolen. 

Erstes  Verfahren.  Zur  Darstellung  der  Alkohole  aus  den 
gesättigten  Kohlenwasserstoffen  behandelt  man  letztere  mit  Chlor  oder 
Brom.  Man  erhält  auf  diese  Weise  ein  einmal  gechlortes  oder  ge- 
bromtes  Substitutionsprodukt,  welches  mit  dem  Chlorid  oder  dem 
Bromid  des  entsprechenden  Alkoholraclikales  identisch  ist.  Dieses 
Produkt  liefert  bei  der  Behandlung  mit  Silberacetat  oder  Kalium- 
acetat  den  Essigaether  (Acetat  des  Alkoholradikales)  und  dieser  setzt 
sich  bei  der  Behandlung  mit  Kaliumhydrat  in  Kaliumacetat  und  Al- 
kohol um. 


1) 


CH4 


Methyl- 
wasserstofT. 


Oll 

eil 

Chlor. 


Hi 
eil 


.      CH3| 
^       Clj 


Chlor-  Methyl- 

wasserstoff.       Chlorid. 


2) 


3) 


Ctt)l 

elf 

Methyl- 
chlorid. 

CHal 


,      CaHaOI^     _        CH3U 
+  Agr     -    C^HsOr 


Silberacetat. 


CH3 
C2H30 

Methylacetat. 


4.     AgI 
^      Clf 


Silber- 
Chlorid. 


CaHsOI 

Methylacetat 


0     + 


K 
H 


0     = 


__     C2H3O 


Kalium- 
hydrat. 


Kj 

Kalium- 
acetat. 


0     + 


GH3 

H 


I» 


Methyl- 
alkohol. 
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ZweitesVerfahren.  Die  Kohlenwasserstoffe,  welche  die  Rolle 
'on  Radikalen  von  paarer  Atomigkeit  spielen,  können  sich,  je  nach 
hrer  Sättigungscapacität,  mit  einem  oder  mehreren  Moleknien  Chlor-, 
5rom-  oder  Jodwasserstoffsäure  vereinigen.  Sind  sie  nur  mit  einem 
dnzigen  Molekül  dieser  Säuren  verbunden,  so  lassen  sich  diese 
Verbindungen  gerade  wie  im  vorhergehenden  Falle  durch  die  suc- 
•.essive  Einwirkung  von  Silberacetat  und  Kaliumhydrat  in  Alkohol  ver- 
^^andeln. 


C2H4"    +    c^)     = 


C2H0CI 


Aethyien.  Chlor-  Aethyl- 

wasserstoflf.  Chlorid. 

Die  Ansicht  Berthelot's,  des  Entdeckers  dieses  Verfahrens, 
lass  dasselbe  ein  allgemeines  sei,  wurde  später  von  Wurtz  als  nicht 
ichtig  erkannt,  indem  sich  nur  der  gewohnliche  Aethylalkohol  auf 
liese  Weise  darstellen  lässt.  In  allen  anderen  Fällen  erhält  man  die 
somere  der  wahren  Alkohole.    (Siehe  Pseudoalkohole.) 

Ein  anderer  Weg  zur  Umwandlung  der  Kohlenwasserstoffe  in 
Vlkohole  besteht  darin,  dass  man  sie  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
verbindet  und  dann  das  Produkt  mit  Wasser  destillirt 

1)  ^^:    O2    -f    C2H4"    =     CaHs  O2 

Schwefelsäure.  Aethyien.  .  Aethyl- 

schwefels&ure. 

Aethyl-  Wasser.  Schwefelsäure.  Alkohol, 

schwefelsaure. 

Auch  bei  dieser  Darstellung  scheinen  nur  im  Falle  des  gewöhn- 
lichen, des  Aethylalkohols  und  des  Propylalkohols  die  wahren  Alkohole, 
sonst  aber  Pseudoalkohole  zu  entstehen,  auch  ist  die  Methode  we- 
niger allgemein  als  die  vorhergehende,  denn  die  Schwefelsäure  modi- 
ficirt  gewisse  Kohlenwasserstoffe  und  wandelt  sie  in  Polymere  um,  auf 
'welche  sie  dann  weiter  keine  Einwirkung  hat. 

Drittes  Verfahren.  Aus  den  Aldehyden  lassen  sich  die 
Alkohole  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  darstellen. 

Einmal  lässt  man  alkoholisches  Kaliumhydrat  auf  Aldehyd  ein- 
wirken; es  entsteht  das  Kaliumsalz  der  dem  Aldehyd  entsprechenden 
K  Säure  und  gleichzeitig  der  Alkohol  derselben  Reihe. 
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2C7H60''+    J|0     =     ^^^^\0     +     ^'g'jO 

Benzaldehyd.  Kalium-  Kalium-  Renzyl- 

hydrat.  benxoat.  alkohol. 

Diese  Methode  ist  nur  bei  den  Alkoholen  der  Kohlenwasserstoffe 
von  der  allgemeinen  Formel  CnH2n — 7  (der  aromatischen  Reihe)  an- 
wendbar. Doch  hatFittig  durch  eine  kleine  Modification,  indem  er 
das  alkoholische  Kaliumhydrat  durch  gelöschten  Kalk  ersetzte,  den 
Oenanthylaldehyd  C7H14O  in  Heptylalkohol  C7H16O  und  den  Valer- 
aldehyd  C5H10O  in  Amylalkohol  C5H12O  umgewandelt. 

Die  zweite  Methode  besteht  darin,  dass  man  nascirenden  Wasser- 
Stoff  auf  die  Aldehyde  einwirken  lässt  und  zwar  mit  Hülfe  von  Na- 
triumamalgam. Nach  dieser  Methode  lassen  sich  nicht  blos  die  Al- 
dehyde, sondern  auch  die  ihnen  isomeren  Verbindungen  in  Alkohole 
umwandeln. 

So  entsteht  z  B.  gewöhnlicher  Alkohol,  ob  man  nascirenden 
Wasserstoff,  sei  es  auf  Aldehyd  oder  auf  sein  Isomer,  das  Aethylen- 
oxyd,  einwirken  lässt. 

C2H4O    +    ||     =    C2H6O 

Aldehyd  oder      Wasser-  Alkohol. 

Aethylenoxyd.         8to£F. 

Vierte  Methode.  Behandelt  man  Anmioniak  mit  salpetriger 
Säure,  so  entsteht  Wasser  und  freier  Stickstoff. 

SJN    +    »»lo     =    2(510)     +    gj 

Ammoniak.         Salpetrige  Wasser.  Stickstoff. 

Siure. 

Nimmt  man  an,  dass  im  Ammoniak  ein  Atom  Wasserstoff  durch 
ein  Alkoholradikal  ersetzt  sei,  wie  dies  in  den  zusammengesetzten 
Ammoniaken  der  Fall  ist,  so  muss  in  einem  der  zwei  bei  der  Reaktion 
sich  bildenden  W  issci  inolc'  nlaii  ein  Wasserstoffatom  durch  das  Alko- 
holradikai eisetzl  d.^a. 

Aethylamin.  Salpetrige  Wasser.  Alkohol.  Stickstoff. 

Säure. 

In  diesem  Falle  geht  der  entstandene  Alkohol  in  Beruhrang  mit 
einem  Ueberschuss  von  salpetriger  Säure  in  salpetrigsaures  Aethyl  über, 
so  dass  man  stets  zur  Vervollständigung  des  Versuchs  den  gebildeten 
Aether  durch  Kaliumhydrat  zersetzen  muss. 
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Fünftes  Verfahr eiL  Auch  aus  den  Glyeolen  liMen  sich 
>inige  Alkohole  darstellen,  wenn  man  das  Monochlorhydrin  des 
ycols  mit  nascirendem  Wasserstoff  in  Bernhnm^  bringt.  Das 
ilor  wird  durch  den  Wasserstoff  ersetzt,  indem  zngldch  der  Alkohol 

itstebt. 

CH»     ,    Hl   _  c  ri    .    ai 

m^     +    h)     -    C  H»     +     Hj 
'oH  "^ 

Glycolmono-      Wasser-  AlkohoL       CliIorwaM«ro 

chlorbydriD.  stolL  atoWtimrt, 

Eigenschaften.  1)  Einwirkung  Ton  Oxydationsmittels, 
ille  Alkohole  können  in  Berührung  mit  Oxydationsmitteln  2H  ver- 
eren,  die  durch  nichts  ersetzt  werden.  Es  entstehen  dann  die  so- 
enannten  Aldehyde.  Die  Alkohole  können  aber  auch  Ha  gegen  0 
lutauschen  und  dann  entstehen  Säuren. 

1)  2C2H6O     4.    O2    =    2H2O    +    2C2H4O 

Alkohol.  SanentofT.        Wasser.  Aldehyd. 

2)  OiEsO    '+    O2    =    HiO    +    C2H40« 

Alkohol.         Sauerstoff.      Wasser.  Essigsaare. 

2)  Einwirkung  yon  wasserentziehenden  Mitteln. —  In 
Beruhrang  mit  wasserentziehenden  Mitteln  können  die  Alkohole  unter 
Verlust  Yon  HsO  in  einen  Kohlenwasserstoff  übergehen. 

C2H6O    =    H2O    +     C2H4 

AlkohoL  Wasser.  Aethyleo. 

Verlieren  zwei  Moleküle  des  Alkohols  ein  Molekül  Wasser  H2O, 

so  entstehen  die  eigentlichen  Aether: 

2C2H6O     =     HaO     +     C4H10O 

Alkohol.  Wasser.  Aether. 

Diese  Reaktionen  gehen  indessen  nur  in  «'er  Rvihe  d<»r  A'kol'oV, 
die  den  Kohlenwasserstoffen  von  der  Formel  Ciil's »<-*--  dUprechen 
(Fettreihe),  glatt  vor  sich. 

3)  Einwirkung  von  Phosphorchlorid,  -bromid  und 
-Jodid.  —  Mit  Chlor-,  Brom- oder  Jodphosphor  behandelt,  tauschen 
die  Alkohole  den  Rest  HO  gegen  Chlor,  Brom  oder  Jod  aus,  indem  ein 
Chlorid,  Bromid  oder  Jodid  des  Alkoholradikals,  femer  phosphorige  Siore 
oder  Phosphorsäure,  je  nachdem  man  zur  Darstellung  die  Maxinram- 
oder  Minimumverbindungen  des  Phosphors  anwandte,  und  endlich  die 
Wasserstoffsäuren  des  Chlors,  Broms  oder  Jods  entstehen. 
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''n> ) 

+   pn»   + 

*n^\) 

+  cW    + 

PO"'»,.. 

Alkohol. 

PhoBphor- 
p4>rrhi<>rid. 

AHbyU 
rblorid. 

Chlor- 
WM  ii4>rstoft. 

Pb99ptt«T 

Diese  Reaktion  hat  zwei  Phasen,  wie  es  die  folgenden  Gleion  - 
gen  ersichtlich  machen: 

Erste  Phase. 

^*{}*|o    +  pch  -  PCI30  +  n)   +    ^'*^} 

Alkohol.  Phosphor-        Phosphor-  Chlor-  Aetbjl- 

p<«rrhlorid.       oxjcblorid.     Wasserstoff.  ehlorid 

Zweite  Phase. 
3(t'»{j'J0)     +    PClaO    =    XI 0»    +    af'^Cl!) 

Alkohol.  Phosphor-  Phosphor-  Aetbjrl- 

oxychlorid.  siure.  chlorid. 

4)  Einwirkung  von  Säuren.  —  Bei  der  Behandlung  l 
Säuren  bei  einer  Temperatur,  die  je  nach  der  Starke  derselben  t-^' 
schieden  ist,  gehen  die  Alkohole  durch  doppelte  Zersetzung  in  Wa^^r 
und  einen  zusammengesetzten  Aether  über. 

Alkohol.  Essigsaure.  Essigather.  Wasser. 

(Aethylacetat.) 

Da  diese  Aether  durch  Wasser  zersetzt  werden,  tritt  bei  die?c'^ 
Reaktionen  stets  ein  Augenblick  ein,  wo  das  gebildete  Wasser  die  vi 
der  Verwandtschaft  des  Alkohob  und  der  Säure  herrührende  umc^ 
gekehrte  Einwirkung  neutralisirt.  Die  Einwirkung  hört  dann  auf,  '^^ 
wohl  das  Gemisch  noch  eine  gewisse  Menge  Säure  und  Alkohol  i: 
freiem  Zustand  enthält.  Hieraus  schloss  Berthelot,  dass  die  ry 
sammengesetzten  Aether  nicht  mit  den  Salzen  zu  vergleichen  seien 
indem  eine  derartige  Erscheinung  bei  letzteren  nicht  beobachtet  werde. 
Dieser  Schluss  scheint  nicht  gerechtfertigt,  da  die  in  Rede  stehende 
Erscheinung  mit  den  gegenseitigen  Verwandtschaftskräften  der  in  Be 
rührung  befindlichen  Körper,  keineswegs  aber  mit  der  Constitution 
der  sich  bildenden  Verbindungen  im  Zusammenhange  steht. 

Wahrscheinlich  würde  man,  wenn  man,  anstatt  starke  Säuren  mit 
Kaliumhydrat  in  Berührung  zu  bringen,  schwache  Säuren  auf  Zina- 
und  Antimonhydrat  einwirken  lässt,  bei  diesen  Mineralverbindun- 
gen  ähnliche  Erscheinungen  beobachten,  wie  sie  sich  beim  Alkohol 
bemerklich  machen. 
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Je  nachdem  die  Säure,  die  man  auf  einen  Alkohol  einwirken  lässt, 
ok.e  Wasserstoff-  oder  eine  Sauerstoffsäure  ist,  entsteht  ein  einfacher 
.^r  ein  zusammengesetzter  Aether. 

5)  Einwirkung  der  Alkalien  auf  die  Alkohole.  —  In  Be- 
brung  mit  schmelzendem  Ealiumbydrat  entweicht  Wasserstoff  aus 
»n  Alkoholen,  indem  das  Ealiumsalz  der  ihnen  entsprechenden  Säure 
:ii;steht. 

äS     +    ^)0    =    äö'     +    2(Hj) 
(OH  '  (OK 

Alkohol.  Kalium-  Kaliua-  Wasser- 

hydrat  aceut.  Stoff. 

6)  Einwirkung  der  Haloidmetalloide.  —  Durch  Chlor  und 
i-om  verlieren  die  Alkohole  zunächst  zwei  Wasserstoffatome,  die 
icht  ersetzt  werden,  die  übrigen  werden  dann  sämmtlich  mit  Aus- 
a.hine  eines  einzigen,  welches  wahrscheinlich  den  typischen  Wasser- 
toff  des  Alkohols  darstellt,   durch  die  Haloidelemente  ersetzt 

""'hIo   +   *(cll)  =  5(a|)   +  «-«HCbo 

Alkohoi.  Chlor  Chlor-  Chloral. 

Wasserstoff. 

7)  Einwirkung  der  Alkalimetalle.  —  Die  Alkalimetalle 
wirken  mit  Heftigkeit  auf  die  einatomigen  Alkohole  ein.  Es  entweicht 
Wasserstoff,  und  das  Metall  tritt  an  dessen  Steile. 

Alkohol.  Kaliam.  Kaliumalkoholat.      Wasserstoff. 

8)  Einwirkung  des  Wasserstoffs.  —  Viele  Alkohole  der- 
jenigen Reihen,  welche  weniger  wasserstoflfreich  sind  als  die  von 
der  allgemeinen  Formel  CnH2n-|-20,  können  sich  mit  nascirendem  Was- 
serstoff verbinden  und  in  wasserstoffreicheie  Alkohole  einer  anderen 
Reihe  übergehen  Der  AUylalkohol  und  Zimmtalkohol  (letzterer  in- 
dessen nur  wahrscheinlich)  haben  diese  Eigenschaft. 

C3H.J0     +     H|     =    03H.|, 

AUylalkohol.     Wasserstoff.     PropyJalkohoJ. 

Es  scheint,  dass  die  Alkohole  sich  auch  direkt  mit  Brom  ver- 
binden können.  Reboul  hat  wenigstens  nachgewiesen,  dass  dieses 
bei  den  von  ihnen  abgeleiteten  Aethem  der  Fall  sein  kann. 
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Aether  der  primären  Alkohole. 

Wie  bereits  bemerkt,  versteht  man  unter  Aethern  eine  Kähe 
von  Körpern,  die  man  sich  bald  als  aus  der  Substitution  eines  S&ore- 
oder  Alkoholradikals  an  Steile  des  im  Alkohol  enthaltenen  typischea 
Wasserstoffs  bald  als  aus  der  Substitution  eines  Haloidmetalloids  for 
das  Hydroxyl  der  Alkohole  entstanden  denken  kann. 

Wir  theilen  die  Aether  in  zwei  grosse  Klassen,  in  Aether  mit 
Säureradikalen  und  in  solche,  die  keine  Säureradikale  ent- 
halten. 

Aether  mit  Säureradikalen.  Unter  diesen  haben  wir  zwischen 
einfachen  und  zusammengesetzten  Aethern  zu  unterscheiden. 

Einfache  Aether.  —  Darstellung.  —  Man  bereitet  sie, 
indem  man  entweder  die  Wasserstoffsäuren  des  Chlors,  Broms  oder 
Jods  oder  die  Phosphorverbindungen  dieser  Metalloide  auf  die  Alko- 
hole einwirken  lässt.  Femer  lassen  sie  sich  noch  erhalten,  indem 
man  für  den  Wasserstoff  des  fundamentalen  Kohlenwasserstoffs  der 
Reihe  Chlor,  Brom  oder  Jod  eintreten  lässt.  Die  Cyanaether  stellt 
man  durch  doppelte  Zersetzung  dar,  indem  man  Kaliumcyanid  anf 
die  chlorwasserstoffsauren  Aether  oder  auf  die  Kaliumsalze  der  sauren 
Aether  einwirken  lässt. 

Kalium-  Kaliumamyl-  Kaliumsulfat.         Amylcyanid. 

Cyanid.  snlfat 

Eigenschaften.  —  «.  Die  einfachen  Aether  geben  bei  der  Be- 
handlung mit  Zink  ein  Haloidsalz  des  Zinks  und  eine  Verbindung 
des  Zinks  mit  dem  Alkoholradikal.  Letzterer  Körper  setzt  in  Be- 
rührung mit  einer  neuen  Menge  des  einfachen  Aethers  einen  Kohlen- 
wasserstoff in  Freiheit,  der  bis  jetzt  für  das  freie  Alkoholradikal  an- 
gesehen wurde,  wahrscheinlich  aber  eine  ganz  andere  Constitution 
besitzt.    (Siehe  Kohlenwasserstoffradikale.) 

Aethyljodid.  Zink.  Zinkjodid.  Zinkaethyl. 

<cj;:i  +  ^(<*?i)  -  'i:\  +  O.E.. 

Zinkaethyl.  Aethyljodid.  Zinkjodid. 

ß.  Die  einfachen  Aether  wandeln  sich  mit  Wasser  und  Zink  bei 
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X>^  in  den  fundamentalen  Kohlenwasserstoff  der  Reibe  um.     (Siehe 
s sättigte  Kohlenwasserstoffe.) 

/.  In  Berührung  mit  Silber-  oder  Kaiiumsalzen  erleiden  die  ein- 
teilen Aether  durch  doppelte  Zersetzung  eine  Veränderung.  Es  ent- 
bebt  ein  Metallsalz  des  Haloids  und  ein  zusammengesetzter  Aether. 

A^thyl-  Silberacetat  Silber-  Aetbytaceut 

Chlorid.  chlorid.  (Essigither.) 

Zusammengesetzte  Aether.  —  Darstellung. —  Zur  Dar- 
stellung dieser  Verbindungen  giebt  es  fünf  Wege: 

€e.  Man  mischt  die  Säure  mit  dem  Alkohol.  Ist  die  Säure  stark, 
so  geht  die  Reaktion  schon  in  der  Kälte  vor  sich,  ist  sie  schwach, 
>o  hat  man  das  Gemenge  in  zugeschmolzenen  Röhren  auf  Tempera- 
Luren  zu  erhitzen,  die  sich  in  ihrer  Höhe  nach  der  Natur  der  in  Be- 
i-ührung  befindlichen  Körper  richten. 

ß.  Man  lässt  ein  Silbersalz  auf  den  einfachen  Aether  des  Alko- 
hols einwirken,  von  welchen  man  einen  zusammengesetzten  Aether 
darstellen  will. 


C7H7I       ,      C2H3OU     _     Ag 
Cl)     +  Agr     -      Gl 


,        G7H7IQ 

Benzoyl-  8itb«racetat.  Silber-  BenzoyUcetat 

Chlorid.  chlorid. 

y.  Man  lässt  das  Chlorid  eines  Säureradikals  auf  einen  Alkohol 
oder  sein  Natriumderivat  einwirken.  Es  entsteht  dann  neben  Chlor- 
wasserstoffsäuro  resp.  Metallchlorid  ein  zusammengesetzter  Aether. 

C2H5I0      1      C4H7OI     _    C4H7OU     j_     Nai 
Nar     +  Cl/     -       C2H5r     +      Clj 

Natrium-  Butyryl-  Aethylbutyrat.  Natriam- 

alkoholat  chlorid.  (butters.  Aethyl.)  chlorid. 

(f.  Man  lässt  ein  Säureanhydrid  auf  Alkohol  oder  einen  einfachen 
Aether  einwirken. 

C2H5I0     4.     CaHaOlfx     _     C2H3OU      .      C2H30i^ 
ET     ^     C2H30r     ""       C2H5r     "^  ^]      ' 

Alkohol.  Essigsäure-  Aethylacetat.  Essigsiure. 

anhydrid. 


SO2" 

C2H5 

C2H5 

Neutr 
(Aethylozyd.)  anhydrid.  Aethylsulfat. 


^^°Mo  -f  SO20  =  C2H5  02 

Aether.  Schwefelsaure-         Neutrales 


C2H5 
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€.  Man  lässt  eine  Säure  in  Gegenwart  einer  stärkeren  Säure, 
z.  B.  Schwefelsäure  oder  Chlorwasserstoffsäure,  auf  Alkohol  einwiiken. 
Wahrscheinlich  hat  die  hierbei  vor  sich  gehende  Umsetzung  zwei 
Phasen,  indem  sich  bei  Anwendung  z.  B.  von  Schwefelsäure  zunächst 
ein  saurer  Schwefelsäureäther  bildet,  aus  dem  bei  seiner  Berähmng 
mit  der  zweiten  Säure  unter  Rückbildung  von  Schwefelsäure  ein  zu- 
sammengesetzter Aether  entsteht. 

Erste  Phase. 

AlkohoL  Schwefel-  Aethyl-  Was8«r. 

säare.  Schwefelsäare. 

Zweite  Phase. 

Aethyl-  Benzoesäure.  Schwefel-  Aethylbeiuoat 

Schwefelsäure.    •  säure. 

Ersetzt  man  die  Schwefelsäure  durch  ChlorwasserstofiGsäure,  so 
entsteht  anfangs  einen  Chlorwasserstoüsäureäther,  der  bei  seiner  Ein- 
wirkung auf  die  Säure  die  Chlorwasserstoflfeäure  unter  Entstehung 
eines  zusammengesetzten  Aethers  zurückbildet. 

Erste  Phase. 


C4H9 
H 


)o   +   S\   =  ^^^1|  +  i|o 

Butylalkohol.  Chlor-  Butyl-  V.  asser. 

Wasserstoff.         chlorid. 

Zweite  Phase. 
CÄI       ,      CHOU  C4H9i^       ,       H 


Gli 


.      CHOU     _     C4H9io       .       Hl 


Butyl-  Ameisen-  Butylformiat.      Chlorwasser- 

chlorid, säure.  stoffsäure. 

Zusammengesetzte  Aether  mehratomiger  Säuren.  -^ 
Die  vielatomigen  Säuren  können  genau  so  viel  verschiedene  Aether 
bilden,  als  sie  typische  Wasserstoffatome  enthalten.  Der  gebildete 
Aether  ist  neutral,  wenn  die  Gesammtheit  des  typischen  Wasserstoffe 
durch  Alkoholradikale  ersetzt  ist. 

Wird  dieser  Wasserstoff  nur  zum  Theil  vertreten,  so  erhält  maü 
saure  Aether,  deren  basischer  Wasserstoff  auch  durch  ein  Metall 
ersetatbar  ist. 
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Die  neutralen  Äether  dieser  Säuren  erfaÜt  man  ohne  Schvierij;- 
nach  den  verschiedenen  bereits  enrihnten  Methoden. 
Die  sauren  Aether  stellt  man  gewöhnlich  dar,  indem  man  einen 
Ikohol  mit  einer  zweiatomigen  Sänre  erhitzt  nnd  die  VerKiA^iun^ 
ilt:  einer  Base  sattigt,  welche  den  Ceberschuss  von  Säure  auffallt 
xxcL  zugleich  ein  lösliches  Salz  mit  dem  gebildeten  sauien  Aetb«*r 
»ilclet.  Aus  letzterer  Verbindung  scheidet  man  den  Aether  ab.  indem 
ckSLXi  das  darin  enthaltene  Metall  durch  eine  passende  Säure  entfen^t. 
Dieselben  Aether  lassen  sich  aach  durch  unvollki-ncmene  Ver- 
jei:fang  der  neutralen  Aether  darstellen. 

Ä>  +  ii«  =  "fi"  +  ''*;■- 

Neutrales  Kmliara-  Alkohol.  EAi:Bm»tkT'.- 

Aetbyloxalat.  hydrat.  <■  ut^t. 

Zur  Darstellung  der  ein-  und  zweisänritren  Aether  *Ut  dreii»«- 
aaig'en  Säuren  bedient  man  sich  dieser  Meth«.»de  mit  ct^^-^ic  Vrrr^ril. 

Eigenschaften  der  zusammentresetzt*^n  Aether. —  Be- 
handelt man  die  zusammengesetzten  Aether  mit  Ba.-en.  *«>  eLt'»'-:;t 
ein  Metallsalz  und  der  Alkohol  wird  zurüct:ebil"i«?t.  Man  hat  'i>^ 
doppelte  Zersetzung  Verseifung  genauuL  Bei  erb •" hier  Temp'^-rafir 
werden  die  sauren  Aether  schon  durch  Wasser  allein  ver^ift. 


CaHsr 

Essigapther. 


+ 


i)o  = 

C2H3O 1  f. 

Kr 

4- 
1 

Kalinm- 

Kaliom- 

A{kAh>L 

hydrat. 

acetat. 

Aether  ohne  Säureradikale. —  Diese  Aether  entbaiteD  zwei  AlkoLo!- 
radikale,  die  durch  Vermittelung  des  Sauers t^^iffs  zuÄammeiihäL;reri. 
Sind  diese  beiden  Radikale  unter  sich  identisch,  so  ist  der  Aet/jer 
ein  eigentlicher  Aether.  Sind  sie  yerschie^ien,  so  nennt  man 
die  Verbindung  einen  gemischten  Aether. 

Eigentliche  Aether.  —  Darstellung.  —  Nach  vier  ver- 
schiedenen Metboden  erhält  man  diese  VerbinduLijen  aus  ihren  Al- 
koholen. 

a.  Indem  man  den  Alkohol  mit  stark  wasserentziebenden  Körpern, 
z.  B.  mit  geschmolzenem  Zinkcblorid,  erwärmt:  unter  Abgabe  eines 
Moleküls  Wasser  verbinden  sich  zwei  Moleküle  Alkohol  zu  dem  Aether. 

AlkohoL  A«thyloxyd.  Waaaer. 

(Aether.; 
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Die  wasserentziehenden  Körper  lassen  sich  in  manchen  Fällen  ( 
fast  indifferente  Körper,  wie  z.  B.  Quecksilberjodid,  ersetzen;  den 
Körper  dienen  zum  Centrum  der  Zersetzung,  so  dass  der  Alkoh» 
sich  selbst  in  ähnlicher  Weise  wie  auf  eine  Säure  einwirken  ka 

ß.  Man  lässt  den  Alkohol  auf  eine  starke  vielatomige  Säure 
ken.  Es  entsteht  eine  Reihe  von  doppelten  Zersetzungen,  die 
jenigen  analog  ist,  die  wir  bei  der  fünften  Methode  zur  Darst€ 
der  zusammengesetzten  Aether  erwähnt  haben. 

Erste  Phase. 

Alkohol.  Schwefel-  Aethyl-  Wasser. 

säure.  Schwefelsäure. 

Zweite  Phase. 

o.f|o   +   Sjo.  _  äOf|o.  +  ggjc, 

Alkohol.  Aethyl-  Schwefel-  Aether. 

Schwefelsäure.  säure. 

Die  in  der  zweiten  Phase  der  Reaktion  zuruckgebildete 
beginnt  den  Cyclus  der  vorhergehenden  Umwandlungen  von  N 
Daraus  folgt,  dass  eine  relativ  geringe  Menge  einer  mehrbas 
Säure  fast  unbegrenzte  Mengen  von  Alkohol  in  Aether  umzuwa 
im  Stande  ist ,  indem  eine  Grenze  nur  durch  die  Bildung  secui 
Produkte  erreicht  werden  kann. 

Diese  Theorie  der  Aetherbildung  wurde  von  Willia 
in  folgender  Weise  bewiesen: 

Er  stellte  einen  sauren  Aether  des  Amylalkohols  (die  A 
Schwefelsäure)  dar  und  Hess  bei  gelinder  Wärme  über  diese 
Strom  von  gewöhnlichem  Alkoholdampf  streichen. 

Es  ist  klar,  dass  wenn,  wie  dies  die  Theorie  annimmt,  der  . 
aus  den  Zersetzungen  und  successiven  Rückbildungen  des  i 
Aethers  herrührt,  die  Mengen  dieses  letzteren,  die  man  bei 
digung  der  Operation  im  Apparat  findet,  nicht  von  derselben  Bil( 
art  sind,  wie  die  zu  Anfang  daselbst  befindlichen.  Hieraus  folgt, 
wenn  die  Theorie  richtig  ist,  man  bei  Anstellung  des  soeben  bei 
benen  Versuchs  nach  Beendigung  der  Operation  im  Apparat 
saxu-en  Aether  finden  muss,  der  von  dem  zu  Anfang  darin  \ 
liehen  verschieden  ist,  was  in  der  That  der  Fall  ist.  Zudem  muj 
während  der  ganzen  Dauer  der  Zersetzung  des  anfänglich  gebi 
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Lxren   Aethers  nicht  gewöhnlicher  Aether  entwickeln,  sondern  ein 
mischter  Aether,  welcher  aus  den  Radikalen  der  beiden  zosammeD 
Berührung  befindlichen  Alkohole  besteht.     Auch  dieses  hat  der 
ersuch  bestätigt 

Folgende  Gleichungen  machen  das  Yerstandniss  dieser  Schluss- 
Igerung  leichter. 


c.|;Jo.  +  %^\o  =  ?g;Jo  + 


Amylschwefel-  Alkohol.  Aethyl-  Schwefel- 

säure, amyloxjrd.  «iure. 

Schwefel-  Alkohol.  Aethylschwefel-        Wasser. 

saure.  saure. 

Man  sieht,  dass  der  Apparat  zu  An&ng  des  Versuchs  Amyl- 
schwefelsaure  enthält;  man  sieht  femer,  dass  während  der  Zersetzung 
ies  ersteren  Korpers  weder  Aethyloxyd  noch  Amyloxyd,  wohl  aber 
ein  gemischtes  Aethyl- Amyloxyd  frei  wird. 

Die  dritte  Methode  besteht  in  der  Einwirkung  eines  Chlorids, 
Bromids  oder  Jodids  eines  Alkoholradikals  auf  die  Natriumverbin- 
diingen  desselben  Alkohols. 

C2H5I      ,      C2H5U     _     CaHslrx      1      Na 


Clf 


I      CaHsl^     _     C2H5I0      ,      Na| 
"T"       Nar     -     CaHs}^     "*"     C!| 


Aethyl-  Natrium-  Aethyl-  Mafrinra- 

chlorid.  alkoholaL  oxyd.  chlorid. 

<f.  Man  verseift  die  einfachen  Aether  durch  basische  Anhydride. 
2(C«gj)     +    BaO    =    B^^j    ^    C^,, 

Aethylchlorid.  Baryt.  Barium-  Aethyloxyd. 

Chlorid. 

Gemischte  Aether.  —  Darstellung.  —  Man  erhält  sie  nach 
dem  Verfahren  Ton  Williamson,  indem  man  eine  starke  mehr- 
basige  Säure  auf  ein  Gemenge  you  zwei  Alkoholen  wirken  lässt,  o<ier 
indem  man  auf  das  Natriumderivat  eines  Alkohols  den  ein£fu:hen 
Aether  eines  anderen  Alkohols  einwirken  lässt 

Eigenschaften  der  eigentlichen  und  der  gemischten 
Aether.  —  1)  Die  beiden  in  diesen  Aethem  Torhandenen  kohlen- 
stoffhaltigen Gruppen  werden  unter  sich  durch  den  Sauerstoff  «»o  stark 
zusammengehalten,  dass  die  Chloride  des  Phosphors  sich  di€>es  Sauer- 
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Stoffs  nur  schwer  bemächtigen,  sie  verdoppeln  das  Molekül  snr 
grosser  Schwierigkeit.     Erst  in  geschlossenem  Gefäslä  und  bei 
hoher  Temperatur  wirkt  das   Phosphorlerchlorid  unter  Bildung  tob 
Phosphorigsäureanhydrid  und  Aethylchlorid  ein. 

3(cS)0)    +    2PC13    -    P,Oa     +    6(<^j) 

Aethyloxyd.  Phosphorproto-     Phosphorig-       Aethylchlorid. 

(Aether.)  chlorid.         Säureanhydrid. 

2)  Behandelt  man  die  Aether  in  der  Hitze  mit  Säuren  oder  Siinrt' 
anhydriden,  so  entstehen  durch  doppelte  Zersetzung  etweder  wo 
Moleküle  eines  zusammengesetzten  Aethers  oder  zwei  verschieden« 
zusammengesetzte  Aether. 

CHaln      I      C2H30I^     _     C2H3OU      ,      CaHaOln 
CaHsr     "^     CaHaOr     ""         ^3)^     "^       C2H5r 

Methyl-  ^^ssigsäure-  Methylacetat.  Aethylacetat 

aethyloxyd.  anhydrid. 

3)  Der  Aethyläther  und  wahrscheinlich  auch  seine  Homologen 
geben  bei  ihrer  Behandlung  mit  Chlor  Substitutionsprodukte. 

Malaguti  hat  auf  diese  Weise  den  vierfach  gechlorten  Aethyl- 
äther, von  ihm  in '  nicht  passender  Weise  zweifach  gechlorter 
Aethyläther  genannt,  erhalten,  welcher  die  Formel  C4H6CI4O  besitzt, 
und  Lieben  hat  den  zweifach  gechlorten  Aether  dargestellt,  den  er 

einfach  gechlorten  Aether  nennt.     Er  hat  die  Formel  c^H^ri!^* 

Letzterer  Körper  gie'bt  in  der  Kälte  bei  der  Behandlung  mit  Zink- 
aethyl  oder  Zinkmethyl  Chlor  gegen  Aethyl  oder  Methyl  ab,  indem 

Produkte  von  der  Formel  ^^^cäfcij^  ''^^  ^^^CaH^Clj^  entstehen. 

Diese  Produkte  geben  bei  dem  Erhitzen  mit  neuen  Mengen  von 

Zinkmethyl  oder  Zinkaethyl  in  einem  geschlossenen  Gefäss  ihr  letztes 

Atom  Chlor  ab  und  liefern  den  Diaethyläther  c^hIcC^Hö)}^  oder  den 

Dimethyläther  g^jSJjo. 

Behandelt  man  den  einfach  gechlorten  Aether  mit  Natriumalkoholat 
oder  Natriummethylat,  so  soll  nach  Lieben  das  Chlor  durch  Oxaetiyl 
oder  Oxymethyl  ersetzt  werden.    Auf  diese  Weise  erhält  man 

den  Chloroxaethylaether     .    .    ^^^^^c2H4Cl|^ 
den  Dioxaethylaether     .    .    .    C2h1(C2So)}^ 
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» 

und  den  Chloroxymethylaether    ^^^^Q^^'cil^- 
ie  Darstellung  des  Dioxymethylaethers  ist  nicht  gelungen. 

Die  von  Lieben  diesen  Körpern  zugetheilten  Formeln,  welche  wir 
ifgeführt  haben,  werden  von  demselben  nur  als  vorläufige  betrachtet, 
r  wendet  sie  in  der  Hoffnung  an,  dass  ein  vollständiges  Studium 
im  die  wahre  Constitution  dieser  Verbindungen  enthüllt. 

Andere  Versuche  machen  die  Annahme  wahrscheinlich,  dass  die 
lubstitution  von  Ch  für  H2  in  dem  Aether  auf  Kosten  eines  einzigen 
Lethylmoleküls  statt  hat.  Ist  dem  in  der  That  so,  so  müssten  die 
esprochenen  Verbindungen  folgende  Formeln  besitzen: 

C2H3Cl2i^  CyHaCKCaHs)!^ 

Einfach  gechlorter  Chlora»tfayla»ther. 

Aether. 

C2H3Cl(CH3)ln 

CaHsj^ 

C  blor  methylsther. 

C2H3(C2H5)«U 
C2H5J^ 
Diethyliether. 

C2H3(CH3)2lo 

c2Hör 

Dimethylsther. 

CaHBCl(C2H50)U 
C2H5r 

Chloroxntfaylsther. 

C2H3(C2H50)2ln 
C2H5J^ 

Dioxsthyltether. 

C2H3C1(CH30)I^ 

c2H5r 

Chloroxymethylsether. 

Beweis  für  die  wirkliche  Formel  des  Aethers.  —  Ehe 
TQan  für  den  Sauerstoff  ein  Atomgewicht  von  16  und  für  den  Kohlen- 
stoff ein  solches  von  12  annahm,  schrieb  man  die  Formel  des  Alko- 
kiols,  die  heute  als  C2Ä6O  angenommen  wird,  C4H6O2  und  die  des 
Äthers,  welche  wir  heute  mit  C4H10O  bezeichnen,  wurde  als  CsHiöOa  ange- 
nommen; daindessen  letztere  durch  zwei  dividirtundC4H50  geschrieben 
werden  konnte,  da  femer  die  Formel  des  Wassers  HO  war,  so  schien  die 
Formel  C4H5O  die  einfachste,  indem  man  ihr  zufolge  den  Aether 
durch  einfache  Wasserentziehung  vom  Alkohol  ableitete. 

Naquet-8ell,  Chemie.    IL  7* 


98  Nomenclatur  der  Aether. 

CiHeOi    =    CiHöO    +    HO 

Alkohol.  Aether.  WMter. 

Die  Annahme  der  neuen  Atomgewichte  zwang  zur  Yerdqypefamg 
der  Formel  des  Aethers,  da  der  Sauerstoff  in  der  Formel  mit  un- 
gerader Aequiyalentzahl  auftrat.  Daher  die  grossen  Meinungs? enchw- 
denheiten  zwischen  den  Anhängern  der  modernen  und  denen  der  ahn 
Theorien. 

Die  Nothwendigkeit,  in  welche  man  versetzt  ist,  die  Formel  dei 
Aethers,  selbst  dann,  wenn  man  sich  der  alten  Aequivalente  bedienti  n 
Terdoppeln,  ist  wichtig  genug,  um  einen  kurzen  Aufenthalt  zu  gestattaa 
Hierin  liegt  einer  der  Hauptgründe,  die  zur  Annahme  der  moderaoi 
Theorien  geführt  haben. 

1)  Um  den  Aether  auf  dasselbe  Gasvolum  wie  die  anderen  Kör- 
per zu  beziehen,  muss  man  seine  Formel  verdoppeln. 

2)  Aus  der  Theorie  der  Aetherbildung  von  Willi  am  son  geht 
hervor,  dass  zur  Bildung  von  Aether  stets  zwei  Moleküle  Alkohol  ii 
Wirkung  treten  und  dass  die  Schwefelsäure  nicht,  wie  man  froher 
geglaubt  hatte,  als  wasserentziehendes  Mittel  wirkt. 

3)  Bei  der  Darstellung  des  Aethers  vermittelst  einfacher  Aetlwr 
und  einem  Natriumderivat  des  Alkohols  sieht  man  eben&lls,  dass 
zwei  Moleküle  Alkohol  in  Wirkung  treten  müssen,  um  Aether  zu 
bilden. 

4)  Es  giebt  gemischte  Aether,  welche  die  Radikale  von  zwei  ver- 
schiedenen Alkoholen  enthalten,  und  diese  Körper  entstehen  bei 
Reaktionen,  welche  mit  denen  identisch  sind,  durch  welche  sich  die 
eigentlichen  Aether  bilden. 

5)  L  i  e  b e n  hat  die  Verbindung  C4H10O  dargestellt;  Aethyl&ther, is 
welchem  ein  Atom  Wasserstoff  durch  Chlor  und  ein  anderes  durch  Aethyl 
ersetzt  ist.  Hiemach  lässt  sich  der  Wasserstoff  im  Aether  nach  Zehnteb 
substituiren,  woraus  ohne  Widerrede  hervorgeht,  dass  das  Molekül  die- 
ser Verbindung  wenigstens  10  Atome  enthält. 

Nomenclatur  der  Aether.  Die  eigentlichen  Aether  werden  anch 
als  Oxyde  der  Alkoholradikals  bezeichnet.  Sb  nennt  man  den  eigent- 
lichen Amylsether  auch  Amyloxyd. 

Die  gemischten  Aether  bezeichnet  man,   indem  man  an  die  so 
einem  einzigen  Wort  vereinigten,  in  ihrer  Verbindung  vorkommenden 
Namen  der  beiden  Alkohole  das  Wort  Aether  hängt 
r .  Man  bezeichnet  sie  auch  als  Oxyde  der  beiden  Radikale,  welche  (BB 
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enthalten.      So  nennt   man   die  Verbindungen  p  ^^  lo  ebensowohl 

Aethylamylsether  als  Aethylamyloxyd. 

Die  einfachen  Aether  bezeichnet  man  als :  Ghlorwasserstoffeäure-, 
Bromwasserstoffsäure- ,  Jodwasserstoffsäure- ,  Fluorwasserstoffsäure-, 
Cyanwasserstoffsäure- Aether.  Um  zu  zeigen,  von  welchem  Alkohol 
sie  sich  ableiten,  bringt  man  diese  Bezeichnung  mit  dem  Namen  des 
Alkohols  in  Verbindung. 

Man  bezeichnet  sie  auch,  und  das  wohl  gewöhnlich,  als  Chloride, 
Bromide,  Jodide,  Fluoride,  Cyanide  des  Alkoholradikals.    Die  Verbin- 
dung    n/^}  bezeichnet  man  demnach  sowohl  als  den  Chlorwasser- 
stoffsäuresether   des   Heptylalkohols ,    als    yorzüglich    als    Heptyl-^ 
Chlorid. 

Zur  Bezeichnung  der  zusammengesetzten  Aether  bringt  man  den 
Namen  der  Säure,  von  welcher  die  Verbindung  herstammt,  mit 
dem  Namen  des  Radikals  des  Alkohols ,  aus  welchem  der  Aether 
sich  ableitet,  in  Verbindung  und  hängt  das  Wort  Aether  daran;  man 
kann  sie  auch  nach  den  bei  der  Nomenclatur  der  Metallsalze  üblichen 
Regeln  bezeichnen,  indem  man  als  Speciesnamen  den  Namen  des 
darin  enthaltenen  Alkoholradikals  nimmt 

So  versteht  man  unter  Essigsäuresethylaether  oder  unter  Aethyl- 

acetat  unterschiedslos  die  Verbindung     n.ij  JO. 

Die  durch  mehrbasische  Säuren  gebildeten,  neutralen,  zusammen- 
gesetzten Aether  passen  sich  in  ihrer  Nomenclatur  den  vorhergehenden 
an;  in  Betreff  der  sauren  Aether  ist  zu  bemerken,  dass  man  das  Wort 
Säure  an  einen  zusammengesetzten  Namen  anhängt,  der  aus  dem 
Namen  der  Säure  und  dem  diesem  vorausgesetzten  Namen  des  Al- 
koholradikals resp.  der  Alkoholradikale  besteht,  wenn  deren  mehrere 
sind.  In  letzterem  Falle  bezeichnet  man  die  Zahl,  wie  oft  sie  vor- 
handen sind,  durch  Vorsetzen  der  Silben  bi,  tri  .  .  .  etc. 

SO2"] 
Die  Verbindung  CaHsJOa   bezeichnet   man   als   Aethylschwefel- 

H  ] 
säure. 

PO'") 
Die  Verbindung  (CgHs)?)  O3  heisst  Disethylphosphorsäure. 

Treten  verschiedene  Alkoholradikale  zu  einem  sauren  Aether  zu- 
sammen, so  sind  sie  alle  so  anzuzeigen:  Man  spricht  also  z.  B. 
Ton  einer  Aethylamylphosphorsäure  oder  von  einem  Methyl-Aethyl- 
Amyl-Phosphat 

T 
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Eioatonige  primSre  Alkohole.    Von  diesen  kennt  man  folg« 

Gesättigte  Alkohole.  —  1)  Alkohole  der  Reihe  CnEsn- 
Der  Methylalkohol  oder  das  Methylhydrat: 

CH4O   =    ^^jo 

Der  gewöhnliche,  Aethyl-Alkohol  oder  das  Aethylhydrat: 

C2H6O   =   ^^^|o 

Der  Propylalkohol  oder  das  Propylhydrat: 

CaHsO    =    ^^'JO 

Der  Butylalkohol  oder  das  Butylhydrat : 

C4H1ÜO    =    ^^g^jo 

Der  Amylalkohol  oder  das  Amylhydrat: 

C5H,20    =    ^^]^"J0 

Der  Caproyl-  oder  Hexylalkohol  oder  das  Hexylhydrat: 

ChHi40    =     ^g*3Jo 

Der  Oenantylalkohol  oder  Heptylalkohol  oder  das  Heptylb 

CtHibO    =    ^]^*^J0 

Der  Capryl-  oder  Octylalkohol,  Octylhydrat: 

C«H,80    =    ^«J")0 

Der  Cetylalkohol,  Cetylhydrat: 

C16H34O    =    ^'«2'')^ 
Der  Cerylalkohol,  Cerylhydrat: 

C27H56O    =    ^^'^^jo 

Der  Myricinalkohol,  Myricinhydrat : 

C30H62O    =    ^3oH6ij() 

2)  Alkohole  der  Reihe  C2H2n — eO. 
Der  Benzylalkohol,  Benzylhydrat : 

C7H8O   =    ^']^"jo 
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Der  Toluylalkohol,  Toluylhydrat: 

CsHioO    =    ^JMo 
Der  Cuininalkohol,  Cuminhydnit: 

CoHmO    =    ^*^2"}o 
Der  Sycocerylalkohol,  Sycoeerylfaydrat: 

CisHaoO    =     ^'»5»jo 

^    i 

rnresättigte  Alkohole.  ~  1)  Alkohole  der  Reihe  CnHjnO. 
Der  Acetylenalkohol : 

C2H4O    =    ^2^1 0 

Der  Allylalkohol: 

CaHeO    =    ^^^jo 

2)  Alkohole  der  Reihe  CnH2n— «0. 
Der  Gampholalkohol  oder  Bomeokampher: 

C.oHisO    =    ^*«g»''|o 

3)  Alkohole  der  Reihe  CnHjff— sO. 
Der  Zimmtalkohol  (Styrol): 

C9H,oO    =    ^|»|0 
Der  Cholesterinalkohol : 

C26H44O    =     ^^«1^3  JQ 

Betrachtang  der  wichtigsten  primären  einatomigen 

Alkohole. 

Der  Methylalkohol   c|q|j.  —  Darstellung.   Der  Methylalkohol 

oder  Holzgeist  findet  sich  neben  Essigsänre,  Wasser  und  einer  Menge 
anderer  Substanzen  unter  den  Produkten  der  trocknen  Destillation 
des  Holzes.  Zu  seiner  Darstellung  destillirt  man  das  Gemenge  bis 
etwa  V>o  der  ganzen  Flüssigkeit  übergegangen  ist,  und  rectificirt  das 
Produkt  über  ungelöschtem  Kalk. 
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Die  so  dargestellte  Flüssigkeit  wird  mit  Galciomchlorid  Tennengt 
und  im  Wasserbad  destillirt  Die  Venuireinigangen  gehen  über,  uHUireiid 
eine  Verbindung  von  Calciumchlorid  und  Holzgeist  zurückbleibt  Er- 
hitzt man  diesen  Rückstand  mit  Wasser,  so  zerföllt  die  Yerbimhmg 
und  der  Methylalkohol  kann  dann  destillirt  werden.  Man  tramit 
ihn  hierauf  von  dem  beigemengten  Wasser  ab,  indem  man  ihn  nodh 
mals  über  gebranntem  Kalk  rectificirt 

Der  Methylalkohol,  der  diese  verschiedenen  Behandlungen  erlitten 
hat,  ist  noch  nicht  ganz  rein.  Zu  seiner  vollständigen  Reinigung  wird 
er  mit  einem  Gemenge  von  Schwefelsäure  und  Oxalsäure  destillirt 
und  hierdurch  in  Methyloxalat  verwandelt  Da  das  Methylozalat  ein 
fester  Körper  ist,  so  lässt  es  sich  leicht  durch  Umkrystallisatton  rein 
erhalten.  Das  gereinigte  Produkt  wird  zur  Rückbildung  des  Methyl- 
alkohols mit  einer  alkalischen  Lösung  verseift  und  durch  abermalige 
Destillation  über  gebranntem  Kalk  entwässert. 

Eigenschaften.  —  Der  Methylalkohol  ist  eine  farblose,  neutrale 
Flüssigkeit  von  einem  spec.  Gew.  von  0.8142  bei  0".  Er  ist  mit 
Wasser  ohne  Trübung  in  allen  Verhältnissen  mischbar.  Mercuronitmt 
bringt  keinen  schwarzen  Niederschlag  mit  ihm  hervor.  £r  siedet  bei66^i 
brennt  mit  einer  bläulichen,  wenig  leuchtenden  Flamme  und  besitzt 
einen  empyreumati sehen  Geruch. 

Der  Holzgeist  löst  sich  femer  in  Alkohol,  Aether  und  flüchtigen 
Oelen.  Er  löst  geringe  Mengen  von  Phosphor  und  Schwefel.  Auch 
Bariumhydrat  und  Kaliumhydrat  sind  in  Methylalkohol  löslich.  Letztere 
Lösungen  werden  aber  sehr  schnell  braun  und  verändern  sich  an 
der  Luft. 

Lässt  man  tropfenweise  Holzgeist  auf  Platinschwarz  fallen,  indem 
man  den  Zutritt  der  Luft  vermindert,  so  geht  er  unter  Oxydation  in 
Ameisensäure  über. 


o|?h}  +  §1  =  cjo     +  5jo 


Der  Holzgeist  ist  von  Berthelot  auch  aus  Sumpfgas  künstlicb 
dargestellt  worden.  Bei  der  Behandlung  desselben  mit  Chlor  ent- 
steht unter  anderen  Produkten  Methylchlorid  GHsCl,  das  beim  E^ 
hitzen  mit  wässrigem  Kali  bei  lOO^^  in  Holzgeist  und  Kaliumchloiid 
zerföUt;  da  das  Sumpfgas  aus  seinen  Elementen  dargestellt  werdea 
kann,  ist  dies  eine  direkte  Synthese. 
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Lange  hat  man  sich  vergebens  bemüht,  den  Aldehyd  der  Ameisen- 
säure CH2O  darzustellen,  bis  es  in  jüngster  Zeit  Hof  mann  gelungen 
'  ist,  durch  Ueberleiten  eines  Gemenges  von  Methylalkohol  und  Luft  über 
eine  glühende  Platinspirale  einen  Körper  zu  erhalten,  der  bei  ge- 
wohnlicher Temperatur  fest  ist  und  sich  nach  allen  seinen  Reaktionen 
als  der  verdreifachte  Aldehyd  CsHeOs  erweist,  in  Dampfform  jedoch 
sich  in  den  gewöhnlichen  Aldehyd  verwandelt  Seine  Dampfdichte 
betragt  1.04. 

Es  bildet  mit  Ammoniak  eine  Verbindung  von  der  Zusammen- 
zetzung  G6Hi2N4. 

2C8H6O3   4-  4NH3  =   CeHijNi   +   6H2O. 

Der  Sauerstoff  dieses  Trialdehyds  kann  leicht  durch  Schwefel 
ersetzt  werden.  Diesem  Körper  kommt  natürlich  die  Formel  CsHeSs 
zu.  Er  bildet  mit  Silbemitrat  zwei  charakterisirte  Verbindungen,  von 
denen  die  eine  in  Blättchen  krystallisirt  und  GsHeGsjAgNOs  zusam- 
mengesetzt ist,  die  andere  in  Nadeln  von  der  Zusammensetzung 
GsHeOs,  3AgN03  anschiesst.  Ausserdem  bildet  er  noch  eine  Ver- 
bindung mit  Platinchlorid,  welche  die  Zusammensetzung  2(C3H603), 
PtGU  besitzt. 

Leitet  man  Dämpfe  von  Methylalkohol  über  stark  erhitzten  Na- 
tronkalk, so  wird  unter  der  Bildung  von  Natriumformiat  Wasserstoff 
frei;  da  sich  indessen  die  Formiate  in  Berührung  mit  einem  Ueber- 
schuss  von  Alkalien^  in  Oxalate  verwandeln,  wobei  sich  nebenbei 
Wasserstoff  entwickelt,  so  erhält  man  bei  dieser  Reaktion  fast  immer 
Natriumoxalat 

•      Cja    +    i)0    =    CJO^    +    2(gj) 

Methyl-  Kalium*  Kalium-  Wasserstoff, 

allcohol.  hydrat.  formiat. 

Die  Chlorverbindungen  des  Holzgeistes  sind  nicht  vollständig 
bekannt.  Chlorkalk  verwandelt  den  Holzgeist  in  Chloroform.  Fügt 
man  Brom  oder  Jod  zu  einer  Lösung  von  Kaliumhydrat  in  Holzgeist, 
so  entsteht  Bromoform  oder  Jodoform.  Erhitzt  man  Holzgeist  mit 
Ammoniumchlorid,  so  entstehen  Methylcblorid,  Dimethyl-  und  Tri- 
methylammoniumchlorid . 

Schwefelsäure  bildet  mit  dem  Holzgeist  unter  starker  Erwärmimg 
Methylschwefelsäure,  welche  bei  dem  freiwilligen  Verdunsten  der  Flüs- 
sigkeit krystallisirt 
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SO) 

H2 


SOt"i 


"JO.     +     ^g3Jo     ^     CH3    0,     +     gjO 


Schwefel-  Iloligeist.  Methyl-  WMier. 

8&nre.  schwefeltinre. 

Erhitzt  man  ein  Gemenge  von  Holzgeist  und  Schwefelsäure,  so 
entsteht  gasförmiges  Methyloxyd  njj'lo. 

Die  Bildung  des  Methylens  CH3  unter  ähnlichen  Bedingungen  ist 
bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  worden,  da  letzterer  Korper  im  freien 
Zustand  nicht  beständig  zu  sein  scheint 

Wasserstoffsäuren  verwandeln  den  Holzgeist  leicht  in  ein&che 
Aether.  Das  Methylchlorid  ist  gasförmig  und  wird  selbst  bei  —  18^ 
noch  nicht  flüssig.  Die  Verbindung  besitzt  das  spec  Qtew.  1.736. 
Wasser  löst  bei  16^  sein  2.8faches  Volum  davon  auf.  Das  Methyl* 
Jodid  ist  eine  Flüssigkeit,  die  bei  0.752™™   Druck  bei  42.2®  siedet 

Kohlenstoffoxychlorid  erhitzt  sich  mit  Holzgeist  stark,  indes 
letzterer  in  Methylchlorocarbonat  übergeht. 

'S'jO    +    «0"jg    =     Hj     ^    ,,„jOCH. 

Holzgeist.  Carbonyl-       Chlorwasser-        Methylchloro- 

Chlorid.  stoffsSure.  carbonat. 

Natrium  löst  sich  in  Methylalkohol  unter  Wasserstoffentwicklui^f 
und  Bildung  von  Natriummethylat  auf. 

Methylalkohol.  Natrium.         Natriummethylat.    Wasserstoff. 

Immerhin  kann  man  bei  weitem  nicht  die  der  erwähnten  ent- 
sprechende, theoretische  Menge  von  Natrium  in  dem  Holzgeist  lösen. 
Kaum  hat  sich  eine  geringe  Menge  von  Natriummethylat  gebildet,  so 
wird  die  Masse  teigartig  und  das  Natrium  löst  sich  nicht  weiter  in 
derselben  auf.  Man  kann  freilich  die  Lösung  durch  Erhitzen  beför- 
dern, in  diesem  Falle  aber  zersetzt  sich  ein  Theil  des  Natriummethylats 
unter  Bräunung. 
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Anhang  an  den  Holzgeist.   Chloroform,  Bromoform  und 

Jodoform. 

Chloroform  CHCla.  Das  Chloroform  lässt  sich  als  dreifach  ge- 
chlortes Sumpfgas  oder  zweimal  gechlortes  Methylchlorid  ansehen.  Es 
llsst  sich  in  der  That  auch  durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  Sumpf- 
gas oder  auf  Methylchlorid  bereiten.  Diese  Darstellungsweisen  sind 
aber  langwierig,  kostspielig  und  schwer  und  nur  von  theoretischem, 
ohne  jeden  praktischen  Werth. 

Das  Chloroform  bildet  sich  aber  noch  bei  einer  Menge  anderer 
Reaktionen,  die  meistentheils  vom  theoretischen  Gesichtspunkte  aus 
complicirt  erscheinen,  dagegen  praktisch  leicht  ausführbar  sind.  Wir 
erwähnen  die  von  Soubeyran  empfohlene  Darstellungsweise. 

Man  vertheilt  10  Kilogramme  Chlorkalk  und  3  Kilogramme  ge- 
löschten Kalk  in  60  Kilogrammen  Wasser  und  bringt  diese  Kalkmilch 
in  eine  Destillationsblase,  die  so  gross  ist,  dass  die  Masse  sie  nur  zu 
einem  Drittel  erfüllt;  dann  fügt  man  2  Kilogramm  Alkohol  von  85^ 
hinzu  und  erhitzt  schnell.  Gegen  80^  beginnt  die  Reaktion  und  zwar 
mit  solcher  Heftigkeit,  dass  man  die  Masse  nur  durch  Wegnahme  des 
Feuers  vor  dem  üebersteigen  bewahren  kann. 

Die  Destillation  beginnt  dann  und  geht  fast  von  selbst  zu  Ende. 
Man  sammelt  etwa  3  Liter  der  Flüssigkeit,  die  aus  zwei  Schichten,  aus 
Wasser  und  einer  schwereren,  einer  Mischung  von  Chloroform  und 
Alkohol,  besteht. 

Man  trennt  die  untere  Schicht  und  wascht  sie  zur  Entfernung 
des  Alkohols  mit  Wasser,  zur  Entfernung  des  Chlors  mit  einer  Lösung 
von  Kaliumcarbonat,  trocknet  die  Flüssigkeit  über  Calciurachlorid 
und  destillirt.  Bei  dieser  Operation  erhält  man  um  so  mehr  von  dem 
Produkt,  je  schneller  man  die  Temperatur  von  80^  erreicht.  Auch 
ist  es  zweckmässig,  den  Chlorkalk  in  schon  heissem  Wasser  zu  ver- 
theilen. 

Eigenschaften.  Das  Chloroform  ist  eine  klare  farblose  Flüs- 
sigkeit von  Anfangs  brennendem,  dann  frischem,  süssem  Geschmack. 
Es  besitzt  bei  17*^  ein  spec.  Gew.  von  1.491  und  hat  einen  sehr  an- 
genehmen ätherartigen  Geruch.  Es  siedet  bei  61^  nach  Regnault 
und  bei  63.5®  bei  0.772™™  Druck  nach  Pierre.  Seine  Dampfdiehte 
vmrde  zwischen  1.199  und  4.230  gefunden. 

Das  Chloroform  brennt  nur  mit  Schwierigkeit;  ein  damit  im- 
prägnirter  Baumwolldocht  brennt  mit  grüner  Flamme.    Hält  mau  übev 
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diese  Flamme  ein  feuchtes  Glas,  so  wird  auf  diesem  Chlorwassentoff* 
säure  condensirt,  welche  man  an  der  Trübung  erkennen  kann,  die  daiin 
auf  Zusatz  einer  wässrigen  Lösung  von  Silbernitrat  erfolgt  Letztere 
Reaktion,  sowie  die  grüne  Farbe  der  Flamme,  sind  für  alle  chlor-, 
brom-  und  jodhaltigen  organischen  Verbindungen  charakteristisch.  Bei 
den  letztgenannten  spielt  indessen  die  flamme  mehr  ins  bl&nlicbe. 

Das  Chloroform  ist  in  Wasser  sehr  wenig  löslich,  es  theilt  dem- 
selben aber  einen  angenehmen,  süssen  Geschmack  mit  Es  ist  in  Al- 
kohol und  Aether  sehr  löslich;  unlöslich  in  Schwefelsäure. 

Reines  Chloroform  muss,  wenn  man  es  in  Wasser  giesst,  zu  Boden 
sinken,  ohne  das  Wasser  zu  trüben,  während  es,  mit  Alkohol  ver- 
mischt, im  Wasser  eine  milchige  Trübung  hervorbringt.  Eine  Venm- 
reinigung  mit  Alkohol  lässt  sich  noch  weiter  daran  erkennen,  dass 
reines  Chloroform  sich  mit  einem  Gemenge  von  Schwefelsäure  und 
Ealiumbichromat  nicht  grün  färbt,  während  ein  mit  Alkohol  versetztes 
Chloroform  letztere  Farbe  annimmt. 

Das  Chloroform  löst  die  meisten  kohlenstoffreichen  organische 
Verbindungen  auf,  z.  B.  Kautschuck,  der  nach  dem  Verdampfen  des 
Chloroforms  unverändei*t  zurückbleibt 

Bei  der  Destillation  im  Chlorstrom  geht  das  Chloroform  in  Chlor- 
wasserstoffsäure und  Kohlenstoffperchlorid  über.  Mit  einer  alkoho- 
lischen Lösung  von  Kaliumhydrat  behandelt  verwandelt  sich  das 
Chloroform  in  Kaliumformiat  und  Kaliumchlorid. 

CHC.3    +    4(||0)    =3(1))    +    ^Hg|0    -f   2(H|0) 

Chloroform.  Kalium-  Kalium-  Kalium-  Waater. 

hydrat.  chiortd.  formiat 

Mit  Luft  gemengte  Chloroformdämpfe  rufen  bei  ihrem  Einathmen 
vollständige  Besinnungslosigkeit  hervor,  der  eine  kurze  Periode  ner- 
vöser Aufregung  vorhergeht 

Die  Chirurgie  hat  aus  der  ansesthetisirenden  Wirkung  des  Chloro- 
forms Nutzen  gezogen. 

Bromoform  CHBrs.  —  Darstellung.  Man  erh&lt  diesoi 
Körper  durch  gleichzeitige  Einwirkung  von  Kaliumhydrat  und  Brom 
auf  Holzgeist,  Alkohol  oder  Aceton,  auch  durch  Behandc^  von  wäss- 
rigen Lösungen  der  Citronensäure  und  Apfelsäure  mit  Brom;  auch 
durch  Behandeln  des  Bromais  C2HBr30  mit  Alkalien  ertiält  man 
Bromoform. 

Die  erste  Methode  ist  die  einfachste.  Man  löst  einen  Theil  Ka- 
liumhydrat in  einem  Theil  Holzgeist  und  fügt  hierzu  so  lange  Brosi, 
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bis  die  Flussipkeit  schwach  geförbt  erscheint.  Am  Boden  des  Ge- 
fhsses  setzt  sich  dann  eine  Schicht  Bromoform  ab,  die  man  wascht* 
über  Oalciumchiorid  trocknet  und  destillirt. 

Eigenschaften.  ,  Das  Bromoform  ist  eine  klare  Flüssigkeit 
von  angenehmem  Gerach  und  süssem  Geschmack,  die  ein  spec.  Gew. 
von  2.13  besitzt.  Sein  Siedepunkt  ist  mit  Sicherheit  noch  nicht  fest- 
gestellt, doch  weiss  man,  dass  es  weniger  flüchtig  als  das  Chloroform 
ist  In  Wasser  ist  es  sehr  wenig  loslich,  doch  theilt  es  demselben 
seinen  Geruch  und  seinen  Geschmack  mit.  Alkohol  und  Aether,  so- 
wie flüchtige  Oele  sind  in  demselben  leicht  loslich. 

Gegen  Reagentien  verhält  es  sich  gerade  wie  das  Chloroform.  Es 
setzt  sich  selbst  leichter  als  letzteres  mit  Ali^alien  in  Bromid  und 
Formiat  um. 

Jodoform  CHJ3.  —  Darstellung.  Nach  Filhol  verföhrt  man 
folgendermaassen  zur  Darstellung  des  Jodoforms: 

Man  lost  2  Theile  krystallisirten  Natriumcarbonats  in  10  Theilen 
Wasser  und  setzt  zu  dem  Gemenge  ein  Theil  Alkohol;  dann 
erhitzt  man  die  Flüssigkeit  auf  60 — SOP  und  bringt  nach  und  nach 
in  kleinen  Portionen  einen  Theil  Jod  hinzu.  Nach  Beendigung  des 
Versuchs  setzt  sich  das  Jodoform  am  Boden  der  heissen  Flüssigkeit  ab. 
Dann  filtrirt  man  zur  Abscheidung  des  Niederschlags  und  versetzt 
die  Mutterlauge  bei  60 — 80^  von  Neuem  mit  zwei  Theilen  Natrium- 
carbonat  und  einem  Theil  Alkohol.  Dann  lässt  man  einen  schnellen 
Chlorstrom  durch  die  Flüssigkeit  streichen,  das  nascirende  Jod  ist 
auf  diese  Weise  stets  mit  einem  Ueberschuss  von  Alkohol  in  Berüh- 
rung, so  dass  reichliche  Mengen  von  Jodoform  entstehen. 

Eigenschaften.  Das  Jodoform  krystallisirt  in  kleinen,  glän- 
zenden, schwefelgelben  Blättchen,  die  spröde  sind  und  sich  fettig  an- 
fühlen. Im  Geruch  erinnert  es  an  den  Saffran.  Sein  spec.  Gewicht 
beträgt  etwa  2.0.  Es  ist  in  Wasser  nicht  bemerklich  löslich;  leicht 
löslich  dagegen  in  Alkohol,  Aether  und  flüchtigen  Oelen.  Es  schmilzt 
zwischen  115—120®  und  verflüchtigt  sich  zum  Theil  ohne  Verände- 
rung, zum  Theil  zersetzt.    Mit  Wasserdämpfen  lässt  es  sich  destilliren. 

Mit  Alkalien  geht  das  Jodoform  in  Formiat  und  Alkalijodid  über. 

Das  Jodoform  ist  ein  locales  Anspstheticum  und  wird  als  solches 
in  der  Medicin  angewandt. 

Aethylalkohol  oder  gewöhnlicher  Alkohol  ^^j^^jo.  —  Darstel- 
lung, üeberlässt  man  eine  Lösung  von  Zucker  in  Wasser  bei  Ge- 
genwart von  organischer  Materie  und  nach  Zusatz  von  etwas  Biet- 
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hefe  sich  selbst,  so  tritt  Gährung  ein.  Diese  Gahning  gehimnächst 
so  vor  sich,  dass  der  Rohrzucker  in  Glycose  und  Levulose  zersetzt 
v^ird,  welche  weiter  in  Kohlehsäureanhydrid,  Alkohol,  Propylalkohol, 
ßutyl-,  Amyl- Alkohol,  Glycerin,  Bemsteinsäure  etc.  übergehen.  Diese 
Umwandlung  steht  mit  Erscheinungen  des  organischen  Lebens  in  Verbin- 
dung. P  as  teur  hat  auf  das  Zuverlässigste  nachgewiesen,  dass  die  mikro- 
scopischen  Kugeln,  aus  welchen  die  Hefe  besteht,  wirkliche  Myco- 
dermen  sind,  die  auf  Kosten  der  gahrungsfähigen  Substanzen  leben 
und  letztere  in  einer  Menge  verschiedener  Produkte  umwandeln.  Ans 
diesem  Grunde  darf  man  die  Umwandlung  des  Zuckers  in  Alkohol 
durch  keine  chemische  Gleichung  ausdrucken,  indem  jede  derselben 
zu  einfach  und  folglich  unrichtig  sein  würde. 

Gewöhnlich  stellt  man  den  Alkohol  aus  dem  Wein  (dem  Saft  der 
gegohrenen  Trauben)  oder  aus  dem  Gährungsprodukt  des  Runkel- 
rübensaftes oder  auch  aus  dem  Gährungsprodukt  der  Glycose  dar, 
die  man  durch  die  Umwandlung  der  Stärke,  des  Reises,  oder  anderer 
Getreidearten  erhält 

Um  den  Alkohol  aus  diesen  Flüssigkeiten  zu  gewinnen,  unter- 
wirft man  letztere  der  Destillation.  Der  Alkohol,  der  flüchtiger  als 
Wasser  ist,  geht  zuerst  über,  und  wenn  man,  wie  dies  in  der  Industrie 
der  Fall  ist,  Apparate  hat,  in  welchen  die  weniger  flüchtigen  Theile 
unaufhörlich  in  den  Kessel  zurückfallen,  so  reichen  zwei  Destillationen 
zur  Darstellung  eines  Alkohols  von  98,  d.  h.  eines  Alkohols,  der  nur 
0.02  pCt.  Wasser  enthält,  aus. 

Indessen  kann  man  auch  diese  0.02  Wasser  abtrennen.  Dies 
geschieht,  indem  man  den  zu  destillir enden  Alkohol  mit  ungelöschten 
Kalk  in  eineDestillirblase  bringt  und  das  Ganze  während  24 Stunden  sich' 
selbst  überlässt,  in  welcher  Zeit  der  Kalk  sich  des  Wassers  bemäch- 
tigt. Nach  24  Stunden  destillirt  man.  Ist  das  gebildete  Produkt 
noch  nicht  vollständig  'wasserfrei,  so  muss  man  es  noch  weitere  24 
Stunden  in  einem  wohlverschlossenen  Gefäss  über  wasserfreiem  Baryt 
stehen  lassen  und  nochmals  destilliren. 

Auch  nach  den  verschiedensten  bereits  beschriebenen  allgemeinen 
Methoden  lässt  sich  Alkohol  darstellen.  Keine  dieser  Methoden  in- 
dessen, mögen  sie  vom  theoretischen  Gesichtspunkt  aus  noch  so  in- 
teressant sein,  lässt  sich  auf  industriellem  Wege  ausbeuten. 

Um  zu  erkennen,  ob  Alkohol  vollständig  wasserfrei  ist,  versetzt 
man  ihn  mit  Kupfersulfat,  welchem  man  durch  Erwärmen  vorher  sein 
Krystallwasser  entzogen  hatte,    das   also  vollständig  weiss  ist.     Bei 
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einer  noch  so  geringen  Spur  Yon  Wasser  im  Alkohol  nimmt  das 
Eupfersnlfat  eine  blaue  Färbung  an. 

Eigenschaften.  Reiner  Alkohol  ist  eine  farblose,  sehr  beweg- 
liche Flüssigkeit  von  angenehmem  Geruch,  die  bei  20®  ein  spec.  Gew. 
von  0.792  besitzt  Der  scharfe  brennende  Geschmack  des  Alkohols 
wird  durch  Zusatz  von  Wasser  sehr  gemildert.  Der  Alkohol  siedet 
unter  dem  Druck  von  760™«^  bei  78.4®  und  wird  selbst  bei  einer  Kälte 
von  —  100®  nicht  fest,  wohl  aber  zähe.  Seine  Dampfdichte  beträgt 
1.6133;  er  ist  sehr  brennbar  und  verbrennt  mit  blauer,  wenig  leuch- 
tender Flamme. 

Alkohol  mischt  sich  in  allen  Verhältnissen  mit  Wasser.  Mengt 
man  die  beiden  Substanzen,  so  wird  Wärme  frei  und  nebenbei  findet 
eine  Contraction  statt,  die  bei  Vermischen  von  IIG  Theilen  Wasser 
mit  100  Theilen  Alkohol  ihr  Maximum  erreicht. 

Der  Alkohol  löst  die  Harze,  Aether,  flüchtigen  Oele,  Alkaloide^ 
viele  organische  Säuren,  Brom,  Jod  und  in  geringer  Menge  auch 
Schwefel  und  Phosphor.  Ferner  gewisse  Mineralsalze,  wie  z.  B.  das 
Quecksilberbichlorid  und  das  ürannitrat.  Beim  Mischen  von  Schwefel- 
säure und  Alkohol  entsteht  eine  starke  Erwärmung.  Man  muss  sogar 
bei  dem  Anfertigen  eines  solchen  Gemenges  sorgfältig  unter  stetem 
ümschütteln  die  Schwefelsäure  in  den  Alkohol  giessen  und  nicht  den 
Alkohol  in  die  Schwefelsäure. 

Bei  dieser  Reaktion  entsteht  Aethylschwefelsäure  und  Wasser. 

Alkohol.  Schwefelsäure.        Aethylschwefelsäure.        Wasser. 

Auf  Zusatz  von  Wasser  zu  dem  Gemenge  und  darauf  folgender 
Sättigung  mit  Bariumcarbonat  bildet  sich  Bariumsulfat,  welches  nieder- 
fallt, während  das  gleichzeitig  entstandene  Barium aethylsulfat  in  Lö- 
sung bleibt. 

Man  filtrirt  und  lässt  das  Filtrat  verdunsten,  wobei  sich  das  Salz 
in  demselben  in  schönen  Krystallen  absetzt.  Erhitzt  man  dagegen 
das  Gemenge  von  Schwefelsäure  und  Alkohol,  sq  bildet  sich  bei  weniger 
beträchtlicher  Menge  von  Schwefelsäure  Aether,  welcher  überdestillirt, 
entgegengesetzten  Falls  Aethylen.     (Siehe  eigentl.  Aether,  pag.  93.) 

Leitet  man  Wasserstoffsäuren  im  gasförmigen  Zustand  über  Alko- 
hol, so  bildet  sich  Aethylchlorid,  -bromid,  -Jodid  und  -fluorid. 

Alkohol.         Chlorwasser-        Aethyl-  Wasser. 


Stoff.  Chlorid. 
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Mineralische  oder  organische  Sauerstoffsäuren,  Tereiiiigen  sich 
mit  dem  Alkohol  unter  Abspaltung  von  Wasser  su  zosamiiwn- 
gesetzten  Aethem.  Sind  die  Säuren  stark,  wie  z.  B.  Schwefelsiiiie, 
so  geht  die  Einwirkung  schon  in  der  KiUte  vor  sich,  sind  sie  sehwach, 
wie  z.  B.  die  Essigsäure,  so  muss  man  ihr  Gemenge  mit  Alkohol  in 
zugeschmolzenen  Rohren  auf  200^  erhitzen  oder  das  Gemenge  mit 
einem  Ghlorwasserstol&äurestrom  behandeln. 

Quecksilbernitrat  greift  den  Alkohol  an  und  für  sich  nicht  as. 
Lost  man  aber  Quecksilber  bei  Gegenwart  von  Alkohol  in  Salpeter- 
säure, so  bildet  sich  eine  explodirende  Verbindung:  das  bei  da  Fa- 
brikation der  Zündhütchen  verwandte  Knallquecksilber. 

Die  Einwirkung  der  Chromsäure  auf  den  Alkohol  ist  mitunter  m 
heftig,  dass  das  Gemenge  sich  entzündet. 

In  Berührung  mit  Platinschwarz  geht  der  Alkohol  in  Essigsbne 
über. 

C,H.j,     ^     Oj    ^    C.H,0|,    ^    H}o 

Alkohol.  Sauerstoff.         Esiigsiare.  WAsser. 

Leitet  man  Alkoholdämpfe  über  stark  erhitzten  Natronkalk,  Bo 
bildet  sich  unter  Freiwerden  von  Wasserstoff  Natriumacetat. 

'OH  '  fONa  ^    ' 

Alkohol.  Natrium-  Natrium-  Wasser- 

hydrat.  acetat.  Stoff. 

Mit  einem  Gemenge  von  Schwefelsäure  und  Mangansuperoxyd 
oder  Ealiumbichromat  erwärmt  verwandelt  sich  der  Alkohol  in  Aldehyd. 

f  Alkohol.  Sauerstoff.  Aldehyd.  Wasser. 

Der  Alkohol  wird  im  wasserfreien  Zustande  von  Chlor  staric  an- 
gegriffen, indem  sich  neben  Chlorwasserstoffsäure  noch  Chloral  bildel 

''IIO     +    4(gj)    =    6(H))    +    CHCUO       - 

Alkohol.  Chlor.  Chlorwasser-  ChloraL 

stoffsaure. 

Verschiedene  neutrale  Salze,  Quecksilbeijodid  z.  B.,  oder  Am- 
moniumchlorid  oder  andere  setherificiren  den  Alkohol,  wenn  er  nüt 
diesen  Salzen  in  zugeschmolzenen  Röhren  auf  200 — 300®  erhitzt  wd. 
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Alkoholometrie.  Die  alkoholhaltigen  Flüssigkeiten,  die  Brannt- 
weine, Liqueure,  Weine,  Sprite  etc.  werden  gewohnlich  nach  der  Menge 
Alkohol  geschätzt,  die  sie  enthalten.  Man  nennt  die  Gesammtheit  der 
Methoden,  welche  zur  Ermittelung  des  Alkoholgehalts  in  derartigen 
Flüssigkeiten  dienen,  Alkoholometrie. 

Das  gebräuchlichste  alkoholometrische  Verfahren  beruht  auf  dem 
Unterschiede  des  spec.  Gew.  des  reinen  Alkohols  und  desjenigen 
des  mit  Wasser  gemengten,  je  nach  den  Y ertiältnissen ,  in  welchen 
dieses  Gemenge  angefertigt  wurde. 

GayLussac  hat  ein  Areometer  construirt,  welches  so  in  Grade 
eingetheilt  ist,  dass  es  direkt  beim  Eintauchen  in  eine  alkoholische 
Flüssigkeit  deren  Gehalt  an  Alkohol  anzeigt.  Da  indessen  die  An- 
gaben dieses  Instrumentes  von  den  Temperaturen  abhängig  sind  und 
das  Instrument  für  eine  Temperatur  von  15^  eingerichtet  ist,  so  muss 
man  die  gelieferten  Zahlen  einer  Correction  unterwerfen,  wenn  der 
Versuch  bei  einer  15®  nicht  erreichenden  oder  diese  Zahl  überstei- 
genden Temperatur  angestellt  wird.  Dies  geschieht  nach  einer  von 
Gay  Lussac  berechneten  Correctionstabelle.  Uebrigens  kann  man, 
wenn  man  diaisr  Tabelle  ermangelt ,  die  Correction  selbst  berechnen 
mit  Hülfe  der  formel  aj=ci0,4*,  bei  welcher  x  den  Alkoholgehalt 
der  Flüssigkeit,  c  den  am  Arseometer  von  Gay  Lussac  beobachteten 
Gradstrich  und  t  die  Anzahl  von  Graden  ausdrückt,  welche  zwischen 
der  beobachteten  Temperatur  und  15°  liegt. 

Man  zieht  das  zweite  Glied  vom  ersten  Gliede  ab,  wenn  die 
Temperatur  hoher  ist  als  15°;  entgegengesetzten  Falls  addirt  man  die 
beiden  Glieder. 

Enthält  die  Flüssigkeit,  deren  Alkoholgehalt  zu  bestimmen  ist, 
nicht  blos  Wasser  und  Alkohol,  sondern  beispielsweise  Losungen  von 
festen  Körpern,  die  auf  das  spec.  Gew.  von  Einfluss  sein  könnten, 
so  lässt  sich  die  vorher  erwähnte  Methode  nicht  mehr  direkt  anwenden. 
Um  sich  derselben  bedienen  zu  können;  muss  man  die  Flüssigkeit 
durch  Destillation  von  den  beigemengten  festen  Theilen  trennen.  Ge- 
wöhnlich fängt  man  bei  einer  derartigen  Destillation  den  vierten  Theil 
der  ganzen  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  auf  und  fügt  dem  Destillat 
so  viel  reines  Wasser  hinzu,  als  nöthig  ist,  um  dem  Ganzen  das 
Volum  -der  ursprünglich  angewandten  Flüssigkeit  zu  geben,  und  be- 
nutzt dann  bei  letzterem  Gemenge  das  Alkoholometer.  Man  könnte 
ebensogut  dem  Destillat  kein  Wasser  hinzufügen,  sondern  direkt  dessen 
Alkoholgehalt  bestimmen,  um  aber  die  beobachtete  Gradzahl  auf  die 
zu  untersuchende  Flüssigkeit  zu  beziehen,  müsste  man  sie,  wenn  man 
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ein  Viertel  überdestillirt  hat,   durch  4  dividiren,   bei  einem  Drittel 
durch  3  etc. 

Für  die  Zwecke  des  Handels  bedient  man  sich  eines  Appanfas, 
der  aus  einem  kleinen  durch  einen  Kautscbuckpfropfen  yerschlossenflii 
Ballon  besteht,  welche  durch  ein  Rohr  mit  einem  kleinen  schiangenför- 


Fig.   16. 

migen  Kühler  verbunden  ist.  Der  Ballon  wird  durch  ein  Statif  ge- 
halten und  durch  eine  Gas-  oder  Spiritusfiamme  erwärmt.  Dieser 
Apparat  ist  für  alle  Diejenigen,  welche  häufige  alkoholometrische  Be- 
stimmungen zu  machen  haben,  sehr  bequem.  Fig.  16  zei^  eine  Ab- 
bildung desselben. 


Anhang  an  den  Äethylalkohol. 

Aethyloxyd,  Aether  ^^]^|o. —  Darstellung.   ümdenActher 

des  gewöhnlichen  Alkohols  darzustellen,  bringt  man  5  Theile  SOproc- 
Alkohol  und  9  Theile  concentrirte  Schwefelsäure  wohlgemengt  in  einö 
Retorte,  die  so  gross  ist,  dass  das  Gemenge  sie  nur  bis  zdt  HH^ 
anfüllt.  Der  Hals  dieser  Retorte  ist  mit  einem  guten  Eühli^pant 
verbunden,  während  der  Tubulus  durch  ein  Trichterrohr  nnd  «M^ 
Hahn  mit  einem  grossen  Gefäss  voll  Alkohol  verbunden  ist.  (Fig.  17.) 
Die  Retorte  wird  auf  einem  Sandbad  erhitzt,  der  Aether  defitiUi't 
über.    Dann  giesst  man  in  das  noch  heisse  Gemenge  eine  neue,  dir 
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uraprnnglich  angewandten  ODnilherad  gleiche  Menge  Alkobol,  die  nieder 
als  AeUier  nb«rgebt.  Der  Versuch  kann  in  ähnlicher  Weise  so  lange 
for^esetzt  werden,  bis  die  in  der  Retorte  enthaltene  Flüssigkeit  durch 
secundäre  Reaktionen  ihre  ätherbildenden  Eigenschaften  verloren  hat, 
was  erst  nach  geraumer  Zeit  vor  sich  g<ehen  kann. 

Die  Theorie  dieser  Reaktion  haben  nir  bereits  in  dem  allgemeinen 
Kapitel  über  die  Aether  erklärt 


Ffg.  17. 

Der  in  der  beschriebenen  Weise  erhaltene  Aether  ist  noch  nfht 
rein,  sondern  mit  Alkohol  und  Wasser  vermischt  Er  wird  gereinigh 
indem  mau  ihn  mehrmals  mit  Wasser  schüttelt  m  welchem  der  AI 
kobol  sehr  leicht,  der  Aether  dagegen  nur  sehr  nenig  lösliih  ist 
bann  trocknet  man  den  Aether  mit  Calciumchlond  und  destiUirt  ihn 
itoebinals.  Will  man  ihn  vollständig  wasserfrei  haben  so  ist  es  am 
bequemsten,  ihn  läi^ere  Zeit  mit  Natrium «tuckchen  in  Berührung  zu 
Ussen. 

Na<)<>*t-Ball,  Chemu    II  8 
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Eigenschaften.  Der  reine  Aether  ist  eine  farblose,  sehr  be- 
wegliche, durchsichtige  Flüssigkeit  von  Anfangs  brennendem,  dann 
kühlendem  Geschmack  und  angenehmem  Geruch.  Im  flüssigen  Zu- 
stand beträgt  sein  spec.  Gew.  0.723,  im  gasförmigen  Zustand  2.586. 
Er  bricht  das  Licht  sehr  stark,  siedet  bei  35.6"  und  krystallisirt  bei 
—  31®  in  glänzenden  Blättchen. 

Der  Aether  ist  mit  Alkohol  in  allen  Verhältnissen  mischbar,  (da- 
gegen wird  er  erst  durch  das  Ofache  Vol.  Wasser  gelost.  Für  flüch- 
tige Oele,  Harze,  Kohlenwasserstoffe,  fette  Körper  und  im  Allgemeinen 
sehr  kohlenstoffreiche  Substanzen  ist  er  ein  ausgezeichnetes  Lösungs- 
mittel. Schwefel  und  Phosphor  sind  ebenfalls  etwas  in  Aether  löslich, 
ebenso  von  Mineralsalzen  das  Quecksilberchlorid  und  das  Urannitrat 

Der  Aether  ist  sehr  brennbar.  Aetherdampf  mit  Luft  gemengt 
bildet  ein  explosives  Gemenge. 

In  Folge  der  grossen  Flüchtigkeit  des  Aethers  ist  es  geföhrlich, 
denselben  in  der  Nähe  brennbarer  Körper  aus  einem  Ge^s  in  das 
andere  überzufüllen. 

Schwefelsäure  löst  den  Aether  unter  Freiwerden  von  Wärme, 
indem  sich  Aethylschwefelsäure  bildet. 

Schwefelsäure.  Aether.  AethylschwefelsSure.  WMser. 

Auf  die  weiteren  chemischen  Eigenschaften  des  Aethers  gehen 
wir  hier  nicht  näher  ein,  da  dieselben  bei  Gelegenheit  des  allgemeinen 
Studiums  der  eigentlichen  Aether  der  einatomigen  primären  Alkohole 
hinreichend  erläutert  worden  sind. 

Aehnlich  wie  das  Chloroform  besitzt  der  Aether  anästhetisirende 
Eigenschaften  und  wurde  früher  zum  Hervorrufen  von  Gefühllosigkeit 
benutzt;  da  er  aber  in  Folge  seiner  grossen  Flüchtigkeit  schwerer 
anwendbar  ist  und  man  auch  bei  dem  Gebrauch  von  Aether  einer  län- 
geren Zeit  bis  zum  Eintritt  der  vollständigen  Anästhesie  bedarf,  als 
bei  Anwendung  von  Chloroform,  so  hat  man  ihn  für  diese  Zwecke 
seit  der  Entdeckung  des  letzteren  Körpers  nicht  weiter  benutzt.  Inner- 
lich wendet  man  ihn  als  antispasmodisches  Mittel  mit  Wasser  gemengt 
oder  in  Gelatinkapseln  an. 

Amylalkohol  ^^^^^jo.  —   Darstellung.    Wenn  man- bei  der 

Bereitung  des  gewöhnlichen  Alkohols  aus  den  gegohrenen  Flüssig- 
keiten die  Gesammtmenge  oder  wenigstens  den  grössten  Theil  des  in 
denselben  enthaltenen  Alkohols  abscheidet,  bleibt  ein  Rückstand,  der 
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bei  einer  höheren  Temperatur  siedet  und  Propyl-,  Butyl  und  Amyl- 
alkohol, letzteren  in  bei  weitem  grosster  Menge,  enthalt.  Dieser 
Ruckstand  wird  Fuselöl  genannt.  Unterwirft  man  denselben  der 
fractionirten  Destillation  und  föngt  das  Destillat  zwischen  128—130® 
auf,  so  erhält  man  reinen  Amylalkohol. 

Eigenschaften.  DasA mylhy drat  ist  eine  ölige,  farblose  Sub- 
stanz von  besonderem  Geruch  und  brennendem  Geschmack.  Seine 
Dämpfe  reizen  beim  Einathmen  stark  zum  Husten.  Es  hat  ein  spe- 
eifisches  Gew.  von  08111  und  eine  Dampfdichte  von  3.147.  Auf  dem 
Papier  bringt  es  Flecke  hervor,  die  jedoch  wieder  verschwinden.  In 
Wasser  ist  es  unlöslich  und  schwimmt  auf  demselben  wie  Oel. 
In  Alkohol,  Aether  und  flüchtigen  Oelen  löst  es  sich  leicht.  Bei 
—  229  erstarrt  es  zu  Krystallblättchen. 

Der  Amylalkohol  wirkt  im  Allgemeinen  auf  das  polarisirte  Licht. 
Es  giebt  indessen  eine  inactive  Modification  desselben,  nämlich  die, 
welche  man  nach  den  verschiedenen  bereits  beschriebenen  allgemeinen 
Darstellungsweisen  künstlich  bereitet. 

Nach  der  Entdeckung  von  Pasteur  ist  der  active  Amylalkohol 
bald  rechts,  bald  links  drehend.  Der  aus  den  gegohrenen  Flüssig- 
keiten abgeschiedene  ist  ein  Gemenge  dieser  beiden.  Hieraus  erklärt 
sich,  warum  er  keinen  ganz  constanten  Siedepunkt  hat,  sondern  zwischen 
128®  und  132®  übergeht,  indem  die  beiden  Arten  verschiedene,  aber 
sehr  nahe  an  einander  liegende  Siedepunkte  haben. 

Leitet  man  Dämpfe  von  Amylalkohol  durch  ein  rothglühendes 
Rohr,  so  entsteht,  Aethylen,  Propylen,  Butylen  und  Amylen. 

Der  Amylalkohol  brennt  mit  blauer  Flamme. 

Durch  Platinschwarz  wird  er  zu  Valeriansäure  oxydirt.  Erhitzt 
man  ihn  mit  einem  Gemenge  von  Schwefelsäure  und  Kaliumbichromat, 
so  liefert  er  Valeraldehyd. 

'  'T\o  +  S}  =  S|o  +  '^^'h)/> 

Amylhydrat.         Sauerstoff.       Wasser.  Valeriansäure. 

i'T\o)  +  si  =  ii\o)  +  c.|S'« 

Amylhydrat.  Sauerstoff.  Wasser.  Valeraldehyd. 

Concentrirte  Schwefelsäuse  löst  den  Amylalkohol  unter  Wärme- 
entwickelung. Auf  Zusatz  von  Wasser  zu  dem  Gemenge  und  nach- 
heriger  Sättigung  mit  Bariumcarbonat,  fällt  Bariumsulfat  nieder,  wäh- 
rend Bariumsulfamylat  (amylschwefelsaures  Barium)  in  Lösung  bleibt, 
welches  man  durch  Verdampfen  der  Flüssigkeit  erhalten  kann. 
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;..)0     +    SO.-JOH    =    S0."j0H«,.    +    H|o 


C5H1 

H 

Amylhydrat  Schwefelsäure.         Amylschwefelsäure.         Wuser. 

Es  ist  Pasteur  gelungen,  aus  diesem  Salz  durch  wiederholtes 
ümkrystallisiren  das  vom  rechtsdrehenden  Alkohol  herrührende  Pro- 
dukt von  dem  aus  dem  linksdrehenden  entstandenen  zu  trennen  und 
daher  die  beiden  Arten  des  Amylalkohols  zu  isoliren. 

Zu  diesem  Zwecke  war  nur  die  Amylschwefelsäure  durch  Fällen 
mit  Schwefelsäure  aus  dem  Bariumsulfamylat  in  Freiheit  zu  setzen 
und  mit  Wasser  zu  destilliren,  wobei  sich  Amylalkohol  zuruckbildet. 

Amylschwefelsäure.  Wasser.  Schwefelsäure.  Amylhydrat. 

Destillirt  man  die  Lösung  von  Amylhydrat  in  concentrirter  Schwefel- 
säure, so  bildet  sich  Amyloxyd ,  Amylen  und  verschiedene  Kohlen- 
wasserstoffe. 

Destillirt  man  eine  Losung  von  Zinkchlorid  in  Amylalkohol,  so 
erhält  man  ebenfalls  Amylen,  Amyl Wasserstoff  und  die  höheren  Ho- 
mologen dieser  Verbindungen. 

In  Berührung  mit  Sauerstoff-  und  Wasserstoffsäuren  ätherifidrt 
sich  der  Amylalkohol  gejade  wie  die  anderen  Alkohole. 

^'r"\^    +     eil    =    h|0    +    CäHuCl 

Amylalkohol.       Chlorwasser-     Wasser.  Amylchlorid- 

stoffsäure. 

Mit  Natronkalk  auf  220^  erhitzt  geht  das  Amylhydrat  unter  Frei- 
werden von  Wasserstoff  in  Kaliumvalerat  (valerians.  Kalium)  über. 

Amylhydrat.  Kalium-  Kalium-  Wasser- 

hydrat, valerat.  Stoff. 

Kalium-  und  Natriumhydrat  lösen  sich  in  Amylalkohol,  indem 
Wasserstoff  frei  wird  und  die  metallischen  Amylate  entstehen. 

f'ilo  -f  g  =  ft-jo)  +  Hj 

Amylalkohol.  Kalium.  Kaliumamylat.         Wasserstoff. 

Behandelt  man  einen  dieser  Körper  mit  Amyljodid,  so  entsteht 
Amyloxyd  und  Kaliumjodid. 

CsHiil^      ,       C5H11I     _     CöHiil^       ,      Kl 

Kaliumamylat.  Amyljodid.  Amyloxyd.         Kaliumjodid. 
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Chlor  wirkt  auf  den  Amylalkohol  ebenso  wie  auf  alle  anderen 
Alkohole,  indem  es  demselben  zwei  Atome  Wasserstoff  entzieht  und 
mit  dem  wasserstofRirmeren  Alkohol  Substitutionsprodukte  bildet. 

Ceg"jo     +    3(gj)    =    4(Hj)    +    CsHsCkO 

Amylalkohol.  Chlor.  Chlorwasser-  Chloramylal. 

stoffsäure. 

Einatomige  secundäre  Alkohole. 

Von  derartigen  Verbindungen  kennt  man  bis  jetzt  nur  eine,  den 
Isopropylalkohol,  vonFriedel  durch  Einwirkung  von nascendem 
Wasserstoff  auf  gewöhnliches  Aceton  dargestellt. 

L-Ila  TTl  \tJ 

0"      +    H      =    i?H 

Aceton.  Wasser-         Isopropyl- 

*  Stoff.  alkohol. 

Eine  charakteristische  Eigenschaft  der  secundären  Alkohole  ist, 
dass  sie  bei  der  Oxydation  anstatt  eines  Aldehyds,  den  man  schliess- 
lich weiter  in  eine  Säure  verwandeln  kann,  ein  Aceton  geben,  welches 
diese  Eigenschaft  nicht  besitzt.  Während  z.  B.  der  Propylalkohol 
durch  Oxydation  zunächst  in  Propionaldehyd  und  dann  in  Propion- 
säure übergeht,  liefert  der  Isopropylalkohol  nur  Aceton. 

CHa^  /     (CHax 

IH       I      .      Ol     _    c/RIq]    ^    2(0    .      , 


OH     I    +    0      =    ^hU)       +.2   C   o; 


CHa. 

Isopropylalkohol.  Sauerstoff.  Wasser.  Aceton. 

Diese  Eigenschaft  kann  man  erklären.  Die  Umwandlung  eines 
Alkohols  in  eine  Säure  geschieht  durch  Substitution  von  0  für  Ha  in 
ier  Nähe  der  Gruppe  OH. 


C  Ha  C  0" 

OH  lOH 

Aethylalkohol.  Essigsäure. 

In  den  secundären  Alkoholen  ist  eine  derartige  Substitution  un- 
uoglich,  da  sich  in  der  Nachbarschaft  des  Hydroxyls  nur  ein  einziges 
Wasserstoffatom  befindet,  indem  das  andere  durch  Methyl  ersetzt  ist. 

In  Berührung  mit  Brom  verhält  sich  der  Isopropylalkohol  wie  die 
iirahren  Alkohole.    Diese  verlieren  in  Berührung  mit  dem  Haloid  H% 
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und  gehen  in  die  Aldehyde  über,  welche  durch  das  Brom  in  weitere 
Substitutionsprodukte  verwandelt  werden';  der  Isopropylalkohol  verliert 
ebenfalls  H2  und  geht  in  Aceton  über,  welches  durch  weitere  Ein- 
wirkung des  Broms  in  drei-  oder  vierfach  gebromtes  Aceton  über- 
geführt wird.  Die  bei  dieser  Reaktion  freigewordene  Bromwasserstofl&äore 
wirkt  hierbei  weiter  auf  den  noch  nicht  zersetzten  Isopropylalkohol 
ein,  indem  Isopropylbromid  entsteht. 

Wahrscheinlich   liefern   alle  Acetone    bei   der  Behandlung  mit 
nascirendem  Wasserstoff  secundäre  Alkohole. 

Einatomige  tertiäre  Alkohole. 


^ 


• 


Alle  diese  Alkohole  sind  von  Boutlerow  dargestellt  worden, 
sie  sind  vier  an  der  Zahl,  und  zu  zweien  unter  sich  isomer. 

Es  sind: 

der  dreifach  methylirte  Methylalkohol,  * 

oder  nach  der  Bezeichnung  von  Kolbe  und  Boutlerow: 

CH3 
das  Trimethylcarbinol ^'cR       ~     C4H10O 

OH 

CHi 
das  Methyldiffthylcarbinol ^^C^H^ 

=    CeHuO 
C3H71 

ip    TT- 

das  Propyldimethylcarbinol ^iP  H 

OH 

/C3H7 
das  Propyldiaethylcarbinol ^^C^     ^    CsHisO 

|0H 

Der  erste  Körper  wurde  von  Boutlerow  dargestellt,  indem  er 
Zinkaethyl  auf  Carbonylchlorid  oder  Acetylchlorid  einwirken  Hess  und 
das  Produkt  der  Einwirkung  mit  Wasser  behandelte. 

Stellt  man  den  Versuch  mit  Phosgengas  an,  so  muss  man  bei 
der  Reaktion  zwei  Phasen  annehmen;  in  der  ersten  Phase  wird  ein 
Chloratom  durch  Methyl  ersetzt,  indem  Acetylchlorid  entsteht,  in  der 
zweiten  Phase  treten  zwei  Methylradikale  an  die  Stelle  des  Sauerstoffs  im 
\cetylchlorid,  indem  dreifach  methylirtes  Methylchlorid  entsteht   Bd 
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der  Behandlung  mit  Wasser  tauscht  dieses  Chlorid  sein  Chlor  gegen 
HO  aus,  indem  es  in  Trimethylcarbinol  übergeht. 


1) 


2(  C{0")    +    gg 


CH3\ 


jZn"    =    gjzn"    +   2(C  0"') 


Carbonyl- 
chlorid. 


Zinkmethyl.  Zinkchlorid. 


Cl    / 

Acetylchlorid. 


2) 


CO"'  +    ru^hn" 

/Cl  ^H='' 

Acetyl-  Zinkmethyl. 
Chlorid. 


=    ZnO     +     C 


CH3 
OH3 
CH3 
Cl 


3) 


iCHs 
p^CHb       ,      Hl 
^iCH3     "^     H) 

'Cl 

Dreifach  methylirtes      Wasser. 
Mcthylchlorid. 


0   =    c 


Zink- 
oxyd. 

CH3 

'CH3 

CH3 

OH 


Trimethyl- 
carbinol. 


dreifach  methylirtes 
Methylchlorid. 


+    Cl 


Chlorwasser- 
siofifsäure. 


Das  Methyl -Diäthylcarbinol  wurde  durch  Einwirkung  von 
Zinkäthyl  auf  Acetylchlorid  und  nachheriges  Verseifen  des  Chlorids 
mit  Wasser  dargestellt. 


CII3 
0(0" 
Cl 

Acet>i- 
chlorid. 


+ 


C2H.V 
C2H5 


Zn"    ==     ZnO 


Zinkäihyl. 


Zinkoxyd. 


/CH3 
p    C2H5 
•      ^    C2H5        ■ 

(ci 

Methyl-Diäth}l- 
Carbinolchlorid. 


Das  Propyldimethylcarbinol  wurde  durch  Behandlung  des 
Butyrylchlorids  mit  Zinkmethyl  und  Verseifung  des  so  erhaltenen  Pro- 
duktes mit  Wasser  dargestellt. 


\ 


CbHT 


CO" 
(Cl 


+ 


CH3I 

CH:{j 


Zn"     =     ZnO     -I- 


/  C3H7 
p)CH3 
^')CH3 

^Cl 


Butyrylcblorid.  Zinkmethyl. 


Zinkoxyd.        Dimethylpropyl- 

chlorid. 


Durch  eine  analoge  Reaktion,  indem  man  anstatt  Zinkmethyl 
Zinkaethyl  anwendet,  erhält  man  das  Propyl-Diäthylcarbinol. 

Eigenschaften:  Die  Eigenschaften  der  tertiären  einatomigen 
Alkohole  sind  noch  wenig  untersucht;  man  hat  aber  konstatirt,  dass 
die  Art  der  Einwirkung  von  Oxydationsmitteln  auf  dieselben  sie  scharf 
von  den  primären  und  secundären  Alkoholen  unterscheidet. 
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Die  primären  Alkohole  geben  bei  der  Oxydation  einen  Aldehyd 
und  eine  Säure,  die  secundären  Alkohole  liefern  unter  diesen  Be- 
dingungen ein  Aceton.  Alle  diese  Produkte  enthalten  ebenso  viel 
Kohlenstoffatome  als  der  Alkohol  aus  welchem  sie  entstanden  sind. 
Die  tertiären  Alkohole  dagegen  spalten  sich  bei  der  Oxydation  unter 
Bildung  von  Kurpem,  deren  Molekül  weniger  Kohlenstoff  enthält  als 
der  ursprüngliche  Alkohol.  So  geht  das  Trimethylcarbinol  in  Be- 
rührung mit  Oxydationsmitteln  in  ein  Gemenge  von  Propion-  und 
Ameisensäure  über. 

2C4H10O    +    4O2    =    2CH2O2    -4-    2C3H6O2    +    2HaO 

Trimethyl-  Sauerstoff.  Ameiseu-  Pr<.pioii-  Wasser, 

carbinol.  saure.  säure. 

Zweiatomige  Alkohole  oder  Glycole. 

Die  zweiatomigen  Alkohole  oder  Glycole  lassen  sichTon 
den  Kohlenwasserstoffen  ableiten,  wenn  man  sich  in  denselben  zwei 
Wasserstoffatome  durch  zwei  Hydroxyl  ersetzt  denkt. 

IOH 
H2 
H2 
OH 

Aethylwasscrstoff.  Aethylglycol. 

Darstellung.  Die  Glycole  lassen  sich  nach  vier  Methoden 
darstejlen. 

Erste  Methode:  Man  lässt  Brom  auf  ein  sauerstofffreies  or- 
ganisches Radical  einwirken,  welches  ein  Bibromid  bilden  kann;  das 
Bibromid  wird  dann  mit  Silberacetat  oder  Kaliumacetat  *in  alkoho- 
lischer Lösung  behandelt;  es  bildet  sich  ein  Metallbromid  und  jedes 
Bromatom  wird  durch  den  Rest  G2H3O2  der  Acetate  ersetzt;  der  auf 
diese  Art  entstandene  Körper  ist  ein  zusammengesetzter  Aether,  wel- 
cher bei  der  Verseifung  mit  Kaliumhydrat  ein  Glycol  liefert. 

1)  C2H4''    +    bJ}      =    C2H4Br2 

Aethylen.  Brom.  Aethylenbromid. 

Aethylen-  Silberacetat.  Silber-  Essigsiore- 

bromid.  bromid.  Glycol&ther. 

Essigsäure-  Kalium-  Kalium-  GlycoL 

Glycoläther.  hydrat.  acetat. 
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Obwohl  die  zur  Darstellung  der  Glycole  dienenden  Bromide, 
welche  man  durch  direkte  Synthese  erhält  mit  den  Produkten,  welche 
man  durch  Substitution  aus  den  zweimal  gebromten  gesättigten 
Kohlenwasserstoffen  darstellt  isomer  und  nicht  identisch  sind,  kann 
man  in  besonderen  Fällen  doch  beide  Arten  von  Bromiden  mit  gleich 
gutem  Erfolg  zur  Darstellung  der  Glycole  anwenden;  Caventou  hat 
gewöhnlichen  Glycol  erhalten,  indem  er  das  Aethylenbromid  durch 
das  gebromte  Aethylbromid    (zweimal    gebromten  Aethylwasserstoff) 

ersetzte. 

I 

Zweite  Methode:  Man  substituirt  in  den  Monochlorhydrinen 
der  dreiatomigen  Alkohole  das  Chlor  durch  Wasserstoff,  indem  mau 
letzteren  im  nascirenden  Zustande  einwirken  lässt 

Cl 


^3^'i^^    +    gj     =    ?i|     +    C3H.''j 


OH 

Mouochlorhydrin       Wasser- 
des  Glycerins.  Stoff. 


OH 
OH 


Chlorwasser- 
stoffsiure. 


Propylglycol. 


Dritte  Methode:  Man  erhitzt  ein  zweiatomiges  Kohleuwasser- 
stoffradikal  toit  unterchloriger  Säure.  Beide  Körper  verbinden 
sich  unter  Bildung  eines  Monochlorhydrins,  welches  mit  Silberacetat 
behandelt  den  Essigäther  liefert;  dieser  wird  durch  Verseif ung  mit 
Kaliumhydrat  in  den  Glycolalkohol  übergeführt. 

1) 


2) 


C2H4^' 

+  S'jo  = 

CH."|gf 

Aethylen 

/ 

Unterchlorige 
Säure. 

Glycolmono- 
chlorhvdrin. 

• 

ca'jgf  + 

Agr  ~ 

Cf  1    +    <^^H."  0Hh3, 

Glycolmono- 
chlorhydrin: 

Silberacetat. 

Silber-                 Essigsäure- 
chlorid.                Glvcoläther. 

^"^^''IShsO 

+  go  _ 

'-%\0     +"c.H."jOg 

EssigsSure- 
Qlycoläther. 

Kaliuin- 
hydrat. 

Kalium-                         Glycol. 
acetat. 

3) 


Eigenschaften:  Bei  den  Glycolen  begegnet  man  fast  densel- 
^©U  Eigenschaften,  wie  bei  den  einatomigen  Alkoholen;  die  zwei- 
*toinigen  Alkohole  können  aber,  wie  man  leicht  einsieht,  alle  Reac- 
*^onen,  welche  bei  den  einatomigen  Alkoholen  nur  einmal  anwendbar 'sind, 
^Weimal  erleiden. 

1)  Einwirkung  von  Oxydationsmitteln:  Die  Glycole  kön- 
^^U  2  oder  4  Atome  Wasserstoff  verlieren,  indem  zwei  verschiedene 
•^dehyde   entstehen.     Sie  können  auch   2  und  4  Wasserstoffatome 
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gegen  ein 

oder  zwei 

Sauerstoffatoi 

ne  umta 

uschen  und  zwei 

bilden: 

2(C2H602) 

+    0-2    — 

2H20 

+    2C2H1O2 

Glycol. 

Sauerstoff 

Wasser. 

Erster  Aldehyd. 

C2H6O2 

+      02      = 

2H2O 

+     C2H2O2 

GlycoI. 

Sauerstoff. 

Wasser. 

Zweiter  Aldehyd. 

C2H6O2 

+      O2      — 

H2O 

+      C2H4O3 

Glycol. 

Sauerstoff. 

Wasser. 

Erste  Saure. 

CvHfiOi 

+  04 

sHaO 

+      GVH2O4 

Glycol. 

Sauerstoff. 

Wasser. 

Zweite  Saure. 

Bis  jetzt  sind  die  Aldehyde  der  Glycole  nur  wenig  bekannt. 

2)  Einwirkung  von  wasserentziehenden  Mitteln:  Was- 
serentziehende Mittel  führen  die  Glycole  nicht  wieder  in  die  Kohlen- 
wasserstoffe zurück,  sondern  scheiden  aus  denselben  nur  ein  Molekül 
Wasser  ab.  Das  dann  entstehende  Product  ist  nicht  das  wahre  Anhy- 
drid der  Glycole,  sondern  nur  ein  ihm  isomerer  Körper. 

3)  Einwirkung  der  Alkalimetalle:  Die  Alkalimetalle  wir- 
ken auf  die  Glycole  wie  auf  die  einatomigen  Alkohole  ein,  d.  h.  aß 
treten  an  die  Stelle  des  darin  enthaltenen  typischen  Wasserstoffes. 
Die  Zahl  der  Substitutionsproducte  beträgt  zwei,  eins  mit  einem 
Atom  Alkalimetall,  das  andere  mit  zweien.  Behandelt  man  diese  me- 
tallhaltigen Derivate  mit  dem  Jodwasserstoflather  eines  einatomigen 
Alkohols,  so  erhält  man  einen  zusammengesetzten  Glycoläther,  mit 
dem  Radikal  des  einatomigen  Alkohol. 

Kaliumglycolat  Aethyjodid.  Kaliumjodid.        Diäthylinglycol. 

4)  Siedepunkt  der  Glycole:  Die  Glycole  haben  die  Eigen- 
thümlichkeit,  dass-  ihr  Siedepunkt  mit  steigender  molekularer  Com- 
plication  niedriger  wird.  Diese  Anomalie  steigt  bis  zum  Amylalkohol, 
wo  sie  endigt;  höher  hinauf  erhebt  sich  der  Siedepunkt  wie  ge- 
wöhnlich. 

5)  Einwirkung  von  Säuren:  Sauerstoffsäuren  geben  beim 
Erliitzeu  in  geschlossenen  Gefässen  mit  den  Glycol en  durch  doppelte 
Zersetzung  Produkte,  die  denen  ganz  ähnlich  sind,  welche  sich  unter 
gleichen  Verhältnissen  aus  den  einatomigen  Alkoholen  bilden  würden; 
(loch  erhält  man  im  ersteren  Falle  (je  nach  der  angewandten  Sänre- 
menge)  Produkte,  in  welchen  ein  einziges  Säureradikal  für  ein  einD- 
ges  Wasserstoffatom  eingetreten  ist,  einen  einsäurigen  Aetber  neben 
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sinem  zweisäurigen  oder  neutralen  Aether,  in  welchem  an  die  Stelle 
»ron  zwei  Wasserstoffatomen  zwei  Saurer adikale  eingetreten  sind.  In 
3inem  zweisäurigen  Aether  können  die  an  die  Stelle  des  Wasser- 
stoffs getretenen  Säureradikale  eine  und  derselben  oder  zwei  verschie- 
lenen  Säuren  angehören. 

Glycol.  Essigsäure.        Glycolmonoacetin.        Wasser. 

^2^4)  r.Tf-CW  C2H4")  TT» 

C2H3O  02  +  ^^^'^  0  =  C2H3O  02   +  So 

H^  ^J  C4H7O)  ^^ 

Glycolmonoacetin.        Buttersäure.        Glycolbutyroacetiu.        Wasser. 

Die  Wasserstoffsäuren  verhalten  sich  wie  die  Sauerstoffsäuren, 
ndem  sie  bei  ihrer  Verbindung  mit  den  Glycolen  Wasser  in  der 
Weise  abspalten,  dass  einmal  die  Gruppe  HO  des  Glycols  durch  das 
Radikal  der  Wasserstoffsäure  ersetzt  wird;  doch  s^eht  ihre  Einwir- 
kung nicht  weiter.  Hat  man  durch  einmalige  Substitution  einen 
Ä.ether  erhalten,  so  ist  es  nicht  möglich  einen  zweisäurigen  Aether 
daraus  darzustellen,  mag  man  die  Reaktion  während  noch  so  langer 
Zeit  auf  alle  mögliche  Weise  begünstigen. 

Glycol.  Chlorwasser-  Chlorhydrin.  Wasser, 

stoffsäure. 

Der  zweisäurige  Aether,  welcher  aus  der  Substitution  eines  Halogen- 
metalloids an  Stelle  des  im  einsäurigen  Aether  noch  vorhandenen 
Restes  HO  ensteht,  lässt  sich  dennoch  darstellen;  er  entsteht  durch 
Behandlung  des  Glycols  oder  seiner  einfachen  einsäurigen  Aether 
mit  Phosphorchlorid,  -bromid  oder  -Jodid. 

C»H."jo.     0.    2Pa    =    2PC130     +     2(^4).+    C»Hg 

Glycol.  Phosphor-  Phosphor-  Chlorwasser-  Dichlor- 

per.hlorid.  oxychlorid.  stoffsäure.  hydrin. 

Die  SO  dargestellten  Aether  sind  identisch  mit  den  Chloriden, 
Bromiden  oder  Jodiden,  welche  man  direkt  mit  Hülfe  eines  zwei- 
itomigen  Radikals  und  Chlor,  Brom  oder  Jod  darstellt. 

6)  Einwirkung  von  Basen  auf  die  Aether  der  Glycole. 
)ie  zusammengesetzten  Aether  der  Glycole,  seien  sie  einsäurig  oder 
:weisäurig,  lassen  sich  durcfh  Basen  gerade  wie  die  Aether  der  ein- 
itomigen  Alkohole  verseifen;  —  mit  den  einfachen  Aethern  ist  dies 
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nicht  mehr  der  Fall.  Letztere  verlieren  in  Berührung  mit  staiken 
Basen  ein  Atom  Chlorwasserstoffsäure.  Hat  man  den  einsäurigen 
Aether  unter  den  Händen,  so  entsteht  das  Anhydrid  des  Glycols. 

C»H."J§'h    +    h!«    =    Oll    +    h|0    +    C»H4"0 

MoDocblor-  Kalium-  Kalium-        Wasser.  Aethylen- 

hydriu.  hydrat.  chiorid.  ozyd. 

7)  Eigenschaften  der  Anhydride.  Die  in  der  vorher  er- 
wähnten Reaktion  entstehenden  Anhydride  haben  hervortretende  Eigen- 
schaften: 

1)  Sie  können  sich  unter  Kückbildimg  von  Glycol  mit  Wasser 
vereinigen. 

C'AUO    +    H2O    =    ^^h/'}02 

Aethylenoxyd.         Wasser.  (Jlycol. 

2)  Sie  können  sich  direkt  mit  Ammoniak  verbinden;  es  entste- 
hen dann  Produkte  die  wir  später  im  Einzelneu  betrachten  wyden. 
(Vergl.  zusammengesetzte  Aramoniake  der  zweiatomigen  Alkohole). 

3)  Sie  können  durch  dojipelte  Zersetzung,  ähnlich  wie  staAe 
Basen,  mit  wässrigen  Lösungen  von  Metallsalzen  in  einen  Aether 
des  Glycols  übergehen,  wobei  gleichzeitig  ein  Hydrat  des  Metalls  in 
Freiheit  gesetzt  wird. 

Aethylen-         Magnesium-  Wasser.  Magnesium-  Honocfalor- 

oxyd.  Chlorid.  hydrat.  bydria. 

4)  Sie  verbinden  sich  mit  den  wasserhaltigen  und  mit  den  was8e^ 
freien  Säuren.  Im  ersteren  Falle  entsteht  ein  einsäuriger  Aether,  in 
letzterem  ein  zweisäuriger. 

C2H4O    +     ^^^^SJO     =     G2H3O    O2 


2C2H4O    +    .^4'j     +    2H,0    =    \}02    +    2( 


H( 


H) 


Aethylen-  Essigsäure.  Glycolmono- 

oxyd.  acetat. 

C2H1O    +     C2H3OP    -     (CaH30)2l^^ 

Aethylen-  Essigsäure-  Glycol- 

oxyd.  auhydrid.  diacetat. 

5)  Sie  verbinden  sich  auch  mit  Wasserstoff  im  Status  nascendi; 
es  entsteht  dann  der  einatomige  Alkohol  derselben  Reihe. 

C2H1O      +      El      =      C2H6O 

Aethylenoxyd.        Wasserstoff.  Alkohol. 
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Der  üebergang  des  Glycols  zum  Alkohol  derselben  Reihe  lässt 
sich  auch  durch  das  Chlorhydrin  erreichen.  Diese  Verbindung  tauscht 
ihr  Chlor  direkt  gegen  Wasserstoff  um  und  liefert  Alkohol.  (Vergl. 
Darstellung  der  Alkohole). 

6)  Dann  können  sich  die  Anhydride  der  Glycole  unter  Verdoppelung 
ihres  Moleküls  direkt  mit  2  Atomen  Brom  vereinigen.  Das  gebildete 
Produkt  ist  krystallinisch.  Schüttelt  man  dasselbe  mit  Quecksilber, 
so  verliert  es  sein  Brom  und  es  bleibt  das  ursprüngliche  verdoppelte 
Anhydrid  zurück: 

2C,H.O    +    ll\     =    gH.OJB^ 

Aethylenoxyd.  Brom.  Bromid  des 

Aethylenoxyds. 

g^Oj,,     +     H,"     =     U,'\ll    +    gH.Oj 

Bromid  des  Queck-  Quecksilber-        Dioxyälhylen. 

Aethylenoxyds.  silber.  bromid. 

Diese  verschiedenen  Eigenschaften  hat  man  bis  jetzt  nur  an  dem 
Anhydrid  des  gewöhnlichen  Glycols  beobachtet.  Die  Anhydride  der 
anderen  Glycole  sind  zwar  bekannt,  aber  noch  wenig  untersucht;  es 
scheint,  dass  ihre  Fähigkeit,  in  Verbindung  zu  treten,  abnimmt,  je 
complicirter  der  Molekül  wird.  Nach  Bauer  verbindet  sich  z.  B. 
das  Amylenoxyd  nicht  mehr  mit  Wasser  unter  Rückbildung  von 
Amylglycol, 

Condensirte  Glycole.  Wir  haben  schon  in  der  Mineralchemie 
gesehen,  wie  die  sauerstoffhaltigen  Verbindungen,  welche  mehrere 
Atome  typischen  Wasserstoffs  enthalten,  sich  mit  sich  selbst  verbin- 
den können,  indem  bei  dem  jedesmaligen  Eintritt  eines  Moleküls  des 
mehratomigen  Körpers  H2O  austi'itt. 

Diese  Thatsache,  von  der  wir  bei  Gelegenheit  der  Schwefelsäure 
und  Phosphorsäure  mehrere  Beispiele  aufgeführt  haben,  wurde  zu- 
nächst bei  den  Glycolen  entdeckt,  wo  sie  so  glatt  als  möglich  vor 
sich  geht.  Die  condensirten  Glycole  stellen  einfache  Glycole  dar, 
zu  welchen  sich  Moleküle  der  Anhydride  der  Glycole  hinzugesellt 
haben. 

Um  ihre  Bildungsweise  zu  verstehen,  muss  man  annehmen,  dass 
zwei  Moleküle  eines  zweiatomigen  Alkohols  in  die  Reaktion  eintre- 
ten; es  bildet  sich  Wasser  indem  das  Eine  H  und  das  Andere  OH 
verliert,  es  bleiben  dann  zwei  einatomige  Reste  zurück,  die  sich  unter 
Bildungf  eines  condensirten  Glycols  vereinigen.    Der  Sauerstoft  dft% 
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Wasserrestes,  welcher  seinen  Wasserstoff  verloren  hat,  dient  als  Band 
zwischen  den  beiden  Kohlenwasserstoff- Molekülen;  da  jede  Conden- 
sation  von  dem  Austritt  von  H2O  begleitet  ist,  sind  in  allen  conden- 
sirten  Glycolen  gerade  wie  in  den  einfachen  Glycolen,  zwei  Hydroxyi 
enthalten. 

Man  kennt  fünf  Condensationsprodukte ,  die  sich  von  dem  ge- 
wöhnlichen Glycol  ableiten.  Im  Folgenden  geben  wir  ihre  rationel- 
len Formeln: 


C2H4 


C2H4'' 


OH 
OH 

Glycol. 


»{OH 
lOH 

Diithylenglycol. 


OH 
0" 


u 


C2H4"  { 
C2H4"  j "" 

C2H4"  I 

I  OH 

Trifithylenglyeol. 

OH 


C2H4" 

C2H4" 
C2H4" 
C2HI" 


OH 
0'' 
0'' 
0" 


C2H4" 
CwHi" 
C2H4  , 
C2H4''  1 
C2H4" 


OH 
0" 


0" 


C2H4" 

C2H4" 

C2H4" 
C2H4" 


0" 
0" 
0" 


0 


// 


OH 

Teträthylenglycol. 


(  0" 

C2H4" 

;  0" 
C2H4"  / 

!  OH 

HexäthyleoKlrcol. 


lOH 

Pentathylenglycol. 

Darstellung  der  condensirten  Glycole.  Zur  Darstellniig 
dieser  Verbindungen  giebt  es  drei  Methoden. 

Erste   Methode.     Man    erhitzt   einen   einfachen   Aether  des 
Glycols  mit  dem  Glycol  selbst  in  zugeschmolzenen  Röhren,    Wendet  ' 
man  den  zweisäurigen  Aether  an,  so  verwandelt  sich  dieser  Aether 
zuerst  in  Berührung  mit  dem  Glycol  in  einsäurigen  Aether. 

C,H."jB;:    +     C,H."|OH    =    2(c,H."{By 

Aethylen-  Glycol.  Monobrom- 

bromid.  bydrin. 

Der  gebildete  einsäurige  Aether  geht  dann  durch  doppelte  Zer- 
setzung mit  dem  übrig  gebliebenen  Glycol  in  einen  condensirten  Al- 
kohol und  Bromwasserstoffsäure  über. 


Mouobrom- 
hydrin. 


+ 


C2H4"| 

Glycol. 


OH 
OH 


C2H4"  J  OH 
-    CsH4"jgH 


-f 


Hl 
Brl 


Diäthylen- 
glycol. 


Brom- 
wassentolBiars. 
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Die  Bromwasserstoffsäure  wirkt  dann  auf  einen  anderen  Theil 
des  Glycols  und  bildet  Bromhydrin  zurück,  welches  in  Verbindung 
mit  dem  schon  condensirten  Alkohol  einen  Alkohol  von  höherer  Con- 
densation  hervorbringt. 

C2H4'M0H  .R^  C2H4")^H 

C2H4''  ^;    +    ^^«*ioH    +     ^^?/t0"     +    l 


lOH 


CvH4"  j  OH 


Diathyleu-  Monobrom-  Triäthylenglycol.  Brora- 

glycol.  hydrin.  wasserstoflf. 

Die  Reaktion  geht  in  der  Weise  fort,  ohne  dass  sich  eine  Grenze 
der  Condensation  feststellen  Hesse. 

Zweite  Methode.  Man  erhitzt  einen  Glycol  während  14  Ta- 
gen mit  seinem  Anhydrid.  Die  Condensationsprodukte  bilden  sich 
dann  durch  direkte  Synthese: 

Glycol.  Glycolanydrid. 

Dritte  Methode.  Man  erhitzt  Aethylenoxyd  mit  einer  Säure; 
es  entsteht  zunächst  ein  zusammengesetzter  Aether  des  einfachen 
Glycols;  dieser  verbindet  sich  dann  weiter  mit  1,  2,  3....W  Mole- 
külen des  übrig  gebliebenen  Anhydrids,  indem  die  zusammengesetz- 
ten Aether  der  verschiedenen  condensirten  Glycole  entstehen.  Bei 
der  Verseifung  mit  Basen  geben  diese  Aether  die  condensirten  Gly- 
cole, deren  Elemente  sie  enthalten. 

Eigenschaften:  1)  Alle  condensirten  Glycole  besitzen  ebenso 
viel  Atome  typischen  Wasserstoffs  wie  der  einfache  Alkohol,  von  dem 
sie  sich  ableiten  lassen,  d.  h.  2;  —  sie  treten  wie  zweiatomige  Alko- 
hole auf  und  bilden  ein  Anhydrid  mit  2  Reihen  von  Aethern,  das 
Pioxyäthylen  kann  als  das  Anhydrid  des  Diäthylenglycols  betrachtet 
werden. 

^'^^*"|02    -    H2O    =     C2H4O 

Glycol.  Wasser.         Aethylenoxyd. 

Diäthylenglycol.  Wasser.  Dioxyäthylen. 

2)  Die  condensirten  Glycole  können  wie  die  einfachen  Glycole 
Säuren  bilden,  indem  sie  Sauerstoff  gegen  Wasserstoff  austauschen. 
Beobachtet  hat  man  diese  Eigenschaft  bis  jetzt  nur  bei  dem  Diäthy- 
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len-  und  Triäthylenglycol ;  in  beiden  Fällen  wenlen  4  Wasserstoffiektome 
durch  2  Sauerstoffatome  ersetzt. 

DiSthylenglycoI.  Sauerstoff.  DiKlycolsinre.  Wasser. 

CsH4"|0H)  C2H»0"}0HJ 

c»H«"}2:;   +  2(2)  =  chvo-j«:  +  «o 

C»H4"  I  OH  j  <^H4"  j  oh) 

Triithylenglycol.  Sauerstoff.        '   Diäthylenglycolsinre.        Wasser. 

Diese  Thatsachen  scheinen  den  Beweis  zu  liefern,  dass  sowohl 
bei  den  condensirten ,  wie  bei  den  einfachen  Glycolen  die  grösste 
Menge  Sauerstoff,  die  für  Wasserstoff  eintreten  kann,  gleich  zwei 
Atomen  ist 

Aufzählung  der  bekannten  Glycole.  Bis  jetzt  sind  6  Glycole 
mit  Sicheit  bekannt: 

Der  gewöhnliche  oder  Aethylglycol .     .  ji*     }  Ol 

Der  Propylglycol ^3^^"  J  O2 

Der  Butylglycol ^'^^'  |  O2 

Der  Amylglycol ^^nf]  ^ 

Der  Hexylglycol ^^^^^"  1  O2 

Der  Octylglycol ^^f  |  O2 

Ausserdem  kennt  man  zwei  Körper  von  der  Zusammensetzung  des 
Hexylglycols    ^11'^}  ^2-  Es  sind  dies  ein  Produkt,  welches  sich  vom 

Allyl  ableiten  lässt,  und  ein  Abkömmling  des  Acetons,  das  sog.Pinakon. 
Erstere  Verbindung  ist  ein  einfaches  Isomer  des  wahren  Hexylglycols, 
Das  Pinakon  ist  zu  wenig  untersucht,  als  dass  man  sich  über  sein 
Verhalten  eingehender  auslassen  könnte. 

Es  giebt  auch  einen  Körper  von  der  Zusammensetzung  CfoH2oO 
der  aus  dem  Decylen  Ci(»H2o  nach  einem  Prozess  dargestellt  wurde, 
der  in  den  niederen  Reihen  die  Glycole  liefern  wurde.  Hieraus  lässt 
sich  schliessen,  dass  Glycole,  deren  Molekül  ziemlich  complicirt 
ist,    nicht  mehr    weiter   beständig    sind   und  dass  man  in  solchen 
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Fällen  dann  nur  noch  ihre  Anhydride  darstellen  kann.  Die  Verbin- 
dung GioH2oO  lässt  sich  in  der  That  als  das  Anhydrid  des  Decyl* 
glycols  ansehen. 

c«og."joa  -  "h^o  =  c..a.o 

Decylgiycol.  Wasser.  Decyleooxjd 

(anbekannt.) 

Der  Methylglycol    tt    |  Oa  kann  in  freiem  Zustande  nicht  exi- 

stiren,  da  sein  Molekül  zu  wenig  beständig  ist.  Behandelt  man  Ue- 
thylenjodid  CH2J2  mit  Silberacetat,  so  entsteht  zwar  der  zweis&uiige 
Essigäther  der  Verbindung,  dieser  liefert  aber  bei  der  Verseifung 
nicht  weiter  den  Methylglycol. 

Lässt  man  statt  Silberacetat  Silberozalat  auf  Methylenjodid  ein- 
wirken, so  erhält  man  eine  Verbindung,  die  zu  dem  unbekannten 
Methylenoxyd  in  demselben  Verhältnisse  zu  stehen  scheint,  wie  das 
Dioxyäthylen  zu  dem  Aethylenoxyd ;  diese  Verbindung  nennt  man 

Dioxymethylen,  sie  besitzt  die  Formel  cij^iilOa. 

In  Betreff  des  zu  diesen  Versuchen  dienenden  Methylenjodids 
ist  zu  bemerken,  es  sich  nicht  durch  die  Einwirkung  Ton  Jod 
auf  das  Methylen,  welches  nicht  existirt,  dargestellt  wird,  sondern 
sich  durch  eine  complicirte  Reaction  bildet,  wenn  man  Natriumäthylat 
mit  Jod  behandelt. 

Effiwirkang  mehratomiger  Säurea  auf  die  Glycole.    Lässt  man 

mehratomige    Säuren    auf    die    Glycole    einwirken,     so    verbinden 

sich  diese  beiden  Körper  unter  Abspaltung  von  Wasser  zu  sauren 

Verbindungen,  die  sich  als  condensirte  Glycole  betrachten  lassen,  in 

welchen  ein  KohlenwasserstoflFradikal  oder  mehrere  durch  ein  oder 

mehrere  Säureradikale  vertreten  sind.     Diese  Produkte  können  bei 

einer  höheren  Temperatur  noch  Wasser  verlieren ;  es  entstehen  dann 

Anhydride,  welche  in  bestimmten  Fällen  die  neutralen  Aether  der 

Glycole  sind 


C.H."jo,     +     C.H.g"^     _ 

CH^«   {  OH 
C4H4O,"  J  ^H 

+  51» 

Glycol.                    Bernsteinsfture. 

Aethylen- 
bernsteinsäure. 

Waaser. 

C,H,"}OH    _    H. 
C4H402"  J  ^H            HJ» 

+      C4H40j)"* 

Aethylen-                  Wasser, 
bernsteinsäure 

Ber  n  stein  siurc- 
Glycolither. 

Naqnet-Sell,  Chemie.    IL 
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Anhang  an  die  zweiatomigen  Alkohole. 

Anisalkohol.  Im  Anis  kommt  ein  flüchtiges  Oel  Yor,  weldm 
die  Zusammensetzung  Ci()ni20  hat;  die  Constitution  dieser  Yerbin- 

düng  scheint  durcl\  die  Formel  CcHi"  qq|j    dargestellt   zu  werdeD. 

Diese  Substanz  liefert  bei  der  Oxydation  eine  Verbindung  v<m  der 
Zusammensetzung  C8II8O2;  sie  entsteht  nach  der  Gleichung: 

C«H'iScU3    +    io\)    =    CeH,"jSgg3   +  C.H,0«  +  IW 

Anisol.  Sauerstoff.  Anisaldehyd.  Oxalslnre.     WtM» 

Cannizzaro  hat  diese  Verbindung,  welche  einen  wirklich« 
Aldehyd  darstellt,  durch  Einwirkung  von  alkoholischer  Kaliamhydnt- 
lösung  in  einen  Alkohol  umgewandelt,  den  er  Anisalkohol  nennt  und 
welcher  die  Formel  C3lIio02  besitzt.  Obwohl  dieser  Alkohol,  « 
die  Glycole,  zwei  Sauerstofiatome  enthält,  so  verhält  er  sich  doch  bä 
verschiedenen  Reaktionen  wie  ein  einatomiger  Alkohol.  In  der  TW 
ist  dieser  Körper  aber  der  Monomethyläther  des  unbekannten  Beozyl- 
glycols : 

C8n,o02      =      CüH4"|^^jj^^ 

Anisalkohol.  Mononioihylnther 

des  Beiizy.glycols. 

Man  kann  leicht  verstehen,  warum  dieser  Körper  nur  eine  oa* 
zige  Reihe  von  Aethem  liefern  kann,  da  er  nur  ein  einziges  Akoffi 
typischen  Wasserstoffs  enthält. 

Dreiatomige  Alkohole  oder  Glycerine. 

Obwohl  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  jedem  einatomigen  Alkohol 
ein  Glycol  und  ein  Glyceriu  entspricht,  kennt  man  bis  jetzt  nurxftt 

P-  TT- "'  \ 

Glycerine;  das  eine  ist  das  Propylglycerin     ,/    [O3;  das  andere  da« 

Pr  IT    '" 

Amylglycerin    '^j.]'    JO3.   Ausserdem  scheint  es,  dass  Wurtz  neuer- 
dings ein  Acetat  von  der  Zusammensetzung   //V'jijjx  }  O3  dargestellt 

hat,  welches  vielleicht  beim  Verseifen  das  üexylglycerin  ^*"**     O3 

liefert.    Da  das  Amylglycerin  noch  sehr  wenig  untersucht  ist,  so  be- 
zieht sich  das  im  Folgenden  Gesagte,  wenn  nicht  ausdrücklich  dai 
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Gegentheil  bemerkt  ist,  nur  auf  das  Propylglycerin  oder  gewöhnliche 
Glycerin. 

Die  dreiatomigen  Alkohole  lassen  sich  von  einem  fundamentalen 
Kohlenwasserstoff  ableiten,  in  welchem  drei  Atome  Wasserstoff  durch 
drei  Hydroxyl  vertreten  sind. 

Darstellung.  Das  gewöhnliche  Glycerin  entsteht  beim  Ver- 
seifen der  natürlich  vorkommenden  fetten  Körper,  die  nichts  anderes 
als  die  Aether  des  Glycerins  sind.  Um  es  rein  zu  erhalten,  verseift 
man  mittelst  Bleioxyd  und  Wasser;  es  bildet  sich  ein  unlösliches 
Bleisalz  und  das  in  Freiheit  gesetzte  Glycerin  löst  sich.  Durch  diese 
Lösung  leitet  man  einen  Strom  Schwefelwasserstoff,  um  Spüren  von 
Blei,  die  in  derselben  noch  vorhanden  sein  können,  niederzuschlagen, 
filtrirt  und  dampft  ein;  das  Glycerin  bleibt  hierbei  als  syrupartige 
Flüssigkeit  zurück.  Industriell  stellt  man  das  Glycerin  auch  in  der 
Weise  dar,  dass  man  die  fetten  Körper  durch  überhitzten  Wasser- 
dampf verseift.  Das  Glycerin  und  die  Fettsäuren  destiliiren;  man 
lässt  das  Destillat  erkalten  und  trennt  von  demselben  die  Fettsäuren, 
welche  auf  seiner  Oberfläche  als  feste  Schicht  abgeschieden  werden. 
Die  Flüssigkeit  verdamp't  man  weiter,  wobei  das  Glycerin  im  Zu- 
stande sehr  grosser  Reinheit  zurückbleibt. 

Die  Synthese  des  Glycerins  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen. 
Wurtz  hat  es  zwar  zurückbilden  können,  indem  er  das  Allyltribro- 
Doid  denselben  Prozessen  unterwarf,  nach  welchen  man  aus  dem 
Aethylenbromid  Glycol  darstellen  kann  Das  Allyltribromid  ist  aberselbst 
schon  ein  Derivat  des  Glycerins  und  lässt  sich  nur  aus  diesem  und 
auf  keine  andere  Weise  darstellen. 

Das  Amylglycerin  hat  man  durch  Synthese  dargestellt.  Durch 
Behandeln  des  gebromten  Amylenbromids  mit  Silboracetat  entsteht 
der  neutrale  Essigäther  des  einmal  gebromten  Amylglycols.  Verseift 
man  diesen  Aether  mit  Kaliumhydrat,  so  entsteht  der  einfach  ge- 
bromte  Amylglycol.  Erhitzt  man  letzteren  nochmals  mit  Kalium- 
hydrat, so  wandelt  er  sich,  unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Kalium- 
bromid  und  Wasser,  in  Amylglycerin  um. 

Gebromtes  ßilberacetat.  Silber-  Oebromtfs  Amyl- 

Amyleiibromid.  bromid.  glycoluiucetat 

„,      C,=,n,Br"lo„    ,    9/Klf.\     _    „/C.iU30io\     j.    CbllaBr")^. 

2)  (C2ihO)..r*  +  2(uj<^j  =  2(    K.oj  +    u.   r- 

Qci.broratPS  Amyl-  Kalium-  Kaliumacetat.  Einfach  $;ebro  ra 

glycoldiaceUt.  hydrat  ter  Amylgiyc.  1.- 

9* 
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3>  Har*    +     HJ^     =    Brf    +  Hal^ 

Einfach  gebromter  Kalium-  Kalinm-  Amylglyeerin. 

Amylglycol.  bydrat.  bromid. 

Eigenschaften.  Die  dreiatomigen  Alkohole  sind  in  ihres 
Eigenschaften  den  zweiatomigen  Alkoholen  sehr  ähnlich;  sie  gebe& 
aber  immer  da,  wo  letztere  zwei  Derivate  liefern,  deren  drei. 

1)  Oxydationsmittel.  Die  Oxydationsmittel  bilden  bei  ihnr 
Einwirkung  auf  das  Glycerin  mehrere  Säuren;  eine  derselben,  ä» 
Glycerinsäure,  entsteht,  indem  im  Radikal  0  für  H«  eintritt 

Glycerin.  Sauerstoff.         Glycerinsäure.  Wasser. 

Wahrscheinlich  lässt  sich  auch  eine  Säure  darstellen,  die  durch 
Substitution  von  O2  für  114  entsteht  Der  Analogie  nach  scheint 
es  auch  möglich  zu  sein,  dass  die  Glycerine,  deren  Radikal  genug 
Wasserstoff  enthält,  wie  z.  B.  das  Amylglyeerin  drei  Sauersto&toae 
an  Stelle  von  sechs  Wasserstoffatomen  aufnehmen  können. 

Eine  derartige  Substitution  ist  indessen  nur  bei  den  sekundären 
und  tertiären  Glycerinen  möglich.  Die  primären  Glycerine,  die  dn- 
zigen  welche  bekannt  sind,  entstehen  durch  die  Substitution  Ton  3UH 
für  3H  eines  Kohlenwasserstoffs.  Von  diesen  30H  haben  die  beiden 
äusseren  zwei  Wasserstoffatome  in  ihrer  Nachbarschaft,  während  das 
im  Centrum  befindliche,  wie  aus  der  folgenden  Formel  ersichtlicb 
wird,  nur  ein  einziges  hat 

pOH 
pOH 

^'OH 

Da  nun  die  Säuren  entstehen,  indem  0  in  der  Nähe  des  Hydrozyls  fk 
H2  eintritt,  so  ist  in  diesem  Falle  die  Substitution  nur  an  den  bei- 
den äusseren,  nicht  mehr  bei  den  mittleren  Atomen  möglich;  man 
kann  deshalb  aus  dem  Glycerin  nur  zwei  Säuren  darstellen. 

pOH  pOH 

Vo"  yo" 

C^H  und  C^H 


<kH2  kO*' 

^OH  ^OH 

Hit  einem  tertiären  Glycerin  würde  das  nicht  mehr  der  Fall  sein. 
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:  "IS?) 

H 

5ier  haben  die  drei  Hydroxylmoleküle  H2  in  der  Nachbarschaft.  Die 
Substitution  von  0  für  H2  könnte  dreimal  stattfinden,  wobei  die  drei- 
]ttomige  und  dreibasische  Säure 


( "18?) 


CIV^(   ^io"; 


( 0  sy 


H 

entstände. 

Ein  Aldehyd  des  Glycerins  ist  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt. 

2)  Wasserentziehende  Mittel.  Erhitzt  man  Glycerin  mit 
«inem  Korper,  der  zu  Wasser  grosse  Verwandtschaft  hat,  so  verliert 
€S  2H2O,  indem  eine  Flüssigkeit  von  der  Zusammensetzung  C3H4O 
überdestillirt,  das  sogenannte  Acrolein,  letzteres  gehört  in  die  Reihe 
der  Aldehyde  und  lässt  sich  nicht  mehr  mehr  der  Reihe  des  Glyce- 
rins einreihen. 

3)  Einwirkung  von  Alkalien.  Bringt  man  ein  Natrium- 
stückchen in  Glycerin,  so  entwickelt  sich  Anfangs  Wasserstoff;  bald 
aber  wird  die  Masse  teigartig  und  die  Einwirkung  hört  auf.  Könnte 
man  die  Substanz  durch  ein  Lösungsmittel  im  flüssigen  Zustande  er- 
halten, so  würde  man  wahrscheinlich  ein,  zwei  und  drei  Atome  Na- 
trium für  eins,  zwei  und  drei  Wasserstoffatome  eintreten  lassen 
können.  Natürlicherweise  dürfte  das  Lösungsmittel  selbst  nicht  auf  das 
Alkalimetall  einwirken. 

4)  Einwirkung  von  Basen.  Die  Basen  verbinden  sich  di- 
rekt mit  dem  Glycerin.  Die  hieraus  hervorgegangenen  Körper  schei- 
nen sich  aber  weniger  aJs  wahre  atomistische  Verbindungen  ansehen 
zu  lassen;  man  könnte  ihre  Verbindimg  vielleicht  mit  dem  Verhält- 
niss  des  Krystallwassers  zu  einem  Salz  vergleichen. 

5)  Einwirkung  einatomiger  sauerstoffhaltiger  Säu- 
ren. Erhitzt  man  Glycerin  und  eine  einatomige  Säure  in  einem  ge- 
schlossenen Gefässe,  in  Verhältnissen,  die  ihrem  bezüglichen  Mole- 
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kulargewichte  entsprechen,  so  tritt  doppelte  Zersetzung  ein.  Ein 
Atom  Wasserstoff  wird  durch  das  Säoreradikal  ersetzt,  indem  ein 
einsäuriger,  zusammengesetzter  Aether  des  Glycerins  entsteht. 


Hai 


O3    +    ^"^^^JO    =    C7H0O  Os     +     ]^|o 


Glycerin.  Benzoesäore.  (vlyeerinmono-  Waaser. 

bensoat. 

Erhitzt  man  den  einsäurigen  Aether  mit  einer  neuen  Menge  der- 
selben Säure,  oder  einer  äquivalenten  Menge  einer  anderen  Siore, 
so  entsteht  durch  eine  der  vorhergehenden  identische  Reaktion  ein 
zweisäuriger  Aether. 


CaHft''') 

H«  O3 
C7H5O) 

+ 

C2H3OL. 

O3H5'", 

_    CaHsOL« 
-    C^HsOr» 

• 

Glycerin- 
monobenzoat. 

KSssigsäure. 

Glycerinaceto- 
bensoat. 

Waaser. 

Unterwirft  man  letzteren  zum  dritten  Male  der  Einwirkung  einer 
neuen  Säuremenge,  so  erhält  man  Aether  mit  drei  Säureradikalen. 

CaH^Of  r.^     ,      C4H7OU    _    C2H3OI  f.^      ,      Hip. 
H^  C1H7O' 

Glycerinaceto-  Huttersäure.  Glycerinaceto-  Wasaer. 

benzoat.  butyrobenzoat 

Die  dreisäurigen  Aether  geben  auch  bei  einer  noch  so  lange  an- 
haltenden Behandlung  mit  neuen  Säuremengen  durch  doppelte  Zer- 
setzuung  keine  neuen  Produkte;  das  Glycerin  enthält  also  nur  drei 
Atome  typischen  Wasserstoffs. 

Bei  diesen  Reaktionen  ist  es  nothig,  die  Operation  mehrere  Male 
hintereinander  immer  wieder  von  Neuem  zu  beginnen.  Man  wurde 
nicht  im  Stande  sein,  direkt  durch  Erhitzen  von  1  Molekül  Glycerin 
mit  2  Molekülen  einer  einatomigen  Sänre  den  zweisäurigen  Aether  des 
Glycerins  zu  erhalten.  Zur  Darstellung  desselben  muss  man  sich 
immer  erst  den  einsäurigen  Aether  bereiten  und  letzteren  dann  von 
Neuem  mit  Säure  behandeln. 

6)  Einwirkung  der  Alkohole.  Die  Alkohole  sind  auf  das 
Glycerin  ohne  Einwirkung.  Erhitzt  man  dagegen  den  Bromwasser- 
stoffather  eines  einatomigen  Alkohols  mit  einer  Lösung  vonElaliumhydrat 
in  Glycerin,  so  erhält  man  ein  Produkt,  in  welchem  ein  Theil  des  im 
Glycerin  enthaltenen  typischen  Wasserstoffs  durck  ein  Alkoholradikal  e^ 
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setzt  ist.     Wir  werden    später  eine  Methode  kennen  lernen,    nach 
welcher  die  Darstellung  derartiger  Verbindungen  noch  besser  gelingt 

7)  Einwirkung  von  Wasserstoffsäuren.  Diese  gehen 
ebenso  wie  die  Sauerstoffsäuren  mit  dem  Glycerin  eine  doppelte  Zer- 
setzung ein,  indem  ihr  Radikal  an  die  Stelle  der  Gruppe  HO  tritt. 
Da  das  Glycerin  drei  Hydroxylmoleküle  enthält,  so  sollte  eine  der- 
artige Substitution  dreimal  vor  sich  gehen.  Durch  Einwirkimg  der 
Chlor-  oder  Bromwasserstoffsäure  auf  das  Glycerin,  gelingt  es  indessen 
nicht,  mehr  als  zwei  Chlor-  oder  Bromatome  an  die  Stelle  des  Restes 
HO  einzuführen. 

Die  Jodwasserstoffsäure  giebt  sogar  nicht  einmal,  wie  die  mit  ihr 
verwandten  Säuren,  einen  normalen  Aether;  es  entsteht  eine  conden- 
sirte  Verbindung  von  der  Formel  CeHiiJOa-  Diese  lässt  sich  als 
das  Monojodhydrin  des  ersten  Anhydrids  des  sekundären  Glycerin- 
alkobols  ansehen. 

C3H,'"P    csHs'"!«;:      c3H5"'!o;; 

0"  \X„  \X„  =  C6H,iJ03 

cm' Jon      c.H5"'|«H        C3H5"'jOH 

Diglycerin-    '      Erstes  Anhydrid         Monojodhydrin  des  ersten  Anhydrids 
alkohol.      des  Diglycerinalkohols.  des'Oiglycerinalkohols. 

8)  Einwirkung  von  Phosphor  Chlorid  und  -bromid.  Phos- 
phorchlorid und  -bromid  bilden  bei  ihrer  Einwirkung  auf  Glycerin  zu- 
nächst dieselben  Verbindungen  wie  die  entsprechenden  Wasserstoff- 
säuren, doch  geht  ihre  Einwirkung  noch  weiter,  indem  sie  das  ge- 
bildete Dichlorhydrin  und  Dibfomhydrin  in  Trichlorhydrin  und  Tri- 
bromhydrin  umwandeln. 


(Cl 
C3H0'"  Cl 

(oh 

ICI 
+    PCI5    =    PCI3O    4-    C3H5"'  Cl 

/ci 

+  ?,| 

Dichlorhydrin. 

Phosphor-        Phosphor-                Trichor- 
perchlorid.       oxychlorid.                hydrin. 

Chlorwasser- 
stoflfsäure. 

Von  den  erwähnten  Aethern  des  Glycerins  kommen  mehrere  in 
der  Natur  vor;  es  sind  dies  die  dreisäurigen  Aether,  Derivate  von 
complicirten  sauerstoffhaltigen  Säuren,  wie  z.  B.  die  Aether  der  Oel- 
säure,  der  Stearinsäure,  der  Magarinsäure ,  der  Palmitinsäure  etc. 
Diese  Aether  bezeichnet  man  als  neutrale  Fettkörper.  Die  natürlich 
vorkommenden  neutralen  Fettkörper  sind  mit  den  künstlich  gebilde- 
ten ganz  identitch. 

9)    Einwirkung  des  Phosphorjodids.    Das  Phosphorjodid 
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wirkt  in  ganz  anderer  Weise  auf  das  Glycerin  wie  die  4iitq»recbe&- 
den  Chlor-  und  Bromverbindungen;  es  wird  Jod  frei,  indem  sich  d« 
Jodwasserstoifsäureätber  eines  einatomigen  ungesättigten  Alkohols 
bildet,  in  welchem  dasselbe  Radikal  wie  im  Glycerin,  CsHs,  enthaltai 
ist.  Die  Zusammensetzung  des  so  dargestellten  Jodids  ist  demnach 
C3H5J;  man  bezeichnet  es  als  Allyljodid ;  der  ihm  entsprechende  Al- 
kohol heisst  AUylalkohol  (Allylalkohol,  weil  in  dem  Knoblauch,  Alliom, 
das  Sulfid  des  Radikals  natürlich  vorkommt).  '■ 

Mit  einem  Gemenge  von  Quecksilber  und  ChlorwasserstoffiBisre 
erhitzt,  liefert  das  Allyljodid  Propylen,  indem  es  sein  Jodatom  gegea 
ein  Wasserstoffatom  austauscht. 

2C3H5J    +    2(J,j)    +    2Hg"    =   H^'j    +    ^^^'\    +   2O1H1 

Allyl-  Chlorwasser-  Queck-        Quecksilber-    Quecksilber-  Pro- 

Jodid. stofFsänre.  silber.  Jodid.  chlorid.  pylM. 

Mit  Silberoxalat  behandelt,  erleidet  das  Allyljodid  eine  durch  die 
Gleichung 

Allyljodid.  Silberoxalat.  Allyloxalat.  Silbeijodid. 

dargestellte  doppelte  Zersetzung. 

Das  so  entstandene  Allyloxalat  zersetzt  sich  bei  der  Behandlung 
mit  Ammoniak  in  Oxamid  und  Allylalkohol. 

Allyloxalat.  Ammoniak.  Oxamid.  AIlylalkohoL 

Endlich  treibt  das  Brom  das  Jod  des  AUyljodids  aus,  indem 
Allyltribromid  C3H5Br3  entsteht;  aus  letzterem  hat  Wurtz  das 
Glycerin  zurückgebildet. 

Glycide.  Lässt  man  Ealiumhydrat  auf  das  Dichlorfaydrin  des 
Glycerin  einwirken,  so  wird  Chlorwasserstoffsäure  frei,  indem  eine 
Verbindung  zurückbleibt,  welche  Berthelot  als  Epichlorhydrin  be- 
zeichnet. Reboul  hat  gezeigt,  dass  diese  Verbindung  der  Chlor- 
wassersjfcoffsäureäther  eines  ersten,  im  Zustande  der  Freiheit  unbe- 
kannten Anhydrids  ist,  welcher  sich  wie  ein  Alkohol  verhalt  Er  hat 
dieses  unbekannte  Anhydrid  Glycid  genannt. 

C3H5'''  OH  C5H5'"(n?  C3H5'"jpr     =    CsHsOCI 

(OH  ^  ^^ 

Glycerin.  Erstes  Anhydrid  des  ChlorwasserstoffsfiorMUher 

Gl ycerins/ Glycid.  des  Glyoida.  / 
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Die  Reaktion,  nach  welcher  das  Chlorwasserstoffsäure-Glycid  ent- 
steht» wird  durch  nachstehende  Gleichung  yersinnlicht: 

^(o    =    r.oTTr'"f9.     -i_    Min    _i_   ^* 


C3H5'"  g     +    ^|0    =    C3H5"'|^i     +    ^JO    + 


eil 


I>ichlorh7driD.         Kali  um-  Chlorwasserstoff-         Wasser.         Kalium- 

hydrat.  säure-Glycid.  chlord. 

Ersetzt  man  in  der  Yorhergehenden  Darstellungsmethode  das 
Dichlorhydrin  durch  das  Dibromhydrin,  so  erhält  man  das  Brom- 
wasserstoifsäure  -  Glycid  CaHsBrO,  Die  Aether  des  Glycids  haben 
oine  grosse  Neigung  zu  dem  Typus  des  Glycerins,  von  dem  sie  sich 
ableiten,  zurückzukehren. 

Einwirkung  von  Wasserstoffsäuren.  Die  Wasserstoff- 
sauren  verbinden  sich  mit  Chlorwjasserstoffsäure-Glycid  direkt  unter 
Bildung  eines  einfachen  Glycerinäthers  mit  zwei  Haloidradikalen,  die 
sowohl  unter  sich  gleich,  als  verschieden  sein  können. 

C3H5OCI        +        HBr       =        OsHeBrClO 

Chlorwassersloffsäure-       Bromwasser-  GlycerincMorbroro- 

Glycid.  stoffsäure.  hydrin. 

Mit  festem  Kaliumjodid  erhitzt,  setzt  sich  das  Chlorwasserstoff- 
säure-Glycid in  Jodwasserstoffsäure-Glycid  um. 

C3H5CIO    +    ^1     =    ^^     +    C3H5JO 

Chlorwasserstoff-     Kalium-         Kalium.       Jodwasserstoff 
sSure-GIycid.  Jodid.  chlorid.         säure-Glycid. 

Letzterer  Körper  verbindet  sich  direkt  mit  Jodwasserstoffsäure, 
2u  dem  Dijodhydrin  des  Glycerins,  welches  sich,  wie  bereits  bemerkt, 
nacb  keiner  anderen  Methode  darstellen  lässt. 

Die  einfachen  Aether  des  Glycerins,  die  sich  durch  die  Einwir- 
kung von  Wasserstoffsäuren  auf  Epichlorhydrin  oder  Epibromhydrin 
gebildet  haben,  gehen  bei  der  Berührung  mit  Kaliumhydrat  wieder  in 
die  Yerbindungen  über,  aus  welchen  sie  entstanden  sind. 

Einwirkung  von  Sauerstoffs äuren.  Die  Sauerstoffsäuren 
verbinden  sich  gleichfalls  mit  dem  Epichlorhydrin,  die  Einwirkung 
muss  aber  durch  Wärme  begünstigt  werden.  In  diesem  Falle  bildet 
sich   ein  gemischter  Aether,  wie  aus  folgender  Gleichung  ersichtlich 

wird: 

(OC2H3O 

CsHöOCl    +    CaH402    =    C5H9CIO3    =    C3H9'"  Cl 

(OH 

Epieblor-  Essigsäure.  Gly<*'erinacetochlorhydrat. 

hydrin. 
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Einwirkung  der  unterchlorigen  Säure.  Bei  der  Ein- 
wirkung der  unterchlorigen  Säure  auf  Epichlorhydrin  bildet  sich  «a 
Aether,  der  nicht  das  Dichlorhydrin  des  Glycerins,  sondern  der  eines 
Tieratomigen  Alkohols  derselben  Reihe  ist^ 

iCl 

C3H5-{g;    +    gjo    =    C8H4-   g^H 

(OH 

Epichlor-         Unterchlorige         Dichlorhydrin  des 
hydrin.  Säure.  PropylphycltB. 

Einwirkung  von  Alkoholen.  Die  verschiedenen  Alkohol» 
können  sich  ebenfalls  mit  dem  Epichlorhydrin  und  Epibromhydiin 
verbinden;  es  entstehen  die  Chlorwasserstoff-  oder  Bromwasserstoff- 
säureäther des  Glycerins  mit  dem  Alkoholradikal. 

C3H5'"|^j"    +    ^*^'}0    =     C3H5'"  OH 

Epichlorhydrin.  Alkohol.  Aethylchorhydrin. 

Mit  Alkalien  behandelt,  verlieren  die  letzteren  Verbindungen  ein 
Molekül  Chlor-  oder  Bromwasserstoffsäure,  indem  ein  alkoholischer 
Aether  des  Glycids  zurückbleibt. 

C3H,'"J0H^'    +    Kjo    =     C3H.'"(0^H^    +    51+    eil 

Aethylchlor-  Kalium-  Aethylgiycid.  Wasser.        Kslin»' 

hydrin.  hydrat.  cblorid. 

Die  neuentstandenen  Produkte  können  sich  ihrerseits  abermals  mit 
Alkoholen  verbinden;  es  entstehen  dann Glycerinäther,  die  zweiRadihale 
enthalten,  welche  beide  entweder  aus  demselben  einatomigen  Alkohol 
herstammen,  oder  sich  von  zwei  verschiedenartigen  Alkoholen  ableiten. 

ICiu  PoTTcl  iOCvH[5 

C3H5'"j^C,Ha    +       H  jO    =    C2H3'"J0G,H» 

Aethylgiycid.  Alkohol.  Diäthylglycerin. 

Einwirkung  des  Wassers.  Das  Wasser  wird  direkt  Tom 
Epichlorhydrin  fixirt,  wobei  das  Monochlorhydrin  des  Glycerins  ent- 
steht. 

CsHö"'!^"    4-    H2O    =     C3H5'"  OH 
'^^  (OH 

Epichlorhydrin.  Alkohol.  Monochlorhydrin. 
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Beim  üeberblick  aller  vorher  erwähnten  Reaktionen  ersieht  man, 
dass  dem  Glycerin  ein  erstes  Anhydrid  entspricht,  welches  von  dem- 
selben durch  HiO  unterschieden  ist.  "Während  das  Glycerin  einen 
dreiatomigen  Alkohol  darstellt,  spielt  dieses,  sein  erstes  Anhydrid, 
die  Rolle  eines  einatomigen  Alkohols,  dessen  sämmtliche  Produkte 
grosse  Neigung  haben  zur  Anordnungsweise  des  Glycerins  zurück- 
zukehren. 

Neben  dem  Epichlorhydrin  hat  Berthelot  und  später  Reboui 
eine  andere  Verbindung,  von  der  Zusammensetzung  C3H4CI2  dargestellt, 
die  sich  durch  Einwirkung  von  Kaliumhydrat  auf  Trichlorhydrin  C3H5CI3 
bereiten  lässt.  Obwohl  diese  Verbindung,  welche  vom  Trichlorhydrin 
durch  ein  Weniger  von  HCl  verschieden  ist,  durch  Verbindung  mit 
Chlorwasserstoflfsäure  in  die  ursprüngliche  Verbindung  wieder  über- 
gehen kann,  mochte  sich  dasselbe  doch  nicht  als  zu  der  Gruppe  des 
Glycerins  gehörig  ansehen  lassen. 

Gerade  so  verhält  es  sich  mit  einem  Korper,  welchen  Berthe- 
lot als  Hemibromhydrin  beschrieben  hat;  derselbe  hat  die  Formel 

CeHgBrOa. 

Condensirte  Glycerine.  Zwei,  drei,  n  Moleküle  Glycerin  können 
sich  zu  einem  einzigen  Molekül  verbinden.  Hierbei  verlieren  sie  1, 
2,  n — 1  Moleküle  Wasser.  Die  so  entstehenden  Verbindungen  ent- 
halten eine  grössere  Anzahl  von  typischen  Wasserstoffatomen  als  die- 
jenigen, aus  welchen  sie  entstanden  sind  und  treten  in  Folge  davon 

eils  Alkohole  von  höherer  Atomigkeit  auf. 

(OH 
(OH  (OH  TT,  C3H5'"   OH 

C3H5'"  OH    +     C3H5'"  OH    =    S  0     +  (0 

fOH  /oH  ^^  C3H5'''   OH 

/OH 

Glycerin.  Glycerin.  Wasser.  Diglycerinalkohol. 

lOH  C3H5"'  OH 

C3H0'"  OH  lOH  „1  0 


0      +    C3H5'''  OH    =    5I0    +    C3H5'"|0H 
OH  OH  ^'  0 


C3H5"'  OH 

|0H  C3H5'"J0H 

|0H 

Diglycerinalkohol.  Glycerin.  Wasser.        Triglycerinalkohol. 

Darstellungsweise.  Die  Darstellung  dieser  Körper  ist  bis 
jetzt  nur  nach  einer  Methode  gelungen.  Man  erhitzt  ein  Gemenge 
von  Mono-  und  Dichlorhydrin  mit  Glycerin.  Das  Dichlorhydrin  geht 
zunächst  in  Monochlorhydrin   über,   letzteres  wirkt  weiter  auf  das 


140 


Gondensirte  Glyceiine. 


Glycerin  und  bildet  die  condensirten  Alkohole.  Diese  Beaktioii  ist 
mit  derjenigen  identisch,  nach  welcher  man  durch  Einvirknng  von 
Aethylenbromid  auf  Glycol  die  condensirten  Glycole  darstellt. 

lOH  (OH  /  10H\ 

C3H5'"  Gl      +    C3H5'"  OH  =    2  C3H5'"  OH 
(Gl  (OH  \  |G1  / 

Dichlorhydrin.  Glycerin.  Monochlorhydrin. 


(OH 
C3H5'"  OH 

(Cl 


Mouochlor- 
hydrin. 


+      C3H5 


OH  „j 

'"'OH    =    Jj, 
OH  ^^' 


+ 


Olycerin. 


Chlorwasser- 
stoffsaare. 


C3H5'"j§g 

0 

Diglycerin- 
alkohoL 


Die  gebildete  Ghlorwasserstoffsäure  verwandelt  eine  neue  Quan- 
tität Glycerin  in  Monochlorhydrin,  welche,  in  Berührung  mit  dem 
Diglycerinalkohol.  Triglycerinalkohol  bildet  und  so  fort. 

Die  Polyglycerinalkohole  werden  durch  fraktionirte  DestiUation 
im  luftleeren  Räume  von  einander  getrennt. 

Eigenschaften.  —  Die  Polyglycerinalkohole  sind  in  Bezug 
auf  ihre  Eigenschaften  noch  wenig  untersucht;  es  ist  indessen  nicht 
zweifelhaft,  dass  sie  wirkliche  Alkohole  sind,  die  sich  ätheriticiren 
lassen;  man  erhält  in  der  That  bei  der  Methode,  die  zu  ihrer  V^' 
Stellung  dient,  die  einfachen  und  zweifachen  Ghlorwasserstoffsäure- 
äther  des  Diglycerinalkohols  unabhängig  von  ihnen.  In  Berühruug 
mit  Kaliumhydrat  geht  der  Monochlorwasserstoffsäureäther  unter  Ver* 
lust  von  Ghlorwasserstoffsäure  in  das  erste  Anhydrid  des  Diglyceriu- 
alkohols  über. 


0 


\0H^ 
OHi 

OHf 
'Cl 

Diglycerin-  Kalium- 

monochlorhyrlrin.  hydrat. 


C3H5'" 
C3H1'" 


K 
H 


=  ?,) 


H 
H 


+    S  0     + 


Kalium- 
chlorid. 


Wasser. 


C3H5'"  OH 

0" 

G3H5'"  OH 

Erstes  AnhydrH^ 
des  Diglycerin»* 


Wie  bereits  bemerkt,  tritt  das  anormale  Jodhydrin  von  Berthe* 
lot  als  der  Monojodwasserstoffsäureäther  dieses  die  Rolle  eines  Alk*^ 
hols  spielenden  Anhydrids  auf;  dieses  Jodhydrin  verliert  bei  der  Be- 
handlung mit  Kaliumhydrat  HJ,  indem  Glyceryloxyd  ^'^l^^  ®"*' 

steht,   welches  als  das  zweite  Anhydrid  des  Diglycerins  angosel**'^ 
werden  kann. 


Gondensirte  Glycerine. 
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Während  also  in  der  Reihe  der  Giycole  jedem  condensirten  Gly- 
in  einziges  Anhydrid  entspricht,  da  diese  Alkohole  alle  zwei- 
g  sind,  finden  wir  bei  den  verschiedenen  condensirten  Glycerinen 
3re  Anhydride. 

Is  ist  bemerkenswerth ,  dass  die  ersten  Anhydride  sowohl  der 
»le  als  der  Glycerine,  die  sich  entweder  vom  einfachen  Alkohol 
von  den  verschiedenen  Gondensationsprodukten ,  die  er  bildet, 
en  lassen,  unter  sich  polymer  sind. 


C2H4'' 


OH 
OH 

Glycol. 

CvH4"  j  OH 
C2H4- 1  OH 

Diäthylenalkohol. 

CMi"  I  OH] 

C2H4"  {  ohI 

Triäthylengljeol. 


Giycole. 


G2H4O 

Anhydrid  des  Glycols. 

g|*;:jo,  =  C4H,0a 

Anhydrid  des  Diäthylen- 
glycols. 

G2H4"  j 

G2H4"    O3  =   C6H12O3 

Anhydrid  des  Triäthylen 
glycols. 


tOH 

C3H5'"  OH 

(OH 

Glycerin. 

vOH, 
C3H5'"  1  ohI 


) 


G3H5 


0 


nt 


OHI 

Digiycerinalkohol. 


G3H5 


4*^ 


OH 
OH 

io 

C3H5'"    OH 
0 

CA'"  I  gg 

Triglycerlnalkohol. 


Glycerine. 


G3H5'"|^g  =  G3H6O2 

Glycid. 

i  O"  \ 

^"       =C6Hl20l 

G3H5'"  ^^' 


/OH 


Erstes  Anhydrid  des 
Diglycerinalkohols. 


G3H5 


m 


|0" 
lO 
r.  t*i  \  OH 


G3H5'"  j  5"  =  G9H18O6 


G3H5 


4H 


\0H 
)0H 


Erstes  Anhydrid  den  Tri- 
glycerinalkoho\. 
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Bei  Gelegenheit  der  Phosphorsäure  ist  bereits  bemerkt  worden, 
dass  dieselbe  Gondensationsprodukte  bildet,  und  dass  jedem  dieser 
Condensations Produkte  ein  erstes  Anhydrid  entspricht,  welches  dem 
ersten  Pbospborsäureanhydrid  polymer  ist.  Die  Entdeckung  der  con- 
densirten  Glycerine  und  Glycole  hat  zum  ersten  Male  Licht  auf  diese  mine- 
ralischen Verbindungen  geworfen,  deren  Studium  von  Schwierigkei- 
ten begleitet  war,  so  dass  man  nur  durch  Analogie  ihre  wahre  Con- 
stitution ermitteln  konnte. 

Glycerin- Verbindungen  der  mehrbasifchen  Säuren.  Behandelt 
man  Glycerin  mit  einer  mehrbasischen  Säure,  so  verbinden  sich  beide 
unter  Wasserabspaltung.  Die  entstandenen  Verbindungen  gehören 
einem  Typus  an,  welcher  condensirter  als  derjenige  der  Körper  ist, 
aus  denen  sie  entstanden  war;  es  sind  Gondensationsprodukte  mit 
sauren  Eigenschaften. 

'Eigenschaften  des  gewöhnlichen  Glycerins.  Das  gewöhnliche, 
im  luftleeren  Räume  condensirte  Glycerin  ist  ein  zäher,  färb-  und 
geruchloser  Syrup  von  süssem  Geschmack;  es  zieht  die  atmosphä- 
rische Feuchtigkeit  an ;  sein  specifisches  Gewicht  beträgt  bei  +  15^^ 
1.26,  es  ist  in  Wasser  und  Alkohol  in  allen  Verhältnissen  löslich, 
unlöslich  in  Aether;  es  löst  zerfliessliche  Salze,  mehrere  Sulfate, 
Chloride  und  Nitrate  von  Metallen  imd  selbst  Bleioxyd. 

Bei  einer  Temperatur  von  20—30^  mit  Wasser  und  Bierhefe 
zersetzt,  erleidet  das  Glycerin  eine  Art  Gährung;  es  entsteht  hierbei 
Propionsäure,  etwas  Essig-  und  Ameisensäure  und  wenig  Gas. 

Erhitzt  man  eine  wässerige  Lösung  von  Oxalsäure  mit  Glycerin, 
so  zerlegt  letzteres  die  erstere  Säure  ganz  glatt  in  Ameisensäure  und 
Kohlensäureanhydrid  ohne  selbst  bei  der  Reaktion  anderes  als  durch 
seine  Gegenwart  zu  wiiken,  indem  dieselbe  Menge  Glycerin  unbe- 
grenzt lange  die  beschriebene  Zerlegung  der  Oxalsäure  bewurkt 

C202"l  n  CnOl  n      ,      rn 

H2JÖ2     =         ll\0    +    CO2 

Oxalsäure.  Ameisen-        Kohiensaure- 

säure.  auhydrid. 


Vieratomige  Alkohole. 

Von  vieratomigen  Alkoholen  sind  bis  jetzt  nur  zwei,  der  Erythrit 
CjHioOi  und  der  Propylphycit  C3II8O4  bekannt;  vielleicht  ist  auch 
das  Mekonin  CiuHiü04  ein  solcher. 
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Der  Erythrit  lässt  sich  von  dem  fundamentalen  Kohlenwasser- 
stoff G4H10  ableiten,  grade  wie  der  Butylalkohol  und  der  Butyl- 
glycol,  von  welchen  er  nur  durch  seine  Sauerstoffmenge  verschieden 
ist  Seine  wahre  Formel  wurde  von  deLuynes  aufgestellt.  Durch 
Einwirkung  von  Jodwasserstoffsäure  auf  Erythrit  hat  dieser  eine  Ver- 
bindung erhalten,  welche  mit  dem  Butyljodid  C4H9J  isomer  ist.  Hier- 
aus wird  ersichtlich,  dass  im  Erythrit  4  Kohlenstoff-  und  10  Wasser- 
stoffatome vorhanden  sind. 

C4H10O4  +    7(^1)     =    4(]^|o)     +    C4H9J    +   3(j[|) 

Erythrit.  Jodwasser-  Wasser.  Buiylenjod-  Jod. 

stoffsäüre.  hydrat. 

Berthelot  hat  gefunden,  dass  der  Erythrit  sich  wie  die  Alkohole 
unter  Abspaltung  von  Wasser  mit  Säuren  verbindet;  er  hat  die  ge- 
bildeten Aether  als  Erythride  bezeichnet. 

Bedenkt  man,  dass  in  allen  Reihen,  in  welchen  man  mehrere 
Alkohole  von  verschiedener  Atomigkeit  kennt,  der  Sauerstoffgehalt 
dieser  Alkohole  wie  ihre  Atomigkeit  wächst  und  zwar  so,  dass  die 
Atomigkeit  stets  gleich  der  Zahl  der  im  Alkohol  enthaltenen  Sauer- 
stoffatome ist,  so  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  die  Zahl  vier  die 
Atomigkeit  des  Erythrits  ausdrückt;  er  ist  also  der  vieratomige  Alko- 
hol in  einer  Reihe,  in  welcher  auch  schon  ein  Alkohol  und  ein  Gly- 
col  bekannt  ist,  deren  Glycerin  aber  noch  fehlt. 


C4HIOO 

C4H10O2 

C4H10O3 

C4H10O4 

itylalkohol. 

Butylglycol. 

Bufyli»lycerin. 
(uabekauiit.) 

Erythrit. 

Durch  Platinschwarz  oxydirt  liefert  der  Erythrit  eine  Säure. 

Der  Propylphycit  ist  synthetisch  von  Carius  dargestellt  wor- 
den, indem  er  Epichlorhydrin  mit  unterchloriger  Säure  verband  und 
dadurch  das  Dichlorhydrin  des  Propylphycits  erhielt. 

Dieses  Dichlorhydrin  liefert  bei  der  Behandlung  mit  Silberacetat 
das  Diacetin  desselben  Alkohols,  aus  welchem  sich  dann  weiter  durch 
Verseifung  der  Propylphycit  darstellen  lässt. 

1)  C3H5'"  X,     +    ^'0    =     CsHiiv  OH 

1^1  ^i  |0H 

Epichlor-  Unterchlorige  Dichlorhydrin 

drin.  Saure.  des  l'ropylphycits. 
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fü. 


lOCsHjO 


«CH...  Sg.H.0    ^    ,,R|„) 
Irin 


(oH 


FUnfatomige  Alkohole. 

•.li.-b&^B'^t  ist  kein  füafatomiger  Alkobid  mit  Sichei 
i^^i^en  aber  znsi  isomere  Körper,  der  Pinit  und  <j 
l^d^&  Lücke  auBfüllen  könnten. 
'g^^iS^8iiien  Verbindungen  haben  die  Formel  CeHi«' 
[■at  nacbgewieGen,  dass  sie  sich  wie  Alkohole  verl 
^ukt,  dass  sie  fünf  SauerstolTBtome  enthalten, 
-^äWt^'"'  "^  ^'^  fÜQfatomiga  Alkohole  aufzufassen. 
'tf^i^tV^rhiu  ist  zu  bemerken,  dass,  nenn  diese  Am 
y^/C^3'init  und  der  Quercit  gesättigte  oder  ungesütt 
'^^"S'  würden,  welche  dem  unbekannten  Alkohol  Cs 

f*i^n  würde  man  einen  solchen  Alkohol  der  Eii 
jjilfiis mittein  untemerfen,  so  müssle  er  einen  ers 

'^^V^eraeits  künnen  die  Alkohole  gerade  so  viele  Aid 
^äiffsfahl  ihrer  Atomigkeit  ausdruckt  und  nur  der  le 
^£*"j9te  dieser  Aldehyde  braucht  vollständig  die  Eigen) 
CgpS^  verloren  zu  haben,  während  die  anderen  w 
""'-"ijg  dJB  Eigenschaften  von  Alkoholen  und  Aldel 
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GeHuOe    =    H20    +    GeHuOs 

Dulcit  Wasser.  Daleltan. 

2)  Einwirkung  von  Oxydationsmitteln.  Starke  Oxydations- 
mittel reissen  das  Molekül  dieser  Körper  auseinander,  indem  Oxal- 
säure entsteht  Sind  die  Mittel  weniger  stark,  so  entstehen  Sänreo, 
die  zu  den  Alkoholen  in  solchen  Beziehungen  stehen,  dass  ein  oder 
mehrere  SauerstofOEitome  an  die  Stelle  von  zwei  Wasserstoffiitomen 
oder  einem  Vielfachen  davon  eintreten.  Mit  Platinschwarz  geht  eine 
wässerige  Lösung  von  Mannit  in  die  Mannitsäure,  von  der  Fonnel 
GeHiaO?,  und  einen  zackerartigen  Körper,  die  Mannitose  CSeHisOs 
über. 

Verdünnte  Salpetersäure  wandelt  den  Mannit  in  eine  Säure  GeHioOs 
um ,  die  mit  der  Zuckersäure  identisch ,  oder  derselben  analog  za 
sein  scheint.  Der  Dulcit  verwandelt  sich  in  ein  Isomer  dieser  Säure, 
die  Schleimsäure. 


2G6H14O6 

Mannit. 


+      q\       =     2C6H12O6      + 


Sauerstoff. 


Mannitose. 


2H30 


Wasser. 


CeHuOe    +    ^|     =     CeHwO?     +     H2O 


Mannit. 


Sauerstoff.        Mannitsinre. 


Wasser. 


CeHuOe    +    2(^|)     =    CeHioOs    +    2H2O 


Mannit. 


Sauerstoff. 


Zuckersiure. 


Wasser. 


C6H14O6    +    2(^1)    =    CeHioOs    +    2H«0 


Dulcit 


Sauerstoff. 


SchleimsSure. 


Wasser. 


Die  Umwandlung  des  Mannits  in  Mannit-  und  Zuckersäure  und 
diejenige  des  Dulcits  in  Schleimsäure  entspricht  durchaus  der  Um- 
wandlung des  Glycols  in  Glycol säure  und  Oxalsäure. 

3)  Einwirkung  einatomiger  Säuren.  Die  Alkohole  dieser 
Reihe  absorbiren  bei  100^  keine  gasförmige  ChlorwasserstofG^äure. 
Lässt  man  dagegen  die  Säure  in  concentrirter  wässriger  Lösung 
einwirken,  so  verbinden  sie  sich  damit,  unter  Abspaltung  von  Wasser, 
zu  neutralen  Körpern. 

Dasselbe  findet  auch  bei  der  Einwirkung  von  Essigsäure,  Butte^ 
säure,  Valeriansäure,  Benzoesäure  etc.  bei  einer  Temperatur  von  250" 
statt. 

Die  erwähnten  neutralen  Verbindungen  sind  den  ein&chen  oder 
zusammengesetzten  Aethern  der  anderen  Alkohole,  besonders  denen 
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condensirten  Produkten  Yerbindet,  welche  die  Einwirkungen  noch  com- 
plicirter  machen. 

Um  so  mehr  muss  eine  derartige  Erscheinung  statthaben,  wenn 
man  Mannitan  direkt  mit  einer  Säure  erhitzt 

Wir  betrachten  also  den  Mannit  als  einen  Bechsatomigen 
Alkohol  und  das  Mannitan  als  ein  Anhydrid,  welches  die  Rolle 
eines  vieratomigen  Alkohols  spielen  kann,  aber  mehr  das  Bestreben 
hat,  sich  ohne  Abspaltung  von  Wasser  mit  Säuren  zu  verbinden  und 
einen  einsäurigen  Aether  des  Alkohols,  aus  dem  er  entstanden  ist; 
zurückzubilden. 

Die  Oxydation  des  Mannits  kommt  unserer  Auffassung  zu  Hölie. 
Wenn  das  Mannitan  die  Rolle  eines  Alkohols  spielt,  so  muss  die 
erste  aus  diesem  Alkohol  abgeleitete  Säure  die  Formel  CeHioOs  b&- 
ben,  die  zweite  CeHsO?.  Dies  wird  aus  den  folgenden  beiden  Glei- 
chungen ersichtlich: 

CeHiaOs      +      02      =      H2O      +      CeHioOe 

Mannitan.  Sauerstoff.  Wasser.  Erste  Banre. 

C6H12O5      +      04      =      2H2O    +      CeHsO? 

Mannitan.  Sauerstoff.  Wasser.  Zweite  Siore. 

Spielt  dagegen  der  Mannit  die  Rolle  eines  Alkohols,  so  haben 
die  beiden  ersten  Säuren,  welche  durch  Oxydation  entstehen,  die 
Formeln  C6H12O7  und  CeHioOs,  was  die  beiden  folgenden  Glei- 
chungen zeigen: 

CeHwOe      +      62      =      H2O      +      CeHiaO? 

Mannit.  Sauerstoff.  Wasser.  Erste  Saure. 

C6H14O6      +      04      =      2H2O    +      CeHioOs 

Mannit.  Sauerstoff.  Wasser.  ^eite  Saure. 

Die  Säure  C6H12O7  ist  die  von  Gorup  Besanez  durch  Oxy- 
dation des  Mannits  vermittelst  Platinschwarz  dargestellte  Mannitsänre 
und  die  Säure  CeHioOs  ist  die  Zuckersäure,  welche  man  durch  Oxy- 
dation des  Mannits  mit  Salpetersäure  erhält. 


Glycosen. 

Ausser  den  Mannit  und  Dulcit  giebt  es,  wie  bereits  endint, 
eine  Klasse  isomerer  Körper,  die  man  unter  dem  Namen  der  rucker- 
ähnlichen  Körper,  der  Glycosen,  zusammenfasst.  Sie  haben  die  For- 
mel C6H12O6.    Diese  Körper  können  sich  mit  den  S&uien  gerade  ^^ 
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der  Mannit  yerbinden;  wie  gross  dagegen  ihre  Atomigkeit  ist,  ob  es 
sechsatomige  Alkohole  sind,  isolog  dem  Mannit,  wie  dies  ihre  sechs 
Sauerstoffatome  anzudeuten  scheinen,  oder  ob  es  vielmehr  Alde- 
hyde sind,  welche  sich  von  dem  Mannit  und  dem  Dulcit  ableiten 
und  noch  wie  fünfatomige  Alkohole  auftreten ;  alles  das  sind  Fragen, 
Tvelche  Berthelot  stellt,  ohne  sie  zu  lösen. 

Versuchen  wir  eine  Lösung  derselben. 

Linnemann  hat  gefunden,  dass  die  gewöhnliche  Glycose  durch 
Absorption  von  nascirendem  Wasserstoff  in  Mannit  übergeht.  Aus  die- 
sem Grunde  lässt  sich  diese  Verbindung  nicht  mehr  als  sechsatomi- 
ger  von  dem  gesättigten  Kohlenwasserstoff  C6H12  herstammende  Al- 
kohol ansehen.  Wir  haben  aber  gesehen,  dass  ein  ungesättigter 
Kohlenwasserstoff  Derivate  von  einem  dem  seinigen  gleichen  Sättigungs- 
grade geben  kann,  deshalb  kann  die  Glycose  ebensowohl  ein  unge- 
sättigter Alkohol  als  ein  Aldehyd  sein  und  die  Versuche  von  Linne- 
mann geben  uns  in  dieser  Beziehung  keine  weitere  Aufklärung. 

Bis  jetzt  aber  kennen  wir  kein  einziges  Beispiel  eines  Alkohols 
der  bei  der  Oxydation  unter  Wasserstoffverlust  in  einen  neuen, 
ihm  selbst  isologen  Alkohol  übergeht.  In  diesem  Fall  bildet  sich 
stets  ein  Aldehyd. 

Durch  Oxydation  hat  Gorup  Besanez  aus  dem  Mannit  eine 
Glycose  erhalten  und  aus  diesem  Grunde  liegt  die  Ansicht,  dass  die 
Glycosen  Aldehyde  des  ersten  Grades  sind,  sehr  nahe. 

Dazu  kommt  noch  ein  zweiter  Beweis.  Die  Glycose  geht  bei 
der  Oxydation  in  Zuckersäure  über  und  diese  Oxydation  lässt  sich 
nur  unter  der  Annahme  hinreichend  erklären ,  dass  sie  ein  Aldehyd- 
alkohol ist,  denn  nur  dann  versteht  man,  dass  sie  ein  Atom  Sauer- 
stoff fixiren  kann,  ehe  sie  eine  neue  Substitution  erleidet. 

Bezgüglich  der  Frage,  ob  es  die  Glycosen  sind,  welche  die  Rolle 
von  Alkohol  spielen,  oder  ihre  ersten  Anhydride,  die  Glycosane 
C12H10O5  müssten  wir  das  beim  Mannit  bereits  Gesagte  wiederholeu. 

Uebrigens  nähern  wir  uns  hier  mit  unseren  Ansichten  ganz  den- 
jenigen von  Berthelot,  welcher  die  Möglichkeit  von  Glycosenäthem 
wie  von  Glycosanen  annimmt;  kurz  wir  betrachten  die  Glycosen  als 
Aldehyde  des  ersten  Grades  von  fünfatomigen  Alkoholen,  welche,  ob- 
wohl sie  Anhydride  und  Glycosane  bilden  können,  die  Funktion  der 
Körper,  von  denen  sie  herstammen,  beibehalten. 

Die  Zahl  der  bekannten  Glycosen  ist  jetzt  sehr  zahlreich,  es 
sind: 

1)  Die  gewöhnl.  Glycose.  Sie  entsteht  aus  der  Stärke  durch  Wasserauf- 
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nähme  uDter  dem  Einfluss  verdännter  Säuren  oder  der  Diastase,  eineiig 
Ferment,  welches  in  der  gekeimten  Gerste,  dem  Kalz,  yoikomm.^ 
Diese  Glycose  findet  man  noch  ausserdem  im  Honig,  dem  Trsaben-^ 
Zucker  etc.    Ebenso  findet  sie  sich  einzig  und  allein  als  das  zueket — 
haltige  Prinzip    bei  den  am  Diabetes  mellitus,  der  Zuckerhamrohc^ 
Leidenden. 

2)  Die  Maltose,  welche  nur  durch  ihr  Drehungsvermogen  vo3 
der  Glycose  unterschieden  ist  und  dargestellt  wird ,  indem  man  di 
Einwirkung  der  gekeimten  Gerste  auf  die  Stärke  nicht  allzulange  «m^  ^ 
dauern  lässt. 

3)  Die  Levulose,  welche  in  dem  durch  Säuren  modifidrten  Rohr^ — 
Zucker,  Invertzucker,  vorkommt  und  welche  man  auch  rein  darstellen  kann- r 
indem  man  in  das  Inulin,  eine  der  Stärke  analoge  Verbindung,  durch  Be- 
handlung desselben  mit  verdünnten  Säuren,  Wasser  einführt 

4)  Die  Mannitose,  welche  man  durch  Oxydation  des  Mannits  erhält^ 

5)  Die  Galactose,  dargestellt  durch  die  Einwirkung  von  Säuren 
auf  Milchzucker,  Lactose. 

6)  Der  Inosid  oder  Muskelzucker,  dargestellt  aus  dem  Fleiscl 
der  Muskeln. 

7)  Das  Sorbin,  welches  man  aus  dem  Saft  der  Vögelbeerei 
(Sorbus  aucuparia)  darstellt. 

8)  Das  Eucalyn.,  erhalten  bei  der  Gährung  der  Melitose  in  Folg 
der  Zerstörung  einer  anderen  Zuckerart,  welche,  mit  dem  Eucalyn  vet 
einigt,  die  Melitose  zu  bilden  scheint. 

Die  vier  ersten  dieser  Glycosen  haben  unter  sich  grosse  Ane- 
logien.  Sie  unterscheiden  sich  unter  einander  fast  nur  durch  ihr 
Drehungsvermögen,  gewisse  physikalische  und  einige  chemiscfaB 
Eigenschaften  von  geringer  Bedeutung.  Es  sind  fast  eher  vier  verschie 
dene  allotropische  Zustande  eines  und  desselben  Körpers  als  vier 
Isomere.  Um  so  mehr  entfernt  sich  die  Galactose  von  den  erwähn- 
ten  Körpern.  In  der  That  liefert  sie,  während  jene  bei  der  Oxy- 
dation Zuckersäure  bilden,  eine  dieser  isomere  Säure,  die  Schleim- 
säure CeHioOs. 

In  BetreflF  der  drei  letzterwähnten  Zuckerarten  ist  zu  bemerkei, 
dass  sie  noch  durch  grössere  Verschiedenheiten  unterschieden  sind 
"Während  alle  übrigen  in  Berührung  mit  Bierhefe  die  alkoholiscbe 
Gährung  erleiden,  gähren  letztere  entweder  gar  nicht,  oder  nur  untir 
ganz  besonderen  Verhältnissen. 

Mit  Ausnahme  des  Inosits  erleiden  die  Glycosen  in  Berührung 
mit  Alkalien  bei  100^  eine  Veränderung;  sie  redudren  das  Ealiua- 
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XCupfertartrat,  indem  rothes  Kupfersuboxyd  fallt  und  werden  in  der 
XCalte  von  concentrirter  Schwefelsäure  nicht  verkohlt.  Sie  unter- 
scheiden sich  deutlich  von  dem  Mannit  und  Dulcit,  welche  letzteren 
bei  100^  mit  Alkalien  in  Berührung,  sich  nicht  verändern. 

Die  Aether  der  Glycosen  nennt  man  Glycoside. 

Eine  grosse  Zahl  von  Glycosiden  kommen  in  Pflanzen  vor,  z.  B. 
das  Amygdalin,  das  Arbutin,  das  Phillyrin,  das  Salicin, 
das  Aesculin,  das  Populin  etc.  Alle  diese  Korper  können,  mit 
"Wasser,  abgebenden  Agentien  in  Berührung,  die  Elemente  des  Was- 
sers absorbiren  und  sich  in  Zucker  und  eine  Menge  anderer  Pro- 
dukte spalten,  unter  welchen  man  Säuren,  Aldehyde,  Ammoniake, 
Phenole  etc.  findet 

Wir  wollen  uns  bei  diesen  Substanzen  nicht  aufhalten  und  unsere 
Aufmerksamkeit  nur  auf  eine  bei  der  Verseifung  des  Populins  statt- 
:findende  Thatsache  richten. 

Das  Populin  hat  die  Formel  C20H22O8;  es  ist  ein  Benzoe-Saligen- 

Glucosid,  dessen  rationelle  Formel   n  ct  q//  Oe   geschrieben    werden 

^    H4) 
kann.  —  CeHe  ist   das  sechsatomige    Radikal   der  Glycose    C7H7O 
der  einatomige  Rest,  der  entsteht,  wenn  man  dem  Saligenin  C7H8O2  die 
Gruppe  HO  entzieht.     C7H5O  ist  das  einatomige  Radikal  der  Benzoe- 
säure. 

Durch  Aufnahme  der  Elemente  des  Wassers  muss  sich  hiemach 
das  Populin  in  Glycose,  Saligenin  und  Benzoesäure  verwandeln 
lassen. 

C7H5OV®    +    ^^^^  He    p®   "*"    ^^^^2   +  Hp 

H4     ) 

Popalin.  Wasser.  Glycose.  Saligenin.  Benzoesäure. 

Lässt  man  die  Agentien  nur  mit  Mässigung  einwirken,  so  tritt 
diese  Spaltung  nicht  auf  einmal  vollständig  ein,  man  erhält  zu- 
nächst Benzoesäure  und  Salicin. 


7H7 
Hs 


ShIo'  ^'    +    ^'^    =    ^'^M  ^«    +     ^'^  h|  ^ 


H4 

Populin.  Wasser.  Salicin.  Benzoesäure. 
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Erst  durch  weitere  Einwirkung  geht  das  Salicin  selbst  in  Sali- 
genin  und  Glycose  über;  hieraus  wird  ersichtlich,  dass  es  durch 
Verseifen  der  Glycoside  möglich  ist,  wenn  man  die  Reaktion  gut  aus- 
führt und  hinlänglich  mässigt,  die  verschiedenen  in  der  Zosanmien- 
Setzung  dieser  Körper  zusammengetretenen  Produkte,  eines  nach  dem 
anderen,  zu  gewinnen. 


Betrachtungen  der  gesättigten  sechsatomigcn  Alkohole. 

Mannit  CeÜHOe.  Der  Mannit  wurde  von  Proust  entdeckt  und 
von  Liebig  in  seiner  Zusammensetzung  erkannt.  Er  findet  sich  in 
einer  grossen  Zahl  von  vegetabilischen  Substanzen  und  in  den  zucker- 
haltigen Säften,  welche  die  Schleim-  oder  Milchsäure- (J&hrung  er- 
litten haben.  Gewöhnlich  stellt  man  ihn  aus  der  Manna  dar,  indem 
man  letztere  mit  gewöhnlichen  kochenden  Alkohol  erschöpft,  in  der 
Hitze  filtrirt  und  krystallisiren  lässt.  Es  ist  vortheilhaft  den  Mannit 
durch  wiederholte  Krystallisationen  zu  reinigen. 

Ganz  neuerdings  hat  Linnemann  auch  aus  Invertzucker 
Mannit  dargestellt.  Er  modificirte  zu  diesem  Zweck  eine  gewisse 
Menge  Rohrzucker  mit  Schwefelsäure,  sättigte  die  Flüssigkeit  dann  mit 
einem  geringen  üeberschuss  von  Alkali  und  setzte  ihr  Natrium- 
Amalgam  zu.  Bei  der  statthabenden  Reaktion  muss  man,  um  die 
frei  werdende  Wärme  zu  neutralisiren,  stark  abkühlen.  Scheint  die 
Reaktion  vollendet,  sättigt  man  mit  Schwefelsäure,  verdampft  zur 
Trockne  und  zieht  den  Mannit  aus  dem  Rückstand  mit  Alkohol  aus, 
gerade  wie  man  dies  aus  der  Manna  thun  würde. 

Der  Mannit  ist  eine  feste  Substanz,  die  zwischen  160  und  165^ 
schmilzt  und,  einmal  geschmolzen,  bis  auf  eine  Abkühlung  von  140^ 
flüssig  bleiben  kann.  Der  Mannit  ist  ohne  Einwirkung  auf  das  po- 
larisirte  Licht.  Er  löst  sich  bei  18^  in  6V2  Gewichtstheilen  Wasser. 
In  der  Kälte  bedarf  er  80  Tbeile  Alkohol  von  0.89  zu  seiner  Lö- 
sung, in  der  Hitze  ist  er  in  demselben  viel  leichter  löslich.  Abso- 
luter Alkohol  löst  davon  nur  0.14.  In  Aether  ist  der  Mannit  gani 
unlöslich. 

Der  Mannit  setzt  sich  aus  seiner  alkoholischen  Lösung  in  klei- 
nen vierseitigen  Prismen,  die  farblos  und  seidenartig  sind,  ab. 

Eine  wässerige  Lösung  von  Mannit  verhindert  die  Fällung  des 
Kupfersulfats   durch    Kaliumhydrat.     Aus    der   alkalischen    Lösung 
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setzt  sich  ebenfalls  beim  Kochen  kein  Kapfersuboxyd  ah.    Auch  die 
Fehling'sche  Lösung  ist  auf  den  Mannit  ohne  Einwirkung. 

Bringt  man  den  Mannit  ungeföhr  auf  die  Temperatur  von  200^, 
so  tritt  eine  Siederscheinung  ein.  Der  grossere  Theil  desselben 
bleibt  unverändert  und  kaum  geförbt.  Ein  anderer  Theil  aber  ver- 
liert Wasser  und  geht  nach  der  Gleichung 

CeHnOe    =    H2O    +    C6H12O5 

Mannit  Wasser.  Mannitan. 

in  Mannitan  über. 

üeber  300^  erhitzt,  zerfällt  der  Mannit,  indem  er  unter  Zurück- 
lassung  einer  porösen  Kohle  zersetzt  wird.  Glüht  man  ihn  nicht 
allein,  sondern  mit  seinem  achtfachen  Gewicht  Kalk  vermengt,  so 
entsteht  Metaceton.  Glüht  man  ihn  mit  Kaliumhydrat,  so  bildet  sich 
Kaliumformiat,  -acetat  und  -proponiat. 

Der  Mannit  wird  weder  in  der  Kälte,  noch  in  der  Wärme  von  Schwe- 
felsäure geschwärzt.  Sättigt  man  das  aus  der  Reaktion  hervorgehende 
Produkt  mit  Bariumcarbonat,  so  erhält  man  ein  Salz  der  Sulfo- 
mannitsäure  in  Lösung.    Die  Formel  dieser  Säure  ist: 

OH 


OH 
OH 
0 


SO.''     0 
SO2"  |0 

Bei  100^  ahsorbirt  der  Mannit  keine  gasförmige  Chlorwasserstoff- 
sänre;  doch  verbindet  er  sich  mit  derselben  unter  Wasserabspaltung 
zu.  einer  neutralen  Verbindung,  wenn  man  sie  in  concentrirter  und 
wässeriger  Lösung  anwendet.  In  Berührung  mit  Essigsäure,  Butter- 
saure,  Yaleriansäure  und  Benzoesäure  entstehen  bei  einer  Temperatur 
von  250®  neutrale  Verbindungen,  welche  mit  den  zusammengesetzten 
Aethem  und  den  fetten  Körpern  analog  sind. 

Berthelot  nennt  diese  Verbindungen  Mannitanide;  zu  ihrer 
Isolirung  dampft  man  den  Ueberschuss  der  Säure  mit  einem  Alkali 
ab  und  behandelt  sie  mit  Aether,  der  die  gebildete  Verbindung  aul- 
löst. Die  Weinsäure  bildet  mit  dem  Mannit  eine  Säure,  welche 
man  als  Mannitweinsäure  bezeichnet.  Sie  hat  die  Zusammen- 
setzung: 


156  Mannit 

C4H20a'v  JCO^« 

C4H202'^  {(0H)2 
C4H202»^  {(0H)2 
C4H202»^  (0H)2 
C4H202^       (0H)2 

C4H2O2IV  J(0H)3 

Mit  Salpetersäure  entsteht  sechsfach  nitrirter  Mannit,  Nitro- 
Mannit: 

(N02)6J  ^«• 

Die  Oxalsäure  wird  durch  die  blosse  Gegenwart  des  Mannits 
gerade  wie  bei  Glycerin  in  Ameisensäure  und  Kohlensäureanhydrid 
zersetzt. 

Erhitzt  man  ein  Gemenge  von  Mannit  mit  einer  concentrirten 
wässrigen  Losung  von  Kaliumhydrat  und  Bromäthyl  im  Wasserbade, 
während  etwa  40  Stunden,  zieht  mit  Aether  aus  und  dampft  die 
Flüssigkeit  ein,  so  erhält  man  den  Aethylmannit.  CioHaoOs,  welchen 

man  auch   (C2H5)2!05  schreiben  kann,  wodurch  er  als  Derivat  des 

Mannitans      ^5®     jOs  aufgefasst  wird. 

Die  Basen  verbinden  sich  mit  Mannit  leicht;  derartige  Verbin- 
dungen stellt  man  dar,  indem  man  die  Base  in  einer  Mannitlösniig 
löst,  und  nachher  mit  Alkohol  fällt.  So  sind  z.  B.  zwei  CalciiUB- 
Verbindungen  von  der  Formel: 

CaO,C6Hi406  +  2aq.  und  CaO,(C6Hi 406)2 
bekannt.  Der  Baryt  liefert  nur  eine  einzige  Verbindung,  welche  die 
Zusammensetzung  (BaO)2,C6Hi406  hat.  Auch  mit  dem  Strontian  ist 
bis  jetzt  nur  eine  einzige  Verbindung  von  der  Formel  SrOjGeHuOfi 
dargestellt  worden.  Ammoniakalisches  Bleiacetat  fällt  den  Mannit 
Die  Zusammensetzung  des  Niederschlages  wird  durch  die  Formel 
C6HioPb206  ausgedruckt.  Lässt  man  Oxydationsmittel  auf  den  Mannit 
einwirken,  so  erhält  man,  je  nach  der  Stärke  der  angewandten  Mittel, 
verschiedene  Produkte.     Sind   die  Oxydationsmittel  sehr  stark,  so 
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entsteht  Oxalsäure,  sind  sie  schwächer,  wendet  man  z.B.  ziemlich 
Terdnnnte  Salpetersäure  an,  so  entsteht  eine  Säure,  welche  mit  der 
Zuckersäure  identisch  zu  sein  scheint.  Lässt  man  auf  eine  concen- 
trirte  Mannitlosung  Platinschwarz  einwirken,  so  bildet  sich  eine  als 
Mannitsäure  bekannte  Säure  neben  einem  inaktiven  Zucker,  welcher  der 
Gruppe  der  Glycosen  angehört  und  als  Mannitose  bezeichnet  wird. 
Die  Mannitsäure  entsteht  aus  dem  Mannit,  nach  einer  Reaktion, 
welche  der  analog  ist,  nach  welcher  aus  Alkohol,  Glycol  und  Glycerin, 
Essigsäure,  Glycolsäure  und  Glycerinsäure  entstehen: 

C^Hsjo    +     0.    =    g'o    +     C^HaOjo 

Alkohol.         Sauerstoff.      Wasser.  Essigsäure. 

H,  JO2    4-    0«    =   jjJO   +  jj^|03 

Glycol.  Sauerstoff.      Wasser.  Glycolsäure. 

^£'>3     +     0,     =    l]0    +    C3H30-"|03 
Glycerin.  Sauerstoff.      Wasser.  Glycerinsäure.- 

^r)0«    +    0,    =   Hj,    ^  CeHaOv.j,^ 

Mannit.  Sauerstoff.      Wasser.  Mannitsäure. 

Destillirt  man  den  Mannit  mit  einer  sehr  concentrirten  Jodwasser- 
stofiisäure  in  einem  Strom  von  Kohlensäureanhydrid,  so  geht  er  nach 
der  Gleichung: 

O.H.0e    +    nffl)    =    6{HJ0)    +    ^.H.sj    ^    ,(Jj) 

Mannit.  Jodwasserstoff.  Wasser.  Bexyljodid.  Jod. 

in  Hexyljodid  über. 

Diese  Reaktion,  welche  genau  mit  der  übereinstimmt,  nach  wel- 
cher sich  das  Glycerin  in  Jodpropyl  verwandelt,  bestätigt  die  Formel 
des  Mannits  definitiv  und  zwirgt  uns,  die  ihm  früher  zugetheilte 
Formel  C3H7O3  zu  verwerfen. 

Mit  Bierhefe  in  Berührung  gährt  der  Mannit  nicht  Es  findet 
dagegen  eine  Gährung  statt,  wenn  man  ihn  mit  Kreide  und  weissem 
Käse,  Pankreasgewebe  oder  Eiweiss  vermischt,  längere  Zeit  auf  40^ 
erhält.  Es  wird  dann  Wasserstoff  und  Kohlensäureanhydrid  frei,  in- 
dem zugleich  Alkohol,  Milchsäure  und  Buttersäure  entstehen.  Diese 
beiden  Säuren  scheinen  aus  einer  gleichzeitigen  Gährung  zu  resul- 
tiren ,  welche  aber  von  der,  welche  den  Alkohol  liefert,  verschieden  ist. 
Nach  Berthelot  entwickeln  sich  bei  letzterer  keine  Hefenkügelchen. 
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Mannitan  C6Hi205.  Das  Mannitan,  das  erste  Anhydrid  des 
Mannits,  lässt  sich,  nach  Berthelot,  nach  drei  yersehiedenen Me- 
thoden darstellen: 

1)  durch  Verseifung  der  Mannitäther; 

2)  durch  Einwirkung  einer  Temperatur  von  200^  auf  den  Mamüti 

3)  durch  Einwirkung  einer  Temperatur  von  100^  auf  ein  Ge- 
menge von  Mannit  und  Chlorwasserstoflbäure. 

Zur  Verseifung  der  Mannitäther  kann  man  sie  mit  Wasser  wd 
240^  oder  mit  einer  alkalischen  Lösung  auf  100^  erhitzen  oder 
kann  auch  die  zu  verseifende  Verbindung  in  einem  Gemenge  von 
Alkohol  mit  Ghlorwasserstoffsäure  lösen.  In  letzterem  Falle  bemäch* 
tigt  sich  der  Alkohol  der  Säure  des  Mannitäthers,  indem  das  Hanoi- 
tan  in  Freiheit  gesetzt  wird. 

Welcher  Prozess  auch  zur  Verseifung  in  Anwendung  gebracht 
worden  ist,  immer  muss  man  das  Mannitan  durch  mehrere  auf  ein- 
ander folgende  Lösungen  in  absolutem  Alkohol  reinigen. 

Das  Mannitan  ist  eine  syrupartige  Flüssigkeit,  welche  bei  140** 
Dämpfe  ausstösst.  Sie  zieht  die  Feuchtigkeit  der  Luft  an,  indem 
Krystalle  von  Mannit  zurückgebildet  werden.  Diese  Rückbildong 
geht  bedeutend  schneller  vor  sich,  wenn  man  das  Mannitan  in  zn* 
geschmolzenen  Röhren  mit  Barytwasser  erhitzt.  Beim  Erhitzen  des 
Mannitans  mit  Säuren  in  zugeschmolzenen  Röhren  erhält  man  die- 
selben neutralen  Produkte ,  wie  wenn  man  Mannit  den  gleichen  Be- 
dingungen unterwirft. 

Unter  Begründung  auf  diese  beiden  Thatsachen,  nämlich,  dass 
die  Mannitanide  beim  Verseifen  Mannitan  bilden  und  dass  sie  ans 
dem  Mannitan  beim  Erhitzen  in  Röhren  mit  Säuren  zurückgebildet 
werden,  schliesst  Berthelot,  dass  nicht  der  Mannit,  sondern  das 
Mannitan  ein  Alkohol  sei  und  fasst  ersteres  als  ein  Hydrat  des  letz- 
teren auf.  Er  stützt  sich  dann  auch  auf  die  Zahl  von  Mannitaniden, 
welche  eine  einzige  einbasige  Säure  mit  dem  Mannitan  bilden  kann 
und  betrachtet  denselben  als  sechsatomigen  Alkohol,  lieber  diese 
Frage  haben  wir  uns  schon  pag.  148  näher  verbreitet 

Mannid  GeHioNi.  Das  Mannid,  das  zweite  Anhydrid  desMan- 
nits,  wurde  von  Berthelot  bei  der  Darstellung  des  buttersauren 
Mannits  als  sekundäres  Produkt  erhalten.  Es  ist  eine  syrupartige 
Substanz,  von  anfangs  süssem,  dann  bitterem  Geschmack. 

Das  Mannid  liefert  unter  denselben  Bedingungen  wie  das  Man- 
nitan Mannit. 

Mit  Benzoesäure  erhitzt,  entsteht  daraus  eine  neutrale,  in  Aether 
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Ssliche  Verbindung,  die  Benzoesäure -Mannit  zu  sein  scheint.  Eine 
r  eitere  bis  zum  Mannid  gehende  Entwässerung  des  Mannits  ist  nicht 
:elungen. 

Duicit  CeHnOe  (Dulcose,  Dulcin).  Im  Jahre  1848  wurde 
'on  Madagascar  eine  aus  kleinen  nierenformig  gruppirten  Krystallen 
»estehende  Verbindung  eingeführt,  deren  botanischer  Ursprung  unbe- 
kannt ist.  Aus  dieser  Substanz  gelang  es  Laurent  durch  ein  höchst 
»infaches  Verfahren  den  Duicit  darzustellen.  Er  erschöpfte  dieselbe 
»infach  mit  kochendem  Wasser,  filtrirte  und  Hess  das  Filtrat  erkalten. 
Seitdem  hat  Eich  1er  ein  Verfahren  angegeben,  um  aus  der 
LToter  dem  botanischen  Namen  Melampyrum  nemorosum  bekann- 
ten Pflanze  eine  Substanz,  von  ihm  Melampyrin  genannt,  darzustel- 
len, welche  später  von  Gilmer  als^mit  dem  von  Laurent  entdeck- 
ten Duicit  identisch  dargethan  wurde. 

Um  den  Duicit  aus  dem  Melampyrum  nemorosum  zu  er- 
halten, macht  man  eine  Abkochung  der  Pflanze,  setzt  zu  dieser  Kalk 
bis  zur  alkalischen  Reaktion  hinzu  und  dampft  ein.  Ist  die  Concen- 
tration  ziemlich  weit  vorgeschritten,  so  sättigt  man  den  E^lk  mit 
einem  geringen  Ueberschuss  von  Chlorwasserstoflsäure ,  verdampft 
noch  etwas  und  erhält  den  Duicit  nach  dem  Erkalten  in  sehr  weissen 
Krystallen. 

Der  Duicit  hat,  ähnlich  wie  der  Mannit,  einen  süssen  Geschmack, 
ist  in  Wasser  leicht,  in  Alkohol  schwer  löslich.  Sein  Schmelzpunkt 
liegt  bei  182^;  bei  275^  zerfällt  er  unter  Abscheidung  von  Kohle. 

Der  Duicit  krystallisirt  in  schiefen  rombischen  Prismen,  wird 
Ton  kochenden  Alkalien  nicht  verändert,  gegen  Säuren  verhält  er  sich 
-wie  der  Mannit.  Er  lenkt  die  Parisationsebene  nicht  ab.  Mit  Sal- 
petetersäure  behandelt,  geht  er  in  Oxalsäure  und  Schleimsäure  über. 
Nach  Carl  et  entsteht  ausserdem  noch  eine  gewisse  Menge  Para- 
weinsäure.  Letztere  Thatsache  scheint  anzudeuten,  dass  seine  In- 
activität  auf  polarisirtes  Licht  durch  Gompensation  erklärbar  ist 
^  Mit  Kalk  und  Baryt  giebt  der  Duicit  Verbindungen,  welche  den  von  dem 
Mannit  unter  denselben  Bedingungen  gelieferten  analog  sind.  Er 
wird  gleichfalls  durch  ammoniakalisches  Bleiacetat  gefällt. 

Mit  Bierhefe  gährt  der  Duicit  nicht.  Aus  seiner  Mischung  mit 
Kreide,  weissem  Käse  und  Wasser  entsteht  bei  einer  Temperatur  von 
40 0  Wasserstoff,  Kohlensäureanhydrid,  Alkohol,  Buttersäure  und 
Milchsäure. 

In  der  Hitze  geht  der  Duicit  unter  Verlust  eines  Wassermoleküls 
in  Daldtan  über,  welches  man  durch  seine  Auflösung  in  Alkohol 
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Krystalle  mit  kaltem  Alkohol,  löst  sie  in  Wasser  und  krystallisirt 
von  neuem. 

In  den  wohl  am  häufigsten  vorkommenden  Fällen,  wo  man  die 
Glycose  nicht  herausfinden  oder  analysiren,  sondern  in  grösserem 
fiiaassstabe  darstellen  will,  bedient  man  sich  zu  diesem  Zwecke  der 
Einwirkung,  welche  Säuren  oder  Diastase  auf  Stärke  haben. 

Will  man  Diastase  anwenden,  so  erhitzt  man  ein  (remenge  von 
Stärkewasser  und  gekeimter  Gerste  auf  70^  so  lange,  bis  die  Flüssig- 
keit nicht  mehr  von  Jod  gebläut  wird,  filtrirt  und  dampft  zur 
Syrupconsistenz  ein.  Die  GUycose  fangt  dann  bald  an  zu  krystal- 
lisiren. 

Will  man  zu  ihrer  Darstellung  Säuren  anwenden,  so  bereitet 
man  sich  ein  Gemenge  von  Stärke  und  verdünnter  Schwefelsäure, 
welches  man  so  lange  durch  einen  Dampfstrom  erhitzt,  bis  die  Flüssig- 
keit durch  Jod  nicht  mehr  gebläut  und  durch  Alkohol  nicht  mehr 
gefällt  wird.  Ist  der  Moment  eingetreten,  so  sättigt  man  die  Flüssig- 
l^eit  mit  Calciumcarbonat,  filtrirt,  verdampft  zur  Syrupconsistenz  und 
lässt  krystallisiren. 

Anstatt  der  Stärke  lässt  sich  auch  Cellulose  anwenden;  man 
lost  zu  diesem  Zwecke  letztere  in  concentrirter  Schwefelsäure,  ver- 
dünnt mit  Wasser,  sättigt  die  Säure  theilweise  und  erhitzt  die  Masse 
während  etwa  12  Stunden  auf  1W\ 

Die  Umwandlung  der  Stärke  in  Glycose  verdient  einen  Augen- 
blick unsere  Aufmerksamkeit.  Lange  Zeit  hindurch  hat  man  diese 
Thatsache  als  eine  einfache  Hydrirung  aufgefasst,  indem  man  sich 
dachte,  die  Stärke  CeHioOs  verwandele  sich  durch  eine  in  das  Ge- 
biet der  Isomerie  gehörende  Modificirung  in  Dextrin,  welches  letztere 
dann  durch  Aufnahme  eines  Wasseimoleküls  H2O  in  Glycose  über- 
ginge. 

Eine  vor  nicht  allzuianger  Zeit  veröffentlichte  Arbeit  von  Muscu- 
lus lässt  aber  diese  Thatsachen  in  einem  anderen  Lichte  erscheinen,  in- 
dem nach  diesem  Forscher  die  Diastase  ein  Zerfallen  der  Stärke  in  Glycose 
und  Dextrin  veranlasst,  wordurch  diese  Erscheinung  der  Verseifung  der 
Aether  oder  Fettkörper  mit  Wasser  vergleichbar  wird.  Ist  die  Stärke 
vollständig  zerfallen,  so  kann  dann  auch  weiter  das  Dextrin  in  Zucker 
übergehen. 

Durch  Diastase  ist  die  Ümwandelung  der  Stärke  in  Zucker  immer 
unvollständig ;  bei  den  Säuren  sind  die  Erscheinungen  dieselben,  nur  ist 
der  Uebergang  des  Anfangs  gebildeten  Dextrins  in  Zucker  ein  be- 
trächtlich leichterer. 

Nnquet-Sell,  Chemie.    II.  11 
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Die  Glycose  ist  in  Wasser  sehr  löslich,  wenn  auch  weni^r  als 
der  Rohrzucker.  Ein  Theil  Glycose  bedarf  zu  seiner  Losung  ein  and 
ein  Drittel  kaltes  Wasser;  auch  in  gewöhnlichem,  kochendem  Alkohol 
ist  sie  löslich;  weniger  in  kaltem  Alkohol. 

Verdampft  man  eine  wässerige  Glycoselösung,  so  wird  sie  Tor 
der  Krystallisation  syrupartig;  in  diesen  Syrup  setzen  sich  die  Kry- 
staUe  erst  nach  einiger  Zeit  ab. 

Die  Krystalle  der  Glycose  bilden  kleine,  wenig  scharf  ausge- 
sprochene, blumenkohlartige  Häufchen.  Sie  enthalten  ein  Molekül 
Erystallwasser,  welches  sie  bei  70— SO^.yerlieren,  nachdem  sie  Tor- 
her  geschmolzen  sind. 

Die  Glycose  dreht  die  Polarisationsebene  nach  rechts;  ihr  Mole- 
kulares Drehungsvermögen  ist  gleich  +  56^. 

Trockene  Glycose  hält  ohne  Veränderung  eine  Temperatur  ?on 
120  oder  130^  aus ;  bei  140^  verliert  sie  Wasser  und  wandelt  sich  in 
Caramel  um.  Erhitzt  man  noch  stärker,  so  liefert  sie  dieselben  Zer- 
setzungsprodukte wie  der  Rohrzucker. 

Kocht  man  die  Glycose  längere  Zeit  mit  verdünnter  Chlorwasser- 
stoffsäure  oder  Schwefelsäure,  so  bilden  sich  humusartige  Produkte. 
Geht  diese  Zersetzung  bei  Gegenwart  von  Luft  vor  sich,  so  tritt  noch 
ausserdem  Ameisensäure  auf. 

Concentrirte  Schwefelsäure  verwandelt  die  Glycose  in  der  Kilte 
ohne  Eohleabscheidung  in  eine  gepaarte  Säure. 

Alkalien  und  alkalische  Erden  verbinden  sich  ohne  Sehwiong- 
keit  mit  dieser  Zuckerart,  die  Verbindungen  sind  aber  höchst  unbe- 
ständig und  zerfallen  schon  bei  der  Temperatur  des  siedenden 
Wassers.  Man  stellt  sie  dar,  indem  man  die  Base,  deren  Veibin* 
düng  man  zu  haben  wünscht,  in  der  Zuckerlösung  auflöst  und  dann 
mit  Alkohol  fällt.  Auf  diese  Weise  ist  die  Bariumverbindung 
(C6Hi206)2(BaO)3  +  2  aq  und  die  Calciumverbindung  (C6Hi2O6)«(Ca0)j 
>^  2  aq  dargestellt  worden. 

Bleioxyd  verbindet  sich  mit  der  Glycose  zu  einer  Verbindung^ 
welche  die  Formel 

Pb3         ^»* 

He    ; 
besitzt. 

Eine  Glycoselösung  reducirt  Kupferkaliumtartrat  in  der  Wärme^ 
ein  Gemenge  von  Kaliumhydrat  und  Kupfersulfat  in  der  Kälte. 
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Mit  Natriumcblorid  yerbindet  sich  die  Glycose  zu  einem  Korper, 
welcher  die  Zusammensetzung  (C6Hi206)sNaC14-&<l  besitzt 

Kocht  man  Glycose  mit  Bieisuperoxyd,  so  bemerkt  man,  dass 
Kohlensäureanhydrid  entweicht,  indem  gleichzeitig  Bleiformiat  mit 
Bleicarbonat  entstehen. 

Chlor  und  Perchloride  zerstören  die  Glycose  unter  Abscheidung 
von  Kohle. 

Buttersäure,  Essigsäure,  Stearinsäure,  Benzoesäure  etc.  geben,  wenn 
man  sie  während  fünfzig  bis  sechszig  Stunden  mit  Glycose  aal  100^ 
erhitzt  unter  Abspaltung  von  Wasser  neutrale  Körper,  welche  den 
Fettkörpem  und  Mannitaniden  analog  sind.  Es  sind  dies  die  ron 
Berthelot  sogenannten  Glycoside. 

Levulose  CfiHisOe.  Die  Levulose  kommt,  mit  Glycose  Termischt, 
im  modificirten  Rohrzucker  vor,  ebenso  in  dem  Honig  und  in  dem 
Zucker  der  sauren  Früchte.  Zu  ihrer  Darstellung  verdanken  wir 
D  u  b  ru  n  f  au  t  ein  sehr  einfaches  Verfahren.  Man  löst  nämlich  10  Gramm 
modificirten  Rohrzucker  in  100  Gr.  Wasser  und  fügt  der  Lösung 
6  Gr.  gelöschten  Kalk  hinzu.  Nach  einiger  Zeit  verwandelt  sich  die 
ganze  Masse  in  einen  dicken  Brei,  welchen  man  in  einer  guten  Presse 
ausgepresst;  der  feste  Theü  ist  das  Kalksalz  der  Levulose,  da  die 
Gesammtmenge  der  Glycose  in  Lösung  bleibt.  Dann  vertheilt  man 
das  Kalksalz  in  Wasser  und  zersetzt  es  durch  einen  Strom  Kohlen- 
säiu'eanhydrid.  Filtrirt  man  hierauf  und  dampft  die  Lösung  ein,  so 
erhält  man  reine  Levulose. 

Im  Zustand^  grösserer  Reinheit  erhält  man  die  Levulose,  indem 
man  das  mit  der  Stärke  isomere  Inulin  durch  verdünnten  Säuren  in 
Zucker  verwandelt  Das  Inulin  findet  sich  in  den  Wurzelknollen  der 
Georginen,  der  Alantwurzel,  den  Erdäpfeln,  der* Cichorien wurzel  etc. 
Die  Levulose  stellt  einen  zerfliessenden  und  unkrystallisirbaren 
Syrup  dar,  welcher  in  Wasser  und  gewöhnlichem  Alkohol  am  leich- 
testen, schwerer  in  absolutem  Alkohol  löslich  ist  Ihr  Geschmack 
übertrifft  an  Süsse  den  der  Glycose. 

Sie  lenkt  die  Polarisationsebene  bei  15^  um  —  106  nach  links 
ab ;  die  Grösse  der  Ablenkung  ist  sehr  von  der  Temperatur  abhängig, 
bei  90*^  beispielsweise  ist  sie  um  die  Hälfte  geringer  und  beträgt  nur 
—  530. 

Das  Drehungsvermögen  der  Glycose  ist  von  der  Temperatur  ganz 
unabhängig.  Man  muss  daher  die  Yeranderungen  in  dem  Drehver- 
mögen  der  Levulose  im  modificirten  Rohrzucker,  welcher  ein  Ge- 
menge von  gleichen  Gewiehtstheilen  Glycose  und  Levulose  ist,  wie- 

11* 
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der  finden.  Und  in  der  That  wird  das  Drehvermögen  des  modifidr- 
ten  Rohrzuckers,  welcher  bei  15^  —  25  ist,  bei  52®  tun  die  Hälfte 
geringer,  verschwindet  bei  90^  und  verwandelt  bei  höherer  Tempera- 
tur sein  Vorzeichen. 

Ueber  100®  beginnt  die  Levulose  sich  zu  verändern  und  giebt 
dieselben  Zersetzungsprodukte  wie  die  Glycose ;  mit  Kalk  bildet  sie 
eine  unlösliche  Verbindung  von  der  Formel  (C6Hi206)2(GaO)3> 

Die  Levulose  wird  durch  Wasser  oder  Säuren  leichter  als  die 
Glycose  verändert,  wiedersteht  dagegen  den  Fermenten  und  Alkalien 
weit  mehr.  Man  bedient  sich  ihrer  grösseren  Widerstandskraft  gegen 
Fermente  zu  ihrer  Darstellung.  Beobachtet  man  während  eines  Gäh- 
rungsprozesses  von  Zeit  zu  Zeit  die  Grösse  des  Drehungsvermogens 
eine  Flüssigkeit,  so  stellt  sich  in  einem  gewissen  Momente  ein  Maxi- 
mum in  der  Ablenkung  nach  links  ein,  worauf  letztere  an  Grösse 
wieder  abnimmt.  Lässt  man  in  diesem  Momente  die  Gährong  auf- 
hören, so  kann  man  nachweisen,  dass  die  Gesammtmenge  der  Gly- 
cose zersetzt  ist  und  die  Flüssigkeit  nur  noch  Levulose  enthält 

Maltose  CeHiaOe.  Hat  man  die  Glycose  aus  Stärke  und  Diastase 
hergestellt,  so  lenkt  das  Produkt  die  Polarisationsebene  in  demselben 
Sinne  ab,  die  Grösse  der  Drehung  übertrüft  aber  die  der  gewöhn- 
lichen Glycose  um  das  Dreifache.  Durch  andauernde  Einwirkung 
verdünnter  Säuren  geht  die  Maltose  aber  in  Glycose  über,  üebrigens 
sind  die  Unterschiede,  welche  zwischen  der  Maltose  und  Glycose  be 
stehen  nicht  so  scharf  ausgeprägt,  um  beide  als  zwei  verschiedene'Arten 
ansehen  zu  können.  Die  Maltose  ist  nicht  ein  Isomer,  sondern  eher 
ein  allotropischer  Zustand  der  Glycose. 

Galactose  CeHiaOe.  Kocht  man  Lactose  längere  Zeit  hindurch 
mit  verdünnten  Minefalsäuren ,  so  verwandelt  sich  dieselbe  in  einen 
neuen,  sehr  gährungsfähigen  Zucker,  die  sogenannte  Galactose 
CeHwOe. 

Die  Reactionen  der  Galactose  mit  Alkalien  und  Eupferkaütnn- 
tartrat  sind  dieselben,  wie  die  der  Glycose. 

Die  Galactose  krystallisirt  leichter  als  letztere ;  sie  ist  rechtsdrehend 
und  hat  ein  Drehungsvermögen  von  -f  83^.3 ;  sie  ist  löslich  in  Was- 
ser, wenig  löslich  in  kaltem  Alkohol.  Eine  ihrer  charakteristischsten 
Eigenschaften  ist  die,  dass  sie  bei  der  Oxydation  mit  Salpetersäure 
in  Schleimsäure  übergeht. 

Mannitose  C6Hi206.  Wie  bereits  erwähnt,  erhält  man  bei  der 
Oxydation  des  Mannits  mit  Platinschwarz  ein  Gemenge  Yon  Mannit- 
säure  und  einem  direkt  gährungsi^higen  Zucken    Zur  Trennung  des 
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letzteren  Yon  der  Mannitsäure  sättigt  man  mit  Kalk  und  föllt  mit 
Alkohol,  filtrirt,  verdampft  das  Filtrat  und  fällt  die  zur  Syrupcon- 
sistenz  gebrachte  Flüssigkeit  nochmals,  filtrirt  abermals  und  dampft 
zur  Trockne  ein. 

Die  Mannitose  ist  ein  unkrystallisirbarer  Syrup.  Gegen  das  po- 
Jarisirte  Licht  verhält  sie  sich  vollständig  indifferent,  im  übrigen  be- 
sitzt sie  alle  Reaktionen  der  anderen  Glycosen. 


Polyglycosinalkohole. 

Es  ist  den  Chemikern  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  die  Poly- 
glycosmalkohole  synthetisch  aus  der  Glycose  darzustellen,  da  letztere 
gegen  Reagentien  eine  allzu  geringe  Widerstandskraft  äussert.  Da- 
gegen bietet  uns  die  vegetabilische  Natur  eine  Reihe  isomerer  Sub- 
stanzen, welche  alle  die  Formel  Gi2n220ii  besitzen  und  zweifellos 
den  Diglycosinalkohol  darstellen.  Solche  Körper  sind:  Der  Rohr- 
zucker (Saccharose,  der  gewohnliche  Zucker),  die  Melitose,  «in  Pro- 
dukt aus  der  australischen  Manna,  die  Trehalose,  welche  man  aus 
einer  in  der  Türkei  vorkommenden  Mannaart,  der  sogenannten  Tre- 
hala  bereitet,  die  Mycose,  die  aus  dem  Mutterkorn  stammt,  die  Mele- 
zitose,  welche  sich  in  einer  Ausschwitzung  der  Pinus  larix  (Manna 
von  Brian^on)  findet,  die  Lactose  oder  der  Milchzucker,  die  Para- 
saccharose,  welche  man  durch  Umwandlung  des  Rohrzuckers  durch 
ein  besonderes  Ferment  erhält. 

Bei  dem  Studium  aller  dieser  Verbindungen  springt  eine  That- 
sache  besonders  in's  Auge,  welche  über  ihre  Constitution  keinen 
Zweifel  lässt:  sie  gehen  alle  durch  Autiiahme  von  Wasser  in  zwei 
Moleküle  ein  und  derselben  Glycose  oder  zweier  isomerer  Glycosen  über. 

Es  leuchtet  ein,  dass,  wenn  hierbei  immer  ein  und  dieselbe  Gly- 
cose entstehen  würde,  man  sich  von  dieser  Thatsache  nur  schwierig 
Rechenschaft  geben  könnte.  Mehrere  spalten  sich  aber  meistens  in 
zwei  isomere  Glycosen,  die  man  von  einander  trennen  kann.  Die 
Analogie  in  den  Eigenschaften  aller  dieser  Körper  lässt  aber  anneh- 
men, dass  sie  insgesammt  dieselben  Umwandlungen  erleiden,  mit  dem 
einzigen  Unterschiede,  dass  sie  anstatt  in  zwei  verschiedene  Glycosen 
überzugehen,  sich  in  zwei  Moleküle  ein  und  derselben  Glycose  ver- 
wandeln. 
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Die  Saccharose  und  die  Melitose  verwandeln  sich  in  zwei  Ter- 
schiedene  Glycosen.  Erstere  geht  in  Glycose  und  Levulose  ober, 
die  Melitose  bildet  Eucalyn  und  Glycose.  Die  Fermente,  welche 
leicht  auf  die  Glycose  einwirken,  sind  auf  das  Eucalyn  ohne  Ein- 
wirkung und  geben  daher  die  Mittel  zur  Trennung  beider  Substanzen 
an  die  Hand.  Die  Levulose  wird  von  der  Glycose  getrennt,  indem 
man  die  geringe  Löslichkeit  ihrer  Kalkverbindung  benutzt  Die 
Kalkverbindung  der  Glycose  ist  sehr  löslich. 

Wir  geben  im  Folgenden  die  rationelle  Formel,  welche  über  die 
Spaltung  des  Rohrzuckers  und  seiner  Isomere  Aufschluss  giebt: 

Rohrzucker.  Wasser.  Glycose.  Levulose. 

Man  sieht,  dass  diese  Zucker  Diglycosinalkohole  darstellen,  welche 
entstanden  sind,  indem  sich  entweder  zwei  Moleküle  ein  und  dersel- 
ben Glycose  oder  zwei  Moleküle  zweier  verschiedener  Glycosen  un- 
ter Abspaltung  von  Wasser  zu  einem  Molekül  condensirt  haben. 

Femer  wird  wahrscheinlich ,  dass  der  Rohrzucker  und  seine  Iso- 
meren zehnatomige  Alkohole  sind.  Der  experimentelle  Beweis  die- 
ser Annahme  bietet  aber  immerhin,  in  Folge  der  grossen  Instabilität 
der  in  Frage  stehenden  Verbindungen,  grosse  Schwierigkeiten. 

Die  Frage  lässt  sich  indessen  doch  wohl  lösen,  da  es  Schützen- 
berger  gelungen  ist,  die  Essigsäureverbindungen  des  Rohrzuckers, 
der  Stärke  und  der  Cellulose  darzustellen,  indem  er  diese  Verbin- 
dungen wenige  Minuten  mit  Essigsäureanhydrid  bei  einer  Tempers- 
tur erhitzte,  welche  die  Siedetemperatur  des  letzteren  nicht  über- 
.schritt. 

Betrachtung  der  hauptsächlichsten  Polyglycosinalkoliole* 

Rohrzucker  oder  Saccharose  Ci2ll220ii.  Der  Rohrzucker  findet 
sich  im  Saft  des  Zuckerrohrs,  Sorgho's,  Mais,  der  Runkelrübe,  Mohr- 
rübe und  des  Zuckerarhorns.  Bis  in  die  letzten  Jahre  war  man  der 
Meinung,  dass  die  sauren  Früchte  keine  Spur  von  Zucker  enthielten. 
Diese  Ansicht  ist  vonBuignet  1861  widerlegt  worden,  welcher  nach- 
wies, dass  die  Mehrzahl  der  sauren  Früchte  eine  bedeutende  Menge 
ihrer  Zuckersubstanz  als  Rohrzucker  enthalten,  dass  femer  der  nicht 
als  Saccharose  vorhandene  Theil  sich  im  Zustande  des  Invertzu^eTS 
vorfindet,  woraus  hervorgeht,  dass,  da  nur  der  Rohrzucker  InvertzuckeT 
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bilden  kann,  aller  Zackerstoff  immer  zuerst  Saccharose  war.  — 
Dann  wies  Buignet  noch  weiter  nach,  dass  die  Substanz,  welche 
den  Zucker  zu  Inverzucker  umwandelt,  keine  Säure,  sondern  eine 
organische  Verbindung  ist,  welche  die  Rolle  eines  Fermentes  spielt, 
und  schliesslich:  dass  sich  der  Zucker  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
auf  Kosten  der  Stärke  und  einer  zur  Gruppe  der  Gerbstoffe  gehöri- 
gen, in  den  Fruchten  vorhandenen  Verbindung  bildet. 

Der  Rohrzucker  wird  aus  dem  Zuckerrohr  oder  der  Runkelrübe 
dargestellt    Wir  beschränken  uns  hier  nur  auf  eine  allgemeine  Be 
Schreibung  des  in  der  Industrie  zur  Zuckerfabrikation  eingeschlagenen 
Verfahrens,  ohne  auf  die  Einzelheiten  näher  einzugehen. 

Um  den  Zucker  aus  dem  Rohre  auszuziehen,  wird  dasselbe  zer- 
quetscht und  der  Saft  aufgefangen,  mit  wenig  Kalk  (etwa  0.01—0.03%) 
zur  Entfernung  albuminartiger  Substanzen  auf  60^  erhitzt,  abgeschäumt, 
yerdampft  und  krystallisirt 

Der  so  dargestellte  Zucker  heisst  Rohzucker  oder  Moscovade; 
derselbe  muss  behufs  weiterer  Reinigung  noch  dem  Prozess  der  Raffi- 
nade unterworfen  werden.  Diese  besteht  in  einer  nochmaligen  Lö- 
sung des  Zuckers  in  Wasser,  Entfärbung  der  Losung  mit  pul  verför- 
miger Thierkohle  und  Ochsenblut,  filtriren  und  nochmaliger  Krystal- 
lisation. 

Diese  Krystallisation  geht  in  conischen  Formen  vor  sich,  die  an 
der  Spitze  eine  mit  einem  Stöpsel  verschliessbare  Oeffnung  besitzen. 
Nach  der  vollständigen  Krystallisation  wird  dieser  Stöpsel  entfernt, 
der  Syrup  abtropfen  gelassen  und  die  Krystalle  von  der  breiten 
Fläche  des  Kegels  aus  mit  einer  gesättigten,  reinen  Zuckerlösung 
Übergossen,  wodurch  die  braune  Mutterlauge  verdrängt  wird,  Ist  der 
Zucker  vollkommen  weiss  geworden,  so  wird  er  in  stark  geheitzten 
Trockenstuben  getrocknet  ^ 

Das  zur  Darstellung  des  Zuckers  aus  Runkelrüben  eingeschla- 
gene Verfahren  ist  mit  dem  im  Vorhergehenden  beschriebenen  identisch, 
mit  dem  Unterschiede,  dass  man  nach  dem  Auspressen  und  Klären 
der  Flüssigkeit,  anstatt  sogleich  zu  verdampfen,  zuerst  über  kömige 
Thierkohle  filtrirt 

Will  man  den  Zucker  in  grossen  Krystallen  als  Kandiszucker 
darstellen,  so  lässt  man  die  wässrige,  auf  37^  des  Aräometers  con- 
centrirte  Lösung  krystallisiren. 

Der  Rohrzucker  ist  in  allen  Verhältnissen  in  kochendem  Wasssr 
löslich,  sehr  löslich  auch  in  kaltem.  Seine  Lösungen  erscheinen  alle 
vor  der  KrystaUisation  als  Syrup.  —  Er  ist  in  absolutem  Alkohol 
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it  eine,  3  Calciumatome  enthaltende  Verbindung  Ci2H220ii.(CaO)3, 
che  sich  beim  Erkalten  der  Flüssigkeit  wieder  auflost. 

Auch  die  Barytrerbindung  Ci3H220ii.BaO  ist  bekannt,  sie  ist 
Wasser  sehr  wenig  loslich.  Fällt  man  Zuckerlosung  mit  ammonia- 
ischem  Bleiacetat,  so  erhält  man  einen  Körper  von  der  Formel 
tHi8Pb20u. 

Aus  allen  diesen  Verbindungen  bildet  sich  reiner  Zucker  zurück, 
an  man  sie  in  Gegenwart  von  Wasser  mit  Kohlensäureanhydrid 
landelt. 

Die  Lösungen  des  Rohrzuckers  reduciren  Kaliumkupfertartrat 
ht.  Der  Rohrzucker  äussert  aber  nichtsdestoweniger  in  Gegen- 
rt  von  Alkalien  eine  reducirende  Kraft,  denn  wenn  man  Silber- 
rd  mit  Zuckerwasser  und  einer  Alkalilösung  kocht,  entsteht  metal- 
thes  Silber. 

Bei  100^  wird  der  Zucker  vom  Chlor  angegriffen,  es  bilden  sich 
"Warze,  wenig  untersuchte  Produkte ;  in  gleicher  Weise  wirken  Per- 
oride  auf  den  Zucker  ein.  Bringt  man  Rohrzucker  bei  gewöhn- 
ter Temperatur  mit  Brom  zusammen,  so  wird  die  Masse  syrup- 
ig,  indem  gleichzeitig  die  Farbe  des  Broms  verschwindet.  Nach 
iger  Zeit  wird  die  Flüssigkeit  schwarz  und  zersetzt  sich  (Vincent). 

Durch  Kochen  des  Rohrzuckers  mit  Calcium-  oder  Ammonium- 
orid  verwandelt  man  ihn  in  Invertzucker. 

Der  Rohrzucker  direkt  ist  nicht  gährungsföhig;  versetzt  man  ihn 
:  Bierhefe,  so  verwandelt  er  sich  zunächst  in  Invertzucker  und 
irt  erst  dann.  Diese  Gährung  geht  nur  bei  verdünnten  Flüssig- 
ten  gut  vor  sich. 

Lässt  man  nicht  Bierhefe,  wohl  aber  Ammoniumphosphat  an  der 
ft  auf  den  Rohrzucker  einwirken,  so  bildet  sich  ein  von  der  Bier- 
'«  ganz  verschiedenes  Ferment,  welches  gleichfalls  den  üebergang 
i  Zuckers  in  Alkohol  und  Kohlensäureanhydrid  veranlasst;  diese 
■Wandlung  geht  aber  viel  langsamer  vor  sich,  ist  oft  kaum  zu  be- 
rken. 

Jodin  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass,  wenn  eine  derartige 
iirung  in  Säuren  vor  sich  geht,  noch  ausserdem  der  Rohzucker  in 
«  isomerische  Modification  übergeht,  welche  wir  später  unter  dem 
»ncn  der  Parasaccharose  näher  besprechen  wollen. 

Der  Rohrzucker  ist  ein  ausgezeichnetes  Conservationsmittel  für 
male  und  vegetabilische  Stoffe. 

Durch  Oxydation  verwandelt  sich  der  Rohrzucker  in  Oxalsäure, 
ckersäure  und  Weinsäure. 
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Invertzucker.  Wie  bereits  bemerkt,  gebt  der  Rohrzucker  in 
Berührung  mit  verdünnten  Säuren  in  Invertzucker  über.  Der  auf 
diese  Weise  entstehende  Zucker  ist  mit  demjenigen  identisch,  welcher 
im  Honig  und  den  sauren  Früchten  vorkommt.  Er  ist  unkrystalü- 
nisch.  Beim  längeren  Stehen  scheiden  sich  darin  Krystalle  von  Gly- 
cose  aus. 

Bei  Gelegenheit  der  Levulose  haben  wir  bereits  erwähnt,  irie 
man  letztere  aus  dem  Invertzucker  abscheiden  kann,  auch  die  Ver- 
änderungen, welche  er  in  Bezug  auf  sein  Drehvermogen  unter  dem 
Einflüsse  der  Wärme  erleidet,  sind  bereits  besprochen  worden. 

Zur  Vervollständigung  der  Betrachtung  seiner  Eigenschaft»!, 
und  um  darzuthun,  dass  derselbe  wirklich  ein  Gemenge  von  gleichen 
Gewichtstheilen  Glycose  und  Levulose  ist,  erwähnen  wir  noch,  dass 
die  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  die  Glycosekrystalle  abgeschieden 
haben,  stark  links  drehend  geworden  ist,  dass  man  aber  die  Krystalle 
durch  gelinde  Wärme  nur  von  neuem  in  der  Flüssigkeit  aufinilösen 
braucht,  um  den  Invertzucker  mit  allen  seinen  vorherigen  Eigen- 
schaften wieder  zurück  zu  bilden. 

Melitose  Ci2Hi20it  +3aq.  Die  Melitose  ist  von  Berthelot 
aus  der  australischen  Manna,  dem  Saft  gewisser  in  Van-Diemensland 
vorkommender  Eucalyptusarten  dargestellt  worden. 

Sie  wird  erhalten,  wenn  man  diese  Manna  mit  Wasser  beban- 
delt, die  Flüssigkeit  mit  Thierkohle  entfärbt,  krystallisiren  lässt,  die 
Krystalle  zwischen  Fliesspapier  auspresst  und  das  Produkt  nochmals 
krystallisiren  läsgt. 

Die  Melitose  hat  3  Moleküle  Wasser;  bei  100®  verliert  sie  iwci 
davon,  bei  130^  das  letzte,  verwandelt  sich  aber  schon  bei  dieser 
Temperatur.  Bei  stärkerem  Erhitzen  liefert  sie  dieselben  Produkte, 
welche  durch  Einwirkung  hoher  Temperatur  aus  den  anderen  Znder- 
arten  entstehen. 

Die  Melitose  ist  in  Wasser  leicht  loslich;  ihre  Losungen  werden 
vor  der  Krystallisation  nicht  syrupartig  und  durch  Alkohol  nicht  ge- 
fällt; die  Krystalle  überziehen  sich  an  der  Luft  mit  Feuchtigkeit 

Die  Melitose  ist  rechtsdrehend ;  ihre  specifische  Drehkraft  ist 
+  102;  erhitzt  man  sie  während  einer  Viertelstunde  mit  Schwefel- 
säure, so  wird  ihre  Drehkraft  modificirt,  obwohl  sie  nicht,  wie  dies 
bei  der  Saccharose  der  Fall  ist,  ihr  Vorzeichen  ändert. 

Eine  wässrige  Barytlosung  verändert  die  Melitose  bei  100^  nicht, 
ebensowenig  wird  Kaliumkupfertartrat  durch  diese  Zuckerait  re- 
ducirt. 
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Ammoniakalisches  Bleiacetat  erzeugt  in  Helitoselösungen  einen 
Niederschlag. 

Rauchende  Chlorwasserstoffsäure  verwandelt  dieselbe  beim  Ko- 
chen in  schwarze,  nicht  näher  untersuchte  Produkte. 

Durch  Behandeln  mit  kochender,  verdünnter  Schwefelsäure  er- 
hält die  Melitose  die  Eigenschaft  Kaliumkupfertartrat  zu  reduciren. 

Verdampft  man  die  gesättigte  Flüssigkeit,  welche  die  also  modi- 
ficirte  Melitose  enthält,  so  erhält  man  einen  zur  Glycosegrappe  gehö- 
rigen, unkrystallisirbaren,  syrupartigen  Zucker. 

Beim  Erhitzen  mit  Salpetersäure  liefert  die  Melitose  Schleimsäure 
und  Oxalsäure.  Hierdurch  unterscheidet  sie  sich  wesentlich  vom 
Rohrzucker,  ebenso  wie  durch  ihr  Verhalten  gegen  Bierhefe;  unter 
dem  Einflüsse  dieses  Fermentes  nämlich  gährt  sie  zwar  auch,  liefert 
aber  nur  die  Hälfte  der  Alkohol-  und  Eohlensäuremenge,  welche  ein 
äquivalentes  Gewicht  Rohrzucker  unter  denselben  Umständen  liefern 
würde.  Nach  Beendigung  der  Gährung  bleibt  in  der  Flüssigkeit  ein 
nicht  gährungsföhiger  Zucker,  das  Eucalyn,  zurück. 

Lässt  man  nicht  sowohl  die  Melitose,  als  das  Produkt  ihrer  Mo- 
dification  durch  Schwefelsäure  gähren,  so  erhält  man  dasselbe  Resultat ; 
es  geht  nur  die  Hälfte  in  Alkohol,  Kohlensäureanhydrid  etc.  über, 
indem  die  halbe  Gewichtsmenge  der  angewandten  Substanz  als 
Eucalyn  zurückbleibt  Nach  diesen  Thatsachen  lässt  sich  annehmen, 
dass  die  durch  Säuren  modificirte  Melitose  ein  Gemenge  von  gleichen 
Aequivalenten  Eucalyn  und  einem  gährungsfahigen  Zucker  ist  Ut 
dem  in  der  That  so,  so  lässt  sich  das  Drehvermögen  des  letzteren 
Zuckers  berechnen,  wenn  man  mit  demjenigen  des  Eucalyns  und  dem 
der  modificirten  Melitose  bekannt  ist  Stellt  man  diese  Berechnung 
an,  so  ergiebt  sich  für  den  neuen  Zucker  ein  Drehvermogen,  welches 
demjenigen  der  gewöhnlichen  Glycose  ziemlich  gleich  ist 

A\is  dem  Gesagten  scheint  hervorzugehen,  dass  die  Melitose 
gerade  wie  der  Rohrzucker  ein  complicirtes  Molekül  hat,  indem  sie 
die  Elemente  von  zwei  anderen  einfacheren  Zuckerarten  zu  enthalten 
scheint. 

Trehalose  C  i2H2aO  i  i  4-  2HaO.  Diese  Zuckerart  wurde  von  B  e  r  t h  e  - 
lot  aus  einer,  Trehala  genannten,  aus  der  Türkei  herstammenden 
Manna  dargestellt 

Zur  Darstellung  dieses  Zuckers  erschöpft  man  die  Trehala  mit 
siedendem  Alkohol,  worauf  nicht  selten  die  Trehalose  beim  Erkalten 
herauskrystallisirt;  ist  dies  nicht  der  Fall,  so  mnss  man  die  Substanz 
zur  Darstellung  von  Krystallen  einengen  und  mehrere  Tage  stehen 
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säure,  Benzoesäure  etc.  und  es  entstehen  Körper,  welche  den  Glyco- 
siden,  Mannitaniden  und  Fettkörpern  analog  sind. 

Mycose  Gi2H220ii.  Diese  Zuckerart  wurde  Ton  Wiggers  im 
Mutterkorn  beobachtet  und  von  Mitscheriich  näher  untersucht.  Das 
pulverisirte  Mutterkorn  wird  mit  Wasser  erschöpft,  die  Flüssigkeit 
mit  Bleisubacetat  gefällt,  und  der  Ueberschuss  an  Blei  mittelst  Schwe- 
felwasserstoff entfernt.  Die  von  neuem  filtrirte  und  zur  Syrupcon- 
sistenz  eingedampfte  Flüssigkeit  setzt  Mycosekrystalle  ab,  welche 
mit  kaltem  Alkohol  gewaschen  und  durch  mehrmalige  Umkrystalli- 
sation  gereinigt  werden. 

Die  Mycose  kommt  in  ihren  Eigenschaften  mit  der  Trehalose 
überein;  nur  in  zwei  Punkten  unterscheidet  sie  sich  von  letzterer. 
Sie  verliert  ihr  Krystallwasser  nicht  vollständig  bei  100®. 
Ihre  spec.  Drehkraft  ist  geringer  als  die  der  Trehalose. 
Melezitose  Ci3H220ii.    Sie  wurde  von  B er  th e  1  o t  in  der  Manna 
von  Brian^on,   einer    zuckerartigen  Ausschwitzung  der  Pinus  larix 
entdeckt. 

In  ihrer  Darstellung  behandelt  man  die  erwähnte  Manna  mit 
kochendem  Alkohol,  und  dampft  zur  Syrupdicke  ein.  Nach  einigen 
Wochen  setzen  sich  aus  diesem  Syrup  Krystalle  ab,  welche  man 
abpresst,  mit  warmem  Alkohol  abwascht  und  aus  kochendem  Alko- 
hol umkrystallisirt. 

Es  sind  kleine,  harte,  glänzende  Krystalle  von  zuckerähnlichem 
Geschmack,  wenn  sie  auch  von  dem  Rohrzucker  an  Süsse  übertroffen 
w^erden.  Sie  enthalten  Krystallwasser;  wie  viel  ist  nicht  bekannt 
(v^ahrscheinlich  H2O)  da  sie  stark  verwittern.  Bei  100®  getrocknet 
haben  sie  die  Zusammensetzung  Ci2H220ii. 

Die  Melezitose  schmilzt  bei  ungeföbr  140®  und  zerfällt  bei  einer 
200®  überschreitenden  Temperatur  in  dieselben  Zersetzungsprodukte, 
welche  die  andern  Zuckerarten  liefern. 

Sie  ist  in  Wasser  sehr  löslich,  so  dass  sie  sich  erst,  wenn  man 
die  Lösung  bis  zum  Syrup  eingedampft  hat,  wieder  abscheidet.  Sie 
löst  sich  auch  etwas  in  kochendem  Alkohol,  sehr  wenig  in  kaltem 
Alkohol  und  gar  nicht  in  Aether. 

Die  Melezitose  ist  rechtsdrehend,  ihre  spec.  Drehkraft  ist  gleich 
+  94®.  1.  Durch  verdünnte  Säuren,  besonders  durch  verdünnte 
Schwefelsäure  wird  sie  in  ihrer  Drehkraft  verändert,  indem  sie  die- 
jenige der  gewöhnlichen  Glycose  annimmt.  Diese  Umwandlung  kann 
in  einer  Stunde  vor  sich  geben;  sie  geht  also  langsamer  von  Statten, 
als  die  des  Rohrzuckers,  schneller  als  die  der  Trehalose. 
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Es  ist  zu  beachten,  dass,  während  der  Rohrzucker  und  die  Xe- 
lituse  in  zwei  verschiedene  Glycosen  übergehen,  die  Trehalose  mtd 
Melezitose  nur  ein  und  dieselbe  Zuckerart  hervorbringen. 

Die  Melezitose  kann  die  weingeistige  Gährung  erleiden,  doch  gebt 
diese  nur  langsam  und  mit  Schwierigkeit  vor  sich.  Die  Gähnuf 
tritt  dagegen  ganz  leicht  ein,  wenn  man  kochende  verdönnte  Säu- 
ren vor  der  Bierhefe  auf  den  Zucker  einwirken  Hess. 

Alkalien  sind  bei  100^  auf  die  Melezitose  ohne  Einfluss;  auch 
wird  Ealiumkupfertartrat  durch  dieselbe  nicht  reducirt  Schwefel- 
säure verkohlt  sie  schon  in  der  Kälte,  Chlorwasserstofiisäure  bräunt 
sie  beträchtlich  in  der  Siedhitze. 

Mit  Salpetersäure  behandelt,  liefert  die  Melezitose  Oxalslure, 
niemals  aber  Schleimsäure. 

Lactose,  Milchzucker  GisHsaOn+HsO.  Der  Milchzucker  ist 
bis  jetzt  nur  aus  der  Milch  der  Säugethiere  dargestellt  worden.  Maa 
fällt  das  Kasein  in  der  Milch  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  filtrir^ 
verdampft  und  lässt  krystallisiren.  Die  Krystalle  werden  zur  weite- 
ren Reinigung  nochmals  in  Wasser  gelöst,  mit  Thierkohle  entfiiibt 
und  nochmals  krystallisiren  gelassen. 

Der  Milchzucker  schiesst  in  weissen,  durchscheinenden,  harten 
Krystallen  des  rhombischen  Systems  an,  deren  spec.  Gew.  1.53  be- 
trägt, er  hat  einen  schwach  sauren  Geschmack;  er  löst  sieh  in  der 
Kälte  unter  Wärmeentwickelung  in  6  Theilen  Wasser  auf,  in  der 
Wärme  sind  hierzu  nur  2V2.  Theile  nöthig. 

Kalter  Alkohol  und  Aether  lösen  ihn  nicht.  Die  bei  100^  ge* 
trockneten  Lactosekrystalle  haben  die  Formel  G12H98O1 14*^0;  beim 
Erhitzen  auf  150®  verlieren  sie  ihr  Krystallwasser  und  kommen  als- 
dann in  ihrer  Formel  mit  der  des  Rohrzuckers  überein.  Uebrigeitf 
fangen  sie  schon  bei  dieser  Temperatur  an,  sich  etwas  zu  verändeis; 
bei  170®  zersetzen  sie  sich  vollständig. 

Der  Milchzucker  ist  rechtsdrehend.  Seine  spec.  Drehkraf^  t^ 
die  Formel  C12H22O11  bezogen,  ist  gleich  +59®. 3.  Frisch  angefe^ 
tigte  Lösungen  desselben  besitzen  eine  noch  um  ^/s  grössere  spec» 
Drehkraft,  welche  aber  schnell  abnimmt  bis  sie  bei  ersterer  Zahl  coö* 
stant  wird. 

Erwärmt  man  Milchzucker  mit  starken  organischen  Säuren  oder 
verdünnten  Mineralsäuren,  so  geht  er  in  Galactose  über  und  wird 
auch  in  seinem  Drehvermögen  modificirt. 

Concentrirte  Schwefelsäure  oder  rauchende  Ghlorwasserstoffi^oue 
verkohlen  die  Lactose  bei  100®.     Gasförmige  Chlorwasserstoffsäure 


Lactose.  175 

»rbindet  sich  mit  der  Lactose  za  einer  graaen  Hasse,  wird  aber  aus 
eser  durch  Schwefelsaure  wieder  ausgetrieben. 

Der  Milchzucker  liefert  bei  der  Oxydation  mit  Salpetersäure 
chleimsänre  und  Oxalsäure.  Liebig  hat  ausserdem  bei  dieser 
eaction  die  Bildung  Ton  Zuckersäure  und  gewöhnlicher  Weinsäure 
jirgethan. 

Behandelt  man  die  Lactose  mit  einem  Gemenge  von  Schwefel- 
iure  und  Salpetersäure,  so  entsteht  ein  Nitroprodukt  Dieses,  un- 
»slich  in  Wasser,  löst  sich  in  Alkohol ;  ans  seiner  alkoholischen  Lö- 
mg  schiesst  es  in  Erystallen  um.  Bei  einer  100''  überschreitenden 
'emperatur  explodirt  es. 

Mit  Basen,  z.  B.  mit  Kalium-  oder  Natriumhydrat  yerbindet  sich 
er  Milchzucker;  es  entstehen  Körper,  welche  auf  ein  Aequivalent 
iucker  drei  Aequivalente  Base  enthalten.  Solche  Verbindungen 
teilt  man  dar,  indem  man  das  Alkali  in  einer  Milchzuckerlösung 
5st  und  mit  Alkohol  fallt. 

Bei  gewöhnlicher  Temperatur  lässt  sich  der  Milchzucker  aus  sei- 
len Verbindungen  wieder  darstellen;  erhitzt  man  letztere  aber  auf 
.00^,  so  werden  sie  dunkel  und  zerfallen. 

Löst  man  Kupfersulfat  in  einer  Milchzuckerlösung  und  fügt 
Kaliumhydrat  hinzu,  so  entsteht  ein  Niederschlag,  der  sich  wieder 
Ost  Setzt  man  mehr  Kaliumhydrat  hinzu,  so  setzt  sich  Kupferprot- 
>xyd  ab.    Diese  Reaktion  wird  durch  gelinde  Wärme  begünstigt 

Auch  Kupferkaliumtartrat  wird  durch  Milchzucker  reducirt  Immer- 
lin  ist  aber  zu  bemerken,  dass  bei  Mengen  von  Lactose  und  Glycose, 
^reiche  dasselbe  Gewicht  Kohlenstoff  enthalten,  durch  Milchzucker 
freniger  Kupferoxyd  reducirt  wird,  als  durch  Glycose.  Die  reducir- 
ten  Mengen  stehen  im  Verhältnisse  von  7 :  10. 

Mit  Bierhefe  versetzt,  gährt  der  Milchzucker  nicht,  während  bei 
Gegenwart  gewisser  animaler  Substanzen  ein  Theil  derselben  in 
Galactose  übergeht,  welche  die  alkoholische  Gährung  erleidet,  wäh- 
rend ein  anderer,  und  zwar  der  grössere  Theil,  in  Essigsäure  und 
Battersäure  übergeht. 

NachLuboldt  entsteht  stets  eine  gewisse  Menge  Alkohol,  wenn 
der  Milchzucker  zwischen  15^  und  20^  gährt;  mit  zunehmender  Säure 
nimmt  die  Grösse  der  alkoholischen  Gährung  ab,  ohne  jedoch  ganz 
zu  Terschwinden. 

£ine  Milchzuckerlösung  wird  durch  ammoniakalisches  Bleiacetat 
geMt    Bei  100^  verbindet  sich  die  Lactose  mit  der  Weinsäure. 
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Parasaocharose  C12H23O11.  Die  Parasaccharose  ist  die  mit  dem 
Rohrzucker  isomere  Zuckerart,  deren  Bildung,  durch  eine  besondere 
Art  der  Gährung  der  Saccharose,  wir  erwähnt  haben.  Folgendes 
sind  die  Eigenschaften  dieses  Zuckers : 

Die  Parasaccharose  ist  sehr  löslich  in  Wasser,  ohne  hyrgrone- 
trisch  zu  sein;  Alkolhol  von  90^  lust  sie  nicht  bemerkbar. 

Bei  100^  färbt  sie  sich  und  scheint  sich  zum  Theil  zu  zersetzen. 

Im  luftleeren  Räume  bei  15^  getrocknet,  hat  sie  die  Zusammen- 
setzung Cl2H920l1. 

Die  Parasaccharose  ist  rechtsdrehend;  ihre  spec.  Drehkraft  ist 
bei  +  10^  ungeföhi  +  108 ;  sie  ist  bei  frisch  bereiteten  wie  bei  al- 
ten Lösungen  gleich  gross. 

Die  Parasaccharose  reducirt  das  Kupferkaliumtartrat,  wenn  auch 
weniger  stark  als  die  Glycose  und  selbst  die  Lactose.  Die  Mengen 
des  durch  gleiche  Aequivalente  der  drei  Zuckerarten  reducirten 
Kupferoxyds  stehen  unter  sich  in  dem  Verhältnisse  10 :  7 : 5. 

Wie  die  Lactose  bildet  also  auch  die  Parasaccharose  ein  Zwi- 
schenglied zwischen  der  Reihe  von  Zuckern  die  sich  der  Saccharose 
anschliessen  und  denjenigen,  welche  sich  um  die  Glycose  groppiren. 

Die  Parasaccharose  wird  selbst  durch  einstündiges  Kochen  ndt 
verdünnter  Schwefelsäure  bei  100^  nicht  verändert  Chlorwasserstoff- 
saure  dagegen  bräunt  ihre  Lösungen  und  erhöht  ihre  Reduktionskraft 
bis  auf  die  der  Lactose ,  während  sie  ihre  Drehkraft  bis  auf  die  der 
Saccharose  erniedrigt. 


Anhydride  der  Polyglycosin-Alkohole, 

Der  Levulose  entspricht  ein  bekanntes  Anhydrid,  das  Levulosaft 
welches  sich  daraus  durch  Verlust  von  H2O  ableitet;  von  den  ander» 
Glycosen  leiten  sich  ebenfalls  noch  wenig  bekannte  Anhydride  »b; 
auch  den  Di  -  Tri ...  n  Glycosinalkoholen  müssen  solche  Anhydrid 
entsprechen,  welche  durch  Verlust  von  1,  2  . . ,  w  Molekülen  Wasstf 
aus  denselben  entstehen. 

Stellen  wir  nun  die  Formeln,  welche  die  ersten  Anhydrid® 
der  verschiedenen  Polyglycosinalkohole  haben  würden,  zusammen,  so 
finden  wir,  dass  auch  hier,  gerade  wie  dieses,  bei  den  Anhydfidöß 
der  condensirten  Glycole  und  Glycerine  der  Fall  ist,  die  Fom»te 
Multipla  von  einander  sind. 
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um  den  Grad  der  molekularen  Complication  der  Yorschiedenen 
uns  Yorliegenden  Körper  zu  bestimmen,  muss  man  sich  an  die  be- 
reits früher  auseinandergesetzte  Thatsache  anlehnen,  dass  man  durch 
Verseifung  der  Glycoseäther  die  verschiedenen  zu  ihrer  Bildmig  zu- 
sammentretenden Körper  so  zu  sagen  einzeln  abtrennt. 

Ist  die  Stärke  demnach  das  Anhydrid  des  Diglycosinalkohols,  so 
muss  sie  ^ch  mit  wasserabgebenden  Mitteln  mit  einem  Hai  in  zwei 
Moleküle  Glycose  verwandeln.  Ist  die  Starke  dagegen  das  Anhydrid 
des  Triglycosinalkohols  oder  letzterer  Alkohol  selbst,  so  mösste  sie 
imter  dem  Einflüsse  schwächer  wirkender  Reagentien  zunächst  in 
Glycose  und  Diglycosinalkohol  oder  dessen  Anhydrid  zer&llen,  wdche 
letztere  dann  weiter  durch  eine  etwas  stärkere  Einwirkung  in  zvei 
Moleküle  Glycose  übergehen  würden. 

V.6M6      j(0H)5 

Erstes  Triglycosin-         Wasser.  Glycose.  Erstes  Diglyeoaii- 

anhydrid.  anhydnd. 

In  der  That  tritt  nun  der  letztere  Fall  ein.  Musculus  hat 
beobachtet,  dass  bei  der  Einwirkung  der  Diastase  auf  Stärke  letztere 
in  Dextrin  und  Glycose  zerfällt.  Beim  Kochen  mit  verdünnter  Säure 
bei  100®  geht  auch  das  Dextrin  in  Glycose  über.  Die  Stärke  ist 
demnach  als  der  Triglicosinalkohol  oder  als  dessen  Anhydrid  an- 
zusehen. Durch  Aufiiahme  von  Wasser  bilden  letztere  Körper  Gly- 
cose und  Dextrin,  welches  das  Diglycosinanhydrid  darstellt,  dann  löst 
sich  letzteres  von  neuem  in  zwei  Moleküle  Glycose  auf.  Die  Fonnel 
der  Stärke  ist  denmach  entweder  C18H32O16  oder  OisHaoOis* 

In  Betreff  der  Cellulose  ist  zu  bemerken,  dass  diese,  wenn  schon 
die  Stärke  ein  condensirter  Körper  ist,  es  um  so  mehr  sein  nniss, 
da  sie  in  ihrer  Struktur  noch  weit  mehr  Organe  erkennen  lässi 
Man  weis  nicht,  ob  es  mehrere  Arten  der  Cellulose  giebt,  bis  jet^t 
kennt  man  nur  eine  einzige,  bedient  sich  aber  zu  ihrer  Eeindarstrf- 
lung  kochender  Alkalien  und  Säuren,  so  dass  es  möglich  ist,  dass  dies« 
Mittel  viel  complicirtere  Produkte  in  diesen  einzigen  Zustand  über- 
führen können. 

Wie  dem  auch  sei,  man  hat  bei  der  üeberfuhrung  der  einen  vns 
bekannten  Celluloseart  :  eine  Spaltung  bemerkt,  welche  der  bei  der 
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Starke  zu  beobachtenden  ähnlich  sei,  und  es  lässt  sich  über  den  Grad 
der  Condensation  dieses  Körpers  nichts  sagen. 

Diese  Ansichten  über  die  Cellulose  und  Stärke  beruhen  noch  auf 
Hypothesen,  sind  aber  dennoch  von  grosser  Wichtigkeit  Konnte  man 
die  Vorgänge,  die  man  in  ihnen  ahnt,  in  ihrer  Wirklichkeit  scharf 
darthun,  so  würde  man  sich  über  den  Zusammenhang  der  Körper 
mit  der  Glycose  klar  sein. 

Würden  sich  dann  auch  die  in  den  Thieren  und  Pflanzen  vor- 
kommenden Immediatprincipien,  wie  z.  B.  die  Eiweisskörper  und  Ge- 
latine als  Ammoniakderivate  der  Glycosen  herausstellen,  wie  dieses 
gewisse  Versuche  annehmbar  machen,  so  würden  die  Glycosen  als 
die  Quellen  aller  organischen  Substanzen,  als  die  primären  Elemente 
des  Lebens  erscheinen. 

Diese  Fragen  sind  nun  zwar  unbeantwortet  und  lassen  kaum  in 
nächster  Zeit  eine  Beantwortung  hoffen,  aber  die  Hypothesen,  zu  weichen 
sie  Veranlassung  geben  sind  wichtig  genug,  um  hier  erwähnt  zu 
werden. 

Die  Verbindungen,  welche  wir  uijter  dem  Namen  der  vier-,  fünf- 
und  sechsatomigen  Alkohole  näher  betrachtet  haben,  sind  bis  jetzt 
unter  dem  Namen  der  Zuckerarten  zusammengefasst  worden,  und 
als  solche  bezeichnet  man  den  Mannit,  Erythrit,  Dulcit,  die  Glycosen, 
den  Rohrzucker  und  seine  Isomeren. 

An  dieser  Stelle  schien  es  nicht  passend,  diesen  Namen  beizu- 
behalten, welcher  sich  auf  keine  wohl  ausgesprochene  Merkmale  be- 
gründen lässt. 


Darstellung  der  wichtigsten  Polyglycosinanhydride. 

Cellulose  nCeHioOs.  Die  Cellulose  bildet  das  Skelett  der  Pflanzen, 
in  welchen  sie,  mit  Inkrustationen  und  Mineralsalzen  gemengt,  vorkommt. 
Auch  ist  sie  ein  Bestandtheil  der  unter  dem  Namen  Chitin  bekann- 
ten Substanz,  welche  die  Haut  der  Ringelthiere  bildet. 

Die  chemischen  Reaktionen  und  die  Zusammensetzung  der  Cel- 
lulose sind  überall  dieselben,  doch  hängt  sie  in  gewissen  Eigenschaf- 
ten von  ihrem  Agregationszustand  ab,  und  sind  dieselben  je  nach  der 
Substanz,  aus  welcher  man  sie  auszieht,  verschieden. 

Zur  Darstellung  der  Cellulose  nimmt  man  Baumwolle,  Papier 
oder  alte  Leinwand,  deren  hauptsächlichsten  Bestandtheil  sie  bildet; 
man  muss  diese  Substanzen  zunächst  von  den  ihnen  noch  beigemengten 
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fremden  Körpern  trennen.  Zu  diesem  Zweck  kocht  man  sie  mit 
einer  schwachen  Losung  von  Ealiumhydrat,  wascht  sie,  sospendirt 
sie  in  Wasser  nnd  leitet  einen  Chlorstrom  durch  die  Flüssigkeit 
Dann  kocht  man  sie  nochmals  mit  yerdunntem  Ealiumhydrat,  wascht 
sie  mit  Essigsäure,  kochendem  Wasser,  dann  mit  Alkohol  und  Aether, 
nachdem  man  sie  vorher  bei  100^  getrocknet  hat;  das  auf  diese 
Weise  erhaltene  Produkt  lässt  sich  als  reine  Cellulose  ansehen. 

Die  reine  Cellulose  ist  weiss,  fest,  durchscheinend,  unlöslich  in 
Wasser,  Aether  und  Oelen;  ihr  spec.  Gewicht  beträgt  1.525;  ihr 
äusseres  Ansehen  wechselt  je  nach  ihrem  Ursprünge. 

Die  Cellulose  löst  sich  in  der  blauen  Flüssigkeit,  welche  man 
erhält,  wenn  man  Eupferstücke  bei  Gegenwart  von  Luft  mit  Am- 
moniak in  Berührung  lässt.  Eine  solche  Celluloselösung  wird  durch 
Chlorwasserstoffsäure  niedergeschlagen,  ein  üeberschuss  an  Säure  löst 
aber  diesen  Niederschlag  wieder  auf. 

Im  reinen  Zustande  ist  sie  an  der  Luft  beständig,  im  Holze 
und  mit  beigemengten  stickstoffhaltigen  Produkten  vermengt,  bei  Zu- 
tritt von  Luft  und  Feuchtigkeit,  verbrennt  sie  langsam  und  geht  in 
eine  bröckliche,  braune,  moderige  Substanz  über. 

In  Berührung  mit  concentrirter  Schwefelsäure  oder  Phosphor- 
säure geht  die  Cellulose  auseinander  und  löst  sich  ohne  Färbung. 
Fügt  man  zu  einer  derartigen  Lösung  Wasser  hinzu,  sättigt  die  Sta- 
ren mit  Baryt  und  entfernt  den  Üeberschuss  an  Baryt  durch  einen 
Strom  von  Kohlensäureanhydrid,  so  bleibt  in  der  filtrirten  und  ver- 
dampften Flüssigkeit  eine  gummiartige,  in  Wasser  unlösliche  Sub- 
stanz zurück,  welche  mit  der  Cellulose  isomer  ist,  das  Dextrin. 

Concentrirte  Salpetersäure  verwandelt  die  Cellulose  in  Nitropro- 
dukte.  Dasjenige  von  diesen,  in  welchem  die  Substitution  am  wei- 
testen vorgerückt  ist,  hat  die  Formel  C5nH5n(N02)5n05n.  Alle  diese 
Produkte  sind  in  hohem  Grade  explosibel.  Das  aus  Baumwolle  be- 
reitete Produkt  heisst  Schiessbaum  wolle,  Pyroxylin.  Der  Vorschlag, 
dasselbe  als  Substitut  für  das  Schiesspulver  anzuwenden,  ist  an  der 
starken  Einwirkung,  welche  die  Schiessbaumwolle  auf  das  Material 
der  Schiesswaffen  ausübt,  in  seiner  Ausführung  gescheitert 

Die  Schiessbaumwolle  ist,  je  nachdem  die  Nitrirung  mehi  oder 
weniger  vollständig  in  ihr  vorgegangen  ist,  löslich  oder  unlöslich  in 
einem  Gemenge  von  Alkohol  und  Aether. 

Die  gelöste  Schiessbaumwolle  bildet  eine  dichte  Masse,  welche 
nach  dem  Verdampfen  der  Flüssigkeit  an  den  Gegenständen,  mit  wel- 
chen man  sie  in  Berührung  bringt,  hängen  bleibt.    Eine  Lösung  von 
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Scbiessbaumwolle  in  Alkohol  und  Aether  wird  CoUodium  genannt. 
Man  bedient  sich  des  Collodiums  in  der  Medicin  bei  Verwundongen, 
in  der  Photographie,  um  mittelst  desselben  die  lichtempfindlichen 
Substanzen  auf  die  Oberfläche  des  Glases  zu  fiziren. 

Nach  Bechamp  geht  die  Nitrocellulose  durch  Behandlung  mit 
reducirenden  Mitteln  wieder  in  Cellulose  über.  Destillirt  man  die 
Oellulose  in  geschlossenem  Gefass  mit  Ealiumbydrat,  welches  man 
mit  Wasser  befeuchtet  hat,  so  liefert  sie  Wasserstoff  und  Holzgeist; 
mit  schmelzendem  Kaliumhydrat  liefert  sie  Ealiumoxalat. 

Reine  Cellulose  färbt  sich  nicht  in  Berührung  mit  Jod,  doch 
wird  sie  damit  blau,  wenn  man  sie  vorher  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure behandelt. 

In  kochendem  Essigsäureanhydrid  löst  sich  die  Cellulose  zu  einem 
zusammengesetzten  Aether. 

Stärkegruppe  nCeHioOs.  Man  findet  die  Stärke  sehr  verbreitet 
im  Pflanzenreich,  im  Marke  der  Bäume  (Palmen),  in  den  Sam^n  der 
Leguminosen,  Kastanien,  Eicheln,  Getreidearten,  in  den  Wurzelknol- 
len der  Kartoffeln  etc. 

Zur  Darstellung  der  Stärke  aus  den  Kartoffeln  zerreibt  man  diese 
und  rührt  sie  auf  einem  Sieb,  unter  fortwährend  zufliessendem  Wasser 
auf;  aus  dem  ablaufenden  Wasser  setzt  sich  dann  die  Stärke  zu  Bo- 
den nieder.  Man  dekantirt  die  überstehende  Flüssigkeit,  wascht  die 
Stärke  zur  weiteren  Reinigung  noch  zwei-  oder  dreimal  mit  kaltem 
Wasser  und  trocknet. 

Um  für  die  Zwecke  des  Laboratoriums  vollkommen  reine  Stärke 
darzustellen,  kocht  man  sie  mit  Alkohol,  welchem  man  zur  Entfer- 
nung geringer  Mengen  von  Fettkörpern  0.001  kaustische  Kaliumhydrat- 
lösung hinzusetzt,  dann  wascht  man  sie  mit  Alkohol  und  Wasser  und 
trocknet  sie. 

Aus  Weizen  stellt  man  die  Stärke  dar,  indem  man  diesen  in 
Wasser  aufquellen  lässt  und  dann  in  Säcken  unter  Wasser  so  lange 
zerdrückt,  als  dieses  noch  milchig  abfliesst.  Beim  Stehen  scheidet 
sich  dann  die  Stärke  mit  etwas  Kleber  ab;  letztere  Substanz  wird 
dann  in  der  bald  sauer  werdenden  Flüssigkeit  gelöst,  die  Stärke  mit 
Wasser  gewaschen  und  getrocknet.  — 

Die  Stärkesubstanz  ist  eine  ganz  or^anisirte  Substanz ;  unter  dem 
Mikroscop  erscheint  sie  in  kleinen  rundlichen  oder  ovalen  Körnchen 
von  verschiedener  Grösse.  Diese  Körnchen  enthalten  im  Inneren 
einen  Kern,  um  welchen  verschiedene  dichte  Schichten  concentrisch 
über  einander  gelagert  sind. 
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Die  Grösse  der  Starkekomer  ist,  je  nach  ihrem  Unpnmg  sehr 
yerschieden;  auch  ihre  Form.  Durch  genaue  mikroscopiache  Unter- 
suchung in  Bezug  auf  ihre  Form  und  ihren  Durchmesser  ist  man 
nicht  selten  im  Stande,  ihren  Ursprung  herauszufinden. 

Die  Starkekomer  sind  unlöslich  in  kaltem  Wasser;  mit  Wasser 
von  72 0  quellen  sie  auf  und  bilden  den  sogenannten  Kleister,  dme 
sich  zu  lösen.  Dieser  Kleister  giebt,  wenn  man  ihn  in  Wasser  ans- 
pendirt  und  filtrirt  mit  Jod  einen  blauen  Niederschlag.  In  Folge  di^ 
ser  Erscheinimg  hielt  man  früher  die  Stärke  für  löslich  in  Wasser. 
Payen  hat  gezeigt,  dass  dieses  ein  Irrthum  war,  indem  die  Blänong 
einzig  deshalb  entsteht,  weil  die  Stärkesubstanz  durch  das  Filter  geht, 
denn  wenn  man  einen  Hyacinthenknollen  in  eine  solche  Flüssigkdt 
taucht,  so  geht  nur  das  Wasser  durch  Endmose  durch,  während  sich 
feste  Stärke  auf  denselben  absetzt. 

Verdünnte  Säuren  wandeln  die  verschiedenen  Stärkearten  voll- 
ständig um,  indem  sie  dieselben  in  eine  gummiartige,  lösliche  Sub- 
stanz, das  Dextrin  verwandeln,  welches  mit  dem  durch  Umwandlung 
der  Cellulose  entstandenen  identisch  ist.  Eine  gleiche  Umwandlung 
erleidet  die  Stärke  auch  schon  allein  durch  eine  Temperatur  von  160^* 

Gewisse  in  Zersetzung  befindliche  Eiweisskörper,  wie  z.  B.  die 
Diastase,  welche  in  der  gekeimten  Gerste  vorkommt,  bewirken  die 
gleiche  Umwandelung,  wenn  man  sie  mit  Stärke  und  Wasser  einer 
Temperatur  von  70^  aussetzt.  In  diesem  Falle  scheint  die  Stärke 
sich  ganz  glatt  in  Glycose  und  Dextrin  zu  spalten. 

Reibt  man  Stärke  mit  concentrirter  Schwefelsäure  an,  so  entsteht 
eine  gepaarte  Säure,  welche  die  Elemente  der  beiden  Substanzen 
weniger  einem  oder  mehreren  Molekülen  Wasser  enthält  In  der 
Wärme  verkohlt  dieses  Gemenge.  Salpetersäure  von  einem  spec 
Gewicht  von  1.5  löst  die  Stärke;  setzt  man  zu  dieser  Lösung 
Wasser,  so  fällt  das  als  Xyloidin  bezeichnete  Nitroprodukt  als 
weisser  Niederschlag  heraus.  Dieser  Niederschlag  besitzt  die  Zu- 
sammensetzung [C6H9(NOv)05]n. 

Stärkekleister  erleidet  in  Berührung  mit  Eiweissstoffen  und  Was- 
ser die  Milch-  und  Buttersäuregährung. 

Aebniich  wie  der  Rohrzucker  und  die  Cellulose  löst  sich  die 
Stärke  in  Essigsäureanhydrid  zu  zusammengesetzten  Aethem. 

Dextrin  (G6Hio05)n.  Das  Dextrin  ist,  wie  bemerkt,  ein  Zer- 
setzungsprodukt der  Stärke  und  der  Cellulose.  Auch  über  seine 
Darstellungsweise  haben  wir  uns  schon  verbreitet. 

Das  Dextrin  ist  eine  gummiartige  Substanz,  die  sich  in  Wasser 
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zu  einem  Schleim  löst.  Die  Lösxmg  dreht  die  Polarisationsebene  des 
Lichtes  stark  nach  rechts;  daher  der  Name  dieser  Substanz.  Das 
Dextrin  ist  in  Alkohol  vollständig  unlöslich,  letzterer  ^It  es  aus  sei- 
ner wässrigen  Lösung.    Durch  Jod  wird  es  nicht  geerbt 

Setzt  man  zu  einer  Dextrinlösung  etwas  Kaliumhydrat,  dann 
einige  Tropfen  einer  verdünnten  Kupfersulfatlösimg,  so  wird  das 
Gemenge  weiss  und  setzt,  auf  85^  erhitzt,  rothes  krystallinisches 
Kupfersuboxyd  ab.  Durch  diese  Reaktion  unterscheidet  sich  das 
Dextrin  durchaus  von  dem  Gummi. 

Eine  wässrige  Dextrinlösung  wird  weder  von  Bleiacetat  noch  von 
Bleisubacetat  ge^t,  doch  erscheint  auf  Zusatz  von  Ammoniak  ein 
Niederschlag,  welcher  die  Zusammensetzung  (C6Hio05,PbO)w  besitzt. 

Mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Chlorwasserstoffsäure  mehrere 
Stunden  gekocht,  absorbirt  das  Dextrin  die  Elemente  des  Wassers 
und  wandelt  sich  in  Glycose  um. 

(C6Hio05)n    +    nHaO    =    nCeHwOe 

Dextrin.  Wasser.  Glycose. 


Anhang  an  die  sechsatomigen  Alkohole. 

Saccharimetrie.  Die  Saccharimetrie  bezweckt:  1.  Eestzustellen, 
ob  ein  Körper  Zucker  in  der  Form  von  Rohrzucker  oder  als  Glycose 
enthält  2.  Zu  erkennen,  ob  dem  Rohrzucker  Glycose  beigemengt 
ist.  3.  Die  Quantitäten  der  in  einem  Körper  enthaltenen  Zucker- 
arten einzeln  oder  zusammen  zu  bestimmen. 

Die  Gegenwart  von  Rohrzucker  oder  Glycose  lässt  sich  erkennen, 
wenn  man  die  zu  untersuchende  Substanz  mit  Bierhefe  versetzt  und 
durch  Gährung  alsdann  Alkohol  und  Kohlensäureanhydrid  erhält. 

Auch  vermittelst  der  erwähnten  Reagentien  lässt  sich  die  Gly- 
cose erkennen,  ebenso  der  Rohrzucker,  wenn  man  ihn  durch  Kochen 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Chlorwasserstoffsäure  in  Invert- 
zucker verwandelt  hat. 

Will  man  die  Gegenwart  der  Glycose  allein  oder  mit  Rohrzucker 
gemengt  feststellen,  so  schlägt  man  die  folgenden  Methoden  ein. 

Man  kocht  die  Zuckerlösung  mit  Kalium-  oder  Natriumhydrat. 
Eine  braune  Färbung  thut  die  Gegenwart  der  Glycose  dar. 

Besser  noch,  lässt  man  auf  die  Lösung  Kupferkaliumbitartrat  in 
alkalischer  Lösung    einwirken.     Dieses   Reagens   wird   selbst    beim 
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Kochen  von  dem  Rohrzucker  nicht  verändert,  während  Glycose  oder  In- 
vertzucker unter  gleichen  Umständen  daraus  rothes  Kupfersaboxyd  al- 
len.   Diese  Reaktion  ist  höchst  empfindlich. 

Zu  demselben  Zwecke  hat  man  auch  Kaliumbichromat  vorge- 
schlagen. Durch  dieses  Reagens  wird  eine  kochend  angefertigte 
Zuckerlösung  während  des  Erkaltens  grün.  Eine  Glycoselösoig 
nimmt  unter  gleichen  Umständen  keine  grüne  Farhe  an. 

Enthält  der  Rohrzucker  selbst  nur  ein  Drittel  Glycoee ,  so  tritt 
diese  charakteristische  Färbungr  nicht  ein. 

Ist  weniger  als  ein  Drittel  Glycose  vorhanden,  so  veilundert 
diese  das  Eintreten  der  Färbung  nicht,  doch  ist  die  Intensität  der 
letzteren  geringer  als  wenn  man  es  mit  reinem  Rohrzucker  zu  tiiDB 
hat.  — 

Der  wichtigste  Theil  der  Saccbarimetrie  ist  die  quantitative  Be- 
stimmung des  Rohrzuckers  und  der  Glycose.  Die  Bestimmungsme- 
thoden  basiren  entweder  auf  den  chemischen  oder  auf  den  physika- 
lischen Eigenschaften  dieser  Körper. 

Chemische  Methoden,  A.  Gährung.  Die  auf  der  Gab- 
rung  beruhende  Methode  der  Analyse  ist  nicht  mehr  in  Gebrauch) 
da  sie  ungenau  ist.  Sie  bestand  darin,  dass  man  ein  bekanntes  Ge* 
wicht  reinen  Zuckers  gähren  Hess  und  das  gebildete  Kohlensäure- 
anhydrid maass,  oder  die  Menge  des  gebildeten  Alkohols  durch  das 
hundertgradige  Alkoholometer  bestimmte.  Dann  brachte  man  die  zu 
analysirende  Substanz  zur  Gährung  und  leitete  das  Gewicht  des 
Zuckers  aus  dem  Volum  des  gebildeten  Kohlensäureanhydrids  oder 
aus  dem  Gewicht  des  gebildeten  Alkohols  ab. 

Enthielt  die  Substanz  zugleich  Rohrzucker  und  Glycose,  so  be- 
stimmte man  zunächst  durch  eine  erste  Gährung  das  Gewicht  des 
Gemenges,  dann  zerstörte  man  die  Glycose  durch,  mehrere  Minutffl 
aadauerndes,  Kochen  mit  einem  Alkali,  worauf  eine  zweite  Gähmsg 
das  Gewicht  des  Rohrzuckers  herausstellte.  Das  Gewicht  der  Gly- 
cose ermittelte  man  aus  der  Differenz. 

B.  Verfahren  nach  Fehling.  Heut  zu  Tage  zieht  man 
die  von  Fehling  zur  Zuckeranalyse  vorgeschlagene  Methode  Tor. 
Diese  ist  auf  der  Eigenschaft  der  Glycose  begründet,  alkalische  Lö- 
sungen von  Kupfersalzen  zu  reduciren. 

Man  fertigt  zu  dem  Zwecke  eine  Lösung  von  40  Grammen  kry- 
stallisirten  Kupfersulfats  in  160  Gramm  Wasser  an,  zu  welcher  mau 
600—700  CC.  kaustische  Natronlösung  von  dem  specifischen  Ge- 
wicht 1.12  und  160  Gramm  Kaliumnatriumtartrat  in  wässriger  Lösung 
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setzt,  indem  man  die  Kupferlosung  allmälig  zu  den  alkalischen 
Flüssigkeiten  hinzufügt  und  das  Gemenge  schliesslich  mit  so  viel 
Wasser  verdünnt,  dass  es  bei  15^  einen  Raum  von  1154.4  CG.  ein- 
nimmt. 

Um  den  Titre  dieser  Flüssigkeit  festzustellen,  verwandelt  man 
ein  bekanntes  Gewicht  Kandiszucker  in  Invertzucker,  bringt  diese 
Losung ,  deren  Volum  bekannt  sein  muss ,  in  eine  getbeilte  Bürette 
und  lässt  sie  tropfenweise  in  einen  kleinen  Kolben  fallen,  in  welchem 
sich  10  CG.  der  Kupferlösung,  mit  40  CG.  Wasser  verdünnt,  befin- 
den und  die  zum  Sieden  erhitzt  ist. 

Es  bildet  sich  dann  ein  Anfangs  gelber,  bald  roth  werdender 
Niederschlag,  der  zu  Boden  sinkt.  Ist  die  Kupferlösung  entfärbt,  so 
beendigt  man  den  Versuch  und  berechnet  die  Menge  der  Zuckerlö- 
sung,  welche  10  CG.  der  Kupferlösung  entspricht 

Gewöhnlich,  wenn  die  Flüssigkeit  nach  den  oben  angegebenen 
Verhältnissen  angefertigt  wurde,  entsprechen  10  GG.  Kupferlösung 
0.050  trockener  Glycose. 

Ist  die  Probeflüssigkeit  einmal  ihrem  Gehalte  nach  festgestellt, 
so  lässt  sich  mit  ihrer  Hülfe  leicht  die  Menge  des  in  einer  beliebigen 
Flüssigkeit  enthaltenen  Zuckers  bestimmen,  natürlich  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  die  letztere  nicht  noch  andere  Substanzen  enthält, 
welche  das  Kupferkaliumtartrat  reduciren. 

Man  hat  zu  diesem  Zwecke  nur  zu  untersuchen,  wieviel  von  die-, 
ser  Zuckerlösung  zur  Entfärbung  eines  bekannten  Volums  der  Kupfer- 
lösung nöthig  sind. 

Hat  man  die  Aufgabe,  nach  derselben  Methode  ein  Gemenge  von 
Rohrzucker  und  einem  anderen,  reducirenden  Zucker  zu  analysiren, 
so  hat  man  zunächst  die  Menge  des  reducirenden  Zuckers  zu  bestim- 
men, dann  verwandelt  man  den  Rohrzucker  in  Invertzucker  und 
macht  die  Operation  von  Neuem.  Zieht  man  dann  die  Gesammt- 
menge  des  durch  die  zweite  Operation  festgestellten  Zuckers  von  der 
durch  die  erste  Operation  erhaltenen  ab,  so  hat  man  in  der  Differenz 
die  Quantität  des  in  der  Flüssigkeit  enthaltenen  Rohrzuckers. 

Es  sollen  hier  zur  Vervollständigung  auch  noch  die  Methoden 
von  Peligot  und  Dubrunfaut  erwähnt  werden. 

0.  Methode  nach  Peligot.  Dieser  Ghemiker  hat  vorgeschla- 
gen die  zuckerhaltigen  Flüssigkeiten  mit  Kalk  zu  sättigen,  letztere 
Base  durch  eine  titrirte  Schwefelsäure  quantitativ  zu  bestimmen  und 
aus  der  Kalkmenge  die  Menge  des  vorhandenen  Zuckers  abzuleiten. 
Nach  dieser  Methode  erhält  man  keine  genauen  Resultate,  da  das  in 
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Wasser  gelöste  Oaldumsaccharat  keine  constante  Zusainineiisetzaiig 
besitzt 

D.  Methode  nach  Dubrunfant  Diese  Methode  übertriffi 
die  im  Vorhergehenden  erwähnte  an  Genauigkeit.  Nach  Dubran- 
faut  kocht  man  die  zu  analysirende  zuckerhaltige  Flüssigkeit  mit 
einer  titrirten  Lösung  Ton  kaustischer  Soda.  Dann  bestimmt  man 
durch  titrirte  Schwefelsäure  die  Menge  der  ungebunden  zurückgeblie- 
benen Soda,  wodurch  man  die  Daten  erhält,  um  die  Menge  des  Al- 
kalis zu  finden,  welches  mit  den  von  der  Glycose  herstammenden 
Säuren  in  Verbindung  getreten  ist.  Hierdurch  leitet  man  das  Ge- 
wicht der  Zuckermenge  ab,  nachdem  man  durch  einen  yorherigen 
Versuch  das  Verhältniss  der  Glycose  zu  der  in  ein  neutrales  Sah 
Yerwandelten  Soda  festgesteUt  hat.  ' 

Ist  diese  Operation  beendet,  so  kocht  man  eine  zweite  Menge 
der  zu  analysirenden  Flüssigkeit  mit  verdünnter  Schwefelsäure  md 
wandelt  so  die  Saccharose  in  Invertzucker  um,  und  bestimmt  in  dff 
auf  diese  Weise  dargestellten  Flüssigkeit  die  Menge  des  redadr»- 
den  Zuckers.  Hierbei  ist  es  nöthig,  von  dem  Gewicht  der  in  Ver- 
bindung getretenen  Soda  dasjenige  abzuziehen,  welches  zur  Neutra- 
lisation der  titrirten  Schwefelsäure  verbraucht  wurde.  Man  erhält  ans 
der  Differenz  die  Menge  des  Rohrzuckers. 

Optische  Saccharimetrie.  Wir  haben  bereits  im  ersten 
Bande  dieses  Werkes  des  Begriffes  der  rechts-  und  linksdrehenden 
Substanzen  erwähnt. 

Biot  hat  gefunden,  dass  wenn  eine  Substanz  die  Polarisatian»* 
ebene  ablenkt,  unter  solchen  Verhältnissen  stets  eine  direkte  Bezie- 
hung  besteht  zwischen:  1)  der  beobachteten  Ablenkung,  2)  der  Länge 
der  Schicht,  3)  ihrem  spec.  Gewicht,  4)  ihrem  spec.  DrehTermögea 
Das  spec.  Drehvermogen  ist  nämlich  die  Grosse  der  Ablenku^ 
welche  eine  beobachtete  Substanz  hervorbringt,  wenn  ihre  SchichtllngB 
gleich  dei  Einheit  ist  und  auch  ihr  spec.  Gewicht  durch  eine  pai* 
sende  Modifikation  in  der  Entfernung  ihrer  Moleküle  auf  die  Einhät 
zurückgeführt  ist. 

Hieraus  ergiebt  sich  das  Molekulardrehvermögen  einer  Substiai 
von  bekanntem  spec.  Gewicht  d  und  einer  bekannten  SchichtlSoge  ( 
wenn  man  die  beobachtete  Ablenkung  a  durch  das  spec.  Gewicht  mal 
der  Schichtlänge  dividirt: 

w  ?=^-  '      . 

wo  wir  unter  q  das  gesuchte  spec.  Drehvermögen  verstehen. 
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In  einer  Lösung  stellt  d  das  spec.  Gewicht  der  in  Lösung  be- 
findlichen activen  Substanz  dar.  Dieses  lässt  sich  leicht  berechnen, 
wenn  man  das  Gewicht  der  Substanz  p  und  das  Volum  der  Lö- 
sung n  kennt  Die  active  Substanz  nimmt  in  der  That  dasselbe  Yo- 
lumj  ein  wie  die  Lösung  und  ihr  spec.  Gewicht  lässt  sich  durch 
die  Gleichung 

(2)  d=:^ 

ermitteln. 

Ersetzen  wir  in  Gleichung  (1)  d  durch  seinen  Werth,  so  er- 
giebt  sich: 

Aus  dieser  Gleichung  lässt  sich  q  bestimmen,  wenn  «,  v^  p,  l  be- 
kannt sind.  Umgekehrt  könnte  man,  wenn  q  bekannt,  und  einer  der 
vier  Werthe  a,  v,  ?,  p  unbekannt  ist,  diesen  bestimmen.  Beispiels- 
weise ergiebt  sich  das  Gewicht  durch  die  Gleichung: 

(4)  P=-^- 

Wir  wenden  diese  Daten  zur  Zuckeranalyse  an. 

Wir  wissen,  dass  der  Rohrzucker  die  Ebene  des  polarisirtea 
Lichtes  nach  rechts  ablenkt  und  dass  sein  spec.  Drehvermögen  gleich 
4-  738  ist 

Haben  wir  eine  Zuckerlösung,  beobachten  dieselbe  im  Polari- 
meter, in  einem  Rohr,  dessen  Inhalt  und  Länge  bekannt  ist  und  fin- 
deil eine  Ablenkung  =a',  so  haben  wir  in  der  Gleichung  (4)  die 
allgemeinen  Zeichen  a,  v,  q,  l  nur  durch  die  durch  den  Versuch  ge- 
fondenen  Werthe  zu  ersetzen,  um  daraus  das  Gewicht  des  in  Lösung 
befindlichen  Zuckers  zu  berechnen. 

Nehmen  wir  jetzt  an,  der  Rohrzucker  sei  mit  Glycose  vermengt, 
welche,  wie  wir  wissen,  grade  so  rechtsdrehend  ist  wie  ersterer,  so  muss 
man,  um  die  respectiven  Mengen  der  beiden  Zucker  bestimmen  zu  kön- 
nen, den  Antheii  bestimmen,  welcher  jeder  derselben  an  der  totalen 
Drehung  hat. 

Zu  diesem  Zwecke  modificirt  man  den  Rohrzucker ,  indem  man 
seine  Lösung  während  einiger  Minuten  mit  0,1  ChlorwasserstofTsäure 
auf  68^  erhitzt  und  untersucht  dann  die  Ablenkung  der  Flüssigkeit 
von  neuem,  diese  sei  a*';  hierbei  ist  aber  erstere  durch  den  Zusatz 
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der  Chlorwasserstoffsäure  vergrössert  worden  und  man  nross 
Correktur  die  beobachtete  Drehung  o"  durch  -^  «"  ersetzen 

Dann  hat  man  alle  zur  Berechnung  nothig^n  Daten. 

Die  Ablenkung  a'  vor  der  Modificirung  des  Zuckers  war  gleich 
der  Ablenkung  des  Rohrzuckers  x  und  der  der  Glycose  y.  Nadi 

der  Modificirung  stellt  -^-  «"  die  Ablenkung  y  der  Glycose,  weld» 

nicht  verändert  wurde ,  weniger  der  vom  modificirten  Zucker  herröh- 
renden  Drehung  nach  links  dar;  diese  Drehung  ist  gleich  rXj  wenn 
man  annimmt,  dass  eine  Gewichtsmenge  des  ablenkenden  Rolir- 
Zuckers  x  eine  Menge  unkrystalliniscben  Zuckers  giebt,  die  gleich  ff 
ist  (r  ist  vorher  durch  den  Versuch  bestimmt  worden). 

Man  hat  dann  die  beiden  folgenden  Gleichungen: 
Vor  der  Modificirung  rc  +  y  =:  a', 

Nach  der  Modificirung  y  —  ro?  =  a"  X  -q-  • 

»/ 

Diese  beiden  Gleichungen  sind  zur  Berechung  der  beiden  UnbebsB* 
ten  ausreichend. 

Wäre  der  zu  untersuchende  Rohrzucker  nicht  mit  Glycose,  son- 
dern mit  linksdrehendem  Invertzucker  gemischt  gewesen,  so  1^ 
man  Gleichungen  von  der  folgenden  Form: 

Vor  der  Modificinmg  x  —  y'  =  «'; 

Nach  der  Modificirung  y'  -|-  rrc  =  a"  X  -q-  • 

wo  y'  die  durch  den  Invertzucker  hervorgebrachte  Ablenkung  bezeich- 
net. Da  das  Drehvermögen  des  letzteren  Zuckers  mit  der  Temp«* 
ratur  verschieden  ist,  hat  Clerget  Correctionstabellen  aufgestellti 
welche  es  ermöglichen,  bei  jeder  Temperatur  zu  arbeiten. 

Gegenwärtig  ersetzt  man  den  Bio  tischen  Apparat  meist  dw* 
den  von  Soleil.    Eine  eingehende  Beschreibung  dieses  Appai«** 
ist  hier  nicht  statthaft.  Er  trägt  vor  dem  Analysir-Prisma  zwei  Qu«^ 
platten,  senkrecht  zur  optischen  Achse  des  Krystalls  geschnitten,  f^ 
von  der  eine  die  Polarisationsebene  eben  so  weit  nach  links,  als  ^ 
andere  nach  rechts  dreht.    Diese  Platten  sind  keilförmig,  und  kao^ 
man  durch  grösseres    oder   geringeres   Uebereinanderschieben  ^ 
selben  die  Dicke   der  von  dem  Licht  zu  durchdringenden  Schick 
verändern. 
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Bei  einer  bestimmten  Stellung  compensiren  sich  diese  beiden 
Platten  vollständig  und  man  erhält  durch  gehörige  Stellung  des  (Ni- 
corschen)  Analysir-Prisma's  eine  Färbung,  welche  als  Vergleichszei* 
eben  dient  und  die  man  als  Uebergangsfarbe  bezeichnet. 

Will  man  den  Apparat  anwenden,  so  stellt  man  ihn  so  ein,  dass 
sich  die  beiden  Quarzplatten  genau  compensiren  und  dass  die  Ueber- 
gangsfarbe erscheint  und  dann  bringt  man  das  Rohr,  welche  die  zu 
untersuchende  Substanz  erhält,  auf  den  Weg  des  Lichtstrahls;  die 
Uebergangsfarbe  verschwindet  dann,  und  man  muss,  um  sie  wieder 
zu  erhalten,  die  Dicke  der  Quarzplatte  von  derselben  Drehung  wie 
die  Substanz  vermindern.  Eine  Scala,  die  mit  einem  Nonius  verse- 
hen ist,  giebt  die  Grösse  dieser  Verminderung  üi  Hundertstel  Milli- 
metern an,  und  daraus  lässt  sich  die  Zuckermenge,  welche  in  der  Sub- 
stanz enthalten  ist,  bestimmen. 

Die  Zuckermenge,  welche  in  einem  Rohr  von  bekannter  Länge 
und  bekannter  Capacität  einer  gewissen  Breite  des  Quarzes  entspricht, 
muss  vorher  durch  einen  Versuch  festgestellt  werden. 

Lässt  sich  das  soeben  beschriebene  saccharimetrische  Verfahren 
anwenden,  so  ist  es  die  genaueste  von  allen  Methoden.  Es  ist 
aber  zu  bemerken,  dass  die  Gegenwart  anderer  activer  Substanzen 
oder  die  Färbung  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  die  Anwendung 
dieser  Methode  oft  ungewiss,  nicht  selten  unmöglich  machen.  In  den 
meisten  Fällen  kann  man  indessen  die  von  der  Färbung  herrührenden 
Fehlerquellen  dadurch  vermeiden,  dass  man  die  Farbestoffe  mittelst 
Bleiacetat  aus  der  Flüssigkeit  ausfällt  und  letztere  filtrirt 
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Denkt  man  sich  in  den  Alkoholen,  gleichviel  von  welcher  Ato- 
migkeit,  den  Sauerstoff  durch  Schwefel,  Selen  oder  Tellur  vertreten, 
so  entstehen  die  sogenannten  geschwefelten,  selenhaltigen ,  tellurhal- 
tigen  Alkohole,  welche  man  auch  als  Mercaptane,  Selen-  oder  Tellur- 
mercaptane  bezeichnet. 

Gleich  den  gewöhnlichen  Alkoholen  entsprechen  auch  diesen  Al- 
koholen eigentliche  Aether.  Diese  Aether  entstehen  entweder  durch 
Substitution  eines  Alkoholradikals  an  Stelle  des  im  Mercaptan  ent- 
haltenen typischen  Wasserstoffs,  wie  dies  bei  den  einatomigen  Mer- 
captanen  der  ^all  ist ,  oder  durch  Austritt  von  H2S ,  wie  dieses  bei 
den  zweiatomigen  Mercaptanen  stattfindet. 


lii... 
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ffffmarBtoir  dnrch  Tellar  ersetzt  ist,  find  bis  jetzl 
ftMtftt'>'>t  man  solche,  ia  welchen  Selen  oder  Seh 
pCO  ^•Saneratoffs  getreten  ist. 
^  IVI^^tellt  die  Hercaptane  und  Selenmercaptane  dar 

IHMQ'iQjgiler  sauren  Schwefels  iure- A  eiber  mit  Kaliumsul 
st^^^^Dbydrat  deatillirt.  Auch  wenn  man  das  Sali 
BtBBIMlireBthers  durch  einen  Brom-  oder  Chlorwasserst 
■  VieHciSi^et  diese  R«aktion  statt. 


iSsO, 


•  S.^iflQ^'.t  man  das  Alkalisulfhydrat  oder  Selenhjdn 
;S"li®lai^  Monoauifid  oder  Monoselenid,  so  entstehen 
rSS^t^^''^^  der  Alkoholradikale,  d.  h.  die  eigentliche] 
;®*(^«p3Jie  und  der  Selenmercaptane 

'Sfl^t  mao  die  Honosulfide  durch  die  Bisulfide, 
J#3i^^^^de  ^'jss  derselben  Radikale. 

.ffllteg geschwefelten  Alkohole  greifen  das  Quecksilber 
"^i^ilö^enthümlichkeit  rührt  ihre  Bezeichnung  als  Mer 
~  ~ '  W^Jpfans)  her.    Es  sind  höchst  übelriechende  Kö 
i;  mit  Kalium  oder  Natrium  Wasserstoff  in  Frt 
j^üeisten  Metallsalzen  geben  sie  durch  doppelb 
gäge,  indem  ihr  typischer  Wasserstoff  durch  ei 

Berührung,    fixiren   die   Hen 


^SeS«^- 
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Die  bei  dieser  Reaktion  entstehenden  Produkte  werden  mit  Un- 

lecht  als  die  sauren  Schwefligsäureäther  angesehen.    Mit  mehr  Recht 

kissen  sie  sich  als  einatomige  Säuren  betrachten,  deren  Radikal  durch 

Hinzutritt  von   Sulfiiryl  SO2   zu  dem  Alkoholradikal  entsteht     Es 

^^den  dann  die   der  Propionsäure   analogen   einbasischen  Säuren 

Win,  in  welchen  die  zweiatomige  Gruppe  CO"  durch  die  Gruppe  S02 

^«rtreten  ist. 

C2H5(S02")'I  Q  C2H5(CO")'l  Q 

Aethylschweflige  Säure.  Propionsäure. 

Auch  durch  Oxydation  der  Bisulfide  der  Alkoholradikale  lassen 
^ch  diese  Säuren  darstellen: 

Methyl-  Wasser.  Sauerstoff.  Methylschweflige 

bisulfld.  Säure. 

Auch  die  Selenmercaptane  zeichnen  sich  durch  ihren  höchst 
liederlichen  Geruch  aus.  Sie  sind  noch  sehr  wenig  untersucht,  schei- 
nen aber  in  ihren  Eigenschaften  den  Schwefelmercaptanen  ähnlich 
ta  sein. 

Die  Selenide  und  Telluride  der  Alkoholradikale  treten  als  zu- 
sammengesetzte Radikale  auf.  Sie  vereinigen  sich  direkt  mit  Chlor, 
Brom  und  Sauerstoff. 

ath  +  s)  =  ?sh«'«'» 

Selen-  Chlor.  Selenäthyl- 

äthyl. Chlorid. 

2(c^^«)  +  21   =  KcSI'^«'^ 

Tellur-*  Sauerstoff.  Telluräthyl- 

äthyl, oxyd. 

Ihre  Oxyde  bilden  durch  doppelte  Zersetzung  mit  Säuren  Salze. 
Die  Bibromide  und  Bichloride  des  Selenäthyls  und  Telluräthyls  sind 
eine  Stütze  für  die  Annahme,  dass  das  Selen  und  das  Tellur  vier- 
atomig  sind,  was  uns  auch  schon  durch  die  Existenz  ihrer  Perchlo- 
ride SeCU  und  TeCU  wahrscheinlich  wurde. 

Durch  die  Untersuchungen  von  Oefele  hat  sich  herausgestellt, 
dass  auch  das  Aethylsulfid  als  zweiatomiges  Radikal  auftreten  kann. 
Erhitzt  man  dasselbe  mit  Jodäthyl  und  etwas  Wasser,  so  vereinigt 
es  sich  mit  dem  Jodid  zu  der  Verbindung  (C8H5)3SJ,  welche  durch 
direkte  Addition  der  Elemente  dieser  Verbindungen  entsteht    In  die- 
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ser  Yerbinduog  lässt  sich  das  Jod  durch  Chlor,  Brom  nnd  Hydioxyl 
ersetzen  und  es  entsteht  eine  Reihe  von  Verfoindungen,  welche  iDe 
das  einatomige  Radikal  (C2U5)8S'  haben.  Das  Vorkommen  eines  sol- 
chen Radikals  ist  ein  weiterer  Beweis  zu  Gunsten  der  Ansieht,  dan 
auch  der  Schwefel  vieratomig  ist. 

Zweiatomige  iNercaptane  und  ilira  Attiier.  Zur  Darstellmig  der 
zweiatomigen  Mercaptane,  d.  h.  der  geschwefelten  Glycole,  lässt  man 
alkalische  Sulfhydrate  auf  die  Dibromhydrine  der  Glycole  einwiiten. 

CWJg;    +    2(KJS)    =    2{l\)    +    CÄ-||g 

Aethylen-  Kalioinsnlf-  Kaliom-  Aethylensnlfliydnt 

bromid.  hydrat.  bromid.        (AediyJeninercaptu.] 

Sie  sind  noch  wenig  untersucht. 

Ihre  Anhydrosulfide,  d.  h.  die  Sulfide  ihrer  Radikale  stellt  na 
gerade  wie  in  der  vorhergehenden  Weise  dar,  indem  man  aber  anstatt 
eines  Sulfhydrates  ein  Monosulfid  einwirken  lässt. 

C*H4"jg    +    ||S     =    2(fJ)    +    CÄ.S 

Aethyl-  Kalium-  Kalium-  Aethylen- 

bromid.  monosulfid.  bromid.  sulfid. 

Von  diesen  Körpern  ist  ein  einziger  wohl  bekannt  Es  ist  dal 
Aethylensulfid,  welches  von  Grafts  näher  untersucht  worden  ist 
Dieser  fand,  dass  sich  diese  Verbindung  direkt  mit  Brom  zu  einen 
Bromid  von  der  Zusammensetzung  C2H4SBr2  vereinigt,  welches  sicbi 
in  Berührung  mit  Wasser  in  Bromwasserstoffsäure  und  das  Oxyd  des 
Aethylensulfids  zerlegt 

C2H4SBr2    +    |{o     =     2(^j.})     +    C2H4SO 

Bromäthylen*  Wasser.  Brom-  Aethylen- 

sulfid. wasserstoflF.  oxysalfid. 

Auch  durch  Erhitzen  von  Aethylensulfid  "mit  Salpetersäure  auf 
100<>  erhält  man  das  Oxyd  C2H4SO.    Es  stellt  einen  krystallinischen 
in  Wasser  löslichen  Körper  dar.    Bei  150®  wird  er  durch  Salpeter- 
säure in  ein  zweites,    gleichfalls   krystallinisches  Oxyd  verwandelt, 
dessen    Zusammensetzung    durch    die   Formel   G2H4SO2   dargestellt 
wird.    Letzteres  Oxyd  ist  in  Wasser  ganz  unlöslich,   löst  sich  aber 
in  rauchender   Salpetersäure,   und   wird    aus   dieser  Lösung  durch 
Wasser  wieder  gefällt    Auch  in  Kaliumhydrat  ist  es  löslich,  seine 
Lösung  in  diesem  Mittel  wird  aber  durch  Wasser  nicht  wieder  ge- 
fällt.   Es  scheint  demnach,  als  ob  dieser  Verbindung  durch  Alkalien 
in  einen  neuen  mit  schwach  sauren  Eigenschaften  begabten  Körper 
umgewandelt  werde. 
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Dreiatomige  Mercaptane  (geschwefelte  Glycerlne).  Diese 
Korper  erhält  man  durch  Einwirkong  von  Kaliumsulfhydrat  auf  das 
Trichlorhydrin  des  Glycerins.  Sie  sind  bis  jetzt  nur  wenig  genan 
ermittelt 


Pseudo-Alkohole. 

In  den  von  uns  für  die  Alkohole  gebrachten  Formeln  ha- 
ben wir  immer  die  Annahme  gemacht,  dass  sich  in  denselben  ein 
Radikal  befinde,  dessen  Atomigkeit  gleich  der  Zahl  der  in  diesen 
Alkoholen  enthaltenen  typischen  Wasserstoffatome  ist.  Lieb  ig  war 
der  erste,  welcher  die  Gegenwart  solcher  Radikale  in  den,  bis  dahin 
einzig  bekannten,  einatomigen  Alkoholen  annahm.  Dumas  hatte 
über  die  Constitution  der  Alkohole  eine  andere  Ansicht,  indem  er 
dieselben  als  aus  der  Vereinigung  des  Wassers  mit  einem  dem  Aethylen 
analogen  Kohlenwasserstoff  entstanden  dachte. 

Die  Formeln  des  gewöhnlichen  Alkohols  wurden  demnach  nach 
beiden  Theorien  sein: 

^g^|0  und  C2H4J^|0 

Liebig's  Theorie.  Dumas'  Theorie. 

Da  die  Liebig'sche  Theorie  den  Reaktionen  der  Alkohole  eine 
grössere  Klarheit  verlieh,  wandte  man  fdr  letztere  lange  Zeit  hin- 
durch nur  solche  Formeln  an,  welche  auf  der  deutschen  Theorie  ba- 
sirten.  Vor  nicht  langer  Zeit  hat  aber  Wurtz  eine  Gruppe  von 
Körpern  entdeckt,  welche  den  wahren  Alkoholen  isomer  sind  und 
deren  Verhalten  nur  dann  verständlich  wird,  wenn  man  für  sie  die 
Constitution  annimmt,  welche  Dumas  früher  für  die  wahren  Alko- 
hole in  Anspmch  nahm. 

Wurtz  hat  diese  Körper  Pseudo-Alkohole  genannt. 

Man  kennt  bereits  die  mit  den  Alkoholen  isomeren  Pseudo-Al- 
kohole und  die  mit  den  Glycolen  isomeren  Pseudo-Glycole.  Wahr- 
scheinlich giebt  es  auch  für  die  höheren  Grade  zwei  parallele  Reihen. 

Darstellung.  1)  Wendet  man  die  früher  erwähnte  zweite  all- 
gemeine Darstellungsmethode  der  Alkohole  auf  einen  anderen  Kohlen- 
wasserstoff an,  als  auf  das  Aethylen  und  Propylen,  so  entsteht  nicht 

Naquet-Sell,  Chemie.    II.  13 
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ein  Alkohol,  sondern  ein  Pseudo- Alkohol,  mag  man  zur  Dantellnng 
WasserstolTsäuren  oder  Schwefelsaure  benutzen. 

2)  Behandelt  man  die  vieratomigen  Kohlenwasserstoffe  GiiHgii-i 
mit  JodwasserstofTsuure ,  so  last^en  sie  sich,  wie  wir  bereits  bemerkt 
haben,  mit  einem  oder  mit  zwei  Molekülen  Jodwasserstofiäure  ver- 
binden. Lässt  man  auf  diese  Derivate  Silberacetat  einwirken  oiui 
verseift  dann  das  gebildete  Acetat  mit  Kaliumhydrat,  so  entsteht  aos 
dem  Monojodderivat  ein  einatomiger  Pseudo-Alkohol  von  der  Fonnel 
CnE^n — 2,H20,  aus  dem  Dijodderivat  ein  Pseudo- Glycol  von  der  all- 
gemeinen Formel  CnH2n— 2,2H20. 

Eigenschaften  der  einatomigen  Peeudo-Aikohoie.  1)  Behandilt 
man  einen  einatomigen  Pseudo-Alkohol  mit  concentrirter  Schm^* 
säure,  so  zerfallt  er  in  Wasser  und  den  Kohlenwasserstoff  am  ^ 
chem  er  entstanden  ist.  Ein  eigentlicher  Alkohol  giebt  unter  da- 
selben  Umständen  einen  sauren  Schwefelsäureäther,  welcher,  mit  Btfjt 
gesättigt,  ein  wohlkrystallisirtes  Salz  liefert. 

2)  Die  Pseudo-Alkohole  zerfallen  beim  Erhitzen  auf  200—25(1^  '^ 
Kohlenwasserstoff  und  Wasser. 

C5nio.ll20    =    CsHio    +    H2O 

Amylenhydrat.  Amylen.  Wasser. 

Die  wahren  Alkohole  wiederstehen  der  Einwirkung  der  Wlnw 
sehr  gut. 

3)  Giesst  man  Brom  zu  einem  Pseudo-Alkohol,  so  scheidet  di^ 
ses  Wasser  ab,  indem  es  sich  mit  dem  Kohlenwasserstoff  verdnigt 
Auch  das  Chlor  wirkt  ähnlich ;  es  entstehen  aber  hierbei  noch  gleich- 
zeitig sekundäre  Produkte. 

C4H8.H2O    +    Irj     =     C4H8Br2     +     ||  0 

Butylenhydrat.  Brom.  Butylenbromid.         Wasser. 

Die  gewöhnlichen  Alkohole  verlieren  dagegen  unter  denselben 
Umständen  Hg,  indem  dafür  Brom  eintritt. 

4)  Natrium  entwickelt  Wasserstoff,  an  dessen  Stelle  es  tritt. 
In  dieser  Beziehung  verhalten  sich  die  Pseudo-Alkohole  wie  die 
wahren  Alkohole. 

5)  Behandelt  man  die  Pseudo-Alkohole  in  geschlossenem  Geföss 
und  in  der  Wärme  mit  Essigsäure,  so  bildet  sich  Wasser,  Amylea 
und  sehr  wenig  des  entsprechenden  Essigäthers. 

6)  Chlor-  Brom-  und  Jodwasserstoffsäure  zersetzen  die  Pseudo- 
Alkohole in  der  Kälte,  indem  zugleich  mit  Wasser  ein  Chlor-,  Brom- 
oder  Jodhydrat  ihres  Kohlenwasserstoffs  entsteht    Diese  Haloidhy- 
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drate  sind  mit  denjenigen  identisch,  welche  durch  direkte  Ei  Wirkung 
der  Wasserstoffsäuren  auf  die  Kohlenwasserstoffe  entstehen. 

C5H10.H2O    +    ^j|     =    CsHio^^l     +    h}^ 

Amylen-  Chlorwasser-         Amylen-  Wasser, 

hydrat.  stoffsäure.         chlorhydrat. 

7)  Diese  Chlor-,  Brom-  und  Jodhydrate^  besitzen  Siedepunkte, 
welche  niedriger  sind  als  diejenigen  der  einfachen,  ihnen  isomem  Aether 
der  wahren  Alkohole. 

8)  Die  Jodhydrate  reagiren  in  der  Kälte  auf  feuchtes  Silberoxyd, 
während  die  Jodwasserstoffsäureäther  der  wahren  Alkohole  erst  in  der 
Wärme  einwirken.  Letztere  geben  bei  dieser  Reaktion  nur  einen 
Alkohol  uAd  sehr  wenig  des  ihm  entsprechenden  Aethers;  die  Jod- 
hydrate dagegen  geben  eine  Verbindung,  welche  zu  dem  Pseudo- 
Alkohol in  denselben  Beziehungen  steht  wie  die  eigentlichen  Aether 
zu  den  Alkoholen;  zugleich  wird  eine  gewisse  Menge  Kohlenwasser- 
stoff zurückgebildet. 

9)  Silberacetat  wirkt  erst  in  der  Wärme  auf  die  Jodwasserstoff- 
säureäther der  Alkohole  ein,  wobei  ein  Essigsäureäther  entsteht;  das- 
selbe Reagens  wirkt  auf  die  Jodhydrate  schon  in  der  Kälte,  indem  der 
Essigäther  des  Pseudo-Alkohols  entsteht  und  nebenbei  eine  gewisse 
Menge  Kohlenwasserstoff  zurückgebildet  wird. 

10)  Die  Jodhydrate  zersetzen  sich  in  der  Hitze  in  Jodwasser- 
stoffsäure und  Kohlenwasserstoff.  Die  Jodwasserstoffsäureäther  sind 
bei  weitem  beständiger. 

11)  Erhitzt  man  die  Jodhydrate  mit  einer  alkoholischen  Losung 
von  Kaliumhydrat,  so  bildet  sich  Kaliumjodid  und  Wasser,  indem 
der  Kohlenwasserstoff  zurückgebildet  wird. 

C4H8.HJ    +    h|^   =    ^^^«    +    ?}    +    h}^ 

But>'lenJod-  Kalium-  Butylen.  Kalium-        Wasser, 

hydrat  hydrat.  Jodid. 

Die  wahren  Jodwasserstoffsäureäther  liefern  unter  denselben  Be- 
dingungen einen  gemischten  Aether: 

J    }     +        hP    +    nr    -    C2H5P 

Amyl-  gewohnlicher       Kalium-  Amyl-Aethyl- 

jodid.  Alkohol.  hydrat.  oxyd. 

+  >    +   f\ 


Wasser.  Kalium- 

jodid. 
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12)  Die  eigentlichen,  von  den  Pseudo- Alkoholen  sich  ableitenden 
Aether  haben  in  ihren  Eigenschaften  mit  diesen  Aehnlichkeit.  Dnrch 
Wärme  zerfallen  sie  und  die  Jodwasserstoflfsäure  zerlegt  sie 
in  Wasser  und  Jodhydrat.  Auch  durch  dieses  Verhalten  sind  sie 
wesentlich  von  den  Aethem  der  wahren  Alkohole  verschieden. 

13)  Oxydationsmittel  geben  mit  den  Pseudo  -  Alkoholen  weder 
Aldehyde  noch  Säuren.  Es  entstehen  bei  ihrer  Einwirkung  weniger 
kohlenstoffreiche  Produkte,  welche  in  den  meisten  Fällen  mit  den- 
jenigen identisch  sind,  die  durch  direkte  Oxydation  des  im  Hydrat 
enthaltenen  Kohlenwasserstoffs  resultiren. 

14)  Die  Dampfdichte  des  Amylenchlorhydrats  entspricht  wie  bei 
den  meisten  wohlbekannten  Verbindungen  zwei  Volumen,  In  höherer 
Temperatur  entspricht  sie  dagegen  vier  Volumen.  In  diesem  Fall 
ist  Zersetzung  eingetreten  und  man  findet  beim  Oeffiien  der  Kugel, 
welche  zur  Dampfdichtebestimmung  gedient  hat,  freie  Salzsäure.  Es 
verbindet  sich  aber  bei  dem  Erkalten  ein  Theil  der  Säure  vdeder  mit 
dem  Kohlenwasserstoff. 

Die  Eigenschaften  der  einatomigen  Pseudo-Alkohole,  welche  der 
Formel  CnH2nO  entsprechen,  sind  nur  unvollständig  bekannt  Sie 
scheinen  denjenigen  der  vorhergehenden  analog  zu  sein. 

Eigenschaften  der  Pseudo-Qlycole.  Die  Eigenschaften  der  Pseudo- 
Glycole  sind  weniger  vollständig  untersucht  als  die  der  Pseudo-Alko- 
hole. Ein  Merkmal  aber  unterscheidet  die  Pseudo-Glycole  scharf  von 
den  eigentlichen  Glycolen.  Während  letztere  bei  Einwirkung  der 
Chlorwasserstoffsäure  unter  Austausch  von  nur  einem  HO  gegen 
Cl  in  Chlorhydrine  übergehen ,  bilden  sich  aus  den  Pseudo- Glycolen 
durch  Austausch  von  2H0  gegen  2C1  die  Dichlorhydrine. 


Ha    r*    +     CI|    - 

Cl 

Amylglycol.         Chlorwasser- 
stoffsäure. 

Wasser.           Mono  chlorhy  drin 
des  Amylgiycols. 

C6H.o.gj02    +    2(Hj)    = 

agjo)     +    CeH.oH«j 

Diallyldibydrat.          Chlorwasser- 

stoffsäare. 

Wasser.                 Diallyldichior- 

bydrat. 

Constitution,  Nomenclatur.  Wurtz  nimmt  an,  dass  in 
den  gewöhnlichen  Alkoholen  alle  nicht  typischen  WasserstoflGatome 
direkt  mit  dem  Kohlenstoff  verbunden  sind,  während  die  typischen 
Wasserstoffatome  mit  den  Sauerstoffatomen  zusammen  hängen,  deren 
eine  Affinität  durch  den  Kohlenstoff  gesättigt  ist.    Bei  den  Pseudo- 
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Alkoholen  würde  dieses  gerade  so  sein,  nur  würden  dann  in  ihrem 
Radikal  gerade  so  viel  Wasserstoffatome  als  es  typische  Wasserstoff- 
atome giebt,  weniger  stark  mit  dem  Kohlenstoff  vereinigt  sein,  als  bei 
den  Alkoholen  und  könnten  sich  auf  diese  Weise  leichter  loslosen. 
Hieraus  folgt,  dass,  wenn  man  auch  die  Pseudo- Alkohole  nicht  als 
direkte  Verbindungen  von  Wasser  mit  einem  Kohlenwasserstoff  an- 
sehen kann,  dieselben  sich  dennoch  so  verhalten,  als  ob  sie  eine 
derartige  Verbindung  wären.  Man  kann  ihre  Constitution  dann  durch 
rationelle  Formeln  versiniilichen,  welche  der  von  Wurtz  für  den 

Pseudo-Amylalkohol  vorgeschlagenen  ^^  ^^^^-^J  |o  analog  sind. 

Der  Diallylpseudoglycol  muss,  um  durch  eine  ähnliche  Formel 

dargestellt  zu  werden,    L\^6±iioj   2}  jq^  geschrieben  werden. 

Da  alle  diese  Körper,  wenn  sie  auch  kein  fertig  gebildetes  Wasser 
enthalten,  dennoch  solche  Reaktionen  zeigen,  als  ob  sie  dasselbe  ent- 
hielten, kann  man  sie  als  die  Hydrate  der  Kohlenwasserstoffe 
bezeichnen,  aus  denen  sie  entstanden  sind. 

So  würde  beispielsweise  der  Pseudo-Amylalkohol  Amylenhydrat 
sein,  der  Pseudo-Diallylglycol  Diallyllhydrat  etc.  Die  einfachen  Aether 
der  Pseudo-Alkohole  bezeichnet  man  als  die  Chlor-,  Brom-,  Jodhy- 
drate der  ihnen  entsprechenden  Kohlenwasserstoffe. 

Bis  jetzt  ist  die  Darstellung  der  folgenden  Alkohole  gelungen: 

Der  Pseudo-Butylalkohol K^*^®  )^'  1 0 

Der  Pseudo-Amylalkohol [(CöHio)^'!^) 

Der  Pseudo-Hexylalkohol [(C6Hi2)^'  I  q 

Der  Pseudo-Diallylalkohol  ....'.  K^^»o)H]'  Jq 

Der  Pseudo-Diallylglycol [(CeHio)^^]"  1  ^^ 

Die  Darstellung  des  Pseudo-Octylalkohol  ist  nicht  gelungen.  Bei 
der  Behandlung  des  Octylenjodhydrates  mit  Silberoxyd  bildet  sich 
neben  kaum  bemerkbaren  Spuren  eines  sauerstoffhaltigen  Produktes 
nur  Octylen. 

Es  giebt  auch  noch  einige  andere  Körper,  welche  sich  in  ihrem 
Verhalten  und  ihren  Eigenschaften  den  Pseudo-Alkoholen  zu  nähern 
scheinen.  Wir  erwähnen  beispielsweise  das  Menthol  CioHaoO  und 
die  verschiedenen  Hydrate  der  Terpentinölreihe. 
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Das  Menthol  C10H30O  würde  demnach  ein  Alkohol  der  Reifae 
TttHsnO  sein.  Da  es  sich  ausserdem  nicht  weiter  mit  nascxrendem 
Wasserstoff  verbindet,  muss  man  es  als  gesättigt  ansehen. 


Zasammengesetzte  Ammoniake. 

Zusammen(]fesetzte  Ammoniake  oder  Amine  nennt  man  solche 
Körper,  welche  sich  vom  Ammoniak  NH3  dadurch  ableiten  lassen, 
dass  man  sich  den  typischen  Wasserstoff  des  letzteren  durch  Alkohol- 
radikale  ersetzt  denkt. 

£s  giebt  noch  ausserdem  organische  Basen,  welche  sich  in  ähs- 
lieber  Weise  nicht  vom  Ammoniak  NH3,  sondern  vom  AmmonioiD- 

hydrat  ^  o* }  0  ableiten  lassen. 

Die  Amine  können  sich  auf  den  einfachen,  doppelten,  dreifachen, 
n-fachen  Typus  Ammoniak  bezieben  lassen;  man  nennt  sie,  um  den 
Grad  ihrer  Condensation  anzudeuten,  Monamine,  Diamine,  Tria- 
mine  etc.  v 

Wir  können  die  Amine  nach  dem  Grade  ihrer  Condensation 
classiiiciren  und  der  Reihe  nach  die  Monamine,  Diamine,  Triamine  etc. 
eingehender  betrachten,  wollen  das  aber  nicht  thun,  denn  da  dJis 
mehratomigen  Alkoholen  eben  so  gut  Monamine  entstehen  können 
wie  aus  einatomigen  Alkoholen,  möchte  es  vielleicht  passender  sein, 
bei  der  Betrachtung  der  Ammoniakderivate  unabhängig  von  dem  Grade 
ihrer  Condensation  alle  Ammoniake  welche  sich  von  den  Alkoholen 
einer  gleichen  Atomigkeit  ableiten  lassen  in  eine  einzige  Klasse  za 
vereinigen. 

Der  Stickstoff  der  organischen  Basen  ist  durch  Phosphor,  Arsen, 
Antimon  ersetzbar,  und  hierdurch  tritt  die  Betrachtung  einer  zweiten 
Gruppe  von  Körpern  an  uns  heran.  Diese  letztere  bildet  passend 
den  Uebergang  von  den  stickstoffhaltigen  Verbindungen  der  Alkohol- 
radikale zu  den  Verbindungen  dieser  Radikale  mit  Metallen  und 
Metalloiden,  welche  nicht  zur  Stickstoffgruppe  gehören. 
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Amine,  welche  sich  von  den  einatomigen  Alkoholen 

ableiten  lassen. 

Die  Radikale,  welche  Derivate  eines  einatomigen  Alkohols  sind, 

sind  selbst  stets  einatomig.    Die  hierher  gehörigen  Amine  enthalten 

demnach  nie  Radikale  von  einer  eins  überschreitenden  Sättigungs- 

capacität.    Sie  leiten  sich  immer  nur  von  einem  einzigen  Ammoniak- 

molekül  ab,  es  sind  die  Monamine. 

H) 
Im  Ammoniak    Hj  N  lässt  sieht  der  Wasserstoff  zum  Theil  oder 

Hl 
ganz  durch  das  Radikal  ein  und  desselben  Alkohols  oder  durch  die- 
jenigen   verschiedener   Alkohole    ersetzen.     Nennen    wir    allgemein 
R  R'  R"  drei  verschiedene  Alkoholradikale  so  lassen  sich  die  Ver- 
bindungen: 

Rl  R)  R  ) 

BN  R'  N  RMN 

H^  H  5  R" ) 

erhalten. 

Ausserdem  sind  im  Ammoniumhydrat    g*}0   die  vier  Wasser- 

Stoffatome  durch  viermal  dieselben  oder  vier  verschiedene  Alkohol- 
radikale ersetzbar;  es  entstehen  dann  Basen,  deren  allgemeinste 
Formel  RR'R''R'''N|  .^^ 

R) 
Die  Körper,  denen  die  Formel  B>N  entspricht,  nennt  man  pri- 

H) 

märe  Monamine  oder  Amidbasen;  diejenigen  von  der  Formel.  R' )N 

H  \ 

bezeichnet  man  als  sekundäre  Monamine  oder  Imidbasen,  solche  von 

R  ) 
der  Form  R'  |  N  heissen  tertiäre  Monamine  oder  Nitrylbasen,  die  in  die 
R") 

vierte  Gruppe  gehörigen  Basen,  d.  h.  diejenigen  von  der  allgemeinen 

RR'R"R'"N  I 
Formel.  ^jO  bezeichnet  man.  allgemein  als  quatemäre  Am- 

moniumhydrate. 

Darstellung   der   primären  Monamine.     Zur  Darstellung  dieser 
Korper  kann  man  verschiedene  Wege  einschlagen. 
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Es  sind  zu  diesem  Zweck  von  Hof  mann,  Wurtz,  Zinin  und 
Mendius  Methoden  vorgeschlagen  worden.  Ausserdem  entstehen 
derartige  Körper  auch  noch  in  speciellen  einzelnen  Fällen,  welche 
sich  nicht  unter  ein  allgemeines  Schema  bringen  lassen. 

Methode  von  Hofmann.  Man  vermengt  eine  alkoholische 
AmmoniaklusuDg  mit  dem  einfachen  Aether  eines  Alkohols:  es  ent- 
steht dann  ein  prim&res  zusammengesetztes  Ammoniak  und  eine 
WasserstofTsäure,  welche  mit  ersterem  in  Verbindung  bleibt. 

Hl  p \  ^\ 

KI  I  "'I  TIf 

^\    +    H  N     =     H  N.HJ    =    S  N.J 
'  H)  hJ  gl 

Jodid  des      Ammoniak.        Jodid  eines  primiren  zn- 
Alkoholradilcals.  sammengesetzten  Ammoniaks. 

Durch  Destillation  des  erhaltenen  Salzes  mit  Kalk  oder  Kalium- 
hydrat  scheidet  man  das  zusammengesetzte  Ammoniak  ab. 

Bei  diesem  Verfahren  kann  man  anstatt  der  einfachen  Aether 
auch  die  Salpetersäureäther  anwenden. 

Methode  von  Wurtz.  Destillirt  man  Gyansäure  mit  einem 
Ueberschuss  von  Alkali  (siehe  Cyanverbindungen),  so  entsteht  ein 
Alkalicarbonat  und  Ammoniak. 


CN' 
H 


0     +    2(1)  O)    =    %](h     +     |n 


Cyansäure.  Kalium-  Kalinm-  Ammoniak. 

hydrat.  carbonat. 

Lässt  man  nun  das  Kaliumhydrat  nicht  auf  Gyansäure,  die 
Wasserstoifverbindung,  sondern  auf  einen  Cyanäther,  d.  h.  das  Cyanat 
eines  Alkoholradikales  einwirken,  so  ist  eines  der  drei  Wasserstoff- 
atome, welche  in  ersterem  Falle  Ammoniak  bilden  würden,  durch  ein 
Alkoholradikal  ersetzt,  man  erhält  also  anstatt  reinen  Ammoniakes 
ein  Ammoniak,  in  welchem  ein  Wasserstoflfatom  durch  ein  Alkohol- 
radikal ersetzt  ist. 

}o  +  2(51  o)  '  "'J;!^^  +  11^ 

Cyanäther  eines  Kalium-  Kalium-  Primäres 

einatomigen  hydrat.  carbonat.  Monamin. 

Alkohols. 

Es  lassen  sich  demnach  alle  primären  zusammengesetzten  Am- 
moniake  durch  Destillation  der  Cyanäther  mit  einem  Ueberschuss  von 
Kaliumhydrat  darstellen.    Man  fängt  bei  einem   derartigen,  Versuch 


CNl 
Rl 
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das  Produkt  gewöhnlich  in  Chlorwasserstoffsäure  auf,  dampft  zur 
Trockne  und  setzt  das  gebildete  Alkali  auf  dieselbe  Weise  in  Frei- 
heit wie  man  das  Ammoniak  abscheiden  würde. 

Methode  von  Mendius.  Mendius  stellt  die  primären  Am- 
moniake  dar,  indem  er  die  Cyanäther  mit  nascireudem  Wasserstoff 
behandelt;  es  entsteht  alsdann  eine  Base,  welche  als  Ersatz  für  den 
Wasserstoff  nicht  das  in  den  Cyanäther  Torhandene  Radikal  enthält, 
sondern  sein  nächst  höheres  Homolog: 


CH3I 

cn| 


/rri  \  C2H5] 

+    2(5))    =       hIn 


H 

Methylcyanid.     Wasserstoff.  Aethylamiii. 

Verfahren  nach  Zinin.  Die  im  vorhergehenden  erwähnten 
Methoden  sind  allgemein  bei  allen  bekannten  Alkoholreihen  anwend- 
bar. Das  Verfahren  von  Zinin  dagegen  konnte  bis  jetzt  nur  in  der 
aromatischen  Reihe  und  in  den  Reihen,  welche  weniger  wasserstoff- 
reich als  diese  sind,  mit  Erfolg  angewandt  werden. 

Es  besteht  darin,  dass  man  den  fundamentalen  Kohlenwasser- 
stoff der  Reihe  mit  Salpetersäure  behandelt.  Man  erhält  auf  diese 
Weise  ein  Nitroprodukt,  welches  mit  reducirenden  Agentien  in  Be- 
rührung seinen  Sauerstoff  verliert,  indem  es  zwei  Wasserstoff  auf- 
nimmt. Es  entsteht  alsdann  ein  zusammengesetztes  Ammoniak,  wel- 
ches an  Stelle  des  Wasserstoffs  das  im  angewandten  Kohlenwasserstoff 
vorkommende  einatomige  Radikal  enthält. 

C7H8     +     NHO3     ^     C7H7(N02)     +     H2O 
Tolaol.         Salpetersäure.  Nitrotoluol.  Wasser. 

C7H-(N02)    +    Sgj)    =    2(^1 0)     +       y  N 

Nitrotoluol.  Wasserstoff.  Wasse^.  Toluidin. 

Die  zu  den  Zwecken  der  Reduktion  in  Anwendung  gebrachten 
Mittel  können  sehr  verschiedenartig  sein.  Bald  wendet  man  zu  die- 
sem Zwecke  alkoholisches  Ammoniumsulftd  an,  in  welchem  Falle 
Ammoniak  frei  wird,  der  Schwefel  sich  absetzt  und  der  nascirende 
Wasserstoff  in  der  angegebenen  Weise  wirkt,  bald  bedient  man  sich 
des  aus  Eisen  und  Essigsäure  freigewordenen  nascirenden  Wasser- 
stoffs, nicht  selten  auch  des  aus  Natriumamalgam  entwickelten  Wasser- 
stoffs und  schliesslich  wendet  man  auch  die  Jodwasserstoffsäure  an, 
die  in  freies  Jod  und  Wasserstoff  zerfällt. 

Cannizzaro  hat  vor  nicht  langer  Zeit  das  primäre  Amin  der 
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Benzylreihe,  nach  den  Methoden  von  Wurtz,  Hof  mann  und 
Zinin  dargestellt,  und  gefunden,  dass  die  entstandene  Base,  za 
deren  Darstellung  die  zwei  ersten  Methoden  angewandt  wurden,  eine 
Verbindung  ist  die  sich  als  ein  Isomer  derjenigen  herausstellt,  welche 
nach  der  dritten  Methode  gebildet  wird.  Letztere  unterscheidet  sich 
von  ersteren  durch  gewisse  physikalische  Eigenschaften  und  dadurch, 
dass  ihr  basischer  Charakter  weniger  stark  hervortritt. 

Sie  enthält  anstatt  eines  Alkoholradikals  ein  Phenolradikal  (vgl 
Phenole). 

Andere,  die  Bildung  primärer  INonamine  begünstigende  Reaktioiiei. 

Destillirt  man  stickstoffhaltige  organische  Substanzen,  sei  es  far  sich, 
sei  es  in  Gegenwart  eines  starken  Alkalis,  so  bilden  sich  flüchtige 
Basen.  Hierdurch  erklärt  sich  die  Gegenwart  von  Anilin  in  dem 
Theeröl.  Auch  manche  sauerstoffhaltige  vegetabilische  Alkaloide  lie- 
fern bei  der  Destillation  mit  Ealiumhydrat  Methylamin  etc.  . . . 

Diese  Reaktionen  können  zwar  zur  Darstellung  ganz  bestimmter 
organischer  Basen  benutzt  werden,  entbehren  aber  durchaus  eines 
allgemeinen  Charakters. 

Darstellung  der  sekundären  Monamine.  Die  Darstellung  der 
sekundären  Monamine  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag.  nur  nach  der 
allgemeinen  von  Hof  mann  vorgeschlagenen  Methode  gelangen. 
Sie  werden  dargestellt,  indem  man  das  Gemenge  eines  einfachen 
Aethers  mit  einem  primären  Monamin  in  ein  Rohr  einschmilzt  und 
dann  digerirt.  Die  Reaktion  ist  dieselbe  wie  diejenige,  nach  welcher 
aus  Ammoniak  und  einem  einfachen  Aether  das  primäre  Monamin 
entsteht. 


Rl  T..,  R 


R 


R') 


H  N    +    ^'l     =     R'  N.HJ  oder  ]^'  N.J 

Primäres        Jodid  des  Jodid  eines  sekundtfren 

Monamin.  Alkoholradikals.  Ammoniums. 

Zur  Darstellung  der  freien  Base  aus  ihrem  Jodid  verfährt  ws& 
gerade  so,  wie  m^an  es  zu  demselben  Zwecke  bei  den  primären  Monami- 
nen  thut 

Darstellung  der  tertiären  Monamine.  Auch  diese  erhält  man 
nach  der  Hofmann 'sehen  Methode,  indem  man  die  sekundäre  Bas^ 
mit  einem  einfachen  Aether  erhitzt  und  das  tertiäre  Ammoniak  iens 
dem  gebildeten  Jodid  befreit. 
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R) 
R'  N 


+ 


R-l 


Sekandäres         Jodid  des 
Monamin.      Alkohol  radikal«. 


R'JS.HJ  oder  „«JnJ 
R"i  H  i 

Jodid  eines  tertiären 
Ammoninms. 


DarsteHung  der  qaaternäreii  AanoBiiafayrirate.  Erhitzt  man 
einen  einfachen  Aether,  ganz  besonders  das  Jodid  eines  Alkohol- 
radikals  mit  einer  tertiären  Base,  so  findet  direkte  Verbindung  statt, 
indem  ein,  gewöhnlich  krystallinisches,  Jodid  eines  qnatemären  Am- 
moniums entsteht. 


R 
RMN 

Tertiäres 
lloDamin. 


+ 


R'"i 


R 
R' 


) 


=  i:-  xj 


R-( 


Jodid  eines       Jodid  eines 
Alkohol  radikal  s.    qoatemären 
Ammoniums. 


Aus  diesem  Jodid  lässt  sich  dnrch  Destillation  mit  Kaliamfaydrat 
nicht  das  Ammoninmhydrat  darstellen,  indem  sich  letzteres  bei  der 
Destillation  zersetzt;  lässt  man  dagegen  auf  die  wässrige  Lösung  des 
Jodids  Silberoxyd  einwirken,  so  entsteht  Silbeijodid,  während  das 
gesuchte  Hydrat  in  Lösung  bleibt.  Durch  Filtriren  der  F16«äigkeit 
und  Abdampfen  im  luftleeren  Räume  erhält  man  es  in  Krystallen« 

R    j       -1 

LR"'|       J 


+ 


Er 


Jodid  eines  qnatemärea         Silber- 
Ammouiams  oxyd. 


Wasser. 


=    2(^f))    +    ^P^R-B-R-NTlo] 


Silber- 
Jodid. 


Hydrat  eines  qnatemären 
Ammoniums. 


Trennung  der  Monanine  von  verscWedeneni  SättifMftfmie 
von  einander.  Digerirt  man  eine  alkolische  Lösung  you  Ammoniak 
mit  einem  einfachen  Aether,  so  geht  die  Reaktion  bei  weitem  nicht 
so  einfach  von  Statten,  wie  wir  es  bis  jetzt  angenommen  haben;  in 
der  That  entstehen  bei  dieser  Reaktion  nicht  blos  Produkte  einer 
einmaligen  Substitution,  sondern  zugleich  auch  solche,  bei  welchen 
die  Substitution  zwei-,  drei-,  ja  viermal  stattgefnnden  hat  und  «^ 
erhält  ein  Gremenge  yon  primären,  sekundären,  tertiären,  ffoatenAren 
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Ammoniumjodiden,  wie  dieses  aus  der  folgenden  Gleichnng  yerständ- 
lieh  wird. 


IONH3    + 


Ammoniak.  Jodid  des 

AlkoholradikaU. 


R\  R\ 

h)  r) 

tertiäres  qoatemäres  Ammoniamjodid. 

Ammoniumjodid. 

Zur  Trennung  dieser  verschiedenen  Korper  von  einander 
lirt  man  nach  Hof  mann  zunächst  ihre  ganze  Menge  mit  Kalium' 
hydrat.  Die  Jodide  werden  hierbei  zersetzt,  die  freien  Ammoniak® 
destilliren  über,  während  das  sich  bildende  quatemäre  AmmoniaiD' 
hydrat  sich  bei  der  Destillation  zersetzt  und  hierdurch  eine  neue 
Menge  der  tertiären  Base  entsteht. 

(CsHi)4Nlo    ^     Ca^N    +    ||o     +    C»H4 

'  C2H5]  ' 

Teträthyl-  Triäthyl-  Wasser.  Aethylen. 

ammouiumhydrat.  amin. 

Das  Destillat  enthält  die  Ammoniake  der  drei  Grade.  Man  ge- 
handelt das  Gemenge  mit  Aethyloxalat.  Die  primäre  Base  giebt  zw 
einer  doppelten  Zersetzung  Veranlassung  und  es  bildet  sich  &^ 
Niederschlag;    dieser  Niederschlag   hat    die   Zusammensetzung  ^^ 

C2O2) 
Oxamids       H2IN2,  in  welchem  zwei  Wasserstoffe  durch  zwei  Mole* 

H25 

kule  des  in  der  Base  vorhandenen  Radikals  ersetzt  sind. 
2(NH.R)    +     ^g^;\0.    =    "^RfJN.    +    2{C*=»J0) 

Primäres  Aethyl-  Oxamid  in  dem  Alkohol. 

Ammoniak.  oxalat        R,  an  Stelle  von  H,  stehen. 

Dieser  Niederschlag  wird  gesammelt,  mit  Alkohol  und  Wassflf 
gewaschen  und  liefert  dann  bei  der  Destillation  mit  Kaliumhydrat  A« 
reine  Base. 
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"*|"JN.    +    2(^0)    =    <^£")0.    + 

Oxamid,  in  velchem         Kalium-  Kalium-  Prim&re 

R2  für  Hj  eingetreten  sind,     hydrat  ozalat.  Base. 

Auch    das    sekundäre    Ammoniak    erleidet    in    Gegenwart    Ton 
Aethyloxalat   eine   doppelte   Zersetzung;   es   entsteht   Aethyloxamat 

^  •  h1^'  ^'^  welchem  H2  zweimal  durch  das  Radikal  des  se- 

kundären  Ammoniaks  ersetzt  sind: 


R| 
Rl 


Aethyl-         .    Sekundäres  Alkohol.  Aethyloxamat,  in  das  für 

Oxalat.  Ammoniak.  H^  Rj  eingetreten  sind. 

Dieser  neue  Körper,  welcher  flüssig  ist,  lässt  sich  leicht  von 
dem  Niederschlag,  in  welchen  das  primäre  Ammoniak  enthalten  ist, 
abscheiden ;  auch  von  dem  tertiären  Ammoniak,  auf  welches  das  Aethyl- 
oxalat nicht  einwirkt,  kann  man  ihn  ohne  Schwierigkeit  trennen,  in- 
dem die  Siedepunkte  dieser  beiden  Körper  weit  auseinander  liegen. 

Das  Oxamat  liefert  bei  der  Destillation  mit  Kalium  hydrat  Kalium- 
oxalat,  Alkohol  und  die  sekundäre  Base;  zur  Trennung  derselben 
von  dem  Alkohol  sättigt  man  sie  mit  Chlorwasserstoffsäure,  verdampft 
zur  Trockne  und  setzt  die  Base  aus  ihrem  chlorwasserstoffsauren  Salz 
mit  Kalk  oder  Kaliumhydrat  in  Freiheit 

r) 

Oxamat.  Kaliumhydiat.  Kaliumoxalat.  Alkohol. 

R) 

-f    R  N 

Sekundäre  Base. 

Die  tertiäre  Base  lässt  sich,  wie  bereits  bemerkt,  mit  Leichtig- 
keit durch  fractionirte  Destillation  aus  dem  flüssigen  Gemenge,  aus 
welchem  die  erste  Base  niedergeschlagen  wurde,  abtrennen.  Lässt 
man  ein  alkoholisches  Jodid  auf  dieselbe  einwirken,  so  liefert  sie  das 
Jodid  des  quatemären  Ammoniums  im  Zustande  der  Reinheit 


206   Amine,  welche  sich  Yon  einatomigen  Alkoholen  aUeftan  lassen. 
Eigenschaften  der  primären,  selcumiSren  nnd  tertiiren  Monaaiie. 

1)  Im  freien  Zustande  beziehen  sich  alle  diese  Verbindungen  auf 
den  Typus  Ammoniak;  wie  das  Ammmoniak  selbst  yereinigen  sie 
sich  insgesammt  ohne  Austritt  von  Wasser  mit  den  Säuren.  Die 
Ton  ihnen  gebildeten  Salze  lassen  sich  auf  den  Typus  Ammonium- 
hydrat  zurückführen,  und  zwar  auf  den  einfachen  oder  condensirteo, 
je  nach  der  Atomigkeit  der  einwirkenden  Säure. 

2)  Sind  die  Basen  löslich,  so  übertreffen  die  primären  Basen  die 
sekundären  und  diese  wiederum  die  tertiären  an  Löslichkeit 

3)  Die  primären  Basen  sind  stärker  alkalisch  als  die  sekundären 

und  diese  übertreffen  wiederum  die  tertiären  in  dieser  Beziehung. 

Die  von  Canizzaro   dargestellten  Basen  sind  für  diese  Tbatsache 

ein  recht  passendes  Beispiel. 

C7H7) 
Das  Benzylamin     II  >N  ist  eine  so  starke  Base,  dass  es  direkt 

n  1 

das   Kohlensäureanhydrid    der  Luft  absorbirt,    das    Tribenzylami» 

C7H7) 

C7H7}N  dagegen  hat  für  Säuren  nur  eine  sehr  geringe  Verwandtschaft. 

C7H7I 

4)  Lässt  man  salpetrige  Säure  auf  die  wässrige  Lösung  eines 
primären  Ammoniaks  einwirken,  so  geht  das  im  Ammoniak  enthal- 
tene Radikal  heraus  und  bildet  den  entsprechenden  Alkohol,  während 
gleicherzeit  Wasser  und  freier  Stickstoff  entstehen. 


C2H5) 

H    N 
H  1 

+  ^'S  0  - 

C2H5 

H 

0 

+   ?)o 

H-    Sl 

Aethylamiu. 

Salpetrige  Säure. 

Alkoh 

ol. 

Wasser. 

Stickstoff. 

Lässt  man  auf  die  alkoholische  Losung  einer  zur  aromatischen 
Reihe  gehörigen  Base  salpetrige  Säure  einwirken,  so  tritt  im  Phenyl- 
radikal  an  die  Stelle  von  drei  Wasserstoffatomen  ein  Stickstoffatom 
und  die  gebildete  Azoverbindung  bleibt  mit  einem  Molekül  des  ur- 
sprünglichen Produktes  vereinigt 

2(C6n7N)      +      IINO2      =      gg'J'j      +      2(H20) 

Auilin  Salpetrige  Azophenyl-  ^Wasser. 

(Phenylamin).  Säure.  diamiu. 

In  Berührung  mit  einem  üeberschuss  salpetriger  Säure  geht  in 
dem  neuen  Körper  abermals  eine  Substitution  von  N  für  H3  vor: 
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^^CeH?}^'*      +      HNO2      =      2C6H4N2      +      2(H20) 

Azophenyldiamin.      Salpetrige  Säure.  Diazobeuzol.  Wasser. 

Alle  diese  Verbindungen  erhält  man  als  Nitrate;  diejenigen  un- 
ter ihnen,  welche  dem  Diazobenzol  analog  sind,  werden  nicht  bloss 
durch  die  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  die  dem  Diazophenyl- 
diamin  analogen  Körper  erhalten,  sondern  entstehen  auch  durch  die 
Einwirkung  der  salpetrigen  Säure  auf  die  in  Salpetersäure  gelösten 
und  gut  erkalteten  Nitrate  der  primären  aromatischen  Basen. 

CgHtNä      +      HNO2      =      2H2O      +      C6H4N2 

Pheuylamin.        Salpetrige  Saure.  Wasser.  Diaiobenzol. 

Kocht  man  das  Diazobenzol  und  die  ihm  analogen  Körper  mit 
Wasser,  so  verlieren  sie  Stickstoff,  indem  gleichzeitig  das  Hydrat  des 
Radikals  entsteht,  welches  der  Base,  von  welcher  sie  sich  ableiten 
lassen,  angehört. 

C6H4N2      +      H2O      =      ^®2^|o      +      N2 

Diazobenzol.  Wasser.  Phenol  Stickstoff. 

(Phenylhydrat). 

Mit  Chlor-,  Brom-  oder  Jodwasserstoffsäure  behandelt,  liefern  sie 
das  Jodid,  Bromid  oder  Clorid  des  in  der  ursprünglichen  Base  vor- 
handenen Radikals. 


C6H4N2 

+      HBr      — 

CeHsBr 

+       N2 

Diazobenzol. 

Bromwasser* 

Phenyl- 

Stickstoff. 

Stoff. 

bromid. 

, 

Griess,  welcher  diese  Verbindungen  entdeckt  hat,  nimmt  an, 
dass  sie  aus  dem  fundamentalen  Kohlenwasserstoff  der  Reihe  in  der 
Weise  entstanden  sind,  dass  in  denselben  N2  an  die  Stelle  von  H2 
getreten  ist. 

Kekule  andrerseits  betrachtet  sie  von  einem  anderen  Gesichts- 
punkte, indem  er  sich  auf  die  Thatsache  stutzt,  dass  man  diese  Kör- 
per nur  als  Salze  und  nicht  im  freien  Zustande  erhalten  konnte. 
Nach  K  ekule  ist  in  dem  fundamentalen  Kohlenwasserstoff  ein  Wasser- 
stoffatom durch  eine  der  drei  Affinitäten  des  (dreiatomig  gedachten) 
Stickstoffs  vertreten,  die  übrigen  zwer  Affinitäten  würden  durch  zwei 
Affinitäten  eines  zweiten  Stickstoffatoms  gesättigt  werden,  indem  die 
im  zweiten  Stickstoffatom  übrig  gebliebene  Affinität  mit  Chlor,  Brom 
oder  dem  salzbildenden  Rest  der  Salpetersäure  gesättigt  sind.  Dies 
wird  aus  folgenden  Figuren  klar: 
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C  H  C H  C  H   ^ 


=  CeHe 

BenzoL 


C  H  C  H  C  H   ^ 


D 


-I- 


N 


^1 
Brat 
=  C6H4N2HBr. 

Bromwasserstoffsaures  Diazobenzol. 

Nach  der  Kekule 'sehen  Hypothese  lassen  sich  die  Reaktionen 
dieser  Korper  sehr  gut  erklären.  Wir  wollen  nns  dieses  an  einem 
Beispiel  verdeutlichen.  Lässt  man  auf  die  Verbindungen  Bromwasser- 
stoffsäure einwirken,  so  entsteht  zuerst  das  Bromhydrat,  dessen  For- 
mel wir  oben  ausgeführt  haben;  dann  trennt  sich  der  Stickstoff  a" 
und  verlässt  das  Brom;  dieses  vereinigt  sich  an  der  vorher  vom 
Stickstoff  eingenommenen  Stelle  mit  dem  Kohlenstoff,  indem  Phenyl* 
bromid  entsteht. 

Die  Einwirkung  der  salpetrigen  Säure  auf  die  Ammoniake  von 
weitergehender  Substitution  ist  bis  jetzt  noch  nicht  eingehender  er- 
forscht worden. 

5)  Gewisse  primäre,  zur  aromatischen  Reihe  gehörigen  Monamine, 
besonders  das  Anilin  und  Toluidin  verwandeln  sich  unter  dem  Ein- 
flüsse chlorirender  oder  oxydirender  Mittel,  wie  z.  B.  des  Chlor- 
kohlenstoffs ,  des  Zinnchlorids ,  der  Arsensäure ,  des  Maximumqueck- 
silbemitrats  etc.  in  neue  complicirtere  Basen,  deren  Salze  sehr  schöne, 
in  der  Färberei  geschätzte  Farben  liefern. 

Die  Untersuchung  über  die  Constitution  dieser  Farben  verdanken 
wir  Hofmann. 

6)  Die  Chlorhydratc  der  zusammengesetzten  Ammoniake  losen 
sich  in  absolutem  Alhohol  mit' Leichtigkeit.  Diese  Eigenschaft  er- 
möglicht ihre  Trennung  von  beigemengtem  Salmiak,  welcher  in  ab- 
solutem Alkohol  fast  unlöslich  ist. 

7)  Die  Chlorhydrale  bilden  Doppelchloride,  wenn  man  sie  ifl 
Platinchlorid  versetzt. 
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Die  Zusammensetzung  dieser  Verbindungen  ist  derjenigen  des 
Doppelchlorids  von  Platin  und  Ammonium  analog.  Diese  Nieder- 
schläge sind  in  der  Kälte  bald  mehr,  bald  weniger  löslich,  in  allen 
Fällen  krystalüsiren  sie  sehr  leicht.  Der  Umstand  ist  von  Wich- 
tigkeit, wenn  man  die  Zusammensetzung  der  Basen  zu  erkennen  be- 
zweckt, da  die  Analyse  eine  Beurtheilung  der  Reinheit  des  Präpara- 
tes  ermöglicht. 

8)  Lässt  man  auf  ein  Monamin  der  aromatischen  Reihe  zugleich 
Essigsäure  und  Phosphorprotochlorid  einwirken,  so  entsteht  zunächst 
Acetylchlorid,  welches  einen  Theil  der  Base  in  ein  Amid  überführt, 
welches  das  Radikal  Acetyl  zugleich  mit  dem  ursprünglich  in  der 
Base  vorhandenen  Radikal  enthält  (Hofmann). 

HJN     +     C.H.O,     ^     Hj     ^         ,^^|^ 

Auilin.  Acetyl-        Chlorwasser-  Phenyl- 

chlorid.  Stoff.  acetamid. 

Das  Phosphorprotochlorid  wirkt  aber  dann  wieiter  auf  das  Ge- 
menge der  unzersetzten  primären  Base  mit  dem  in  der  ersten  Phase 
der  Reaktion  gebildeten  Amid,  wobei  die  Elemente  eines  Moleküls 
Wasser  austreten.  Der  Sauerstoff  hierzu  wird  von  dem  Säureradikal 
geliefert  und  eines  der  beiden  H  stammt  von  einem  Molekül  des 
Monamins  her,  das  andere  von  einem  Molekül  des  Amids.  Das  auf 
diese  Weise  des  Sauerstoffs  beraubte  Säureradikal  wird  alsdann  drei- 
atomig und  verbindet  die  beiden  Moleküle  .zu  einem  Diamin. 

C7H7,  C2H3O  )  „.  C2H3'"/ 

HN     +         C7H7  N     =     fl  0  -}-     (C7H7)2  N2 
H  »  h\  ^^  H  t 

Toluidin.  Benzylacetamid.         Wasser.        Aetheiiyldibenzyl- 

diamin. 

Die  sekundären  aromatischen  Monamine  erleiden  unter  denselben 
Umständen  eine  analoge  Umsetzung  mit  dem  Unterschiede,  dass  das 
entstandene  Produkt  keinen  typischen  Wasserstoff  mehr  enthält. 


CeHoj  C^HaOi  „.  C2H3 

CßHo  N     +     Cello       N     =      So      -f       CelTs 
H  \  H     )  ^^  (Cefls)-. 


Diphenylamin.        Phenylacetamid.  Wasser.  Aethenyltripheiiyl- 

diaraii). 

9)    Die    Halo'idsalze    eines    zusammengesetzten    Ammoniums 

xj"     [  N.«  (wo  X  =  Ci,  Br  oder  J  ist)  zerfallen  bei  der  Destillation 

R  — 1 1 
in  einen  einfachen  Aether  und  eine  Base  „"     1  N. 

2iaquet-8ell,  Chemie.    II.  14 
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C2H5 


V  2n5\ 


S'XJ    =    <■*)     H.     IIJS 


C2H5' 


C2H5^ 


Tetiäthyl-  Aethyljodid.  Triithyl- 

nmmoniuinjodicl.  amin. 

Eigenschaften  der  quaternären  Ammoniumhydrate.   1)  Die  q-v:  ^ 
teraaren  Aminoniumhydrate  sind  feste  Korper,  welche  krystallisir^A 
wenn  man  ihre  Losung  im   luftleeren  Raum   verdampfen  lässt.    ^^^ 
ziehen  an  der  Luft  Feuchtigkeit  an  und  zerfliesseh,  gerade  wie  dies^^ 
bei  dem  kaustisolion  Kalium-  und  Natriumhyilrat  der  Fall  ist. 

2)  Sie  absorbiren  Kohlensäureanhydrid  direkt. 

3)  Bei  der  Destillation  zerfallen  sie  in  ein  tertiäres  Ammoniat 
und  Wasser,  zugleich  bildet  sich  hierbei  ein  Kohlenwasserstoff,  der 
dui'ch  Verlust  von  II  aus  einem  der  vier  Alkoholradikale  entsteht. 
Enthält  das  zu  zersetzende  Hydrat  mehrere  verschiedene  Alkohol- 
radikale, so  ist  es  stets  das  kohlenstoifarmste  welches  austritt. 

C3H7     1  TTi 

=     C5H9     N      +     5   0    +    C2H4 

Aethyl-propyl-butyl-amyl-         Propyl-butyl-  Wasser.  Aethylen. 

ammoniumhydrat  amylamin. 

Von  dieser  Regel  giebt  es  eine  Ausnahme.  Enthält  das  Radikal 
Methyl  CH3,  so  tritt  nicht  Methylen  und  Wasser,  sondern  Methyl- 
alkohol heraus. 


L(C.H5)3|  , 

U  C2H5 


H( 


Triäthyl-methyl-  Triäthyl-  Methyl- 

ammonium bydrat.  amiu.  alkohol. 

Bei  der  Behandlung  mit  Wasserstoffsäuren  liefern  die  Ammomum- 
hydrate  Haloidsalze.  Ihre  Chloride  geben  beim  Versetzen  mit  Platin- 
perchlorid Niederschläge  oder  wenigstens  leicht  krystallisirbare  Salze. 

Nomenclatur  der  zusammengesetzten ,  von  den  einatomigen  Al- 
koholen derivirenden  Ammoniake.  Die  Ammoniake  der  drei  ersten 
Grade  gehören  in  freiem  Zustande  dem  Ammoniaktypus,  als  Salz« 
dem  Ammoniumtypus  an.  Hieraus  erklärt  sich  die  Verschiedenheit 
in  ihrer  Nomenclatur. 

Ist  das  Ammoniakderivat  frei,  hängt  man  das  Wort  Amin  an  den 
Namen  des  Radikals  au,    welches   für  den  Wasserstoff  in  die  V«r- 
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bindung  eingetreten  ist.  Dem  Radikal  schickt  man  die  Bezeichnung 
Mono-,  Di-,  Tri-  etc.  voraus,*  um  anzudeuten,  wie  oft  das  Radikal  in 
der  Verbindung  vorhanden  ist.  Die  Bezeichnung  Mono-  lässt  man 
häufig  auch  weg. 

Kommen  in  ein  und  derselben  Verbindung  verschiedene  Radi- 
kale vor,  so  fügt  man  diese  zusammen  und  hängt  das  Wort  Amin 
an;  kommt  ein  und  dasselbe  Radikal  zweimal  vor,  so  schickt  man 
seinem  Namen  die  Silbe  Di  voraus.    So  heisst  z.  B.  die  Verbindung 

CäHs  1  C3H7) 

H  >N   Aethylamin,   die  Verbindung  C3H7J  N    Dipropylamin ,    die 
H  5  R) 

Verbindung     CsHuJ  N  Triamylamin,   die  Verbindung  CsHs!  N   Me- 
CsHii^  G6H5 

CH3    j 
thyl-äthyl-phenyl-amin,   die  Verbindung  CIIs    [  N  Dimethylamylamin. 

Treten  die  Verbindungen  zu  Salzen  zusammen,  so  gehen  sie  zu 
dem  Ammoniumtypus  über.  Man  bildet  in  diesen  Fällen  ihre  Na- 
men genau  nach  den  vorhergehenden  Regeln,  hängt  aber  nicht  mehr 
Bezeichnung  Amin,  sondern  das  Wort  Ammonium  an. 

So  würde  man  beispielsweise  die  Chloride  der  verschiedenen  von 
uns  als  Beispiel  aufgeführten  Ammonikderivate  bezeichnen  als :  Aethyl- 
ammoniumchlorid,  Dipropylammoniumchlorid,  Triamylammoniupachlo- 
rid,  Methyl-äthyl-phenyl-ammoniumchlorid,  Dimethyl-amyl-ammonium- 
<*hlorid. 

Auch  die  quatemären  Ainmoniake  bezeichnet  man  nach  densel- 
ben Regeln. 

Die  Verbindung  ^  ^  ^  h!^  heisst  Teträthylammoniumhydrat,  der 
Körper  (C2H5)'^(C3H7)2N  j  ^  ^^^^^^  Diäthyl-dipropyl-ammoniumhydrat, 

die  Verbindung  ^  '^  "^H^}^  Tri-methyl-amyl-ammonium-hydrat, 
<Iic  Verbindung  0H3.C2H5.C4H9.C5Hii.Nj()  ^^^^  ^^  Methyl-äthyl- 
butyl-amyl-ammonium-hydrat. 


Betrachtung  einiger  wichtigeren  Ammoniakderivate. 

CH3) 
Methylamin  CHsN  =    H  JN.    Zur  Darstellung  des  Methylamin» 

im  Zustande  der  Reinheit  destillirt  man  zwei  Theil  trocknes  Kalium- 

14' 
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methylsulfat  mit  einem  Theil  frisch  bereitetem  Ealiumcyanai  Das 
Destillat,  welches  ein  Gemengte  von  Methylcyans&ure-  und  Methyl- 
cyanursäureäther  ist,  wird  mit  einer  concentrirten  Losung  von  Kalium- 
hydrat versetzt  und  bis  zur  Trockne  eingedampft,  wodurch  beide 
Aether  in  Methylamin  und  Kohlensäureanhydrid  zerfallen.  Die  sich 
entwickelnden  Dämpfe  werden  in  mit  Chlorwasserstoffsäure  ange- 
säuertem Wasser  aufgefangen.  Aus  dem  gebildeten  Chlorhydrat 
lässt  sich  dann  das  Methylamin  durch  Kalk  abscheiden. 

Das  Methylamin  ist  ein  Gas,  welches  wenige  Grade  unter  0 
flüssig  wird,  es  ist  brennbar  und  besitzt  einen  stark  ammoniakalischen 
Geruch.  Es  ist  das  löslichste  aller  bekannten  Grase.  1  Volum 
Wasser  absorbirt  davon  bei  12.5®  1153.7  Volume. 

Durch  Einwirkung  von  Brommethyl  auf  Methylamin  entsteht  Di- 

CHsi 
methylamin  CHsJN,  eine  stark  nach  Ammoniak  riechende  Flüssigkeit, 

die  in  Wasser  und  Alkohol  löslich  ist  (Hofmann);  zugleich  bildet 

CHsi 
sich   bei   dieser  Reaktion   aber   auch  Trimethylamin   CH3  N.  Letz- 

CEb) 
tere  Substanz  lässt  sich  auch  durch  Einwirkung  von  Brommethyl  auf 
Dimethylamin  darstellen. 

Aus  dem  Trimethylamin  bildet  sich  durch  weitere  Einwirkung 
von  Jodmethyl  Tetramethylammoniumjodid  (CB&)4N.J,  dieses  zerfallt 
bei  der  Behandlung  mit  Silberoxyd  in  Jodsilber  und  Tetramethyl- 
ammoniumhydrat. 

Beim  Abdampfen  einer  Lösung  vor  Tetramethylammoniumhydr|t 
im  luftleeren  Raum  erhält  man  letzteres  als  zerfliessliche  Krystall- 
masse. 

C2H5/ 
Aethylamin  C2H7N  =      H  j  N.  Das  Aethylamin  kann  man  durch 

H  ' 

Destillation  von  Kaliumäthylsulfat  mit  Kaliumcyanat  oder  durch  Ein- 
wirkung von  Jodäthyl  auf  Ammoniak  darstellen,  in  letzterem -Falle 
entstehen  auch  noch  weitere  Substitutionsprodukte,  die  man  nach  dem 
auf  pag.  205  ff.  beschriebenen  Wege  trennt. 

Das  Aethylamin  ist  eine  farblose,  bewegliche  Flüssigkeit,  welche 
bei  18.7^  siedet  und  selbst  durch  die  von  e^inem  Gemenge  von  festem 
Kohlensäureanhydrid  und  Aether  hervorgebrachte  Kälte  noch  nicht 
erstarrt.  Es  riecht  ammoniakalisch  und  brennt  mit  wenig  leuchten- 
der Flamme.    In  Wasser,  Alkohol  und  Aether  ist  es  in  allen  Ver- 
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hältnissen  löslich.    Das  Aethylamin  treibt  das  Ammoniak  aus  seinen 

Verbindungen  aus. 

C2H5J  C2H5] 

Auf  das  Diäthylamin,  C^Hs}  N,  Triäthylamin  C2H5  J  und   -Tetra- 

a\  C2H5I 

methylammoniumhydrat  ^  ^   ^   h!  ^  g^^^n  wir  nicht  näher  ein  und 

bemerken  nur»   dass  sich  das  Triäthylamin  auch  durch  trockene  De- 
stillation von  Natriumäthylat  mit  Aethylcyanat  bildet  (Hofmann). 

t^*Na|o]    +    cSjo    =    NasCOa    +    (C^Um 

Natriumäthylat.  Aethylcyanat.    Natriumcarbonat.       Triäthylamin. 

Von  weiteren  in  diese  Reihe  gehörigen  Ammoniakderivaten  ist 

CsHg/  CioHui 

noch  das  Butylamin     H  JN  und   das  Amylamin        H    >  N     näher 

H  !  H   i     • 

untersucht  worden. 

Wir  stellen,  um  eine  Uebersicht  zu  haben,  in  folgender  Tabelle 

die  hauptsächlichsten  hierher  gehörigen  Ammoniakderivate  zusammen. 

Primäre  Basen 

Empirische       Rationelle      Specifisches       Siede 
Namen. 

Formeln.         Formeln.  Gewicht.  punkt. 

C  H3  )  einige 

Methylamin C  H5  N.  H    }  N.         —  Grade 

H    )  unter  0^ 

C2H5  I 

Aethylamin C2H7  N.         H    jN.   0.696 beiSO.    I8O.70 

H    I 

C3H7  j 

Propylamin C3H9  N.         H     N.         —  — 

H   ] 

C4H9  i 

Butylamin CiHtiN.  H     N.         —  690—70» 

H    ) 
C5H11J 

Amylamin C5H13N.  H     N.    0.750  bei  18»   94» 

H    \ 

C6Hl3i 

Caproylamin CeHiöN,  H    }N.         —  — 

H   ) 

C7H15] 

Oenanthylamin CtHitN.  H   JN.         — 

H 
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Empirische       Kjitionelle      8pecifisehes       8iede~ 
Formeln.         Formeln.  Gewicht.  pankt  .^ 

CsHit) 

Capr^'lamin CsHwN.  H   JN.         —  170<^ 

H 
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CH3  ) 

Dimethylamin C2H7  N.      C  H3    N.         —  — 

H    \ 

CH3  j 

Methyläthylamin C2H9  N.      CiHä  )N.         —  — 

H   \ 

C2H0  ) 

Difithylamin C^HuN.      C^Hs    N.         —  57-5 

H   \ 

C5H11) 

Diamylamin CioHaaN.      C5H11  N.         —  170^ 

H  \ 

C2H5  i 

Aethylcaprylamin C10H23N.      CsHit/N.  —  — 

H    S 


Tertiäre  Basen. 

CH3 

Trimethylamin C3H9  N.      C  H3  !  N.         —  4-5^ 

CH3 

C2H5 

Triäthylamin CeHisN.      C2H5  jN.  —  91" 

C2H5 

CH3 

Methyläthylamylamin.  .  .  CsHigN.      C2H5  jN.  —  W 

CöHu^ 

CiHs 
Diäthylamylamin C9H21N.      C2H5  }N.  —  154^ 

CöHu 
C5H11) 

Triamylamin C15H33N.      CsHu  N.  —  257^ 

C5H11) 

C18H33 
Tricetylamin C48H99N.      CisHasjN. 

CisHss 
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Von  den  Basen  der  aromatischen  Reihe  ist  es  besonders  das 

Anilin  und  das  Tohüdin,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  auf  einige 

Zeit  fesseln  müssen. 

CeHäy 
Das  Anilin,  Ptienylamin     H    N  wurde  von  Unverdorben  1846 

H  ( 

unter   den  Distillationsprdukten  des  Indigos  entdeckt  und  als   Kry- 

stallin   beschrieben;    Runge   fand  in   Steinkohlentheerol   eine   ölige 

Base,    die   er  Kyanol  nannte;    Pritsche  nannte   das  Produkt  der 

trocknen  Destillation  der  Anthranilsäure  und  dasjenige,  welches  er  bei 

der  Einwirkung  des  Kaliumhydrats  auf  Indigo  erhielt  Anilin. 

Zinin  beschrieb  unter  dem  Namen  Benzidam  dann  ein  basisches 
Produkt,  erhalten  durch  Einwirkung  von  Schwefelammonium  auf 
Nitrobenzol,  und  Hof  mann  wiess  die  Identität  aller  dieser  Verbin- 
duijgen  unter  einander  durch  den  Versuch  nach. 

Das  Anilin  lasst  sich  auf  sehr  verschiedene  Weise  darstellen. 
Laurent  hat  es  erhalten,  indem  er  Phenylhydrat  mehrere  Wochen 
mit  Ammoniak  erhitzte. 

CeHöU    j^    jjgj^    _    C6H5.H2N    +    H2O 

Phenylhydrat.      Ammoniak.  Anilin.  Wasser. 

Aus  der  Anthranilsäure,  die  man  durch  Kochen  von  Indigo  mit 
Kaliumhydrat  erhält,  bildet  sich  das  Anilin  nach  der  Gleichimg: 

C7H7NO2    =     CO2    +     C6H7N 

Anthranil-  Kohlen-  Anilin, 

säure.  sänreanhydrid. 

Aus  dem  Isatin,  einem  Oxydationsprodukt  des  Indigos,  erhält 
man  Anilin  beim  Erhitzen  desselben  mit  kaustischem  Natriumhydrat 
(Hofmann). 

C8H5NO2    +    4KH0    =    C^HtN    4-    2K2CO3    +    H2 

Isatin.  Kalium-  Anilin.  Kalium-  Wasser- 

hydrat carbonat.  stoff. 

Alle  diese  Methoden  zur  Darstellung  des  Anilins  sind  zwar  theo- 
retisch von  hohem  Interesse,  für  die  Zwecke  der  Technik  aber  nicht 
anwendbar. 

Im  grossen  Maassstabe  stellt  man  das  Anilin  aus  Benzol  dar. 

Dieses  wird  in  Nitrobenzol  verwandelt  und  letzteres  liefert  bei  der 
Behandlung  mit  nascirendem  Wasserstoff  Anilin. 

C6H5(N0?)    4-    H6    =    2H20    -f    C6H5.H2N 

Nitro-  Wasser-  Wasser.  Anilin, 

benzol.  stoff. 
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Das  Anilin  ist  eine  bewegliche,  farblose,  das  Liebt  stark  brechende 
Flüssigkeit,  von  bitterem  Geschmack  und  unangenehmem  Geruch,  die 
an  der  Luft  braun  wird.  Sein  spec.  Gewicht  beträgt  bei  0°  1.0^L 
Es  siedet  bei  IhP.Q. 

Das  Anilin  ist  in  Wasser  wenig  loslich,  dagegen  mit  Alkohol. 
Aether,  fluchti(]ren  und  fetten  Oelen  in  allen  Verhältnissen  mischbar: 
es  ist  auf  Lakmuspapier  ohne  Einwirkung. 

Eine  sehr  gute  Reaktion  auf  Anilin  ist  Chlorkalk.  Fügt  man 
einige  Tropfen  Chiorkalklosu.ig  zu  der  Base,  so  entsteht  eine  (nicht 
lange  anhaltende)  violette  Färbung. 

Die  Lösungen   der  Auilinsalze  färben  Fichtenholz  intensiv  gelb. 

Durch  Einwirkung  von  rauchender  Salpetersäure  auf  Anilin  er- 
hält man  Trinitrophenylsäure  (Pikrinsäure;  (Hof mann).  Mit  salpe- 
triger Säure  behandelt  geht  es  unter  Stickstoffent Wickelung  in  Phenyl- 
alkohol  über. 

Leitet  man  einen  Chlorstrom  in  Anilin,  so  wird  viel  Wasser  frei 
und  das  Produkt  ist  eine  schwarze  Masse.  Man  kann  also  auf  die- 
sem Wege  die  Chlorsubstitutionsprodukte  des  Anilins  nicht  erhalten. 

Hof  mann  hat  dieselben  durch  Destillation  der  gechlorten  Deri- 
vate des  Isatins  mit  .Kaliumhydrat  erhalten 
CSH4CINO2    4-    4KH0    =    CeHeClN    +    2K2C03     +     Ha  etc. 

MoDochlo-  Kalium-  Moiiochlor-  Kalium-  'Wasser- 

risatin.  bydrat.  aniliu.  carbouat.  stoflf. 

Auf  diese  Weise  wurden  drei  Verbindungen: 

C6H4CI) 
das  Monochloranilin  ....  H>N 

C6H3CI2/ 

das  Dichloranilin H  JN 

H) 

CeH-iChi 

das  Trichloranilin H  ;N 

H  t 

erhalten.  Es  ist  erwähnenswerth ,  dass  der  basische  Charakter  des 
Anilins  durch  Einführung  des  elektro-negativen  Chlors  an  Stelle  des 
elektro-positiven  Wasserstoffs  immer  mehr  verwischt  wird.  Das  Tri- 
chloranilin ist  ein  ganz  neutraler  Körper,  der  sich  weder  mit  Säuren 
noch  mit  Basen  vereinigt. 

.  Jod  löst  sich  mit  brauner  Farbe  in  Anilin,  es  bildet  sich  Jod- 
wasserstoffsäure und  diese  tritt  mit  dem  Anilin  und  mit  dem  Jod- 
anilin CeHeJN  zusammen.  Letzterer  Körper  ist  fest  und  krystallisirt 
in  farblosen  Nadeln. 
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Behandelt  man  Anilin  mit  Kaliumchlorat  und  Salzsäure,  so  ent- 
steht neben  Ammoniak  Chloranil   C6CI4O2. 

Trockenes  Anilin  absorbirt  Chlorcyangas  unter  Erwärmung.  Es  bildet 
sich  das  chlorwasserstoffsaure  Salz  einer  von  Hof  mann  Melanilin 
genannten  Base: 

2C6H7N    +    CNCl    =    Ci3Hi3N3,HCL 

Anilin.  Chlorcyan.         Melanilinchlorhydrat. 

Bei  dieser  Reaktion  entzieht  das  Chlor  des  Cblorcyans  einem 
Anilinmolekül  ein  Atom  Wasserstoff  und  das  Cyan,  welches  für  die- 
sen Wasserstoff  eintritt,  verbindet  ein  Molekül  Anilin  mit  einem  Mo- 
lekül des  Substitutionsproduktes. 

(C6H5)2,  (C6H5)2, 

H2     N2  HCy       N2 

H2    i  H2    ) 

2  Moleküle  Anilin.  Melanilin. 

Nach  Cahours  und  Cloez  entsteht  gecyantes  Anilin,  Cyanilid, 
wenn  man  in  eine  kalte  ätherische  Anilinlosung  Chlorcyan  einleitet. 

2C6H7N    4-     CNCl    =    C6H7N.HCI    +    C6H6(CN)N 

r         */  Anilin.  Chlorcyan.        Anilinchlorhydrat.  Cyanilid. 

Das  Anilinsalz  fUllt  aus,  während  das  im  Aether  in  Lösung  be- 
.:       Endliche    Cyanilid   nach    dem    Verdampfen   desselben    als  röthliche 
Masse  zurückbleibt. 

Leitet  man  nach  Griess  in  eine  alkoholische  Anilinlosung  einen 
Strom  salpetriger  Säure,  so  entsteht  Wasser  indem  der  Stickstoff  der 
^Ipetrigen  Säure  in  zwei  Molekülen  Anilin  an  die  Stelle  von  3H 
^tt,  und  diese  so  zusammenhält  Die  hier  entstehende  Base  heisst 
*^iazomadidobenzol  (Griess)  oder  Azodianilin. 
(CeHöj'iN  (CeHs)'! 

TT.»     '  M'''  I 

H2    N  +  HNO2  =       H      N2   +    2H2O 
(CeHö)  i  (CeHs)') 

.  .  2  Moleküle  Salpetrige      Azodianilin.  Wasser. 

Anilin  Säure. 

Das  Azodianilin  ist  eine  schwache,  in  goldgelben  Blättchen  kry- 
ii      ^^llisirende  Base. 

i  Durch  weitere  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  dieselbe  er- 

i       **ält  man  das  Diazodianilin. 


\ 


Letzteres  ist  ein  weissgelber  Niederschlag,  der  beim  Erhitzen  mit 
Heftigkeit  explodirt. 


218  Nitranilin.    Toluidin. 

I)ns  Nitranilin  H     )N  wird  ilargestellt,  indem  man  eines 

Hl 

Strom  von  Schwefelwasserstoff  ilurch  eine  alkalische,  ammoniakaliscbe 

Dinitrobenzollösuiii]:  leitet. 

C6H4iN()2)2     +     3njS     =     0;H4(N0/iHvN     +    2lhO     -f   3S 

Diiiitro-  *5chw«*fcl-  Nitranilin.  Wasser.  Schm«^ 

benzol.  vtafberstotf.  f«*l. 

Das  aus  heissem  Wasser  umkrystallisirte  Nitranilin  bildet  lange, 
gelbe  Nadeln,  welclie  bei  108"  schmelzen  und  bei  285'*  sieden. 

Es  ist  wenii?  in  kaltem  Wasser  löslich,  mehr  in  Alkohol  mid 
Aether  und  i&t  eine  ^>'•ll^^iu•lle  Ba^e. 

Neben  diesem  Nitranilin  giebt  es  noch  eine  isomere  Modiiicatiün 
desselben  (Arppe). 

Bei  der  Einwirkung  von  Bromäthyl  auf  Anilin  erhielt  Hof  mann 
das  brora Wassers toffsaure  Aethylanilin. 

*GdH:,  (CeH:,)', 

H,N    -f    (C2H5rBr    =   (CaH,)'  NHBr 
Hi  h1 

Anilin.  Aethylbromid       BromwasserstoflFsaures 

Aethylauilin 

Durch  weitere  Einwirkung   von  Broraäthyl  auf  das  Produkt  ent- 

Ct;H5i 
steht  bromwasserstoffsaures  Diäthylaniiin  C2H0  N  und   dieses   liefert, 

wenn  man  es  mit  Jodäthyl  mehrere   Stunden  auf  KXM*  erhitzt,  das 

(C(;Es/j 

Jodid  des  Triäthylphenylammoniums  /n^jj^y  /  N. 

(C2H5V  ' 
C7H7/ 
Toluidin       H    N.     Das   Toluidin  wurde    1845  von  Hof  mann 
H  I 
und  Muspratt  durch  Reduktion  des  Nitrotoluols  mit  Aramoniumsulf- 

hydrat   dargestellt.     Man   kann  zu  seiner  Bereitung  ebensogut  das 

Nitrotoluol  durch  Eisen  und  Essigsäure  reduciren. 

Das  Toluidin  ist  fest  und  schwerer  als  Wasser;  es  krystallisirt 
aus  seiner  Lösung  in  schwachem  Alkohol  in  grossen  Blättern.  Es 
schmilzt  bei  40"  und  siedet  bei  198".  Es  ist  in  Alkohol  sehr  lös- 
lich und  selbst  nicht  unlöslich  in  Wasser. 

Das  Toluidin  ist  eine  starke  Base.  Die  Toluidinsalze  krystalli- 
sircn  gut.    In  Berührung  mit  Luft  röthen  sie  sich. 

Das  Toluidin  ist  in  seinem  Verhalten  dem  Anilin  sehr  ähnlich, 
wir  wollen  daher  nichts  weiter  zu  seiner  Characteristik  sagen. 
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Es  kommt  fast  immer  mit  reinem  Anilin  gemengt  im  Handel  vor 
11  nd  spielt,  wie  wir  sehen  werden,  bei  der  Fabrikation  der  sogenann- 
ten Anilinfarben  eine  noth wendige  und  wichtige  Rolle. 

Von  in  diese  Gruppe  gehörigen  Basen  erwähnen  wir  noch  das 
Cumidin  C9H13N,  welches  aus  dem  Nitrocumol  Ci^IIiiNOa  entsteht, 
g-erade  wie  das  Anilin  aus  dem  Nitrobenzol.  Es  ist  eine  blassgelbe 
Flüsf?igkeit,  \'on  einem  spec.  Gewicht  von  0.953,  welche  bei  225^ 
siedet  und  sich  mit  Säure  leicht  zu  krystallisirbaren  Salzen  vereinijjt. 

In  ähnlicher  Weise  stellt  man  aus  dem  Nitro cymol  CioHisNOs, 
<las  Cymidin  CiqHidN  und  aus  dem  Nitroxylol  das  Xylidin 
CsHiiN  dar. 


Farbammoniake. 

Man  erhält  durch  Einwirkung  verschiedener  Reagentien  auf  ein 
Gemenge  von  Anilin  und  Toluidin  sehr  schön  gefärbte  Derivate, 
welche  als  die  sogenannten  Anilinfarben  in  den  Handel  kommen. 

Die  für  die  Geschichte  der  Anilinfarben  wichtigste  Reaktion  ver- 
danken wir  Hof  mann,  der  durch  Einwirkung  des  Chlorkohlen- 
stoffs auf  Anilin  ein  prachtvoll  roth  gefärbtes  Produkt  erhielt,  welches 
sich  später  mit  dem  auf  anderem  Wege  dargestellten  Fuchsin  als 
identisch  erwies,  das  man  durch  Einwirkung  von  Quecksilberchlorid, 
Arsensäure  etc.  auf  Anilin  erhielt. 

Hof  mann  hat  ferner  gezeigt,  dass  reines  .Anilin  allein  keine 
Farbe  zu  erzeugen  im  Staude  ist,  dass  sich  nur  aus  einem  Gemenge 
von  Anilin  und  Toluidin  diese  rothen  Farben  bilden,  welche  er  als 
Salze  einer  im  freien  Zustande  farblosen  Base  erkannte,  der  er  den 
Namen  Rosanilin  beilegte. 

Das  Rosanilin  (Anilinroth,  Azaleln,  Fuchsin,  Magenta)  wird  in 
der  Technik  im  grossartigsten  Maassstabe  dargestellt,  indem  man 
Anilinöl  mit  Zinnchlorid,  oder  Mercuronitrat,  oder  Arsensäure  etc.  er- 
hitzt. Letztere  Methode  ist  wohl  die  am  häufigsten  angewandte.  Die 
durch  diese  Processe  erhaltenen  Rohprodukte  sind  schwarzrothe  Massen 
mit  grünem  metallischem  Glänze  Diese  werden  durch  verschiedene 
Methoden  gereinigt  und  in  krystallisirte ,  meist  salzsaure  oder  essig- 
saure Salze  umgewandelt,  deren  Lösungen  man  zum  Färben  anwendet 

Das  Rosanilin  hat  die  Formel  C20H19N3;  man  erhält  es  im  freien 
Zustande  am  leichtesten,  wenn  man  Ammoniak  zu  einer  heiss  gesät- 
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tigten  Losung  des  Acetats  setzt.  Die  Base  scheidet  sich  alsdann  im 
Tlieil  direkt  als  röthlicher  krystaliinischer  Niederschlag  ab,  während 
die  heiss  iiltrirte  Lösung  einen  anderen  Theil  aU  völlig  weisse  Kry- 
stalle  von  der  Formel  CaoHigNs  H2O  absetzen  lässt. 

Das  krystallisirte  Rosanilin  ist  wenig  löslich  in  Wasser,  mehr 
in  Alkohoi  und  leicht  in  Aether,  an  der  Luft  röthet  es  sich  schnell 

Zur  Bildung  des  Rosauilins  treten  zwei  Moleküle  Toluidinimd 
ein  Molekül  Anilin  unter  Austritt  von  drei  Molekülen  Wasserstoff  zu- 
sammen. In  demselben  lassen  sich  drei  WasserstofTatome  durch  ein- 
atomige Alkoholradikale  verti'eten. 

Seine  Constitution    lässt    es    als  Phenylenditolylentriamin  anf- 

fasen : 

C6H4" , 

C7H6"/v. 

Ha  » 

und  wird  seine  Entstehung  durch  folgende  Gleichung  versinnücht: 

C6"H4 


CeHsl  /C7H7) 


C7"H6 


H  JN    +   2(    H  j  Nj    =    3Ha    +    -  -  N3 

Anilin.  Toluidin.  Wasserstoff.         Rosanilin. 

Wie  schon  bemerkt,  können  die  einatomigen  Radikale  der  ge- 
wöhnlichen Alkohole  in  das  Rosanilin  eingeführt  werden.  Sie  ent- 
stehen, indem  man  das  Jodid  des  Alkoholradikals  mit  emefli 
Rosanilinsalz  digerirt  (Hof mann)  z.  B.: 

(C6H4)(C7H6)2N3H3      +     3(C2H5.J)      =      (C6H4)(C7H6)2N3(C2H5^ 
Hosaniiiu.  Aethyljodid.  TriäthylrosaniÜQ. 

-h    3HJ. 

Jodwasserstoff. 

Das  hierbei  entstehende  Produkt  findet  als  prachtvoller  Farbsto» 
unter  dem  Namen  Hofmann's  Violett  vielfache  Anwendung. 

Sehr  interessant  sind  auch  die  Phenylderivate  des  Rosani^^ 
welche  durch  Einwirkung  von  Anilin  auf  Rosanilin  entstehen. 

Es  bilden  sich,  je  nach  der  Menge  des  angewandten  Anilins 
der  Dauer  der  Einwirkung,  Phenylrosanilin ,  Diphenylrosanilin,    ^^ 
phenylrosanilin. 

Letzteres  ist  die  Base  des  Anilinblau  .und  wird  gewöhnlict*- 
gestellt,  indem   salzsaures   Rosanilin  mit  Anilin,  unter  Zusat^^ 
essigsaurem  Natron,   in  einem   mit  aufsteigendem  Rohr  vers©  ^* 
Apparat  auf  180^  erhitzt  und  das  Produkt,  wenn  die  gewünschte 
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eiDgetreten  ist,  in  Salzsäure  giesst.  Aus  dem  Salzsäuresalz  lässt 
sich  nach  Hofm^nn  die  Base  darstellen,  indem  man  eine  concen- 
trirte  Lösung  desselben  in  alkoholischem  Ammoniak  mit  Wasser  fallt. 

Es  ist  eine  weisse,  undeutlich  krystallisirte  Masse,  welche  bei  100^ 
ohne  Gewichtsverlust  schmilzt  und  sich  leicht  in  Alkohol  und  Aether  löst, 
Ihre  Zusammensetzung  wird  durch  die  Formel  CvoHi6(C6H.03N3.H20 
ausgedrückt. 

Das  Rosanilin  nimmt  unter  dem  Einfluss  reducirender  Substan- 
zen dii^kt  zwei  Wasserstoflfatome  auf  und  geht  in  Leukanilin  C20H21N3 
über. 

Man  stellt  letztere  Base  dar,  indem  man  eine  salzsaure  Lösung 
von  Rosanilin  mit  Zink  in  Berührung  bringt  oder  ein  Rosanilinsalz 
mit  Schwefel ammonium  digerirt. 

Das  Leukanilin  wird  aus  der  wässrigen  Lösung  des  salzsauren 
Salzes  mit  Ammoniak  erhalten ;  es  ist  ein  weisses,  an  der  Luft  schwach 
rosenroth  werdendes  Pulver,  welches  kaum  löslich  in  kaltem,  schwer 
löslich  in  siedendem  Wasser  ist,  sich  in  Alkohol  leicht,  in  Aether 
wenig  löst  und  durch  Oxydationsmittel  leicht  wieder  in  Rosanilin 
übergeht. 

Bei  der  fabrikmässigen  Darstellung  des  Rosanilins  bildet  sich 
ein  schwach  basisches  Harz,  aus  welchen  Nicholson  einen  pracht- 
voll gelben  Farbstoff  isolirt  hat,  der  nach  Hof  mann  die  Zusammen- 
setzung C20H17N3  besitzt  und  nach  deg  letzteren  Vorschlag  Chrysanilin 
genannt  wird. 

Unter  dem  Namen  Perkins'  Violett,  Mauvein,  Anilinpurpur  ist 
noch  ein  anderer  durch  Oxydation  des  Anilinöls  mittelst  Kalium- 
Chromat  und  Schwefelsäure  etc.  erhaltener  Farbstoff  im  Handel,  dessen 
Base  die  Zusammensetzung  C27H24N4  hat,  dessen  Constitution  noch 
nicht  weiter  bekannt  ist,  ebensowenig  wie  die  der  schönen  unter  dem 
Namen  des  Aldehydgrün  etc.  bekannten  Farben. 

Der  Raum  dieses  Buches  verbietet  eine  noch  eingehendere  Be- 
trachtung. 


Anhang. 


Pseucioamylaillin.  Durch  Destillation  des  Gyanäthers  des  Pseudo- 
amylalkohols  mit  Kaliumhydrat  hatWurtz  das  Pseudoamylamin  er- 
halten.   Diese  Base  spaltet  sich  nicht,  wie  man  es  unter  Bezugnahme 
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auf  »lie  Kijfoiisr hatten  der  P>eu(ioallc(»hüie  erwarten  sollte,  iu  Ammo- 
niak und  Amylen.  Wurtz  erklfirt  diese  Thatsache  folgend ermaassen: 
Die  Formel  des  Pseudoamvialkohols  ist: 

TU  TT    r  v\  (H.HioCo)'} 

Ln.uiMM  |(^  ^jj^j  ^ijg  ^jg^  Rseudoamylamins  II JN, 

in  der  ersteren  Verbindung  ist  das  Pseudoamyl  mit  dem  Sauer- 
stoff, in  der  anderen  mit  dem  Stickstoff  nur  mit  Hülfe  des  KohW- 
stnffs  verbunden. 

Zerfällt  der  Psoudoaniylalkohol  unter  Bildung  von  Wasj^er  un«! 
Amylen,  so  verlasst  der  Sa\ierstoff  den  Kohlenstoff,  um  mit  dem 
Wasserstoff  in  Verbindung:  zu  treten. 

Damit  al>er  das  Pseudoamylamin  in  Ammoniak  und  Amylen  zer- 
fallen könne,  rauss  der  Stickstoff  den  Kohlenstoff  verlasseti  und 
mit  dem  Wasserstoff  in  Verbindung  treten.  Letzteres  findet  aM 
nicht  statt,  da  der  Kohlenstoff  zum  Stickstoff  eine  grössere  Affinität 
als  zum  Sauerstoff  hat. 

Ist"  dem  in  der  That  so,  so  muss  sich  bei  der  Zersetzung  «ie- 
}*seudoamylamins,  wenn  man  nämlich  seine  Dämpfe  über  rotbglülien- 
den  Baryt  leitet,  ein  Cyanid  bilden. 

Wurtz  hat  beobachtet,  dass  sich  unter  diesen  Yerbältnisi^'ü 
wirklich  Barium  Cyanid  bildet. 

Obgleich  die  Unterschiede,  welche  das  Pseudoamylamin  von  deii: 
Amylamin  trennen,  nicht  so  scharf  hervortreten,  kann  man  dennoch 
beide  Basen  nur  als  isomer  betrachten.  ' 


Amine,  die  sich  von  den  zweiatomigen  Alkoholen 

ableiten  lassen. 

R"  1 

Ein  zweiatomiger  Alkohol  u   }  Oq    kann  die  einatomige    Gnippe 

R"  ) 
HO  verlieren;  der  Rest  „  jO  hat  alsdann  das  Bestreben,  sich  ent- 
weder unter  Wiederaufnahme  von  HO  oder  von  einem  anderen  ein- 
atomigen  Radikal  zu  sättigen,  er  ist  einatomig  und  kann  ein-,  zwei-, 
drei-,  viermal  die  Stelle  von  1,  2,  3,  4  Atomen  Wasserstoff  in  Am- 
monium NH4  tmd  ein-,  zwei-,  dreimal  im  Ammoniak  NH3  eintreten. 
Ein  zweiatomiger  Alkohol  kann  auch  zweimal  den  Rest  HO  ver- 
lieren, wo  alsdann  ein  zweiatomiges  Radikal  R"  zurückbleibt.  Letz- 
teres lässt  sich  in  dem  condensirten  Ammoniak-  oder  Ammouiumtypui 
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für  ein*,  zwei-,  drei-,  viermal  H2  substituiren,  daher  die  Diamine  und 
Diarnmonium. 

Man  könnte  auch  noch  das  Vorkommen  von  Körpern  sich  er- 
klären, welche  durch  Substitution  von  R"  für  H2  in  den  einfachen 
Typen  entstanden  sind,  man  hat  derartige  Kurper  aber  bis  jetzt  noch 
nicht  nachgewiesen. 

Von  den  zweiatomigen  Alicoliolen  abgeleitete  Monamine.  —  Dar- 
stellung. Diese  Verbindungen  sind  von  Wurtz  zuerst  dargestellt 
worden;  man  kann  sich  zum  Zwecke  ihrer  Bereitung  zweier  Metho- 
thoden bedienen. 

Erste  Methode.  Man  mischt  das  Anhydrid  eines  Glycols 
innig  mit  einer  Ammoniaklösung;  die  Einwirkung  beginnt  schon  in 
der  Kälte,  indem  sich  das  Anhydrid  des  Glycols  direkt  mit  dem 
Ammoniak  verbindet.  Sättigt  man  die  gebildete  Verbindung  mit 
Chlorwasserstoffsäure  und  trennt  die  Chloride  vermittelst  fractionirter 
Krystallisation,  so  erhält  man  Produkte,  deren  empirische  Formeln: 

R"  0,NH3;(R"  0)2,NH3;(R"  0)3,Nn3 
sind. 

Die  rationellen  Formeln  dieser  Körper  sind  folgende: 

(h>]'Jn  (n>PJN         (rio)*iN 

H  1  ' 

und  man  ersieht  aus  denselben ,  dass  es  primäre,  sekundäre  und  ter- 

R" } 
tiäxe  Monamine  sind ,    welche    der   Substitution   des    Restes  tt  j  0 

für  Wasserstoff  ihre  Entstehung  verdanken. 

Zweite  Methode.  Man  lässt  das  Chlorhydrin  eines  Glycols 
auf  Ammoniak ,  und  das  gebildete  Ammoniakderivat  von  neuem  auf 
das  Chlorhydrin  einwirken  und  so  fort,  gerade  wie  in  dem  von  Hof- 
mann  zur  Darstellung  der  Monamintf  der  einatomigen  Alkohole  vor- 
geschlagenen. Verfahren. 

^"|0     +    h|n     =     ^^  '    j(   N.HCl 
Ol  ^ '  H  ' 

Glycol-  AnnDoniak.        Chlorhydrat  eines  von  einem 

«blorhydrin.  Glycol  abgeleiteten  Monamins. 

Lässt  man  auf  ein  tertiäres  Monamin  entweder  Chlorhydrin  oder 
das  Anhydrid  eines  Glycols  einwirken,  so  erhält  man  eine  Verbin- 
dung, deren  empirische  Formel  (R"0)4.NH3  ist;  dieser  Körper  kann 
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einen  weiteren  von  der  Formel  (R"0)5.NH3  bilden,  dann  noch  einen 
anderen  (R"0)6.NH3,  ferner  (R"0)7.NH8  und  so  fort. 

Die  Constitution  dieser  verschiedenen  Verbindungen  lässt  sich 
unter  der  Annahme  erklären,  dass  sich  die  darin  an  Stelle  des  Wasser- 
stoffs befindlichen  Reste  nicht  aus  einem  einfachen,  sondern  aus  einem 
condensirten  Glycol  herleiten  lassen.  So  würde  beispielsweise  die 
rationelle  Formel  des  Ammoniaks  (R"0)4.NH3  folgende  sein: 


i5'|  0 ) 
|5> 


/. 


R"  I 

N. 
R"' 


(R"    O2) 


R"j 

in  welcher  das  dritte  Wasserstoffatom  durch  den  RestR"j02  snbsti- 

H  \ 
tuirt  ist,  welcher  unter  Austritt  von  Wasser  von  dem  condensirten 

R"] 

Glycol  R"  O3  herstammt. 

« 

Die  Verbindung  (RO)5.NH3  würde  die  Formel: 

In  1  ^^')  ^''  °^^^  ^^®  *'^^™^*  /R"i    )  ^ 

R"i 
K"    O2 
^H  \ 
besitzen. 

In  der  ersten  dieser  Formeln  denkt  man  sich  zwei  H  durch  den 

Rest  R"2HÜ2  eines  zweimal  condensirten  Glycols  tj.  ^/Oa  ersetzt  ^ 

der  zweiten  nimmt  man  an,  dass  zwei  H  durch  den  Rest  R^HO  eiö^ 
einfachen  Glycols  ersetzt  sind,  während  das  dritte  n  durch  den  R^^ 
R"3H03   eines   clreimal    condensirten  Glycols    R"H204   ersetzt  siö^^' 
Eine  engere  Entscheidung  zwischen  diesen   beiden  Formeln  wüT^ 
gegenwärtig  sehr  schwierig  sein. 

Die  Derivate,  welche  das  Radikal  des  Glycols  noch  öfter  e^ 
halten,  würden  in  ihrer  Constitution  durch  ähnliche  Formeln  versi*^ 
bildhcht. 

Die  folgenden  Gleichungen  zeigen,  wie  die  in  Frage  stehend-^ 


Von  den  zweiatomigen  Alkoholen  abgeleitete  Monamine.     225 

K5rper  sowohl  aus  den  Anhydriden  der  zweiatomigen  Alkohole  als 
ans  ihren  Chlorhydrinen  entstehen. 


(i»l 


'h»>  + 


•Du  I       \  A  Anhydrid 

'  '^  *  ■  eines  Glycols. 


(§>)1 


R«o   =     H  r"  i  \  N 


Tertiäres»  dreimal  den  Rest  Tertiäres  Monamin,  welches  zwei- 

eines einfachen  Glycols  ent-  mal  den  Rest  eines  einfachen  und 

haltendes  Monamin.  einmal  denjenigen  eines  zweimal 

condensirten  Glycols  enthält. 

(i>n  '-'" 

0 


(Sl  0] 


eines  Glycols. 


Tertiäres,  dreimal  den  Rest  Chlorhydrat  eines  tertiären  Mon- 

eines  einfachen  Glycols  ent-  amins,  welches  dreimal  den  Rest 

haltenden  Monamin.  eines  einfachen  und  zweimal  den 

eines  zweimal  condensirten  Gly- 
cols enthält. 

Eigenschaften.  Die  Eigenschaften  der  verschiedenen  Ammo- 
niake,  deren  Zusammensetzung  soeben  betrachtet  wurde,  sind  wenig 
bekannt,  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  fundamentalen :  die  einatomi- 
gen Keste^  welche  für  H  eintreten,  enthalten  stets  ein  Atom  typischen 
Wasserstoffs,  Es  wird  hieraus  ersichtlich,  dass  das  Produkt,  unab- 
hängig von  der  Zahl  dieser  Reste,  drei  Atome  typischen  Wasserstoffs 
enthält,  welche  durch  einatomige  Alkoholradikale  vertretbar  sind. 

Es  mochte  vielleicht  gelicgen  diese  Körper  darzustellen,  nicht 
durch  Einwirkung  der  Anhydride  der  Glycole  auf  Ammoniak,  sondern 
durch  die  Einwirkung  derselben  auf  die  Monamine  der  verschiedenen 
Grade,  welche  Derivate  der  einatomigen  Alkohole  sind. 


R"0     + 

H 


H  N     =     ^^  ^    AN 


H 
H 


Anhydrid         Primäres  Primäres,  von  einem 

eines  Monamin.  Alkohol  und  Glycol 

Glycols.  •  ableitbares  Monamin. 

Wurtz  hat  in  der  That  constatirt,  dass  sich  das  Anilin  mit 
dem  Aethylenoxyd  verbindet;  er  hat  die  Produkte  der  Reaktion  nicht 
weiter  untersucht. 

Naquet-Sell,  Chemie.    IL  15 
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Ein  anderes  Kennzeichen  dieser  Basen  ist  das,'  dass  sie  sauer- 
stoffhaltig sind,  nicht  bloss  im  isolirten  Zustande,  wie  die  Ton  den 
einatomigen  Alkoholen  abgeleiteten  quatemären  Ammoninmhydrate, 
sondern  auch  als  chlor-,  brom-  und  jodwasserstoffisaure  Salze. 

Dieses  Kennzeichen  nähert  sie  den  sauerstoffhaltigen  Alkaloiden, 
die  wir  später  näher  bespiechen  wollen,  welche  fertig  gebildet  in  den 
Pflanzen  vorkommen. 

Es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  natürlichen  Alka- 
loide  in  diese  Gruppe  gehören  und  dass  man  einmal  im  Stande  sein 
wird,  ihre  Synthese  zu  realisiren. 

Die  Nomenclatur  der  in  Rede  stehenden  zusammengesetzten  Ab- 
moniake  ist  bis  jetzt  noch  nicht  in  befriedigender  Weise  hergestellt 

Von  zweiatomigen  Alicohoien  abgeieitete  Diamlne.  —  Darstel- 
lung. Man  erhält  diese  Körper,  indem  man  Ammoniak  auf  die  Bro- 
mide der  zweiatomigen  Kohlenwasserstoffradikale  einwirken  lasst  Di^ 
Art  ihrer  Darstellung  ist  demnach  ganz  derjenigen  ähnlich,  welcbe 
man  zur  Darstellung  der  Monamine  einschlägt,  indem  man  den  ein- 
fachen Aether  eines  einatomigen  Alkohols  auf  Ammoniak  einwir- 
ken lässt. 


C2H4"Br2    + 


C2H4 

H2 

Ha 
H2 


II  \ 


N2.Br2 


Aethylen- 
bromid. 


Ammoniak. 


C2H4" 
H2 
H2 


Aethylendiammonium- 
bromid. 


C2H4' 


N2    +    C2H4"Bivj    =^Hri^*-^'^* 


H2 


1 


Aethylen- 
diamiu. 


Aethylen- 
bromid. 


Diäthylendiammoniam- 
bromid. 


.dtt^ 


Eigenschaften.  —  1)  Diese  Ammoniake  verbinden  sich  l^^  j 
mit  einem  Molekül  Wasser  indem  Hydrate  entstehen,  welche  i^ 
die  Hitze  wieder  zersetzt  werden. 

2)  Die  primären  Diamine  geben  bei  der  Behandlung  mit  s^^  ^ 
triger  Säure  Stickstoff,  Wasser  und  das  Anhydrid  des  Glycols,  de^  '^ 
Radikal  sie  enthalten. 

C2H4J  /NO'l 


H2 

Aetbylen- 
diamin. 


=  KnI)  +  KhI«)  +  ^' 


Salpetrige 
Säure. 


Stickstoff. 


Wasser. 


Aeth; 
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3)  In  denjenigen  Basen,  welche  noch  typischen  Wasserstoff  ent- 
lalten,  lässt  sich  dieser  durch  Aethyl,  Methyl  oder  irgend  ein  ande- 
res einatomiges  Radikal  ersetzen.  Indessen  scheint  es,  dass  jedes- 
mal zwei  Atome  zugleich  durch  zwei  Moleküle  eines  Radikals  ersetzt 
werden,  und  dass  die  Substitution  bloss  eines  einzigen  Wasserstofi- 
atoms  nicht  gelingt. 

C2H4"  ) 
So  kennt  man  beispielsweise  das  Diäthyldiäthylendiamin  C2H4''  J  N2, 

(C2H5)2) 

C2H4"    ] 
während  das  Monäthyldiäthylendiamin     C2H4"    JN2  nicht  bekannt  ist. 

(C2H5)H) 

Die  Darstellung  des  letzteren  Korpers  oder  eines  ihm  analogen 
wird  aber  gewiss  auch  gelingen. 

4)    Bei  ihrer  Verbindung  mit  Säuren  bilden  diese  Ammoniake 
Diammoniumsalze ;  diese  Derivate  sind  zweiatomig. 


Beispiel : 


[H6(C2H4'0N2]''J2 

Aethylendiammonium- 
\        Jodid 


[H4(C2H4")2N2]J2 

Diäthylendiammonium- 
Jodid. 

Nomenclatur.    Je  nachdem  man  die  freien  Körper  auf  den 

ypus  Ammoniak  und  die  verbundenen  auf  den  Ammoniumtypus  be- 

^^®^t,  nennt  man  sie  Diamine  oder  Diammonium.     Vor  diese  Be- 

zeichixung  kommen  die  Namen  der  für  H2  eingetretenen  zweiatomigen 

^^ikale,  die  selbst  wieder,  je  nach  der  Zahl  in  welcher  sie  vorhan- 

^^  sind,  mit  den  Vorsilben  Di-,  Tri-  etc.  versehen  sind. 

•So  spricht  man  beispielsweise  von  dem  Aethylendiamin,  Diäthylen- 
^anüj-^^  Tetraethylendiammoniumhydrat  etc. 

i^lyamine,  welche  sich  von  zweiatomigen  Ailcoholen  ableiten 
.  *^»l.  Die  Bildung  der  eben  erwähnten  Diamine  erklärt  sich 
'^^*^t:.  Ersetzt  man  in  zwei  Molekülen  Ammoniak  H2  durch  ein  un- 
'®**^«res  zweiatomiges  Radikal  und  sind  die  beiden  H  jedes  von 
^^-■^^  anderen  Molekül  genommen,  so  sind  diese  beiden  Moleküle 
lern  einzigen  verbunden. 

15* 
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H) 

H  N  H 

R)  H 

H 
H 


Macht  man  einmal  diese  Annahme,  so  lässt  sich  auch  leicht  ein- 
sehen, dass  drei,  Yier...n  Ammoniakmoleküle  durch  Vermittlao^ 
eines  zweiatomigen  Radikals  zusammengehalten  inrerden,  in  welchem 
Falle  alsdann  Triamine,  Tetramin  etc.  entstehen  würden. 

Hl 

H  N     H  / 
H         H   N 
R" 
Hl  Hl  J 

HN       Hj  HN     hIn      . 

HJ  H  (  N  H\  l 

R''>  R"' 

H)  i  Hl  ) 

HjN       hJn  HN     H  >N  1 

H  )  H  ! 

R^j  R" 

Hl  H     N  H)        H  In 

HN       H\  HN     H' 

H)  B) 

Tiamin.  .  Tetramin. 

Die  Bildung  dieser  Polyamine  aus  den  Bromiden  der  zwei**^' 
migen  Alkoholradikale  und  Ammoniak  lässt  sich  durch  die  allgemei^^ 
Gleichung : 

nR"Br2  +  2wNH3  =  (R"nH2M+4Nn+j)n+iBm4-i  +  n-lNHiP^ 
versinnlichen. 

Macht  man  in  dieser  Gleichung  n=l,  was  der  einfachste  F^^ 
ist,  so  entstehen  die  Diamine.  Wird  n=2,  so  erhält  man  die  Tt^ 
amine  und  so  fort. 

Hof  mann  hat  durch  den  Versuch  festgestellt,  dass  diese  Aiu^ 
fassung  in  der  Aethylenreihe  wirklich  die  richtige  ist,  denn  bei  d^' 
Einwirkung  des  Aethylenbromids  auf  Ammoniak  entstehen  ausser  d^^ 
in  Frage  stehenden  Diaminen   noch  Diäthylendiammoniumtribromi  ^ 

^^^^*^^|n3.Bi^  u.  Triäthylen-triammonium-tribromid^^^^  Ins^i^ 
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Zusammengesetzte  Ammoniake,  welche  sieh  von  drei- 
atomigen Alkoholen  ableiten  lassen. 

Derartige  Basen  sind  bis  jetzt  nur  sehr  wenig  antersucht  Theo- 
retisch lässt  sich  annehmen,  dass  ihre  Zahl  sehr  bedeutend  ist;  allein 
ihre  Trennung  ist  mit  grossen  Scirwierigkeiten  verbunden. 

Ein  Glycerin  ^     O3  giebt  unter  ein-,  zwei-   oder  dreimaligem 

Verlust  von  HO  die  Reste  (HH^a)'     (h'}  ^)"  und  R'".  Der  erste 

dieser  Reste  muss  ein-,  zwei-  oder  dreimal  an  die  Stelle  des  Wasser- 
stoffs im  Ammoniak  eintreten  können,  ausserdem  muss  er  für  den 
Wasserstoff  der  von  dem  Glycerin  durch  Elimination  von  HO  oder 
2H0  abgeleiteten  ein-  oder  zweiatomigen  Reste  eintreten  können. 

Der  zweiatomige  Rest  l-a    |  0  j  tritt  ein-,  zwei-  oder  dreimal  für 

Ha) 
H2    in  den  condensirten  Typus    HiJNs  ein,  wobei  ein  Diamin  entsteht. 

H2) 

Ausserdem  kann  dieser  Rest,  wie  die  Radikale  der  Glycole,  Triamine, 

Tetramine etc.  bilden.    Auch  kann  er  für  den  Wasserstoff  der 

zweiatomigen  Radikale,  welche  durch  Elimination  von  zwei  HO  aus 

den  Polyglycerinen  entstehen,  eintreten. 

Das  Radikal  R''^  kann  im  Typus  Triammoniak  ein-,  zwei-,  drei- 
oder  viermal  für  H3  eintreten. 

Es  ist  gleichfalls  klar,  dass  aus  diesem  Radikal  Polyamine  ent- 
stehen können,  deren  Condensationsgrad  höher  als  drei  ist. 

Endlich  lassen  sich  aus  den  Polyglycerinen,  welche  mehr  als  drei 
Atome  typischen  Wasserstoffs  enthalten,  Reste  von  einem  die  Zahl 
drei  überschreitenden  Atomigkeit  ableiten,  die  selbst  in  das  Ammoniak 
für  Wasserstoff  unter  Bildung  von  Polyaminen  eintreten  können. 

Von  allen  diesen  möglichen   Verbindungen  sind  nur,  zwei  be- 

kannt:  das  Glyceramin    ^         '    H  }^»  welches  Berthelot  durch 

H  j 
Erhitzen  des  Monochlorhydrins*)  des  Glycerins  mit  Ammoniak  er- 


*)  Berthelot  hat  nicht  Monochlorhydrin ,  sondern  Dichlorhydrin  auf  Am- 
moniak einwirken  lassen.  Es  lasst  sich  aber  annehmen,  dass  bei  einer  ersten 
Phase  der  Reaktion  das  Ammoniak  das  Dichlorhydrin  durch  unvollständige  Ver- 
seifnng  in  Monochlorhydrin  umgewandelt  hat 
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halten  hat,  und  ein  Triamin,  das  Lautemann  darstellte,  indem  er 
Pikrinsäure  (dreifach  nitrirtes  Phenol)  mittelst  Jodwasserstof^änre 
reducirte. 

CeHa) 

C6H3(N02)30    -r    23("})    =        Har'^-'^^     +     "^(h}^) 

Pikriosiare.  Jodwasserstoff-        Jodwasserstoff-  Wasser. 

säure.  saures  Sals 

der  neuen  Base 


+  <\) 


Jod. 


Zusammengesetzte  Ammoniake, 
welche  sich  von  Alkoholen  ableiten  lassen,  deren  Atomigkeit 

höher  als  die  Zahl  drei  ist« 

Bringt  man  die,  für  die  zwei-  und  dreiatomigen  Alkohole  ange- 
stellten Betrachtungen  auf  die  höheren  in  Anwendung,  so  kauu  man 
sich  einen  Begriff  von  der  grossen  Anzahl  von  Aiumouiakderivaten 
machen,  welche  entstehen  können. 

Die  Polyamine  dieser  Gruppe  sind  nur  wenig  bekannt.  Darge- 
stellt wurde  nur  eine  Base,  welche  das  Radikal  C*^  enthält,  das 

QIV| 

Guanidin    ^  |  N3  (siehe  weiter  Guanin,  Xanthin,  Hypoxanthin)  und 

eine,  in  welcher  das  Radikal  G10H4  auftritt,  ein  Radikal,  welches 
durch  Austritt  von  H4  aus  dem  Naphtalin  entsteht.  Letztere  Base 
wurde  durch  Einwirkung  der  Jodwasserstoffsäure  auf  viermal  nitrirtes 
Naphtalin  dargestellt. 

Das  Guanidin  hat  Hof  mann  durch  die  Einwirkung  von  Chlor- 
pikrin  auf  Ammoniak  erhalten: 

CCI3NO2    +    3H3N    =    CH5Nd,HCl    +    2HC1    +    HNO2 

Chlor-  Ammoniak.       Chlorwasserstoff-  Chlor-  Salpetrige 

pikrin.  saures  Guanidin.       Wasserstoff.  Säure. 

Da  bei  dieser  Reaktion  die  salpetrige  Säure  mit  dem  überschüssi- 
gen Ammoniak  die  bekannte  Reaktion: 

HNOa    +    HsN    =    2HaO    +    2N 

eingeht,  hat  Hof  mann  anstatt  des  Chlorpikrins ,  um  die  Stickstoff- 
entwickelung zu  vermeiden,  das  Orthokohlensäure-Aethyl  angewandt, 


Phosphor-,  Arsen-,  Antimonbasen.  231 

welches   sich  durch  die  Einwirtniiig  des  Ammoniaks  gleichfalls  in 
Guanidin  verwandelt: 

C(OC2H5)4    +    3NH3    =    4(^*^1 0]     +    ^JNs 

Orthokohlensinre-      Ammoniak.  Alkohol.  Guanidin. 

AethyL 


'{  Phosphor-,  Arsen-,  Antimonbasen. 

k  ■ 

t- 

jf  Die    zur    Gruppe    des    Stickstoffs    gehörigen    Elemente    Phos- 

^  phor,  Arsen  und  Antimon  können  an  dessen  Stelle  treten.  Es  kön- 
nen also  Basen  entstehen,  die  denjenigen  analog  sind,  welche  wir 
Jöi  Vorhergehenden  betrachtet  haben,  in  denen  der  Stickstoff  durch 
einen,  der  drei  anderen  Körper  ersetzt  sein  würde. 

Man  kennt  auch  wirklich  derartige  Verbindungen,  wenn  es  auch 
"^s  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist  primäre  und  sekundäre  Phosphor-, 
Arsen-  und  Antimonbasen  darzustellen. 
l  Darstellung  der  Phosphor-  und  Arsenbasen.   Zur  Dar- 

stellviiig  der  tertiären  Basen  giebt  es  zwei  Methoden: 

Erste  Methode.    Man  lässt  einen  Brom-  oder  Jodwassorstoff- 
^'^oäther  auf  ein  Phosphid  oder  Arsenid  einwirken. 

KP     +     Sl^'^'l)    =    C2H5JP     +     3(^  ) 
K)  \    J   )/  C2H5)  ^•^    ^ 

Kaliam-  Jodäthyl.  Triäthyl-  Knllitm- 

phosphid.  phosphiii.  Jodid. 

IDiese  Methode  ist  zur  Darstellung  der  Arsenbasen  sehr  vortheil- 
hart ,  weniger  angenehm  zur  Bereitung  der  Phosphorbasen ,  in  Folge 
"®f  Schwierigkeiten,  welche  die  Darstellung  der  metallischen  Phos- 
pWd^  hieten. 

Zweite  Methode.  Man  lässt  Phosphor-  ofler  Arsentrichlorid 
am    ciie  Zinkverbindungen  der  Alkohol  radikale  einwirken. 


^^'''^zl'U  +  2PCb  =  {c|:jp 


I0.H5 


+    WAii"i'\2 


ZinkathyL  Phosphor-  TrlÄthyl-  Zink- 

ehlorid.  phoftphin.  nhl^rid. 

iMese  Reaktionen  gehen  im  Allgemeinen  gnt  von  Statten.  Man 
™^*^^  zur  Vorsicht  gut  abkühlen  und  die  Reaktionen,  welche  mit 
o^^^^^r  Heftigkeit  vor  sich  gehen,  möglichst  verlang.^  men. 


232  Phosphor-,  Arsen-,  Antiin<mb«8«i. 

Die  zweite  Methode  ist  sicherer  und  bequemer  als  die  erste,  hat 
aber  den  Nachtheil,  dass  sie  weniger  allgemein  als  die  erste  ist,  da 
es  noch  nicht  gelungen  ist,  die  Zinkverbindungen  aller  Alkoholradi- 
kale darzustellen. 

Darstellung  der  Antimonbasen.  Diese  Yerbindungen  er- 
hält man  durch  Einwirkung  der  einfachen  Aether  der  einatomigen 
Alkohole  auf  eine  Verbindung  des  Antimons  mit  dem  Zinn. 

Ijjsb.    +    6(^?j)    =    3(^4)    +    3(S|jsb 

Zinnantimon.  Aethyljodid.  Zinnjodid.  Triäthylstibin. 

Möglicherweise  erhält  man  auch  durch  Behandlung  der  Zinber- 
bindungen  der  Alkoholradikale  mit  Antimontrichlorid  dieselben  Ver- 
bindungen. 

Nomenclatur.  Die  Nomenclatur  der  Phosphor-,  Arsen-  und  Anti- 
monbasen beruht  auf  denselben  Principien  wie  die  der  eigentiichen 
Ammoniakderivate.  In  der  Phosphorreihe  ersetzt  man  die  Endung 
-amin  durch  die  Endung  -phosphin.  In  der  Arsenreihe  tritt  dafür  die 
^  Bezeichnung  -arsin  ein ;  in  der  des  Antimons  ersetzt  man  dieselben 
durch  -stibin. 

So  heissen  beispielsweise  die  Verbindungen  (C2H5)3P ,  (CaHslaAs 
und  (C2H5)3Sb  Triathylphosphin,  Triäthylarsin  und  Triäthylstibin. 

Die  Phosphor-,  Arsen-  und  Antimonverbindungen,  die  demAm- 
moniumtypus  angehören,  erhalten  ebenfalls  eine  den  Stickstoffverbin- 
dungen derselben  Ordnung  analoge  Bezeichnungsweise,  indem  ma^ 
die  Endung  -ammonium  durch  die  Endungen  -phosphonium,  bezie- 
hungsweise -arsonium  und  stibium  ersetzt.  So-  spricht  man  von 
einem  Teträthylphosphoniumhydrat,  einem  Tetramethylarsonium  etc. 

Eigenschaften  der  Phosphine.  1)  Die  verschiedenen  Säu- 
ren verbinden  sich  mit  den  Phosphinen  direkt,  unter  Bildung  von 
tertiären  Phosphoniumsalzen. 

C2H5  i  C2H5I 

gar  +  ^J  =  ^'^'' 

Triäthyl-  Chlor-  Triäthylphos- 

phosphin.  Wasserstoff,     phoniumchlorid. 

2)   Die  Phosphine  verbinden  sich  direkt  mit  den  Jodiden  <i®^ 
Alkoholradikale  zu  einem  quarternären  Phosphoniumjodid. 
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Tri&thyl-  Jod&thyl.         Tetraetfaylphos- 

phosphin.  phoniunijodid. 

Diese  Jodide  liefern,  mit  Silberoxyd  und  Wasser  behandelt,  Jod- 
iSilber  und  das  Hydrat  des  quatemären  Phosphoniums ,  dessen  Ele- 
mente sie  enthalten. 

3)  Die  tertiären  Phosphine  verbinden  sich  direkt  bald  mit  zwei 
Atomen  Chlor,  Brom  oder  Jod,  bald  mit  einem  Atom  Sauerstoff, 
Schwefel,  Selen  oder  Tellur. 

Unter  diesen  Verbindungen  tritt  besonders  das  Oxyd  hervor, 
"welches  als  basisches  Anhydrid  wohl  ausgesprochene  Salze  liefert 

4)  Die  quatemären  Phosphonium Verbindungen  liefern  bei  der 
Destillation  das  Oxyd  eines  tertiären  Phosphins  und  die  Wasserstoff- 
Terbindung  des  in  ihnen  enthaltenen  Radikals. 

(C2H5)iP|o     _     C2H5IP.O    +    C2H6 

Telraethylphos-  Triäthyl-  Aethyl- 

phoniumhydrat.  phosphiuoxyd.         Wasserstoff. 

Eigenschaften  der  Arsine.  1)  Die  Arsine  können  sich 
unter  keiner  Bedingung  mit  Wasserstoffsäuren  unter  Bildung  von 
Salzen  vereinigen.  Sie  verhalten  sich  demnach  in  dieser  Beziehung 
nicht  wie  wahre  Ammoniake. 

2)  Die  Arsine  verbinden  sich  mit  den  Jodiden  der  Alkoholradi- 
kale zu  quarternären  Arsoniumjodiden ,  die  bei  der  Behandlung  mit 
Silberoxyd  und  Wasser  die  ihnen  entsprechenden  Hydrate  liefern. 
Diese  Hydrate  sind  eben  so  starke  Basen,  als  die  ihnen  in  der 
Phosphor-  oder  Ammoniumreihe  entsprechenden. 

3)  Die  Arsine  können  sich  ebenfalls  mit  zwei  Atomen  Chlor, 
]Brom  oder  Jod  oder  mit  einem  Atom  Sauerstoff,  Schwefel,  Selen 
und  Tellur  vereinigen.  Die  Oxyde  sind  basische  Anhydride,  welche 
gut  ausgesprochene  Salze  liefern. 

4)  Die  Hydrate  der  quatemären  Arsoniumverbindungen  zersetzen 
sich  bei  der  Destillation  in  der  Art  der  Ammonium-  und  nicht  in 
der  Art  der  PhosphoniumkÖrper.  Sie  liefern  Wasser,  ein  tertiäres 
Arsin  und  ein  Kohlenwasserstoffradikal,  welches  in  seiner  Zusammen- 
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Setzung  von  dem  im  Arsoninmbydrat  enthaltenen  Radikal  um  em  H 
verschieden  ist 

(C2H5)4A^|q      _      jj^^j      ^      (C2H5)3A8      +      C2H4 

Tetraethylarsoniom-       Wasser.        Triathylarsio.  Aethylen. 

hydrat. 

Eigenschaften  der  Stibine.  Die  Stibine  kommen  in  ihren. 
Eigenschaften  mit  denen  der  Arsine  überein.  Es  ist  bis  jetzt  aber 
noch  unbekannt,  ob  die  quatemären  Stibiumhydrate  bei  der  Destlllatioa 
analog  den  Phosphoniumbydraten  oder  den  Ammoniumhydraten  und 
den  Arsoniumhydraten  zerfallen. 

Die  Eigenschaften  der  alkoholischen  Derivate  des  Sticksto^, 
Phosphors ,  Arsens  und  Antimons  verbinden  diese  vielen  Körper  mit 
noch  engeren  Banden,  als  es  die  sind,  welche  sich  durch  das  Stu- 
dium ihrer  mineralischen  Verbindungen  herausstellen.  Alle  diese 
Verbindungen  können,  durch  Vereinigung  mit  vier  einatomigen  Alko- 
holradikalen, complexe  Radikale  liefern,  deren  Hydrate  starke,  dem 
Ealiumhydrat  analoge  Basen  sind. 

Ausserdem  stellen  sich  in  den  dem  Ammoniak  analogen  Verbin- 
dungen schrittweise  Veränderungen  in  ihren  Eigenschaften  heraus^ 
wie  das  bei  jeder  gut  festgestellten  Reihe  der  Fall  ist. 

Während  das  Ammoniak  sich  mit  Heftigkeit  mit  allen  Säuren 
zu  vereinigen  im  Stande  ist,  hat  der  Phosphorwasserstoff  diese  Eigen- 
schaft nur  in  Bezug  auf  die  Brom-  und  Jodwasserstoffsäure,  während 
der  Arsen-  und  Antimonwasserstoff  unter  keinen  Verhältnissen  mit 
Säuren  Verbindungen  einzugehen  fähig  sind. 

Während  die  tertiären  Amine  und  Phosphine  beide  eine  grosse 
Affinität  für  Säuren  haben,  sind  die  Arsine  und  Stibine  in  dieser 
Beziehung  durchaus  indifferent. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  der  bei  den  Stibinen,  Arsinen  und 
Phosphinen  auffallende  Charakter  als  zweiatomige  Radikale  sich  bei 
den  Aminen  nicht  bemerken  lässt. 

Die  Phosphine  nehmen,  wie  wir  sehen,  die  Mitte  zwischen  den 
Aminen  einerseits,  andrerseits  den  Arsinen  und  Stibinen  ein.  W^ie 
die  Amine  verbinden  sie  sich  direkt  mit  Säuren,  wie  die  Arsine  und 
Stibine  treten  sie  als  zweiatomige  Radikale  auf. 
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Einwirkung  der  Bromwasserstoffäther  der  Glycole  anf  ver- 
schiedene Ammoniakderivate  mit  einatomigen  Radikalen. 

Diese  Versuche  sind  von  Hof  mann  in  der  Methylen-  und  Aethylen- 
reihe  angestellt  worden.  Wir  führen  hier  die  in  der  Aethylenreihe 
erhaltenen  Resultate  auf.  Es  ist  übrigens  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
man  auch  in  den  andern  Reihen  dieselben  Resultate  erhält. 

Lässt  man  Aethylenbromid  auf  ein  tertiäres  Amin,  Phosphin, 
Arsin  oder  Stibin  einwirken,  so  erhält  man  nach  Hof  mann  dem 
Typus  Ammonium  angehörige  Bromide,  welche  durch  Addition  des 
Radikales  C2H4Br  (gebromtes  Aethyl,  Bromäthyl)  zu  dem  angewand- 
ten Ammoniak  entstehen: 

C2H5I  I  p    TT     I 

C2H5  0      +      C2H4Br2      =  p^S^)  P    Br 

^'^^  Lc2H4Br) 

Triäthyl-  Aethylen-  Triathylbromäthyl- 

phosphin.  bromid.  phosphouiambromid. 

Diese  Salze  enthalten  das  Brom  in  zwei  verschiedenen  Zustan- 
den; bei  ihrer  Behandlung  mit  Silbemitrat  fällt  nur  ein  Atom  Brom 
aus.  — 

Erhitzt  man  sie  mit  Silberoxyd  und  Wasser,  so  haben,  je  nach 
den  Bedingungen  unter  welchen  man  arbeitet,  die  aber  noch  nicht 
ganz  sicher  festgestellt  sind,  zwei  verschiedene  Reaktionen  statt- 
gefunden. 

Bald  verlieren  sie  ein  Atom  Brom,  welches  als  Bromwasserstoff 
austritt,  während  das  andere  durch  HO  ersetzt  sind.  Man  erhält  als- 
dann die  Hydrate  der  Vinylammoniumhydrate ,  das  heisst  der  Am- 
moniumderivate ,  in  welchen  das  vierte  Wasserstoffatom  durch  das 
Radikal  Vinyl  C2H3  ersetzt  ist.  Bald  werden  die  beiden  Bromatome 
durch  HO  ersetzt  und  man  erhält  das  Hydrat  eines  Oxäthylammoniums, 
das  heisst  eines  Ammoniums,  in  welchem  das  vierte  Wasserstoffatom 
durch  das  Radikal  Oxäthyl  C2H5O  ersetzt  ist. 


C2H 


■äj 


•C2H5 


C2H4Br 


.C2H3 


Triäthylbromäthyl-  Silberoxyd.  Silberbromid.  TriSthyl  vinyl-phos- 

phosphoniambromid.  phoniumhydrat. 
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LC2HiBr)     J 

Trilth>lbroinithyI-  Silber-  Wasser, 

phosphoniumbromid.  oxyd. 

[C2H5 

Silber-  TriSthyloxithylphosphoniam- 

bromid.  hydrat. 

Bei  den  von  den  Arsinen  hergeleiteten  Bromäthylbromiden 
die  erstere  Reaktion  leichter  von  Statten  als  die  zweite. 

Bei  der  Behandlung  der  Bromäthylverbindungen  mit  nasdreadem 
Wasserstoff  tritt  letzterer  an  die  Stelle  des  Broms  im  Bromäthylradikal 
ein,  indem  sich  die  Teträthylverbindung  zurückbildet 

r  C2H5I    7  rC2H5l   7 

Lc^HiBrj     J  LC2H5J     J 

Triäthylbromäthyl-  Wasser-         Brom-  Tetraethylphos- 

phosphoniumbromid.  Stoff.        Wasserstoff.         phoniumbromid. 

Durch   Behandlung    der    Oxäthylbasen   mit  Phosphorperbr« 
bildet  man  die  Bromäthylverbindungen  zurück. 

[CvHsl     n' 
C2H5O  I     J 

Triäthyloxäthyl-  Phosphor- 

phosphoniumbromid.  perbromid. 


=    PBraO    + 


r   C2H51  T 

^M  P     Br    +    ^) 

C2H5  ^  P^    -t-    Brj 

LC2H4Br  J 


Phosphor-  Triäthylbromäthyl-  Bromwasser- 

oxybromid.  phosphoniumbromid.  Stoff. 

Die  Bromäthylbromide,  die  man  aus  den  Phosphinen,  Arsiu^ 
und  Stibinen    darstellt,  können  sich  mit  einem  neuen  Molekül  v^^ 
schiedener  tertiärer  Ammoniake  verbinden,  indem  Bromide  zweiai^ 
miger  Alkohole  entstehen: 
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rc2H4"j     ■" 

it 

"   C2H51   " 

C2H5f   p 

dm  ^ 

C2HiBr) 

i 

C2H5 

C2H5/ 
C2H5 

Br 

+      C2H5    P 

— 

C2H5  )  Pa 

B 

i 

C2H5 

C2H5 
C2H5 

CaHs 

• 

Triithylbromithyl- 

Triithyl- 

Aethylenhezithyldiphos 

phosphoniambroi 

aid. 

phospbin. 

phoniumbromid 

• 

Die  Yon  den  Aminen  abgeleiteten  Bromätbylbromide  verbinden 
sich  nicht  mit  einem  zweiten  tertiären  Ammoniakmolekül,  diese  Basen 
erhält  man  aber  einfach  durch  die  Einwirkung  der  Jodwasserstoff- 
säureäther  auf  die  primären  Diamine. 

Auf  diese  Weise  stellt  man  durch  Einwirkung  von  Aethyljodid  auf 
Aethylendiamin  das  Hexätbyläthylendiammoniumbromid  dar,  das  dem 
Hexäthyläthylendiphosphonium  entspricht. 

Bei  den  verschiedenen  von  uns  erwähnten  Reaktionen  verhalten 
sich  die  Bromide  der  zweiatomigen  Kohlenwasserstoffradikale  wie  die 
einfach  gebromten  Bromide  der  einatomigen  Radikale  derselben  Reihe. 
Das  Aethylenbrpmid  C2H4Br2  wirkt  wie  das  gebromte  Aethylbromid 
G2H4Br.Br.  Hof  mann  hat  sich  in  der  That  überzeugt,  dass  man 
dieselben  Resultate  erhält,  gleichgültig  ob  man  gebromtes  Aethylbro- 
mid oder  ob  man  Aethylenbromid  anwendet 


Nicht  mehr  dem  Ammoniak-  oder  Ammoniamtypns  an- 
gehörige  Yerbindungen  des  Arsens  mit  Alkoholradikalen. 


Wir  haben  gesehen,  das  der  Stickstoff,  der  Phosphor,  das  Arsen 
und  das  Antimon  unter  Vereinigung  mit  vier  Alkoholradikalen  complexe 
Verbindungen  geben,  welche  wie  einatomige  Radikale  auftreten  und 
welche  wir  auf  den  Typus  Ammonium  NH4  bezogen  haben.  Wir 
haben  weiter  gesehen,  dass,  wenn  die  Zahl  der  Alkoholradikale,  welche 
zu  den  Verbindungen  zusammengetreten  sind,  nicht  grosser  als  drei 
ist,  diese  Verbindungen  bald  die  Rolle  eines  Ammoniaks  spielen, 
indem  sie  sich,  wie  dieses  bei  den  Aminen  und  Phosphinen  der  Fall 
ist,  direkt  mit  Säuren  verbinden,  bald  als  zusammengesetzte  zwei- 
atomige Radikale  auftreten,  indem  sie  sich  mit  Elementen  verbinden, 
wie  dieses  bei  den  Phosphinen,  Arsinen  und  Stibinen  der  Fall  ist 
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Hiernach  sieht  man  ein,  dass,  wenn  es  möglich  wäre,  Verbindun- 
gen darzustellen,  welche  nur  zwei  oder  ein  Alkoholradikal  enthiel- 
ten, diese  Verbindungen  als  drei-  oder  vieratomige  Radikale  auftre- 
ten raüssten. 

Verbindungen  von  dieser  Beschaffenheit  sind  bis  jetzt  in  der 
Stickstoff-  und  Antimonreihe  noch  nicht  entdeckt  worden,  dagegen 
kennt  man  derartige  in  der  Reihe  des  Phosphors  und  des  Arsens.  — 

Besonders  die  Arsenverbindungen  sind  wohl  charakterisirt  und 
müssen  einen  Augenblick  unsere  Aufmerksamkeit  in  Ansprach  nehmen. 

Destillirt  man  ein  Gemenge  von  Arsenigsäureanhydrid  mit  Ka- 
liumacetat,  so  erhält  man  ein  rauchendes,  unter  dem  Namen  des 
Cadet' sehen  Oeles  bekanntes  Produkt. 

Dieses  enthält  Arsendimethyl  oder  Eakodyl  ptr^}  As.     Es  wird, 

um  seine  Entzündung  zu  verhindern,  in  ein  mit  Kohlensäureanhydrid 
angefülltes  Gefass  gebracht,  mit  ausgekochtem  Wasser  gewaschen, 
über  Kaliumstückchen  gestellt  und  destillirt. 
,  Das  Destillat  giebt  bei  der  Behandlung  mit  Quecksilberbichlorid 
einen  Niederschlag,  welcher  ein  Doppelchlorid  des  Quecksilbers  und 
des  Kakodyls  ist.  Dieses  geht  bei  einer  einmaligen  Destillation  mit 
Chlorwasserstoffsäure  in  Kakodylchlorid  über.  Destillirt  man  dieses 
Chlorid  über  metallischem  Zink,  so  giebt  es  sein  Chlor  an  das  Me- 
tall ab  und  das  in  Freiheit  gesetzte  Kakodyl  entweicht  dampfförmig, 
Seine  Dämpfe  werden  in  einem  erkalteten  imd  mit  Kohlensäurean 
hydrid  gefüllten  Recipienten  condensirt. 

Das  auf  diese  Weise  bereitete  Kakodyl  hat  die  Formel  /pS^w! 

Es  ist  an  der  Luft  unter  Bildung  von  weissen,  aus  Arsenigsäurean 
hydrid  bestehenden  Dämpfen  selbstentzündlich. 

Leitet  man  Sauerstoff  in  einzelnen  Blasen  in  Kakodyl,   so  ent 

steht  zunächst  ein  Kakodylprotoxyd    /rjH  ^%si^»   ^^"^'^  ®^^  Bioxyd 

(cShAs}^^'   dann  eine  Säure,  die  KakodyJsäure   (^^^^^^joa. 

Der  Schwefel  verbindet  sich  mit  dem  Kakodyl  direkt;  es  ent- 
steht ein  Protosulfid  |ch3)2As  }  ^  imd  ein  Bisulfid  [cB^j^  1  S>; 
ausserdem  entstehen  bei  der  Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffe  auf 
gewisse  metallische  Kakodylate  Sulfokakodylate  ^^^^^^^jsj. 


Verbindungen  des  Arsens  mit  Alkoholradikalen.  239 

Auch  mit  dem  Chlor,  Brom  und  Jod  geht  das  Kakodyl  Verbin- 
dungen ein;  diese  werden  durch  folgende  Formeln  dargestellt: 


(CH3)2As.Cl 

(CH3)2As.Br 

(CH3)2AS.J 

Kakodyl- 

Kakodyl- 

Kakodyl- 

protochlorid. 

protobromid. 

protojodid. 

Mit  einem  grossen  Ueberschuss  an  Sauerstoff,  Chlor,  Brom, 
Schwefel  etc.  kann  das  Radikal  auch  folgende  dem  Typus  X5ÄS  sich 
unterordnende  Verbindungen  bilden: 

(CH3)2As  CI3 
(CH3)2As  Brs 

(CH3)2AS  J3 

(CH3)2Äsl  0 

(CH3)2As( 
(CH3)2Asl  g 

(CH3)2Asl 

Diese,  weniger  als  die  vorerwähnten  beständigen,  Verbindungen 
kommen  leicht  in  den  Typus  AsXs  zurück.  Destillirt  man  bei- 
spielsweise Kakodyltrichlorid,  -tribromid  oder  -trijodid,  so  spaltet  sich 
aus  diesen  Verbindungen  ein  Molekül  Methyl  als  Chlorid  bezüglich 
Bromid  und  Jodid  ab,  indem  Körper  von  der  Zusammensetzung 
CH3AS.CI2  ;  CHsAs.Bri  etc.  zurückbleiben. 

Verbindungen  letzterer  Art  sind  die  Chloride  resp.  Bromide  und 
Jodide  eines  neuen,  nicht  weiter  isolirbaren,  vieratomigen  Radikals 
CH3AS. 

Das  Chlorid  CH3AS.CI2,  Bromid  CH3As.Br2  geben  bei  der  Be- 
handlung mit  Silberoxyd  das  Oxyd  CH3AS.Ü,  welches  ein  indifferen- 
ter Korper  ist. 

Auch  das  Oxyd  von  der  Formel  CH3ASO2  lässt  sich  darstellen 

und  tritt  als  wohlcharakterisirtes  Säureanhydrid  auf.    Die  Säure,  die 

aus  ihm  entstehen  würde,   müsste  vierbasisch  sein  und  die  Zusam- 

CHqAsl 
mensetzung  o  }04   besitzen;    man  kennt  aber  nur  ihr  erstes, 

zweibasisches  Anhydrid        ^H2  r^^* 

Das  Arsenmonomethyl  As(CB[3)  vereinigt  sich  auch  mit  vier 
Atomen  Chlor,  Brom  oder  Jod  zu  den  Verbindungen  CHsAsCU; 
CH3AsBr4 ;  CH3ASJ4. 

Lässt  man  Jodmethyl  auf  Kakodyl  einwirken,  so  entsteht  Kako- 
dyljodid  und  Tetramethylarsoniumjodid. 
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(CH3)«Äs(    "^    *\    J  (/    -  J  J    "^  J 

Kakodyl.  Jodmethyl.  Kakodyl-  Tetnmethyl- 

protojodid.  arsoninntjodid. 

Letzteres  zerföllt  bei  der  Destillation  in  Jodmethyl  und  Triäthyl- 
arsin. 

(CH3)4As|      ^      CHsl      ^      CgJ   ^ 

Tetramethyl-  Jodmethjl.  Triathyl- 

arsoniumjodid.  arsin. 

Mach  dieser  Methode  lässt  sich  das  Triäthylarsin  leicht  darstel- 
len. Sein  Jodhydrat  spaltet  sich  bei  der  Destillation  in  Jodmethyl 
und  Kakodyl. 

Man  kann  also  aus  Arsen  und  den  Alkoholradikalen  leicht  dem 
Ammoniumtypus  entsprechende  Verbindungen  erhalten,  welche  die 
Rolle  von  einatomigen  Radikalen  spielen. 

unterwirft  man  diese  Korper  solchen  Einflüssen,  die  ihre  Spal- 
tung bewirken  können,  so  zerfallen  sie  in  der  Art,  dass  das  Alkohol- 
radikal  in  der  Gestalt  eines  Bromids,  Chlorids  oder  Jodids  aus- 
tritt, während  weniger  gesättigte,  mit  einer  um  eins  höheren  Atomig- 
keit  begabten  Verbindungen  zurückbleiben. 

Derartige  Verbindungen  sind  das  Arsenmonomethyl  [(CHsjAsP^ 
welche  isolirt  nicht  vorkommt,  das  Kakodyl,  Arsendimethyl  [(CH3)8A8]'^, 
das  Trimethylarsin  [(CH3)3As]",  das  Tetramethylarsonium  [(CH3)4A8].' 
Die  gesättigte  Verbindung  von  der  Zusammensetzung  (CHajsAs  ist 
bis  jetzt  noch  nicht  im  Zustande  der  Reinheit  dargestellt  worden, 
doch  machen  es  die  bei  den  Analysen  erhaltenen  Resultate  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  dieser  Körper  sich  bei  der  Einwirkung  von  Zink- 
methyl auf  Tetramethylarsoniumjodid  bildet. 

t^''f\)  +  (AI  =  'j;i  +  '^^^^^ 

Tetramethyl-  Zinkmethyl.         Zinkjodid.  Arsen- 

arsoniumjodid.  pentamethyL 


Ausgehend  vom  Triäthylarsin  ist  es  gelungen,  eine  ganze 
von  Aethylverbindungen  zu  bilden,  die  den  vorhergehenden  durchaus 
entsprechen. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  man  auch  beim  Antimon  «ßd 
Phosphor  ähnliche  Reihen  erhalten  wird. 
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OrganometaU-Verbindnngen. 

Wir  haben  unter  der  Rubrik  der  zusammengesetzten  Ammoniake 
diejenigen  Körper  zusammengefasst ,  welche  durch  Verbindung  der 
zur  Stickstoffgruppe  gehörigen  Metalloide  mit  den  Alkoholradikalen 
gebildet  werden  und  sich  auf  den  Ammoniak-  resp.  Ammoniiuntypus 
beziehen  lassen. 

Dann  haben  wir  weiter  gesehen,  dass  das  Arsen  und  der  Phos- 
phor, wahrscheinlich  auch  das  Antimon,  Verbindungen  eingehen,  die 
sich  diesen  beiden  Typen  nicht  unterordnen  lassen. 

Es  haben  uns  demnach  diese  Arsenverbindungen  als  Uebergangs- 
glieder  zwischen  den  zusammengesetzten  Ammoniaken  und  den  Ver- 
bindungen der  Alkoholradikale  mit  solchen  Elementen  gedient,  welche 
nicht  zur  Stickstoffgruppe  gehören.  Letztere  Verbindungen  lassen 
sich  als  Organometallverbindungen  bezeichnen. 

Jedes  mit  einer  Maximumatomigkeit  begabte  Element  kann  mü 
den  Alkoholradikalen  eine  gesättigte,  dieser  Atomigkeit  entsprechende 
Verbindung  eingehen.  Ausserdem  können  hierbei  noch  Verbindungen 
vorkommen,  welche  solche  Alkoholradikale  in  geringerer  Anzahl  ent- 
halten. Diese  spielen  selbst  wieder  die  Rolle  von  Radikalen,  deren 
Atomigkeit  gleich  der  Anzahl  von  Alkoholradikalmolekülen  ist,  die 
man  zur  Darstellung  einer  gesättigten  Verbindung  hinzufügen  müsste» 

Da  sich  ausser  dem  Bemerkten  über  die  Organometallverbindun- 
gen kaum  etwas  Allgemeines  bemerken  lässt,  gehen  wir  direkt  zur 
Betrachtung  derselben  im  Einzelnen  über. 

Wismuthäthyl.  Da  das  Wismuth  den  Uebergang  zwischen  den 
Metalloiden  der  Stickstoffgruppe  und  den  anderen  Elementen  bildet, 
weichen  die  von  ihm  eingegangenen  Verbindungen  mit  Alkoholradi- 
kalen in  ihren  Eigenschaften  durchaus  von  denen  der  Ammoniake  ab. 

Es  sind  Radikale  welche  wie  die  ihnen  ähnlichen  Arsenderivate 
zusammengesetzt  sind ;  sie  können  aber  nicht  mehr  die  Bildung  qua- 
ternärer  Ammoniumderivate  veranlassen. 

Es  sind  zwei  Arten  des  Wismuthäthyls  bekannt:  Das  Wismuth- 
äthyl Bi(C2H5)  und  das  Wismuthtriäthyl  (Triäthylbismuthin)  Bi(C2Hö)3. 

Das  Wismuthäthyl  kann  ebenso  wie  das  Wismuthtriäthyl  zwei 
Atome  eines  einatomigen  Körpers  oder  eine  äquivalente  Menge  eines 
anderen  Körpers  fixiren;  beide  Verbindungen  geheli  dann  zum  Typus 
BiXa  und  BiXs  über. 
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1er  angebracht  ist  und  der  oben  ein  U-förmiges,  mit  Quecksilber  ange- 
.fdlltes  Rohr  tragt. 

Der  Apparat  wird  während  mehrerer  Stunden  im  Wasserbade 
erhitzt  und  der  Inhalt  ebenfalls  im  Oelbade  abdestillirt.  Das  Zink- 
äthyl hat  die  Formel  Zn"  |  ^^^  • 

Es  ist  an  der  Luft  selbstentzündlich  unter  Bildung  von  Zink- 
oxyd. Durch  Chlor,  Brom  und  Jod  wird  es  unter  Bildung  von  Zink- 
chlorid, -bromid,  -Jodid  und  Aethylchlorid,  -bromid,  -Jodid  zersetzt 

Lässt  man  Sauerstoff  auf  Zinkäthyl  nur  langsam  einwirken,  so 

wird  letzteres  in  ein  krystallinisches  Produkt  umgewandelt,  welches 

Zn" } 
die   Formel  ,n  u.\  I  O2  besitzt;  es  ist  diese  Verbindung  das  dem 

Zn"  \ 

Zinkhydrat     ^  5  O2  entsprechende  Zinkäthylat,  in  dem  der  Wasser- 

I    stoflF  durch  Aethyl  vertreten  ist.    Letzteres  Aethylat  geht  in  Berüh- 
.   rung  mit  Wasser  in  Zinkhydrat  und  Alkohol  über. 

Zinkäthylat.  Wasser.  Zinkhydrat.  Alkohol. 

Durch  Wasser  wird  das  Zinkäthyl  augenblicklich  unter  Bildung 
von  Zinkhydrat  und  Aethylwasserstoff  zersetzt. 

9^  Zinkäthyl.  Wasser.  Zinkhydrat.    A< 

Zur  Darstellung  des  Zinkmethyls  schlägt  man  ein  dem  erwähn- 
;en  analoges  Verfahren  ein,  indem  man  Jodmethyl  anstatt  des  Jod- 
ithyls  anwendet  und  zwar  gewöhnlich  in  ätherischer  Losung;  die 
'  10  entstehende  Verbindung  ist  dann  aber  nicht  reines  Zinkmethyl, 
sondern  eine  Verbindung  von  Zinkmethyl  und  Aether,  welche  die 
Zusammensetzung : 

[(^-i^na°)] 

»esitzt. 

'  ?       Auch  die  Zersetzungen  des  Zinkmethyls  entsprechen  denen  des 
'^     linkäthyls  durchaus. 

Das  Zinkamyl  stellt  man  dar,  indem  man  ein  Gemenge  von 
,  ^  iv<inkstaub  und  Quecksilberamyl  in  verschlossenem  Gefässe  während 
^'^,j^J^'6  Stunden  auf  ISO^  erhitzt. 


2C2H^ 

Zinkhydrat.    Aethylwasserstoff. 
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Quecksilber-  Zink.  Zinkamyl.  Qaeck- 

amyl.  «Über 

Es  ist  eine  klare,  bewegliche,  amylartig  riechende  Flüssigkeit,  die 
bei  0»  das  gpec.  Gew.  1.022  hat,  bei  2200  ohne  Zersetzung  siedet 
und  sich  bei  240®  zersetzt. 

An  der  Luft  oxydirt  sich  das  Zinkamyl,  indem  es  zuerst  in  Zink- 
amyl-amylat  und  dann  in  Zinkamylat  übergeht 

Zinkamyl.  Sauerstoff.  Zinkamyl- amylat 

y^JCsHn      .      Ol      ,     7„„<0C5Hii 
^'^  ICaHu    +    O)    +2"  ioCsHii 

Zinkamyl.  Sauerstoff.  Zinkamylat. 

Das  Zinkäthyl  und  Zinkmethyl  lassen  sich  auch  auf  eine  deff» 
Zinkamyl  analoge  Weise  darstellen,  indem  man  Zink  mit  Quecksilber- 
äthyl, bezüglich  Quecksilbermethyl,  erhitzt 

Das  Zinkmetbyl  sowohl  wie  das  Zinkäthyl  und  das  Zinkamyl 
sind  sehr  werthvolle  Reagentien,  da  man  mit  ihrer  Hülfe  Methyl. 
Aethyl  und  Amyl  in  den  organischen  Molekülen  fixiren  kann.  Wir 
haben  Beispiele  hiervon  bei  der  Darstellung  des  Triäthylphosphins 
und  des  Trimethylphosphins  gehabt,  ebenso  bei  der  Synthese  des 
Amylens. 

Kaliumäthyl  und  Natriumäthyl.  Diese  Verbindungen  stellt  man  dar, 
indem  man  ein  Gemenge  von  Zinkäthyl  und  Kalium  oder  Natrium  wäh- 
rend einiger  Zeit  in  zugeschmolzenen  Röhren  auf  einander  einwirken 
lässt  Das  Zink  wird  abgeschieden,  indem  sich  Kaliumäthyl  undNatrium- 
äthyl  bildet.     Doch  erhält  can  diese  Verbindungen  nie  im  freie». 
Zustande,   da  die  bei  der  Einwirkung  entstehenden  Produkte  Ver- 
bindungen des  Kalium-  resp.  Natriumäthyls  mit  Zinkäthyl  sind.  Dies^ 
Verbindungen  sind  krystallinisch  und  wird  ihre  Zusammensetz«!^? 
durch  die  Formel: 

[(cSD-,  H^U  »-  EUI)',  (^iSSO 

dargestellt 

Das  Kalium-  und  das  Natriumäthyl  sind  an  der  Luft  selbstent- 
zündlich; eine  ihrer  merkwürdigsten  Eigenschaften  ist  die,  dass  sie 
unter  Absorption  von  Kohlensäureanhydrid  in  Alkalipropionate  über- 
gehen : 
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Natrium-  Kohlensiure-  Natrium- 

äthyl, anhydrid.  Propionat. 

Das  Methyl  bildet  mit  dem  Kalium  und  Natrium  ebenfalls  Ver- 
bindungen, die  den  erwähnten  analog  sind.  Aus  Ealiummethyl  und 
Kohlensäureanhydrid  bildet  sich  durch  direkte  Addition  Ealiumacetat 

Magnesiummethyl  und  Magneeiumäthyl.  Pulverförmiges  Mag- 
nesium wirkt  auf  Jodmethyl  und  Jodäthyl  ein,  indem  Magnesium- 
methyl und  Magnesiumäthyl  entstehen;  die  Formeln  dieser  Körper 
sind: 

MrjCg       und       Mg"jgg^ 

Diese  Verbindungen  haben  dieselben  Eigenschaften  wie  das  Zink- 
methyl resp.  Zinkäthyl. 

Aluminiummethyl  und  Aluminiumäthyl.  Erhitzt  man  ein  Gemenge 
von  Jodäthyl  und  Aluminium  während  24  Stunden  auf  130^  so  er- 
hält man  eine  bei  350^  siedende  Flüssigkeit,  deren  Zusammensetzung 
Ah(C2H5)3J3  ist.  Dieser  Eörper  entzündet  sich  an  der  Luft  und  zer- 
setzt Wasser  unter  Bildung  von  Aluminiumhydrat,  Jodwasserstoffsäure 
und  wahrscheinlich  auch  Aethylwasserstoff. 

Al2(C2H5)3J3    +     6(h)ö)    =   eD^^    +    ^^^^    +    ^(?)) 

Alumiir'um-  Wasser.  Aluminium-  Aethyl-  Jodwasser- 

triäthyljodid.  hydrat.  Wasserstoff.       stoffsäure. 

Odling  imd  Buckton  haben  auch  das  Aluminiummethyl  und 
Aluminiumäthyl  dargestellt,  indem  sie  Quecksilbermethyl  und  -äthyl 
während  mehrerer  Stunden  mit  Blattaluminium  im  Wasserbade  er- 
hitzten. Ganz  gegen  die  Erwartung  besitzen  diese  Eörper  eine  Dampf- 
dichte, welche  für  sie  die  Formeln  A1(C2H5}3  und  Al(CH3)3  anstatt 
der  Zusammensetzung  Al2(C2H5)6  und  Al2(CH3)6  herausstellt 

Das  Aluminiumäthyl  ist  eine  farblose  bewegliche  Flüssigkeit, 
welche  an  der  Luft  dicke  Nebel  ausstösst  und  sich,  in  dünner  Schicht, 
von  selbst  entzündet;  ihre  Dampfdichte  bei  234®  wurde  zu  4.5  ge- 
funden. Die  theoretische ,  der  Formel  AlCCsHsyS  entsprechende,  ist 
3.9;  die  von  der  Formel  Al'i(C2H5)6  verlangte  beträgt  7.8. 

Durch  Wasser  wird  das  Aluminiumäthyl  mit  Heftigkeit  zersetzt, 
durch  Jod  wird  es  unter  Entstehung  von  Jodäthyl  in  Jodderivate  um 
gewandelt. 
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Das  Aluminiummethyl  siedet  bei  130^  und  wird  wenige  Grade 
imter  0^  fest.  Es  kommt  in  seinen  chemischen  Eigenschaften  mit 
denen  des  Aluminiumäthyls  überein.  Seine  DampMichte  beträgt  2.8 
bei  240^,  die  der  Formel  A1(CH3)3  entsprechende  theoretische  Dampf- 
dichte ist  2.5.  Doch  ist  die  Dampfdichte  des  Aluminiummethyls  bei 
160^  gleich  4.40,  eine  Zahl,  welche  sich  der  für  die  Formel  Al2(GH3)6 
berechneten  theoretischen  Zahl  5.0  ziemlich  nähert 

Das  Aluminiummethyl  gehört  demnach  zur  Klasse  derjenigen 
Korper,  welche  unter  gewissen  Umstanden  anomale  Dampfdichte  be- 
sitzen, entweder  weil  diese  Körper  in  zwei  verschiedenen  Zuständen 
molekularer  Condensation  bestehen  können,  oder  weil  ihre  Dämpfe 
erst  dann  ihre  vollständige  Elasticität  erhalten  können,  wenn  sie  eine 
die  Temperatur  ihres  Siedepunktes  weit  übersteigende  Temperatur 
angenommen  haben,  oder  weil  sie  sich  bei  einer  bestimmten  Tempe- 
ratur dissociiren. 

Man  kann  desshalb  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  einzige  beim 
Aluminiumchlorid  beobachtete  Dampfdichte  der  höheren  Dampfdichte 
des  Alimiiniummethyls  entspricht  und  ob  diese  Dampfdichten  anomal 
und  desshalb  untauglich  sind  um  als  Grundlage  für  die  allgemeineren 
Formeln  der  Aluminiumverbindungen  zu  dienen. 

Stannäthyl  und  Stannmethyl.  Da  das  Zinn  ein  vieratomiges  Ele- 
ment ist,  muss  es  sich  mit  vier  Molekülen  des  Radikals  Aethyl  oder 
Methyl  zu  gesättigten  Verbindungen  vereinigen  können.  Ausserdem 
erhellt,  dass  es  sich  auch  mit  drei,  zwei  und  einem  Molekül  des 
Alkoholradikals  verbinden  kann,  indem  dann  ungesättigte  Verbin- 
dungen entstehen,  deren  Atomigkeit  gleich  der  Zahl  von  Methyl-  oder 
Aethylmolekülen  ist,  die  ihm  zu  seiner  Sättigung  fehlen. 

Man  hätte  demnach: 

Das  Stanntetraäthyl  und  Stanntetramethyl  (/^  ^^  \  und  fr^\  1 ; 
das  Stanntriäthyl  und  das  Stanntrimethyl,  welches  beides  einatomige 
Radikale  sind  ((c.^S^^))'  und  ((c|^jj)'. 

Das  Stanndiäthyl  und  Stanndimethyl,  welches  beides  zweiatomige 
Radikale  sind  ^^^^;])"  und  {(c^^J))". 

Das  Stannmonoäthyl  und  Stannmonomethyl  (/^h^})     und  (5^  | 
die  als  dreiatomige  Radikale  auftreten  würden. 

Alle  diese  Verbindungen  sind  mit  Ausnahme  des  Stannmonoäthyls 
und  Stannmonomethyls  bekannt.    Die  von  unpaarer  Atomigkeit  be- 
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sitzen  im  freien  Zustande  eine  Fonnel,  welche  das  Doppelte  der  tot- 
hergehenden  Fonneln  beträgt. 

Erhitzt  man  Jodäthyl  mit  einer,  einen  starken  Ueberschass  an  Alkali- 
metall enthaltenden  Legirang  von  Zinn  und  Natrium,  indem  man 
auch  die  Legirung  im  Uebeischuss  anwendet,  so  geht  die  Gesammt- 
menge  des  Jods  an  das  Natrium,  indem  drei  durch  fractiüniite  De- 
stillation trennbare  Flüssigkeiten  entstehen. 

Es  sind: 

Das  Stanntetraäthyl Sn(C3H5)4: 

Das  Stamitriäthyl lÄJal  ^ 

Das  Stanndiäthyl Sn(C2H5)2. 

Bei  der  Einwirkung  Ton  Jod  auf  das  Stanntriäthyl  entsteht  das 

ölige  Jodid  dieses  Radikals. 

Sn(C2H5)3»      ,     Jt     _    Oi^n(aH5)3h 
Sn(C2H5M      •     J(     —    -i  JJ) 

StanDtriithyL  Jod.  Stanntriätfayljodid. 

Mit  dem  Stanndiäthyl  bildet  Jod  ein  krystallinisches  Dijodid  von 
der  Zusammensetzung  Sn(C2H5)2J2- 

Das  Stanntetraäthyl  dagegen  kann  sich  nicht  weiter  direkt  mit 
Jod  verbinden.  Erhitzt  man  ein  Gemenge  dieser  beiden  Körper,  so 
geht  ein  Molekül  als  Jodid  heraus,  indem  das  Jod  an  seine  Stelle 
tritt     Man  erhält  so  Stanntriäthyljodid. 

Sn(CH5)4    +    jj    =    ^'f\     +    S"(C»H5j3. 

StanntetraithyL  Jod.  Aethyljodid.        Stanntriäthyljodid. 

Das  Stanntriäthyl  verliert  beim  Erhitzen  mit  Jod  von  Neuem 
ein  Aethylmoiekül,  an  dessen  Stelle  ein  Atom  Jod  eintritt,  und  es 
entsteht  Stanndiäthyljodid: 

Sn(C2H5)3l      1      J|     _    C2H5I      ,      Sn(C2H5)2| 
^         J  j     "T-    j|     —         J  j     "^  J2( 

Stanntriäthyljodid.         Jod.  Aethyljodid.        Stanndiäthy^odid. 

Schliesslich  verwandelt  sich  das  Stanndiäthyl  beim  Erhitzen  mit 
Jod  in  Aethyljodid  und  Zinnjodid. 

Stanndiäthyljodid.  Jod.  Aethyljodid.  Zini\]odid. 

Bei  der  Einwirkung  der  Chlorwasserstof&äure  erhält  man  ähn- 
liche Resultate.  Erhitzt  man  dem  Molekulargewicht  dieser  Säure  und 
dem  des  Stanntetraäthyls  proportionale  Mengen,  so  bildet  sich  Stann« 
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triäthylchlorid    und    Aethylwasserstoff.     L&sst   nuin    eine    doppelte 
oder  vierfache  Menge  Chlorwasserstoffsäure  einwirken,  so  geht  zwei> 
bezüglich  viermal  so  viel  Aethyl  als  Aethylwasserstoff  heraus,  indeiEzz 
schliesslich  Stanndiäthylchlorid  bezüglich  Zinnbichlorid  zurückbleibte 

Sn)CsH5)«    +    g)    =    «»(^ll    +    OsHs 

Stanntetra-  Chlor-  Stanntrilthyl-  Aethyl- 

äthyl.  Wasserstoff.  chlorid.  wasserstoflE. 

Sn(CjH5)4    +    2(gj)    =    ^"(^»^g    +    2C.HC 

Stanntetra-  Chlor-  Stanndiäthyl-  Aethyl- 

äthyl.  Wasserstoff.  chlorid.  Wasserstoff. 

Sn(CsH5)4    +    4(gj)    =    ll\    +    4CiH6 

Stanntetra-  Chlor-  Zinn-  '  Aeihyl- 

äthyl.  Wasserstoff.  chlorid.         Wasserstoff. 

Man  kann  also  das  in  diesen  Verbindungen  enthaltene  Aethyl 
Molekül  für  Molekül  eliminiren  und  durch  Chlor  oder  Jod  ersetzen. 
Auch  kann  man  das  Aethyl  wiederum  an  die  Stelle  des  Jods  treten 
lassen  und  von  den  niedrigeren  Aethyl  Verbindungen  zu  den  gesättig- 
ten heraufgehen.  Frankland  und  Bückt on  haben  gefunden,  dass 
sich  bei  der  Einwirkung  von  Stanndiäthyl  auf  Zinkäthyl  Stanntetra* 
äthyl  bildet: 

Sn(C2H5)2l       ,  Zn"l     _    Zn"l       ,      Qnr^oTT.^. 

J2)     +    (C2H5)2|    -       J2}    +    S^(C2H5)4 

Stanndiäthyl-  Zinkäthyl.  Zinkjodid-  Stanntetra- 

jodid.  ätbyl. 

Gleichfalls  hat  Cahours  gefunden,  dass  das  Zinkmethyl  auf  das 
Stanntrimethyljodid  in  der  Art  einwirkt,  dass  sich  eine  Verbindung 
bildet,  welche  Stanntetraäthyl  darstellt,  in  welchem  ein  Aethylmoleköl 
durch  ein  Methylmolekül  vertreten  ist. 

Lange  Zeit  hindurch  nahm  man  für  das  Zinn  ein  Aequivalent- 
gewicht  in  Anspruch,  welches  nur  die  Hälfte  desjenigen  btftrug,  wel- 
ches wir  angenommen  haben.  Man  schrieb  daher  das  Stanntetra- 
äthyl Sn(C2H5)2  und  das  Stanndiäthyl  Sn(C2H5),  indem  hiemach  das 
Stanntrimethyl  die  Zusammensetzung  Sn2(C2H5)3  erhielt.  Die  Dampf- 
dichten  der  beiden  ersten  Verbindungen  haben  uns  aber  genöthigt 
die  Formeln  zu  verdoppeln.  Ausserdem  wird  es  chemisch  vollständig 
klar  dargethan,  dass  die  Molekulargswichte ,  welche  sich  durch  die 
Dampfdichte  herausstellen,  die  wahren  sind,  wenn  man  sein  Augen- 
merk auf  die  so  glatt  vor  sich  gehenden  Reaktionen  richtet,  nach  wel- 
chen das  Aethyl  Atom  für  Atom  durch  Chlor  oder  Jod  ersetzt  wird 
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und  bedenkt,  dass  es  eine  gesättigte  Doppelverbindung  giebt,  welche 
einmal  das  Radikal  Aethyl  und  einmal  das  Radikal  Methyl  einschliesst. 
Es  würde,  wie  hieraus  folgt,  das  Zinn  immer  in  zwei  Atomen  ein^ 
treten  müssen,  wenn  man  sein  altes  Aequivalentgewicht  beibehalten 
wollte.  Wir  sind  daher  gezwungen,  für  das  Atomgewicht  das  doppelte 
des  alten  Aequivalentgewichtes  in  Anspruch  zu  nehmen,  da  das 
Atomgewicht  die  geringste  Gewichtsmenge  eines  Körpers  darstellt,  die 
in  em  Molekül  eintreten  kann.  Die  Betrachtung  der  Stannäthyle  ist 
ein  bestärkender  Beweis  für  die  Richtigkeit  des  neuen  Atomgewichts 
des  Zinns. 

Bei  der  Behandlung  des  Stanndiäthyls  und  Stanntriäthyls  mit 
Alkalien  entstehen  die  entsprechenden  Hydrate;  diese  sind  basisch 
und  geben  bei  der  Einwirkung  der  Säuren  gut  ausgesprochene  Salze. 


Sn(C2H5)2i 

Stanndimethyl- 
Jodid. 


+ 


2gj0)     =    Sn(C.^\^J0.    +    2(f}) 


Sn(C2H5)3j 

StanntriSthyl- 
jodid. 


Kalium- 
hydrat. 

+  h|o 

Kalium- 
hydrat. 


Stanndiäthyl- 
hydrat 

^    Sn(C2H5)3|Q 

Stanntriathyl- 
bydrat. 


Kalium- 
jodid. 


+  ?i 


Kalium- 
jodid. 


Ersetzt  man  in  den  vorhergegangenen  Fällen  das  Jodäthyl  durch 
Jodmethyl,  so  erhält  man  die  den  vorhergehenden  Verbindungen  in 
ihren  Eigenschaften  sowohl  wie  ia  ihrer  Zusammensetzung  durchaus 
iinalogen  Methylverbindungen. 

In  Folge  der  Formeln,  mit  welchen  man  früher  das  Stannäthyl 
und  Staunmethyl  bezeichnete,  tragen  die  von  uns  als  Stanntetraäthyl 
bezüglich  Stanntetramethyl  bezeichneten  Verbindungen  früher  die  Na- 
men Stanndiäthyl  bezüglich  Stanndimethyl,  und  diejenigen,  welche 
wir  Stanntriäthyl  bezüglich  Stanntrimethyl  nennen,  hiessen  Stann- 
sesquiäthyl  bezüglich  Stannsesquimethyl ,  das  Stanndiäthyl  und  das 
Stanndimethyl  wurden  Stannäthyl  und  Stannmethyl  genannt. 

Bleiäthyl  und  Beimethyl.  (Plumbäthyl  und -methyl.)  Durch 
Einwirkung  von  Aethyljodid  oder  Methyljodid  auf  eine  Legirung  von 
Blei  und  Natrium  lässt  sich  das  Bleiäthyl  und  das  Bleimethyl  dar- 
stellen, leichter  stellt  man  aber  diese  Verbindungen  durch  Einwirkung 
von  Ziükäthyl  oder  Zinkmethyl  auf  Bleichlorid  dar. 

Die  bei  diesen  Reaktionen  entstehenden  Körper  haben  die  For- 
meln Pb(C2H5)4  und  Pb(CH3)4.  Ihre  Bildung  wird  durch  folgende 
Gleichung  versinnlicht: 
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2[Zn(C8H5)«]  ,«   I V  Pb(C2H5)4 

2PbCl«    +  oder  =    21  p?        +    Pb    +        oder 

2[Zii(CH3)2]  ^^^*' '  Pb(CH3)4 

Blei-  Zinkatbyl  Zink-  Blei.  Bleiithyl 

Chlorid.  oder  düorid.  oder 

Zinkmethyl.  Bleimethyl 

Das  Bleiäthyl  und  -methyl  sind  Verbindungen,  in  welchen  das 
Blei  die  Granze  seiner  Sättigung  erreicht  hat,  sie  treten  desshalb  nicht 
mehr  als  Radikale  auf.  Erhitzt  man  diese  Verbindungen  aber  mit 
Chlorwasserstoffsäure  oder  mit  Jod,  so  tritt  ein  Molekül  Aethyl  oder 
Methyl  als  Aethyl-  (Methyl-)  Wasserstoff  oder  Aethyl-  (Metiiyl-)  Jodid 
aus,  indem  Körper  von  der  Zusammensetzung  Pb(C2H5)3J;  Pb(02H5)3Cl; 
Pb{CH3)3J  und  Pb(CH3)3Cl  entstehen.  Die  Reaktionen,  nach  welchen 
diese  Verbindungen  entstehen,  werden  durch  folgende  Gleichungen 
ausgedrückt: 

Pb(C2H5)4     +     jj     =     ^^?j     +     Pb(C2H5)3J 
Bleiathyl.  Jod.  Aetfay^odid.        Bleitri&thyljodid. 

Pb(CH3)4    +    HCl    =    CH4    +    Pb(CHs)3Cl 

Blei  Chlor-  Methyl-  Bleitrimethyl- 

meihyl.  Wasserstoff.    Wasserstoff.  chlorid. 

Wir  haben  schon  früher  die  Existenz  des  Bleiätbyls  und  Blei- 
methyl als  Beweismittel  für  die  Vieratomigkeit  des  Blei's  in  Anwen- 
dung gebracht. 

Quecksilberäthyl  und  -methyl.     Das  Quecksilber  geht  mit  den 
Alkoholradikalen  zwei  Reihen  von  Verbindungen  ein,   diese  sind  bei 
dem  Methyl  und  Aethyl: 
das  Mercuromethyl  Hg"(CH3);        das  Mercurosäthyl  Hg"(C2H5). 
das  Mercurimethyl  Hg"(CH3)2;      das  Mercuriäthyl  Hg"(C2H5)2. 

Lässt  man  Jodäthyl  oder  Jodmethyl  auf  Quecksilber  einwirken, 
so  bilden  sich  die  durch  die  Formeln  Hg(C2H5)J  und  Hg(CEi)J 
darstellbaren  Verbindungen.  Diese  Verbindungen  lassen  sich  als  die 
Jodide  der  beiden  besonderen  einatomigen  Radikale,  des  Mercuro- 
methyls  Hg"(CH3)  und  des  Mercurosäthyls  Hg"(C2H5)  ansehen.  Im 
Zustande  der  Freiheit  sind  diese  Radikale  unbekannt;   würde  ma^i 

dazu    kommen  sie  zu  isoliren,    so  würde  ihr  Molekül   Trf^i/CnHb  I 

^^^  Hff^lcH  )}  ®®^°'  ^*  ^^®  Radikale  von  unpaarer  Atomigkeit  nicht 

in  Freiheit  gesetzt  werden  können,  ohne  sich  mit  einander  zu  verbinden. 

In  den  Jodiden  des  Mercuromethyls  und   Mercurosäthyls  lässt 

sich  das  Jod  durch  Chlor,  Brom,  Cyan,  selbst  Hydroxyl  HO  vertre- 
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ten;  in  letzterem  Falle  erhält  man  Hydrate,  welche  mit  Säuren  Salze 
bilden. 

Lässt  man  Zinkäthyl  oder  Zinkmethyl  auf  die  Jodide  des  Mer- 
curosäthyls  oder  Mercuromethyls  einwirken,  so  bildet  sich  Quecksilber- 
äthyl, Quecksilbermethyl  oder  Quecksilbermethyl-äthyl : 


2[äg"(C2Hs)J] 

+ 

Zn"(C8H5)8 

-      j,)    +    2[eg"(C,H5),] 

Mercaros- 
üthyljodid. 

ZinkSthjl. 

Zinkjodid.                  Mercuri- 

Sthyl. 

3lHg''(CH3)J] 

+ 

Zn"(CH3)2 

=    2^^'j    4-    2[Hg"(CH,),] 

Mercuro- 
methyljodid. 

Zinkmethyl. 

Zinkjodid.                Mercuri- 

methyl. 

2[Hg''(C2H5)J] 

+ 

Zn"(CH3)2 

\    +  2[Hg"(CH3)(C2H5)] 

Mercuros- 
äthyljodid. 

Zinkmethyl. 

Zinkjodid.                 Mercuri- 
athylmethyl. 

Auch  mit  dem  Amyl  und  Allyl  bildet  das  Quecksilber  entspre- 
chende Verbindungen,  die  den  erwähnten  in  ihren  Eigenschaften  so- 
wohl wie  in  ihrer  Zusammensetzung  analog  sind. 

Frankland  und  Duppa  haben  das  Quecksilberäthyl,  -methyl  und 
-amyl  noch  auf  eine  weit  einfachere  Weise  dargestellt.  Sie  erwärmen 
ein  Gemenge  von  Natriumamalgam  mit  Jodäthyl,  -methyl  oder  -amyl 
und  Essigäther.  (Letzterer  wirkt  nur  durch  seine  Gegenwart).  Nach 
beendigter  Operation  destillirt  man,  wascht  das  Produkt  zunächst  mit 
einer  kaiischen  Lösung,  dann  mit  Wasser,  trocknet  und  rectificirt. 
Bei  der  Darstellung  des  Quecksilberamyls  muss  man  in  einem  Strom 
von  Wasserdämpfen  destilliren,  um  die  Zersetzung  des  Körpers  zu 
vermeiden. 

Erhitzt  man  die  Verbindungen  des  Quecksilbers  mit  den  Alko- 
holradikalen mit  Zink,  Cadmium,  oder  selbst  Aluminium,  so  wird  das 
Quecksilber  durch  diese  Metalle  ersetzt.  Die  Quecksilberverbindungen 
geben  also  ein  einfaches  Mittel  zur  Darstellung  der  Organometall- 
verbindungen  des  Zinks,  Cadmiums  und  Aluminiums  an  die  Hand. 
Wir  haben  bereits  an  anderer  Stelle  erwähnt,  welche  Stütze  für  das 
Atomgewicht  des  Quecksilbers  seine  Organometallverbindungen  dar- 
bieten. 

Siliciumäthyl  und  -methyl.  Fr i edel  und  Grafts  haben  das 
Siliciumäthyl  in  der  Weise  dargestellt^  dass  sie  ein  Gemenge  von 
zwei  Molekülen  Zinkäthyl  mit  einem  Molekül  Siliciumchlorid  in 
einer  zugeschmolzenen  Röhre  während  drei  Stunden  auf  160^  erhitzten. 
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Beim  Oeffnen  der  Röhren  entweicht  Gas,  welches  man  nicht  av 
fängt.    Dann  destillirt  man  und^  erhält  ein  Destillat,  das  bei  11 
übergeht  und  neben  unverändertem  Siliciumchlorid  Siliciumäthyl  en 
hält;    dieses  setzt  man  behufs  weiterer  Behandlung  mit  Zinkätb; 
bei  Seite. 

Der  im  Destilfationsapparat  zurückbleibende  Rückstand,  der  höhe 
als  130^  siedet,  wird  mit  Wasser,  dann  mit  Alkali  gewaschen  un 
die  letzten  Spuren  Siliciumchlorid  zu  zerstören.  Dann  destillirt  ma 
mit  Wasser,  trennt  das  Produkt  durch  Dekantation  von  dem  gleid 
zeitig  übergegangenen  Wasser. 

Das  so  dargestellte  Siliciumäthyl  enthält  noch  geringe  Sporei 
eines  sauerstoffhaltigen  Produktes,  welches  man  durch  mehrmalige 
Schütteln  mit  concentrirter  Schwefelsäure  entfernt,  indem  letzter 
sich  darin  auflöst.  Schliesslich  wascht  man  das  in  Schwefelsäure^ 
unlösliche  Produkt,  trocknet  es  mit  Calciumchlorid  und  destillirt  Es  is  *^ 
alsdann  vollständig  rein. 

•    /C2H5 

Das  Siliciumäthyl   Si'vj^^Hs  gj^^^^  ^^g.  ^^qo   und  besitzt  m^ 

gefundene  Dampfdichte  von  513  (Theorie  =  4.99);  es  ist  in  Wasser» 
alkalischen  Lösungen,  concentrirter  Schwefelsäure  und  Säuren  im  All  - 
gemeinen  unlöslich,  wird  auch  von  Salpetersäure  nicht  zersetzt;  es 
ist  leichter  als  Wasser  imd  brennt  mit  leuchtender  Flamme,  indeia 
es  weisse,  aus  Kieselsäure  bestehende  Dämpfe  ausstösst 

Das  Siliciumäthyl  tauscht,  wenn  man  es  mit  Chlor  behandelt, 
ein  Atom  Wasserstoff  gegen  dieses  Metalloid  aus,  indem  eine  Ver- 
bindung von  der  Zusammensetzung  CsSiHigCl  entsteht,  welche  Nonyl- 
chlorid  CgHigCl  darstellt,  in  welchem  ein  Siliciumatom  an  die  Stelle 
von  einem  Kohlenstoffatom  getreten  ist. 

Si(C2H5)4     4-    ci}     =    Cl}    +    SiCsHigCl 

Silicium-  Chlor.  Chlor-  SilScononyl- 

äthyl.  Wasserstoff.  chlorid. 

Bei  der  Behandlung  dieses  Chlorids  mit  einer  alkalischen  Lösung 
von  Kaliumacetat  ist  es  Friedel  und  Crafts  gelungen,  das  Chlor 
durch  Oxacetyl  zu  ersetzen ;  sie  haben  einen  Essigäther  erhalten,  der 
bei  der  Verseifung  mit  einer  alkalischen  Lösung  von  Ealiumhydrat 

den  Silicononylalkohol  SiCsHgl    ijefg^te. 


Siliciumätbyl  imd  -methyl. 
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1) 


SiCsHigl 
Clj 

Silicononyl- 
Chlorid. 


+ 


C-'HsOjo     = 


Kalinm- 
acetat 


Kalium- 
cblorid. 


SiCsHw)^ 
C2U30r 

Silicononyl- 
acetat 


2) 


SiC8Hi9 
C2H3O 

Silicononyl- 
acetat. 


JO    +    l\0    -     C2H»Ojo  4.SiC8Hglo 


Kalium- 
hydrat. 


Kalium- 
acetat 


Silicononyl- 
alkohol. 


CHs 

Dieselben  Chemiker  haben  auch  das  Siliciummethyl   Si'^'fog^ 

CH3 

auf  einem  analogen  Wege  dargestellt,  indem  sie  zunächst  Zink  wäh- 
rend mehrerer  Tage  mit  Jodmethyl  auf  120^  erhitzten,  die  gebildeten 
Gase  Yon  Zeit  zu  Zeit  abliessen  und  destillirten.  Das  aus  einem 
Gemenge  von  Zinkmethyl  und  Jodmethyl  bestehende  Produkt  wurde 
dann  in  zugeschmolzenen  Rohren  mit  Zink  und  Siliciumchlorid  behan- 
delt, wobei  man  das  Zink  desshalb  zusetzte,  um  das  ganze  Jodmethyl 
in  Zinkmethyl  zu  verwandeln.  Diese  Rohren  wurden  zunächst  12 
Stunden,  um  diese  Umwandlung  zu  veranlassen,  auf  120®  erhitzt  und 
dann  zur  Beendigung  der  Einwirkung  des  Zinkmethyls  auf  das  Chlor- 
silicium  während  10  Stunden  einer  Temperatur  von  200®  ausgesetzt 
Der  Inhalt  der  Röhren  wurde  dann  destillirt,  wobei  das  Destillat 
durch  ein  Gemenge  von  Eis  und  Kochsalz  abgekühlt  und  zur  Zer- 
setzung des  Siliciumchlorids  oder  Zinkmethyls  mit  einer  wässrigen 
Losung  von  Kaliumhydrat  gewaschen  wurde.  Schliesslich  wurde  das 
Siliciummethyl  destillirt. 

Es  stellt  eine  bei  30 — 31®  siedende  Flüssigkeit  dar,  welche  mit 
heller  Flamme  verbrennt,  indem  sie  weisse,  aus  Kieselsäure  beste- 
hende Nebel  ausstosst.  Ihre  Dampfdichte  wurde  durch  den  Versuch 
zu  3  058  gefunden.    Die  Theorie  verlangt  3.045. 


254  Sauerstoffhaltige  Radikaie. 


Sauerstoffhaltige  Radikale. 

Der  Versuch  thut  dar,  dass  man  in  den  Kohlenwasserstoff^Radl- 
kalen  H2  durch  0  ersetzen  kann,  und  zwar  gerade  so  oft,  als  in  die- 
sen Radikalen  nicht  gesättigte  mit  H2  verbundene  Kohlenstoffatome 

vorkommen.    So  ist  diese  Substitution  z.  B.  im  Aethyl  q^^S^ü^^^ 
möglich,  zweimal  dagegen  im  Aethylen    {q!u^;   ebenso    verhält  es 

mit  dem   Glyceryl    <CH  .    In  dem  hypothetischen  Radikal    C[p^ 

(Cfla  IS 

würde  diese  Substitution  viermal  möglich  sein  und  so  fort. 

Die  sauerstoffhaltigen  Radikale,  die  auf  solche  Weise  entstehen, 
bilden  eine  grosse  Reihe  von  Körpern,  welche  derjenigen  parallel 
läuft,  welche  die  Kohlenwasserstoff-Radikale  bilden. 

Da  diese  Radikale  aber  elektro- negativ  sind,  so  geben  sie  bei 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Sauerstoff  Säuren;  aus  dieser  Ursache  hat 
man  sie  auch  Säureradikale  genannt 

Nur  wenige  Säureradikale  sind  im  isolirten  Zustande  bekannt,  es 
ist  selbst  noch  nicht  einmal  absolut  festgestellt,  ob  die  geringe  als 
freie  Radikale  beschriebene  Anzahl  von  Korpern  wirklich  die  Con- 
stitution besitzt,  die  man  ihr  zutheilt. 

Die  als  freie  Radikale  beschriebenen  Körper  sind:   das  Benzoyl 

Man  stellt  diese  Körper  dar,  indem  man  Natriumamalgam  auf 
ihre  Chloride  einwirken  lässt: 

9/C4H701\        .        Nal       _      o/Nan        ,        C4H7OI 
^[        Cljj       -^      Na)       -      ^ici}j       +      C4H70J 

Butyryl-  Natriam.  Natrium-  Butyryl. 

Chlorid.  Chlorid.  > 

oder  auch  indem  man  ihr  Chlorid  auf  die  Alkaliverbindungen  dessel- 
ben Radikals  einwirken  lässt: 

C7H50\        ,        C7H5OI      _      C7H5OI        ,       K\ 
CIJ       +  K)      —      C7H5OJ      "^      CIJ 

Benzoyl-  Kalium-  Benzoyl.  Kalium- 

chlorid, benzoylat.  Chlorid. 
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Die  erwähnten  Verbindungen  eines  Alkalimetalls  mit  einem  Säure- 
radikal entst^en  bei  der  Behandlung  eines  Aldehyds  mit  einem 
Alkalimetall : 


2 

(C.H.OJ) 

+ 

l!  = 

il 

+ 

2(CtH50 

Benzoyl- 

Kalium. 

Wasser 

. 

Kalium- 

aldehyd. 

Stoff. 

benzoylat. 

Eigenschaften:  Die  Eigenschaften  dieser  Verbindungen  sind 

noch  sehr  wenig  untersucht;   es  ist  bekannt,  dass  das  Cuminyi  bei 

der  Behandlung  mit  kaustischem  Ealiumhydrat  in  der  Hitze  in  Ou- 

minsäure  und  Ouminylwasserstoff  zerfällt. 

CioHuOi      I     K\    _    CioHiiOl^      ,      CjoHiiOl 
CioHiiOJ     ^'    H(     -  KJ"     "+"  HJ 

Cumioyl.  Kalium-  Kalium-  Cuminyl- 

hydrat.  cuminat.  Wasserstoff. 

Kein  Badikal  von  einer  die  Zahl  eins  übertreffenden  Atomigkeit 
ist  in  freiem  Zustande  bekannt. 


Organische  Säuren, 

Die  organischen  Säuren  sind  die  Hydrate  der  sauerstoffhaltigen 
Radikale.  Die  Menge  des  in  ihnen  enthaltenen  typischen  Wasser- 
stoffs ist  verschieden,  daher  ihre  Eintheilung  in  ein-,  zwei-,  drei-..n 
basische  Säuren. 

Ausserdem  hat  man  bei  den  Säuren  ihre  Basicität  in  Betracht 
zu  ziehen,  d.  h.  die  Fähigkeit  ihrer  typischen  Wasserstoffatome 
unter  dem  EiAfluss  starker  Basen  durch  Metalle  ersetzt  zu  werden. 
Wie  bekannt,  ist  die  Basicität  nicht  stets  der  Atomigkeit  gleich.  — 

Es  leuchtet  ein,  dass  eine  einatomige  Säure  stets  einbasisch  sein 
muss,  doch  giebt  es  unter  den  zweiatomigen  Säuren  ein-  und  zwei- 
basi^che,  unter  den  dreiatomigen  ein-,  zwei-,  dreibasische  etc.  Im 
Allgemeinen  enthält  eine*  Klasse  von  Säuren  von  gegebener  Atomig- 
keit so  viel  Säuregruppen  von  verschiedener  Basicität,  als  es  in  der 
Zahl,  welche  die  Atomigkeit  aller  dieser  Säuren  anzeigt,  Einhei- 
ten giebt. 

Man  hat  daher  die  zweiatomigen  Säuren  in  zwei  Unterabtheilun- 
gen zu  bringen,  nämlich  in  die  der  zweiatomigen  und  einbasischen 
und  in  die  der  zweiatomigen  und  zweibasischen. 
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1'^^. 


einm^ 


Sauerstoffhaltige  Radikale. 

Der  Versuch  thut  dar,  dass  man  in  den  Kohlenwasserstoff-Rad^' 
kalen  H2  durch  0  ersetzen  kann,  und  zwar  gerade  so  oft,  als  in  di^' 
sen  Radikalen  nicht  gesättigte  mit  H2  verbundene  KohlenstofiatoiP'^ 

vorkommen.    So  ist  diese  Substitution  z.  B.  im  Aethyl  q^ 
möglich,  zweimiti  dagegen  im  Aethylen    {ri!^^*;   ebenso   verhält  ^^ 

mit   dem    Glyceryl    jCII .    In  dem  hypothetischen  Radikal  ^[rg^g, 

l^^2  (GIL^ 

würde  diese  Substitution  viermal  möglich  sein  und  so  fort. 

Die  sauerstoffhaltigen  Radikale,  die  auf  solche  Weise  entsteheis-» 
bilden  eine  grosse  Reihe  von  Körpern,  welche  derjenigen  parall^^ 
läuft,  welche  die  Kohlenwasserstoff-Radikale  bilden. 

Da  diese  Radikale  aber  elektro- negativ  sind,  so  geben  sie  b^^ 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Sauerstoff  Säuren;  aus  dieser  Ursache  h»-"^ 
man  sie  auch  Säureradikale  genannt 

Nur  wenige  Säureradikale  sind  im  isolirten  Zustande  bekannt, 
ist  selbst  noch  nicht  einmal  absolut  festgestellt,  ob  die  geringe 
freie  Radikale  beschriebene  Anzahl  von  Körpern  wirklich  die  C00-" 
stitution  besitzt,  die  man  ihr  zutheilt. 

Die  als  freie  Radikale  beschriebenen  Körper  sind:  das  Benzol' 

Man  stellt  diese  Körper  dar,  indem  man  Natriumamalgam  »-'^^ 
ihre  Chloride  einwirken  lässt: 

JOi^iOW        ,       Nal       _      „/Nal\        ,        C4H7O 
^i        Cljj       "^      Na)       -      ^ici);       +      C1H7O 

Butyryl-  Natrium.  Natrium-  Butyryl. 

Chlorid.  chlorid.  1 

oder  auch  indem  man  ihr  Chlorid  auf  die  Alkaliverbindungen  des»® ' 
ben  Radikals  einwirken  lässt: 

CiUbO)         ,        C7H5OI      _      C7H5OI        ,       K 
Clj       ^  K)      —      C7H50f      "T"      Ol 

Benzoyl-  Kalium-  Benzoyl.  Kalinin- 

chlorid.  benzoylat.  chlorid. 
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Die  erwähnten  Verbindungen  eines  Alkalimetalis  mit  einem  Säure- 
radikal  entst^en  bei  der  Behandlung  eines  Aldehyds  mit  einem 
Alkalimetall: 

2('*S|)  +  II  =  S|  +  ^n\) 

Beazoyl-  KaJJBBi.        Wm«ter-  Ksltoni' 

aldefayd.  stoft  benzofUS. 

Eigenschaften:  IHe  Eigenschaften  dieser  Verbindungen  hind 

noch   sehr  wenig  untersucht;  es  ist  bekannt,  dass  das  Cuminyl  bei 

der  Behandlung  mit  kaustischem  Kaliumhjdrat  in  der  Hitze  in  Cu' 

minsäme  und  Cuminjlwasserstoff  zerfallt. 

CieHuOI      .     Kl     __    CioHiiOl^      .      CioHiiOl 
CioHiiOJ    +    H(     —  K/*^     +  h} 

Ealiaoi-  Kalimm-  Cumimfl- 


Kein  Radikal  Ton  einer  die  Zahl  eins  übertreflenden  Atomigkeit 
ist  in  fräem  Zustande  bekannt 


Die  oren»dke&  Sisren  ^zA  die  Hydrate  der  sauerW/CkaultigeB 
Radikale.  Jjvt  Hage  d*4  in  itzj^ai  ^x^XüMzifssi  tTpiniken  Waater- 
stofe  ist  T«Mik?ie%.  dk£t*7  ILre  KJ:.g*el;ii.g  in  esi-,  zwei-,  dr«i'«.« 
basische  SstorecL 

zu  ziehen,  d.  1.  iit  FLi-ri-^i:  Iirer  rr:.>'.t*^  T^  «J*^w-•t^r.■£iV/al*r 
unter  dem  Ej±^ii»-*  f^ü-'x«'  i>ü%*i  Cu-'^Ji  IC  *r.i-,*r  »--«»»rr:  zv  %fr>:i.. 
Wie  b^xcnt,  ii?t  cä  Lf.jvr^  ij«:;::  »r*^.t  Ci*t  A'-v:i.-;2£.»rh  ^»r^vt*  — 

10055.  v.<h  2«^-'^  *••  i:i^«*r  0*ri.  r¥  *'ifc*...iLL';:*^i.  •ritv.''*^  *r-i^  i^itC  z»«;^- 

*tii  «-j  Ti*ä  Bäur^JS^-;»;»^  "»'.c  '*rT»''i.*r:,**:i**'  .r>u^a'::u.*_  i.  c  e«  jo.  u*^ 
^^»  w*->.ii*:  üit  ^vjn:.jx*fr  fa-^-^  ---?•>*?  ^i.u.'^r:L  i.i:^./'  JL^a*;^ 
ten  gieuL 

gen  zu  l^DLur«.-  TäfTT  !.**!  JL  cu*r  C»»r  rv*;:ir».'ii;^':n.  mit  *ijii-äfti»'n.--T 
und  in  äf:  oer  rv^Jin^iLar«.  uuc  ^T*r/Ji^J^c.l»;l^ 
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Ebenso  die  Klasse  der  dreibasischen  Säuren  in  drei,  die  vier- 
basischen  in  vier  und  so  fort.  ^ 

Zu  erwähnen  ist,  dass  noch  lange  nicht  alle  Lücken  in  diesen 
Klassen  ausgefüllt  sind. 


Einatomige  Säuren. 

Diese  Säuren  lassen  sich  von  den  Alkoholen  derselben  Atomigkeit 
ableiten,  indem  in  denselben  0  an  die  Stelle  von  Hs  tritt.  Jeder 
Reihe  von  Kohlenwasserstoffen  entspricht  eine  Reihe  einatomiger  Al- 
kohole, daher  entspricht  ihr  auch  eine  Reihe  einatomiger  Säuren. 

So  hat  man: 

Die  Kohlenwasserstoffe: 

C»H2*i+2     C11H2»  CnH2n  -  2        CnH2n— 4        CiiH2n—6       C«H2n— 8  . . .  etc 

Die  Alkohole: 

CnH2n+20  CnEinO         CnH2n-20     CnH2n-40     C«H2n-60    CnH2n-80.    etC, 

Die  Säuren: 

CnH2n02     C'n^in-i02  C«H2n-402  C«H2n-602  CiiH2n-802  C«H2n-lo02.etC 

Von  allen  Säuren  sind  die  zu  den  Reihen:  GnH2n03,  CitH2ii— 20-2, 
C  n  H2ii— 8O2  und  C2nHn— 10O2  gehörigen  die  zahlreichsten  und  am  voll- 
ständigsten untersuchten.  In  den  anderen  Reihen  ist  nur  eine  be- 
schränkte Anzahl  der  Glieder  wohl  bekannt. 

.  Da  die  zu  den  Reihen  CnH2n02  und  Gf»H2n— 8O2  in  einer  gfrossen 
Anzahl  ihrer  Glieder  eine  grosse  Allgemeinheit  in  ihren  Eigenschaf- 
bekunden,  betrachten  wir  sie  im  Folgenden  zusammen,  indem  wir 
uns  dabei  begnügen,  die  speciellen  in  jeder  Reihe  zu  betrachtenden 
Eigenthümlichkeiten  zu  erwähnen. 

Die  zu  den  Reihen  CnH2»i-?02  und  CnH2n-io02  gehörigen  Säu- 
ren sind  in  ihren  Eigenschaften  sowohl  als  in  ihrer  Constitution  za 
verschieden,  um  zusammen  betrachtet  zu' werden;  wir  vridmen  ihnen 
daher  einen  besonderen  Abschnitt 

Zu  den  Reihen:   CnH2n02  und  CnH2n— 8O2  gehörige  Sänren. 

Darstellung.  —  Erste  Methode:  Durch  Behandlung  eines 
Alkohols  mit  Platinschwarz,  in  Berührung  mit  Luft,  oder  durch  ii^end 
ein  anderes  Oxydationsmittel  entsteht  Wasser  und  die  entsprechende 
Säure: 
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+    o|     =    2gJ0)     +    2,c^._ 


h 


fH    \ 

|h_ 

lOH/ 

Aethylalkohol.  Sauerstoff.  Wasser.  Essigsäure. 

Zweite  Methode:  Man  behandelt  die  Aldehyde  mit  Oxyda- 
cLsmitteln,  wobei  sie  ein  Atom  Sauerstoff  fixiren  und  in  Säuren 
srgehen : 


+  81  =  -^d 


I  < 


0"  I  I        0" 

H  /  \     ^OH 

Essigsäurealdehyd.    Sauerstoff.  Essigsäure. 

DritteMethode:  Man  lässt  Kohlensäureanhydrid  auf  die  Kalium- 
'bindung  eines  Alkoholradikals  einwirken: 

;H  /H 

H  Ih 

H  H 

\K  ICO2K 

Kalium-      Kohlensäure-  Kalium- 

äthyl, auhydrid.  Propionat. 

Die  letzterwähnte  Methode  würde  eine  allgemeine  sein,  wenn  es 
lieht  mit  Schwierigkeiten  verbunden  wäre,  das  Kalium  oder  Natrium 
mit  den  verschiedenen  Alkoholradikalen  zu  vereinigen.  Es  ist  nur 
gelungen,  auf  diese  Weise  die  Essigsäure  und  die  Propionsäure  dar- 
mstellen: 

Vierte  Methode:  In  der  aromatischen  Reihe  hat  Kekule  die 
Synthese  der  Benzoesäure  und  ihrer  Homologen  in  der  Weise  aus- 
^^i  dass  er  gleichzeitig  Natrium  und  Kohlensäureanhydrid  auf 
*«  einfach  gebromten  Kohlenwasserstoffe  der  unteren  Reihen  (Benzol, 
AOlaol  etc.)  einwirken  liess : 

CeH.Br    +    gaj    ^    .^a    =    (^\] 

Gebromtes  Natrium.    Kohlensäure-       Natrium- 

Benzol,  anhydrid.  bromid. 

1     r    CeHsl     _    C7H5OI  ^"1 
"^    LcOaNa)     —  Na(  ^J 

Natriumbenzoat. 
''»qttet-Sell,  Chemie.    IL  IT 
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a 


r-$^ 


rT:f7^r7;T77(T7rTl  t> 

C  H  (T         ■  c 


c 


=     t6H5(C2{0 

\       (H2/ 
Alphatolnylsinre. 


H 


C 


H 


C 


Tf^^s^^s 


4 


aJ 


v> 


Pi 


C 


H 


0 


H 


^^ 


^    (i)H 


0 


=  C6H4  (CHs)  (CO2H) 

Noad's  Toluylsanre. 


T^ 


a 


/  ®a 


C H  C  H  C H    ^ 

1  "'■  '"_o  ®  Gr~i'~T~"n  (T^  n    t~  i    n  (d   / 
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fT^ 
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H  C 
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f/^ 
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C 


V-/ 


Bencylcyanid. 


Organische  Säuren.  255 

Die  erwähnten  Verbindungen  eines  Alkalimetalls  mit  einem  Säure- 
radikal entst^en  bei  der  Behandlung  eines  Aldehyds  mit  einem 
Alkalimetall :  ' 

2(^%\)    +    I)    =    S)    +    2(^H.0j) 

Benzoyl-  Kalium.        Wasser-  Kalinm- 

aldehyd.  Stoff.  benzoylat. 

Eigenschaften:  Die  Eigenschaften  dieser  Verbindungen  sind 

noch  sehr  wenig  untersucht;  es  ist  bekannt,  dass  das  Cuminyi  bei 

der  Behandlung  mit  kaustischem  Kaliumhydrat  in  der  Hitze  in  Gu- 

minsäure  und  Cuminylwasserstoff  zerfällt. 

CioHiiO»      •      K\     _    CioHuOl^      ,      CjoHiiOl 
CioHitO)     ^"    Hf     —  K|^     "*■  h) 

Caminyi.  Kalium-  Kalium-  Cuminyl- 

hydrat.  cuminat.  wasserstoffl 

Kein  Badikal  von  einer  die  Zahl  eins  übertreffenden  Atomigkeit 
ist  in  freiem  Zustande  bekannt. 


Organische  Säuren« 

Die  organischen  Säuren  sind  die  Hydrate  der  sauerstoffhaltigen 
Radikale.  Die  Menge  des  in  ihnen  enthaltenen  typischen  Wasser- 
stoffs ist  verschieden,  daher  ihre  Eintheilung  in  ein-,  zwei-,  drei-..n 
basische  Säuren. 

Ausserdem  hat  man  bei  den  Säuren  ihre  Basicität  in  Betracht 
zu  ziehen,  d.  h.  die  Fähigkeit  ihrer  typischen  Wasserstoffatome 
unter  dem  Eiftfluss  starker  Basen  durch  Metalle  ersetzt  zu  werden. 
Wie  bekannt,  ist  die  Basicität  nicht  stets  der  Atomigkeit  gleich.  — 

Es  leuchtet  ein,  dass  eine  einatomige  Säure  stets  einbasisch  sein 
muss,  doch  giebt  es  unter  den  zweiatomigen  Säuren  ein-  und  zwei- 
basi^che,  unter  den  dreiatomigen  ein-,  zwei-,  dreibasische  etc.  Im 
Allgemeinen  enthält  eine^  Klasse  von  Säuren  von  gegebener  Atomig- 
keit so  viel  Säuregruppen  von  verschiedener  Basicität,  als  es  in  der 
Zahl,  welche  die  Atomigkeit  aller  dieser  Säuren  anzeigt,  Einhei- 
ten giebt. 

Man  hat  daher  die  zweiatomigen  Säuren  in  zwei  Unterabtheilun- 
gen zu  bringen,  nämlich  in  die  der  zweiatomigen  und  einbasischen 
und  in  die  der  zweiatomigen  und  zweibasischen. 
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C5H12 


^*  Hl 


Amyl- 
wasnerstoff. 


Kohlenstoff- 
oxychlorid. 


Chlor- 
wasserstoff. 


CeHe 


Benzol. 


i^'  iii 


Kohlenstoff- 
oxychlorid. 


Chlor- 
wasserstoff. 


(CeHii 
CO" 
(Cl 

Caproyl- 
chJorid. 

(CeHs 
er?  0" 
fCl 

Benzoyl- 
chlorid. 


Die  erwähnten  Methoden  sind  sämmtlich  allgemein.  Im  Folgen- 
den werden  noch  einige  nur  für  besondere  Reihen  anwendbare  er- 
wähnt 

Siebente  Methode:  Man  lässt  kaustisches  Kaliumhydrat  auf 
solche  Körper  einwirken,  welche  sich  bei  mehr  oder  weniger  hoher 
Temperatur  direkt  damit  zu  verbinden  im  Stande  sind.  Es  bilden 
sich  alsdann  Kaliumsalze,  aus  denen  man  mit  Leichtigkeit  die  freie 
Säure  darstellen  kann. 

Bis  jetzt  sind  indessen  nur  zwei  Säuren  bekannt,  welche  sich 
auf  diese  Weise  bilden  können,  es  ist  die  Ameisensäure,  die  aus  dem 
Kohlenoxyd  entsteht,  und  die  Camphol  säure ,  welche  sich  aus  dem 
Kampher  bildet: 


KRO    +    CO    = 


CHOl 
K 


0 


Kalium- 
hydrat. 

KHO    + 

Kalium- 
bydrat. 


Kohlen- 
oxyd. 

CioHieO    =1 

Kampher. 


Kalium- 
formiat. 


C.oHi70|o 

Kalium- 
campholat. 


Achte  Methode:  Gewisse  Säuren  können  Wasserstoff  fixiren, 
wobei  wasserstoffreichere  Säuren  entstehen.  Auf  diese  Weise  gehen  die 
Säuren  der  Reihe  CnHaw— 2O2  in  die  Fettsäuren  CnHsnOa  ober. 
Auch  hat  Kolbe  auf  diese  Weise  die  Benzoesäure  C7H6O2  inHydro- 
benzoesäure  C8H8O2  umgewandt. 

Auch  kann  man,  anstatt  direkt  den  Wasserstoff  zu  fixen,  zuerst 
Brom  eintreten  lassen  und  dieses  dann  erst  durch  Wasserstoffen* 
setzen.  Auf  diese  Weise  geht  Zimmtsäure  C9H8O2  in  eine  Saiire 
von  der  Formel  C8HOO2  über. 

Diese  letztere  Säure  entsteht  auch  durch  die  direkte  EinwirkuB? 
von  nascirendem  Wasserstoff  auf  die  Zimmtsäure,  wie  dieses  durch 
spätere  Versuche  dargethan  worden  ist. 
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Neunte  Methode.  Durch  Oxydation  gewisser  Kohlenwasser- 
stoffe erhält  man  einige  aromatische  Säuren.  In  diesem  Falle  bemerkt 
man,  dass  der  Kohlenwasserstoff  eine  seiner  Seitenketten  verliert, 
wofür  die  Gruppe  CO2H  eintritt.  Enthält  der  Kohlenwasserstoff  nur 
eine  einzige  Seitenkette,  so  entsteht  nur  eine  einatomige  Säure,  ent- 
hält er  mehrere,  so  lassen  sich  diese  der  Reihe  nach  durch  CO2H 
ersetzen,  wo  alsdann  zwei-,  drei-  etc.  -atomige  Säuren  entstehen. 

Zehnte  Methode:  Frankland  und  Duppa  haben  ein  Ver- 
fahren entdeckt,  nach  welchem  es  direkt  gelingt,  die  Essigsäure  in 
ihre  höheren  Homologen  zu  verwandeln.  Man  gelangt  zu  diesem  Resultat 
durch  Einwirkung  von  Natrium  auf  Aethylacetat 

Das  Natrium  tritt  im  Radikal  Acetyl  ein-  oder  zweimal  an  die 
Stelle  des  Wasserstoffs.  Lässt  man  auf  diese  Produkte  Jodmethyl 
oder  Jodäthyl  einwirken,  so  entsteht  Natriumjodid  neben  den  Aethyl- 
äthem  der  verschiedenen  Homologen  der  Essigsäure: 


/      \C23 
2  C    0 

^        |OC2H5 

Essigäther. 


)    +    ^l\    =    S|     +    2( 


c 


ICHs 

CO  -f 

(OC2H5 

Essigäther. 

(Na 

C  H 

(n     + 
0 
OC2H5 

Aethyl- 
acetat. 


Natrium. 

Na| 
Naj 

Natrium. 


Wasser- 
stoff. 


CH2Na\ 
.OC2H5/ 

Äethyl- 
natracetat. 


=  111 


Wasser- 
stoff. 


l  CHNaz 
+     CO 

( OC2H5 

Aethyl- 
dinatracetat. 


C2H5 
J 


1  = 


NaI 
Jl 


+     c 


/      VC2H5 
C      H 


Aethyl- 
jodid. 


c 


Na 
C;Na 

H 
0 
OC2H5 

Aethyl- 
dinatracetat. 

LNa 
C|Na 

(H 
0 
OC2H5 

Aethyl- 
dinatracetat. 


+    2( 


TD 


Natrium- 
jodid. 


-    o/Na 


H 
0' 
OC2H5 

Aethylbutyrat 
(Aethyläthacetat) 

CH3 


Methyl- 
jodid. 


ni)  = 


Natrium- 
jodid. 


c 


+ 


,(C.H.|)    ^    ,(Na|) 


Aethyl- 
Jodid. 


Natrium- 
jodid. 


C  CH3 

=  c(    In 
0 
0C2H5 

Aethylbutyrat 
(Aethyldimethacetat) 

IC2H5 

C  C2H5 

+    C(     I     H 
0 

OC2H5 

Aethylcaproat 
(Aethyldiäthacetat.) 
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Bei  diesen  Reaktionen  entstehen  Säuren  von  derselben  Zusam- 
mensetzung, gleichgültig  ob  man  das  Dinatracetat  mit  Jodmethyi  oder 
das  Mononatracetat  mit  Jodäthyl  behandelt.,  Wahrscheinlich  sind  die 
entstehenden  Säuren  aber  nur  isomer  und  nicht  identisch. 

Bis  jetzt  beschränkt  sich  die  zehnte  Methode  nur  auf  die  von 
der  Essigsäure  ableitbaren  Säuren. 

Eigenschaften.  1)  Erhitzt  man  eine  dieser  Säuren  in  Gegen- 
wart eines  Ueberschusses  von  Alkali  zur  Rothgluth ,  so .  spaltet  sie 
sich,  indem  die  Wasserstoffverbindung  des  in  der  homologen  Reihe 
zunächst  niedriger  stehenden  Alkoholradikals  entsteht.  So  entsteht  aus 
der  Essigsäure  C2H4O2  Methylwasserstoff  CH«,  aus  der  Benzoesäure 

C7H6O2  Benzol  Cello. 

C2H4O2    =    CO2    +    CH4 

Essigsäure.     Kohlensaure-     Methyl- 

auhydrid.      Wasserstoff. 

Diese  Eigenschaft  macht  sich  durchweg  in  der  aromatischen  -Reihe 
und  bei  der  Essigsäure  bemerkbar.  Im  Fall  der  anderen  Säuren 
entstehen  durch  sekundäre  Reaktionen  Produkte,  welche  zwischen  dem 
Kohlensäureanhydrid  und  dem  Kohlenwasserstoff  stehen,  der  Sinn  der 
Reaktion  bleibt  aber  nichtsdestoweniger  derselbe. 

2)  Destillirt  man  ein  inniges  Gemenge  des  Calciumsalzes  einer 
dieser  Säuren  mit  Calciumformiat,  so  entsteht  neben  Calciumcarbonat 
eine  Verbindung,  welche  durch  ein  Weniger  von  einem  Sauer- 
stoffatom von  der  ursprünglichen  Säure  unterschieden  ist  und  welche 
man  Aldehyd  nennt. 

Calcium-  Calcium-  Calcium-  Aldehyd, 

acetat  format.  carbonat. 

3)  Destillirt  man  das  Calcium-  (Barium-)  -salz  einer  dieser  Säu- 
ren für  sich,  so  geht  eine  der  vorher  erwähnten  analoge  Reaktion 
vor  sich.  Es  bildet  sich  Barium-  oder  Calciumcarbonat  und  eine  Ver- 
bindung, welche  das  doppelte  Molekül  der  ursprünglichen  Säure  weniger 
einem  Molekül  Kohlensäureanhydrid  darstellt,  und  die  man  als  Aceton 
bezeichnet. 


(C2H30)2 


CO" 


Ca"  ^^    =     Ca",r«    +    ^^^ 

Calcium-  Calcium-  Aceton, 

acetat.  carbonat. 

4)  Chlor  und  Brom  treten  in  diesen  Säuren  Atom  für  Atom  9^ 
die  Stelle  des  Wasserstoffs,  indessen  bleibt  immer  ein  Atom  Wasser- 
Stoff  zurück,  an  dessen  Stelle  diese  Metalloide  nicht  treten  ißVSißi^ 
Die  substituirende  Einwirkung  der  Chlors  und  Broms  geschieht  bf^^ 
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in.  der  Kälte,  bald  in  der  Wärme,  bald  im  diffusen  Tageslicht,  bald 
ist  dazu  die  direkte  Bestrahlung  des  Sonnenlichtes  nothig. 

Folgende  Gleichungen  versinnbildlichen  diese  Substitutionen: 

Bri 
Brj 

Brom. 


C2H4O2     + 


=    C2H3Br02    + 


H 
Br 


) 


Essig- 
säure. 


Monobrom- 
essigsäure. 


Brom- 
wasserstoff. 


C4H8O2    +    2(|j:j)     =    2(|j.|)     +    C4H6Br202 


Butter- 
saure. 


Br 

Brom. 


Brom- 
wasserstoff. 


Bibrom- 
buttersäure. 


In  der  aromatischen  Reihe  kann  man  die  Bromderivate  darstel- 
len, indem  man  Bromdämpfe  auf  die  Silbersalze  der  Säuren  einwir- 
ken lässt.  Es  ist  nicht  einfach,  sich  von  dieser  Reaktion  Rechen- 
schaft zu  geben,  denn  das  Brom  hat  in  den  gebromten  Säuren  einen 
ganz  anderen  Platz  als  das  Silber  in  den  Silbersalzen;  zur  Erklärung 
mass  man  annehmen,  dass  die  Reaktion  in  zwei  Phasen  zerfällt.  Zu- 
nächst würde  nämlich  das  Silbersalz  der  gebromten  Säure  neben  Brom- 
wasserstoff entstehen,  welcher  letztere  dann  weiter  auf  das  Silbersalz 
der  gebromten  Säure  einwirken  müsste,  indem  unter  Bildung  von 
Bromsilber  die  organische  Säure  frei  würde. 


1) 


2) 


CjoHiiOl^ 

Agr 

Ruber- 
ouqiinat. 

CioHioBrOU 

Agr 

Silberbrom- 
cuminat. 


+ 


+ 


BrI 
Br( 

Brom. 

Br 


_      Hl 

-  Br) 

Brom- 
wasserstoff. 

-  Brj 


Brom- 
wasserstoff. 


Silber- 
bromid. 


Silber- 
bromcumlnat. 

,      CioHi9BrOlrt 

+       Agr 

Bromcumin- 
säure. 


Auch  das  Jod  lässt  sich  an  die  Stelle  des  Wasserstoffs  der  ein- 
atomigen Säuren  einführen.  Man  erhitzt  zu  diesem  Zwecke  die  ent- 
sprechenden bromirten  Verbindungen  mit  Kaliumjodid. 

C2H5r     "^    J(     ~         G2H5r    "*"    Brj 


Brom- 
essigäther. 


Kalium- 
jodid. 


Jodessig- 
äther. 


Kalium- 
bromid. 


Nach  Kekule  ist  eine  solche  Substitution  direkt  nicht  möglich, 
denn  bei  Gegenwart  von  Jodsubstitutionsprodukten  spaltet  sich  Jod 
aus  der  Jodwasserstoffsäure  ab,  indem  der  Körper  zurückgebildet  wird, 
aus  welchem  die  jodirte  Verbindung  herstammt.  Da  nun  das  Jod 
kein  Substitutionsprodukt  bilden  kann,  ohne  dass  gleichzeitig  auch 
Jodwasserstoffsäure  entsteht,   so   würde  eine  der  ersten  umgekehrte 
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Reaktion  vor  sich  gehen  und  alles  würde  in  den  ursprünglichen  Zu- 
stand zurückgeführt  werden. 

5)  Kocht  man  die  Chlor-  und  Bromderivate  der  S&uren  mit  Was- 
ser und  Silberoxyd,  so  verbindet  sich  das  Chlor  und  Brom  mit  dem 
Silber,  indem  jedes  Atom  dieser  Metalloide  durch  HO  ersetzt  wird. 
Die  dann  entstehenden  neuen  Säuren  sind  von  den  ursprüng- 
lichen durch  eine  Zahl  von  Sauerstoffatomen  verschieden,  die  so  gross 
ist  wie  die  Zahl  der  ursprünglich  vorhandenen  Chlor-  und  Brom- 
atome : 

2C2H3Br02    +    Ag20    +    H2O    =    2AgBr    +    2CaH40s 

Brom-  Silber-  Wasser.  Silber-  Glycol- 

essigsäure.  oxyd. 


bromid. 


saare. 


C4H6Bra02    +    Ag20    +    II2O 

Dibrom-  Silber-  Wasser, 

buttersänre.  oxyd. 


2AgBr    4.     C4H8O4 

Silber-  Dioxy- 

bromid.  buttersänre. 


Wie  man  sieht,  ist  die  Glycolsäure  G2H4O3  durch  ein  Mehr  von 
0,  die  Dioxybuttersäure  durch  ein  Mehr  von  O2  von  der  Buttersäure 
unterschieden.  Die  Trichloressigsäure  und  die  Tribromessigsäure  sind 
für  diese  Reaktionen  nicht  stabil  genug,  da  ihr  Molekül  dabei  aus- 
einandergeht. 

Bei  den  zur  aromatischen  Reihe  gehörigen  Säuren  tauschen  die  ge- 
bromten  Derivate  der  bis  jetzt  bekannten  einatomigen  Säuren  ihr  Brom 
bei  Gegenwart  von  feuchtem  Silber  oxyd  nicht  gegen  HO  aus.  Diese 
Substitution  geht  erst  bei  der  Einw^irkung  von  schmelzendem  Kalium- 
hydrat vor  sich,  wobei  die  Brombenzoesäure  in  Salicylsäure  übergeht 

6)  Behandelt  man  die  einmal  gechlorten  und  einmal  gebromten 
Säuren  mit  alkoholischer  Ammoniaklösung,  so  entsteht  Ammonium- 
chlorid  und  zugleich  ein  Monamid  der  Säure,  welche  ein  Atom  Sauerstoff 
mehr  enthält  als  diejenige,  von  welcher  das  gechlorte  oder  gebromte 
Produkt  herstammte. 

So  entsteht  aus  der  Monochloressigsäure  das  unter  dem  NameD 
Glycocoll  bekannte  Glycolmonamid ,  aus  der  Brombuttersäure  ein 
Oxybuttersäureamid. 


C2H3C102 

+     2NH:^ 

—     NH4CI      + 

C2H5NO2 

Chlor- 
ossigsäure. 

Ammoniak. 

Ammonium- 
chlorid. 

Glycocoll. 

7)  Die  Alkohole  reagiren  in  der  Kälte  nicht  auf  die  einatomig«^ 
Säuren  dieser  Reihen:  erhitzt  man  aber  beide  zusammen,  so  ö^** 
Wasser  unter  Bildimg  eines  zusammengesetzten  Aethers  aus.  ^* 


Einatomige  Säuren.  267 

Btrachtung  der  Alkohole  haben  wir  bereits  bemerkt,  dass,  unabhän- 
g  von  den  angewandten  Mengen  der  Säuren  und  des  Alkohols, 
eis  ein  Theil  von  jedem  dieser  Korper  im  freien  Zustande  zurück- 
eibt. 

8)  Die  Chloride  und  Bromide  sowohl  als  das  Oxychlorid  und 
xybromid  des  Phosphors  wirken  auf  die  Säuren  dieser  Gruppe  und 
re  Salze  ein,  indem  das  Säureradikal  in  das  Bromid  oder  Chlorid 
irwandelt  wird. 

C7Hf.02     +     PCI5     =     PCI3O     +     ^^^'(?j|     +     ^i| 

Benzoe-  Phosphor-        Phosphor-  Benzoyl-  Chlor- 

säure, perchlorid.       oxychlorid.  chlorid.  Wasserstoff. 

3(C7H602)    H-    PCI3O    =    PH3O4    +    3(^'^^j|) 

Benzoe-  Phosphor-  Phosphor-  Benzoyl- 

säure.  oxychlorid.  säure.  chlorid. 

3(C2H402)    +    PCl3,=     PH3O3    +    3[^^^^i|) 

Essig-  Phosphor-        Phosphorige  Acetyl- 

säure.  trichiorid.  Säure.  chlorid. 

9)  Diese  Chloride  der  Säureradikale  zersetzen  sich  mit  Wasser 
ttter  Bildung  von  Chlorwasserstofifsäure  und  derjenigen  Säuren,  deren 
luerstoffhaltiges  Radikal  sie  enthalten. 

C5H9OI       ,       TT  n  Hl       ,      C5H9OU 

ci}   +   ^'^   =   ci}   +        nr 

Valeryl-  Wasser.  Chlor-  Valerian- 

ohlorid.  Wasserstoff.  säure. 

10)  In  Berührung  mit  Alkoholen  bilden  diese  Chloride  Chlor- 
wasserstoffsäure und  einen  zusammengesetzten  Aether : 

CtHsOI       ,      CaHöl^     _        C2H5U      ,       Hl 
cij    +       nr    -     C7H50r    +    Clj 

Benzoyl-  Alkohol.  Aethyl-  Chlor- 

chlorid, benzoat.  Wasserstoff. 

11)  Erhitzt  man  sie  während  mehrerer  Tage  in  zugeschmolzenen 
Rohren  mit  Phosphorperchlorid  auf  200*^,  so  erleiden  die  Chloride 
•doppelte  Zersetzung.  Es  bildet  sich  Phosphoroxychlorid  und  eine 
Verbindung,  welche  drei  Atome  Chlor  enthält,  und  das  dreimal  ge- 
borte Derivat  des  fundamentalen  Kohlenwasserstoffs  darstellt. 

^*^ci}     +    ^^'^    =    ^^^^^    +    C^HtCIs 

Butyryl-  Phosphor-        Phosphor- 

chlorid., perchlorid.       oxychlorid. 
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Die  Verbindung  C4H7CI3  ist  isomer,  vielleicht  auch  identisch  mit 
dem  dreimal  gechlorten  Derivat  des  fundamentalen  Eohlenwasserstofis 
der  Butylreihe  C4H10. 

12)  Die  Chloride  wirken  auf  Ammoniakgas  mit  Heftigkeit  ein; 
es  entsteht  Ammoniumchlorid  und  das  der  Säure ,  deren  Radikal  im 
angewandten  Chlorid  vorhanden  war,  entsprechende  Amid. 

^'"ci}     +    ^^^    =     ^^*^^     +     C2H5NO 

Acetjl-  Ammoniak.        Ammonium-  Ac«tamid. 

Chlorid.  Chlorid. 

13)  Destillirt  man  die  Säurechloride  mit  einem  Salz  der  Säure, 
deren  Radikal  sie  enthalten ,  so  entsteht  ein  Metallchlorid  und  das 
Anhydrid  der  Säure: 

Wj    ^    C.,..0|„     ^     ggOjo     ^     K| 

Acetyl-  Kalium-  Essigsäure-  Kaliom- 

ehlorid.  acetat.  anhydrid.  chlorid. 

Destillirt  man  sie  mit  dem  Ealiumsalz  einer  anderen  Säure  als 
die  ist,  deren  Radikal  sie  enthalten,  so  entsteht  ein  gemischtes  An- 
hydrid, welches  die  Radikale  der  beiden  verschiedenen  Säuren  ent- 
hält: 

cij  +       Kr  ^  CÄor  "*■  Cl) 

Acetyl-  Kalium-  Essigbenzoe-         Kalium- 

chlorid.  benzoat.  säureanhydrid.        chlorid. 

Diese  Anhydride  lassen  sich  auch  darstellen,  indem  man  das 
ganz  trockene  Bleisalz  der  Säure ,  deren  Anhydrid  man  haben  will 
mit  Schwefelkohlenstoff  in  zugeschmolzenen  Röhren  während  mehrerer 
Tage  auf  165^  erhitzt. 

^(P^ioäSo)     +    ^^'    =    2PbS    +    CO2 

Blei-  Schwefel-  Blei-        Kohlensäure- 

acetat.  kohlensto£f.  sulfid.  anhydrid. 


+  ^&\o) 


Essigs&nreanbydrid. 

Bei  dieser  Reaktion  muss  man  zur  Vermeidung  von  Explosionen 
die  Röhre  täglich  öffnen  um  das  gebildete  Kohlensäureanhydrid  ia 
Freiheit  zu  setzen. 

14)  Die  Säureanhydride  verwandeln  sich  bei  Gegenwart  eine» 
eigentlichen   Aethers    durchweg    in    zusammengesetzte   Aether.    1^ 
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Gegenwart  von  Alkoholen  entsteht  ein  Gemenge  des  zusammenge- 
setzten Aethers  und  der  normalen  Säare: 

Essigsiare-  Aethyl-  Aethyl- 

anhydrid.  oxyd.  acetat 

C2H30(^      ,     C2H5lrt    _    CsHsO  U    _j_    C2H8OU 

Bsfligsanre-  Alkohol.  Aethyl-  Essig- 

antaydrid.  acetat.  siure. 

15)  Die  Anhydride  der  Säuren  geben  bei  Einwirkung  von  Am- 
moniak ein  Gemenge  von  Amid  und  Ammoniumsalz: 

g£S)0    +    2NH,    =    C.Hs^j0    +    ^=|n 

Benzoesäure-  Ammoniak.  Ammonium-  Benxamid. 

anhydrid.  benzoat 

Ist  das  angewandte  Anhydrid  ein  gemischtes,  so  geht  ein  Ra- 
dikal vollständig  in  die  Amidverbindung,  das  andere  in  das  Ammo- 
niumsalz über. 

16)  Bei  der  Einwirkung  des  Chlors  spalten  sich  die  Anhydride 
der  einbasischen  Säuren.  Eines  der  beiden  Radikale  wird  in  das 
Chlorid  verwandelt,  während  der  aus  dem  anderen  Radikal  und  dem 
typischen  Sauerstoff  bestehende  Rest  sich  mit  einem  zweiten  Chlor- 
atom unter  Bildung,  des  einmal  gechlorten  Derivates  der  normalen 
Säure  vereinigt. 

C2H3OU      ,     C\\  CgRsOI      ,      C^H2C10i^ 

CsHsOr    +    Cl)     "^  Clj     +  H^ 

Essigsäure-  Chlor.  Acetyl-  Chloressig- 

anhydrid. Chlorid.  säure. 

Lässt  man  anstatt  des  Chlors  Chlorwasserstoffsäure  einwirken, 
so  geht  die  Reaktion  in  derselben  Art  vor  sich,  es  entsteht  aber  an 
Stelle  des  einmal  gechlorten  Derivats  der  normalen  Säure  letztere 
selbst. 


CbHsOI^ 

C2H30|^ 

-4-     H      - 
T    Cl      — 

C2H3OI 
Cl} 

+ 

CHaOjo 

Essigsiure- 
anhydrid. 

Chlor- 
wasserstoff. 

Acetyl- 
chlorid. 

Essig- 
säure. 

17)  Mit  Wasser  gehen  diese  Anhydride  doppelte  Zersetzung  ein, 
indem  auf  jedes  Molekül  des  Anhydrids  zwei  Moleküle  Säurehydrat 
entstehen. 
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Essi^jsäurc-  Wasser.  Essigrs&ore. 

aiibydrid. 

18)    Bei   der  Behandlung  mit  Unterchlorigsäureaiüiydrid  bil 
diese  Anhydride  ein  gemischtes  Oxyd,  welches  Chlor  und  das  Sän 
radikal  enthält. 

£88i};säurc-        Untorchlorig-  Acetylchloroxyd 

anhydrid.         säurcaiihydrid.  (Chloracetat.) 

Diese  Verbindungen  sind  mit  den  einfach  gechlorten  Säui"*  "^ 
isomer,  welchen  die  Anhydride,  aus  denen  sie  sich  ableiten  las8fc==^^i 
entsprechen. 


CdlsOi^ 

cir 

C^^ClOjo 

Chlor- 
acetyloxyd. 

Monochlor- 
essigsäare. 

19)  Die  einbasischen  Säuren  der  Reihe  CnH2n02  (Fettsäure-- ^) 
können  saure  Salze  bilden  in  der  Art,  dass  sich  ein  Molekül  Säi»-*^ 
neben  ein  Molekül  des  neutralen  Salzes  lagert.  Indessen  lassen  sL*^!' 
diese  A^erbindungen  kaum  als  wahre  atomistische  Verbindungen  m.:^- 
sehen,  und  sind  wohl  mehr  neutrale  Salze,  in  welchen  eine  gewiss ^ 
Menge  Säure  die  Rolle  des  Krystallwassers  spielt. 


Der  Reihe  CnIl2W— 2O2  angehörige  Säuren. 

Darstellung.     Die    natürlich    vorkommenden    Säuren   dies^^ 
Reihe  sind,  jede  nach  einer  besonderen  Methode,  dargestellt  word0^' 
Die  Oelsäure  C18H34O2  ^vurde  durch  Verseifung  des   Oels  erhalt©^' 
die  Brenzterebinsäure  entsteht  durch  Erhitzen  der  Terebinsäure,  d'^ 
Angelikasäure  kommt  fertig  gebildet  in  der  Angelikawurzel  vor;  t3'^ 
Crotonsäure  .C4HÜO2    bildet    sich  bei  der  Verseifung  des   Oels  vob 
Croton    tiglium,    die  Acrylsäure   C3H4O2    entsteht  durch  Oxydation 
des  Acrylaldehyds  C3H1O  mit  Silberoxyd.     Der  Aldehyd  selbst  ent- 
steht   durch    die    Einwirkung    von   wasserentziehenden   Mitteln  a^ 
Glycerin. 

Femer  hat  man  auch  eine  mit  der  Oelsäure  isomere  Säure  dar- 
gestellt, indem  man  Bromstearinsäure  mit  Silberoxyd  behandelte. 
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2(C.sH3.BrO|o)     +    H^o     =     2(t?j)     +    Hjo 

Bromstearinsiure.  Silberoxyd.  Silberbromid.         Wasser.  ■ 

+   glC'»"-'«^]}  0 ) 

Iso-Ölsäurc. 

Bis  jetzt  siud  uus  noch  keine  allgemeinen  Methoden  vorgekom- 
men;    es   ist   aber   Frankland   gelungen,    die    Säuren   der   Reihe 
CnHaw — 2O   synthetisch  darzustellen.    Freilich  erhält  man  nach  die- 
sem Verfahren  nicht  die  eigentlichen  Säuren  dieser  Reihe,   sondern 
nur    deren   Isomere.     Nichtsdestoweniger   hat    diese    Synthese   uns 
einen  so  tiefen  Einblick  in  die  Constitution  dieser  Säuren,  seien  sie 
J^türlich  vorkommende  oder  künstliche,  verschafft,  dass  Frank-land 
auch  die  Synthese  der  natürlich  vorkommenden  zu  realisiren  hofflt. 

Wie  wir  bei  Gelegenheit  der  zweiatomigen  und  einbasischen  Säu- 
J"©!!  sehen  werden,  hat  Fr  an  kl  and  Säuren  erhalten,  die  durch  Sub- 
stitution von  zwei  Atomen  Methyl,  oder  von  zwei  Atomen  Aethyl, 
^der  von  einem  Atom  Methyl  und  einem  Atom  Aethyl  in  der  Oxal- 
säure entstanden  sind. 


/OH 

/OU 

/OK 

(OH 

Oall5 

C2II5 

lCll3 

CO 

G  C2U5 

C  Gib 

cjcas , 

cio 
(oh 

T 

4. 

^^•0  " 

011 

OII 

OH 

Oxalsäure. 

Diäthoxal- 

Aethomcthoxal- 

Dimothoxal 

siure. 

säurc. 

säure. 

Bei  der  Behandlung  der  Aether  dieser  Säuren,  sei  es  mit  Phos- 
P*ior8äureanhydrid ,  sei  es  mit  Phosphor])rotochlorid,  verlieren  sie  je 
^iti  H2O.  Dieses  Wasser  bildet  sich  auf  Koston  von  einem  der  bei- 
*^xi  Hydroxyle  und  einem  Wasserstoffatom  in  einem  der  Alkohol- 
''^^ikale.  Letzteres  Radikal  wird  dann  zweiatomig  und  sättigt  die  durch 
^^H  Austritt  von  OH  frei  gewordene  eine  Affinität  des  Kohlenstoffs. 
OH  \ 
;5|Il5     1  /(>j  ^ 

^.l2H5_  I    +    PCI    =    PO'"  OH    -f    sl}}M 

^]o        I  rci  Ion  ^^^^' 


{ 


) 


\    \0C2H5 

Aethyl-  Phosphor-  Phosphorige  Chlor- 

diäthoxulat.  protochlorid.  Säure.  "Wasserstoff. 

"^  '^«  cio 


/ 


V     fOC2H£ 

AefhjJathyJcrotonat. 
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OH 
IC2H5 
cjCHs 

OC2H5 

Aetbyl- 
äthomethoxalat. 


+     P2O5     = 


c 
c 


Phosphor- 
säureanhydrid.    methylcrotonat. 


CHs 
IC2H4'' 

0 
OC2H5 

Aethyl- 


+    2  PO 


nt 


18h) 


Metaphosphor- 
s&ore. 


.OH 
CH3 
CJCHs 

C    0 

_        10C2H5^ 

Aethyl- 
dimethoxalat. 


Gl  (H 

+    P|C1      =    P0'"|0H  + 
Cl  OH 


Phosphor- 
protochlorid. 


+    31 


Phosphorige 
Säure. 


Aethyi- 
methylacrylat 


H 


I) 


eil 

Chlorwasserstoff. 

Schliesslich  wollen  wir  hier  auch  noch  der  Darstellung  einer 
Säure  von  der  Formel  C4HHO2  erwähnen,  welche  mit  den  vorbeige- 
henden isomer  oder  identisch  ist  und  welche  Claus  erhielt,  indem 
er  Allylcyanid  mit  kaustischem  Ealiumhydrat  kochte: 

IH 


CCH5I 

CNj 

AUyl- 
evanid. 


4- 


Kalium- 
hydrat. 


+ 


Hl 
Hl 


0 


Wasser. 


C4H5KO2 


Kalium- 
crotonat. 


'  Eigenschaften.  1)  Wahrscheinlich  fixiren  die  natürlichen 
sowohl  als  die  künstlichen  Säuren  dieser  Reihe  bei  der  Behandlung 
mit  Brom  direkt  zwei  Atome  des  letzteren,  indem  die  zweimal  ge- 
bromten  Säuren  der  Reihe  Cwn2wO  enstehen. 


C4H6O2    + 


Croton- 
säure. 


Br) 
Br) 

Brom. 


=    C4H6Br202 

Bibrom- 
buttersäure. 


2)  Die  natürlichen  Säuren  verbinden  sich  bei  der  Behandlung 
mit  nascirendem  Wasserstoff  mit  letzterem  und  gehen  in  die  Säuren 
der  Reihe  CnH2wO  über. 


C4H6O2    + 


H 
H 


1  = 


=      C4H802 


Croton- 
säure. 


Wasser- 
stoff. 


Butter- 
säure. 
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Wahrscheinlich  verhalten  sich  die  künstlichen  Säuren  in  dersel- 
ben Weise. 

3)  Mit  schmelzendem  Kaliumhydrat  behandelt,  entwickeln  sowohl 
die  natürlichen  als  auch  die  kunstlichen  hierher  gehörigen  Säuren 
Wasserstoff  und  gehen  in  die  Kaliumsalze  von  zweien  in  die  Reihe 
CnH'inOi  gehörigen  Säuren  über. 


(h8H3402      +      2(^1  0)       =      C16H31KO2      +      C2H3KO2     + 


Oelsäure.  Kaliam-  Kalium-  Kalium-  Wasser- 

hydrat, palmitat.  acetat.  stoff. 


Constitution.     Um  die  Constitution  dieser  Säuren  zu  verste- 
hen, muss  man  zunächst  die  Art  und  Weise  in  das  Auge  fassen^    • 
nach  der  sie  bei  der  Behandlung  mit  Kaliumhydrat  zerfajlen. 

Bei  der  Betrachtung  der  Acrylsäure,  der  letzten  dieser  Reihe  sieht 
man    nun,    dass   Isomeren    bei    derselben   nicht  möglich    sind,    da 

IH 
CH2" 
^ eintreten  kann,  ohne  ihre  Zu- 
OH 
sammensetzung  zu  verändern.    Nicht  so  wurde  es  bei  ihren  Homologen 
sein,  da  man  die  Säure  C4H602  ebensowohl 

(CH3  (H 

C  CH2^  C  C2H4" 

cio  ^^®      Co 

(OH  (oH 

schreiben  kann. 

Wir  wissen,  dass  die  Acrylsäure  bei  Einwirkung  von  schmel- 
zendem Kaliumhydrat  unter  Wasserstoffentwickelung  in  Kalium- 
formiat  und  Kaliumacetat  zerfällt.  Diese  Reaktion  kann  man  auf 
zwei  verschiedene  Arten  auffassen.  Entweder  wird  die  in  der  Acryl- 
säure vorhandene  Gruppe  GE2  durch  H2  ersetzt  und  man  erhält  die 
Essigsäure,  die  Gruppe  geht,  unter  Absorption  von  O2,  selbst  in  Amei- 
sensäure über. 

Eine  solche  Reaktion  wird  durch  die  folgende  Gleichung  ver- 
sinnlicht : 


1) 


H  (H 

CJCH2"  o/H1^\    _    C)H2 

Co — 

lOH  lOH 


+    2(h)0)    =    gg^    +    CO       +     H, 


Acrylsäure.  Wasser.  Essigslure,  Ameisen-         Wasser- 

saure. Stoff. 

Naqnet-Sell,  Chemie.    II.  18 
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ÜH 
IC2H5 
cJCHs 

C'O 
0GaH5 

Aethyl- 
itlkomethosalat. 


+     P2O5     == 


C  C2H4'' 

CO 

'OC2H5 

Phosphor-  Aethyl- 

Mureanhydrid.    methylerotonat. 


+  2(po'"|g;) 


Metapbosphor- 
siure. 


3 


C 
C 


OH 
iCHs 

CH3 


0 


+ 


Cl 

pici 

Cl 


=    PO 


il4 


OH 
OH 


+ 


.      \OC2H5. 

Aethyl- 
dimethoxalat. 


Photphor- 
protochlorid. 


Phoaphorige 
Saare. 


Aethyl- 

methylaczjlit 


a 


+    31 

Chlorwasserstoff. 

Schliesslich  wollen  wir  hier  auch  noch  der  Darstellung  einer 
S&ure  von  der  Formel  C4HHO2  erwähnen,  welche  mit  den  vorherge- 
henden isomer  oder  identisch  ist  und  welche  Claus  erhielt,  indein 
er  Allylcyanid  mit  kaustischem  Kaliumhydrat  kochte: 

q-    ^JO    =    n|h   + 


CtJHsl 

CNj 


+ 


bI« 


CiHsKOa 


AUyl- 
eyanid. 


Kalium- 
hydrat. 


Wasser. 


H 

Ammoniak. 


KaliiuD- 
crotonat. 


'    Eigenschaften.     1)   Wahrscheinlich   fixiren  die   natürlichen 

sowohl  als  die  künstlichen  Säuren  dieser  Reihe  bei  der  Behandlung 

mit  Brom  direkt  zwei  Atome  des  letzteren,  indem  die  zweimal  ge- 
bromten  Säuren  der  Reihe  GnlhnO  enstehen. 


O4H6O2    + 


Croton- 
siure. 


Br 
Br 

Brom. 


!  = 


C4H6Bn202 

Bibrom- 
buttersaure. 


2)  Die  natürlichen  Säuren  verbinden  sich  bei  der  Behandlung 
mit  nascirendem  "Wasserstoff  mit  letzterem  und  gehen  in  die  Säuren 
der  Reihe  GnH2nO  über. 


C4H6O2    + 


H 
H 


1  = 


Croton- 
säure. 


Wasser- 
stoff. 


C4H8O2 

Butter- 
säure. 
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[H  (Cfla 

Co  Co — 


lOH  \0H 

!Nach  der  ersteren  muss  sie  mit  Ealiumhydrat  in  zwei  Moleküle 
Essigrsäure  zerfallen,  nach  der  zweiten  muss  sich  ein  Gemenge  von 
Propionsäure  und  Ameisensäure  bilden.  Da  nun  die  Crotonsäure 
beim  Erhitzen  mit  Ealiumhydrat  nur  Essigsäure  liefert,  während  ihr 
knostliches  Isomer  sich  in  ein  Gemenge  von  Ameisensäure  und 
Propionsäure  spaltet,   so  hat  die  erstere  dieser  Säuren,  die  Croton- 

säure,   die  Formel:   q  l  und  die  andere,  die  Metacrylsäure, 

(oH 

iCHa 
— —,  sie  stellt  also  Acrylsäure  dai*,  in  welcher  ein 
0 
OH 

i^ctit  typisches  Wasserstoffatom  durch  Methyl  ersetzt  ist. 

Gehen  wir  jetzt  zum  zweiten  Homolog  der  Acrylsäure  über,  so 
stellen  sich  für  dasselbe  drei  mögliche  Formeln  heraus: 

iH  (CH3  (C2H5 

C3H6"  C)C2H4"  „„.         C    CH2" 

— ,  rx[— una      •  p  <— . 

0  ^10  ^  Jo 

OH  \0H  \0H 

^on  diesen  drei  Formeln  ist  die  letzte  zu  verwerfen,  da  sie  der 
Umwandlung  der  bekannten  Säuren  von  dieser  Zusammensetzung 
^  B^ssigsäure  und  Propionsäure  keine  Rechnung  trägt. 

Ton  den  beiden  anderen  gehört  die  zw^eite  der  Methylcrotonsäure 
^>  ^e  man  aus  der  Art,  in  der  die  Atome  zusammengestellt  sind, 
-^fsielit;  es  bleibt  demnach  für  die  Angelikasäure  nur  die  erstere  For- 
mel  übrig. 

Das  dritte  Homolog  der  Acrylsäure  lässt  sich  durch  folgende 
vier  Pormeln  darstellen: 

(H  (CH3  (C2H5  (C3H7 

C)C4H8"         ClCsHe"  C  )C2H4"  C  ICHa" 


Co '      Co '     Co — '     Co 

lOH  lOH  lOH  \0H 
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Die  Art  und  Weise,  in  welcher  Kaliumhydrat  auf  die  bekannten 
Säuren  dieser  Art  einwirkt,  schliesst  direkt  die  zweite  und  vierte 
dieser  rationellen  Formeln  aus,  denn  es  bildet  sich  in  der  That  bei 
der  Zersetzung  Essigsaure  und  Buttersäure,  während  sieh  nach  den 
Formeln  nur  Propionsäure  oder  ein  Gemenge  von  Valeriansäure  und 
Ameisensäure  bilden  könnte. 

Von  den  übrig  gebliebenen  zwei  Formeln  gehört  die  eine  der 

(C2H5 
synthetisch  dargestellten  Säure  q  (^  an,  die  andere  ist  die  der 


.OH 


Brenzterebinsäure 


,H 
C  ;C4ll8" 

0  ö — 

.OH 


Bei  der  Oel säure  werden  sich  16  verschiedene  rationelle  Formeln 
aufstellen  lassen  und  auch  von  allen  diesen  sind  es  nur  zwei,  welche 
sich  mit  der  Art,  wie  diese  mit  Kaliumhydrat  zer^lt,  in  üeberein- 
stimmung  bringen  lassen,  es  sind  die  Formeln: 

!H  (CnHao 

9^^^  und        ^Mll 
0  ^  jo 

011  lOH 

DaFrankland  die  Synthese  keiner  Säure  gelungen  ist,  welche 
mit  der  Oelsäure  gleiche  Zusammensetzung  hat,  ist  es  nicht  möglich 
zwischen  diesen  beiden  Formeln  zu  zu  wählen,  immerhin  ist  aber  die 
erstere  wahrscheinlicher,  da  die  natürlichen  Säuren  dieser  Reihe  alle 
nur  ein  Alkoholradikal  in  ihrem  Molekül  haben. 

Es  bleibt  jetzt  nur  die  Campbolsäure  CjoHi802  übrig.  Diese 
Säure  weicht  in  ihren  Eigenschaften  so  bedeutend  von  den  bis  jetzt 
erwähnten  ab,  dass  man  sie  nicht  derselben  Gruppe  einreihen  kann. 
Sie  scheint  viel  vollständiger  gesättigt  zu  sein. 

Note.  Bei  der  Betrachtung  der  vorhergehenden  Formeln  kann 
man  sich  fragen,  ob  da,  wo  wir  nur  zwei,  drei .  . . .»  Formeln  ange- 
nommen haben,  nicht  vielleicht  eine  grössere  Anzahl  möglich  ist 

So  würde  man  beispielsweise  neben  der  Angelikasäure  und  der 
Methylcrotonsäure : 
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iH 
C3H6" 
0 
OH 

AngelikasSure. 


und 


iCHa 
C2H4" 
ö 
OH 

Uethylcrotonsäure. 


sich  noch  eine  dritte  von  der  Zusammensetzung: 

c  r2?il 
c  ö 
(oh 

denken  können. 

Dieses  ist  eine  Täuschung,  da  diese  Formel  ganz  mit  derjenigen  der 
Methylcrotonsäure  übereinkommt.  Hiervon  überzeugt  man  sich,  wenn 
man  die  beiden  letzten  Formeln  in  molekulare  Symbole  übertrugt. 


ICHa 
C2H4" 
ö — 
OH 


ß 

Oll      0  c 


H 


CL 


JJ 


H 


[0 

id- 


<J    o 


ü" 


ei 

-9' 


[Ha 


C 


IC«H4"     _ 


CO 
OH 


Die  Acrylsäure  und  ihre  natürlichen  Homologen  haben  die  Formeln : 


H 
ClCfla" 

c  0— 

OH 


C  )C2H4" 

Co  — 
OH 


IH 
CaHe" 
ö — 
OH 


•    •    •    •    •    6lC. 


268  Einatomige  Säuren. 

Die  Verbindung  C4H7CIS  ist  isomer,  vielleicht  auch  identisch  mit 
dem  dreimal  gechlorten  Derivat  des  fundamentalen  Kohlenwasserstoff 
der  Butylreihe  CiHio. 

12)  Die  Chloride  wirken  auf  Ammoniakgas  mit  Heftigkeit  ein; 
es  entsteht  Ammoniumchlorid  und  das  der  Säure,  deren  Radikal  im 
angewandten  Chlorid  vorhanden  war,  entsprechende  Amid. 

^'"cil     +    ^^^    =     ^^*^^     +     C2H5NO 

Acetjl-  Ammoniak.        Ammonium-  Acetamid. 

Chlorid.  Chlorid. 

13)  Destillirt  man  die  Säurechloride  mit  einem  Salz  der  Säure. 
deren  Radikal  sie  enthalten ,  so  entsteht  ein  Metallcfalorid  und  (ia> 
Anhydrid  der  Säure: 


CaHsOi 

Clj 

+ 

C2H3O 

K 

Acetyl- 
chlorid. 

Kalium 

acetat. 

|o    =    gS2|o   + 


Kl 

eil 


Essigsaure-  Kalium- 

anhydria.  chlorid. 

Destillirt  man  sie  mit  dem  Kaliumsalz  einer  anderen  Säure  als 
die  ist,  deren  Radikal  sie  enthalten,  so  entsteht  ein  gemischtes  An- 
hydrid, welches  die  Radikale  der  beiden  verschiedenen  Säuren  ent- 
hält: 


C«H30 
Cl 

+ 

O7H5O   ^ 

Kj" 

• 

C'^HsOr    "*■    Clj 

Acetyi- 
chlorid. 

Kalium- 
benzoat. 

Essigbenzoe-         Kalium 
Säureanhydrid.        chlorid 

Diese  Anhydride  lassen  sich  auch  darstellen,  indem  man  das 
ganz  trockene  Bleisalz  der  Säure ,  deren  Anhydrid  man  haben  will 
mit  Schwefelkohlenstoff  in  zugeschmolzenen  Röhren  während  mehrerer 
Tage  auf  165«  erhitzt. 


IOC2H3O/ 

+      CS2     = 

2PbS 

+      CO2 

Blei- 

Schwefel- 

Blei- 

Kohlensaure 

acetat. 

kohlenstoff. 

sulfid. 

anhydrid. 

+  «81 0) 


Essigs&nreauhydrid. 

Bei  dieser  Reaktion  muss  man  zur  Vermeidung  von  Explosionen 
die  Rohre  täglich  offnen  um  das  gebildete  Kohlensäureanhydrid  in 
Freiheit  zu  setzen. 

14)  Die  Säureanhydride  verwandeln  sich  bei  Gegenwart  eines 
eigentlichen   Aethers    durchweg    in    zusammengesetzte    Aetiier.    ^ 
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Gegenwart  von  Alkoholen  entsteht  ein  Gemenge  des  zusammenge- 
setzten Aethers  und  der  normalen  Säure: 

C2H3OU      ,      C2H5U     _    ^/C2H30U\ 
C2H30r    "*■    C2H5r    "      l    C2H5P/ 

Essigsäure-  Aethyl-  Aethyl- 

anhydrid.  oxyd.  acetat 

C2H3OU      ,     C2H5ln    —    C2H30  1^     ,     C2H8OU 
C2H30r    "^'     HT    -        C2H5r    "^  Hf 

Essigsaure-  Alkohol.  Aethyl-  Essig- 

anhydrid, acetat.  saure. 

15)  Die  Anhydride  der  Säuren  geben  bei  Einwirkung  von  Am- 
moniak ein  Gemenge  von  Amid  und  Ammoniumsalz: 

Benzoesäure-  Ammoniak.  Ammonium-  Benzamid. 

anhydrid.  benzoat 

Ist  das  angewandte  Anhydrid  ein  gemischtes,  so  geht  ein  Ra- 
dikal vollständig  in  die  Amidverbindung,  das  andere  in  das  Ammo- 
niumsalz  über. 

16)  Bei  der  Einwirkung  des  Chlors  spalten  sich  die  Anhydride 
der  einbasischen  Säuren.  Eines  der  beiden  Radikale  wird  in  das 
Chlorid  verwandelt,  während  der  aus  dem  anderen  Radikal  und  dem 
typischen  Sauerstoff  bestehende  Rest  sich  mit  einem  zweiten  Chlor- 
atom unter  Bildung,  des  einmal  gechlorten  Derivates  der  normalen 
Säure  vereinigt. 


C2H301^       1       CH 

C2H30r    ^"    Clj     = 

C2H.qO  1          , 

Clj    + 

C.H,CIOjo 

Essigsäure-            Chlor, 
anhydrid. 

Acetyl- 
chlorid. 

Chloressig- 
säure. 

Lässt  man  anstatt  des  Chlors  Chlorwasserstoffsäure  einwirken, 
so  geht  die  Reaktion  in  derselben  Art  vor  sich,  es  entsteht  aber  an 
Stelle  des  einmal  gechlorten  Derivats  der  normalen  Säure  letztere 
selbst. 

C2H30I^      ,      H  C2H3O)      ,      C2H3OU 

C2H30J^    T    Cl      ==  eil     +  ^) 

Essigsäure-  Chlor-  Acetyl-  Essig- 

anhydrid. wasserstofF.  chlorid.  säure. 

17)  Mit  Wasser  gehen  diese  Anhydride  doppelte  Zersetzung  ein, 
indem  auf  jedes  Molekül  des  Anhydrids  zwei  Moleküle  Säurehydrat 
entstehen. 
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Säuren  sind  fast  alle  unlöslich,  man  bereitet  sie  durch  doppelte  Zer- 
setzung eines  ihrer  löslichen  Salze  mit  Bleiacetat 

Bekannte  einatomige  Sänren.  —  Es  sind  folgende: 

1)   In  der  Reihe  CnHsnOs: 

Die  Ameisensäure  CII802,    die  dem  Methylalkohol  GH4O  ent- 
spricht. 

Die  Essigsäure  G2H402,  dem  Aethylalkohol  C2H60  entsprechend. 

Die  Propionsäure  C3H6O2,  entsprechend  dem  Propylalkohol  GsHsO. 

Die  Buttersäure  GiHsOs,  dem  Butylalkohol  G4H10O  entsprechend. 

Die  Valeriansäure  G5H10O2,  dem  Amylalkohol  G5Hi20  entspre- 
chend. 

Die  Gapronsäure  G6H12O2,  dem  Hexylalkohol  GsHhO  entspre- 
chend. 

Die   Oenansäure    G7H14O2,    dem    Heptylalkohol    CiHieO    ent- 
sprechend. 

Die  Gaprylsäure  G8H16O2,  dem  Octylalkohol  GsHiaO  entsprechend. 

Die  Pelargonsäure  GsHisOa,    dem  Nonylalkohol  GsHsoO*  ent- 
sprechend. 

Die   Gaprinsäure   GJ0H20O2,    dem  Decylalkohol  GioHsbO*   ent- 
sprechend. 

Die  Laurostearinsäure  G12H21O2,  die  dem  Dodecylalkohol  Gi2H260* 
entspricht. 

Die  Goccinsäure  G13H26O2,  dem  Tridecylalkohol  G13H28O*  ent- 
sprechend.       ^ 

Die  Myristinsäure  GuHssOa,  die  dem  Tetradecylalkohol  CuBsoO* 
entspricht. 

Die  Bensäure  G15H30O2  (?),  die  dem  Pentadecylalkohol  G15H32O* 
entspricht. 

Die   Palmitinsäure   G16H32O2,    entsprechend    dem    Getylalkohol 
G16H34O. 

Die  Margarinsäure  G17H34O2  (?),  entsprechend  dem  Heptadecyl' 
alkohol  GnHgeO*. 

Die  Stearinsäure  G18H36O2,  entsprechend  dem  Octodecylalkoho* 
GisHssO*. 

Die  Arachinsäure  G20H40O2,  dem  Alkohol  G20H42O2*  entsprechenc^  ^ 

Die    Gerotinsäure  C27H54O2,   entsprechend   dem    Cerotylalkoh(^  ^ 
G27H56O. 

Die  Melissinsäure   G30H60O2,  entsprechend  dem  Mfricylalkoh(^^ 
G30H62O. 
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Wir  haben  die  Alkohole,  welche  bis  jetzt  noch  unbekannt  sind, 
obwohl  man  ihre  Säuren  kennt,  mit  einem  Stern  (*)  bezeichnet  und 
baben  die  Ben-  und  die  Margarinsäuren  mit  einem  Fragezeichen  ver- 
sehen, da  Heinz  den  bis  jetzt  als  Margarinsäure  bezeichneten  Kör- 
per als  ein  Gemenge  von  Palmitin-  und  Stearinsäure  herausge- 
stellt hat. 

2)  In  der  Reihe  CnH2n— 2O2: 

Die  Acrylsäure  C3H4O2,   dem  Allylalkohol  CsHeO  entsprechend, 

Die  Crotonsäure  und  ihr  Isomer,  die  Methacrylsäure  C4H6O2,  den 
beiden  isomeren  Alkoholen  C4H8O*  entsprechend. 

Die  Angelikasäure  und  ihr  Isomer,  die  Methylcrotonsäure  C5Ss02, 
den  beiden  isomeren  Alkoholen  C5H10O*  entsprechend. 

Die  Brenzterebinsäure  und  ihr  Isomer,  die  Aethylcrotonsäure, 
OeHioOa  den  beiden  isomeren  Alkoholen  CelliaO*  entsprechend. 

Die  Campholsäure  CioIIisOa,  dem  Mentholalkohol  CjoHaoO* 
entsprechend. 

Die  Oelsäure  C18H34O2}  dem  Alkohol  CjsHaeO*  entsprechend. 

3)  In  der  Reihe  CnH2— 4O2: 

Die  Sorbinsäure  und  die  Parasorbinsäure  C6H802,  den  beiden 
isomeren  Alkoholen  CeHioO*  entsprechend. 

Die  Camphinsäure  CioHi602,  dem  Campholalkohol  (Borneol)  CioHisO 
entsprechend. 

4)  In  der  Reihe  CnHgn — gO^: 

Die  Hydrobenzoesäure  C7H8O2,  dem  Alkohol  C7H10O2*  entspre- 
chend. 

5)  In  der  Reihe  CnH2n~802: 

Die  Benzoesäure  C7H6O2,  dem  Benzylalkohol  CtHsO  entspre- 
chend. 

Die  Toluylsäure  und  die  Alphatoluylsäure  C8H8O2,  dem  Toluyl- 
alkohol  C8H10O  und  einem  zweiten  unbekannten  Alkohol  von  dersel- 
ben Zusammensetzung  entsprechend. 

Die  Xylensäure  und  die  Alphaxylensäure  C9H10O2,  den  beiden 
isomeren  Alkoholen  C9Hi20  entsprechend. 

Die  Cuminsäure  G10H12O2,  dem  Cuminalkohol  C10H14O  ent- 
sprechend. 

Die  Alphacymensäure  CiiHnOg,  dem  Cymenylalkohol  CiiHieO* 
entsprechend. 
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6)   In  der  Reibe  CnÜ2n — 10O3: 

Die  Zimmtsänre  und  ihr  Isomer,  die  Atropinsäure  CgHsOs,  dem 
Zimmtalkohol  ( 9H10O  und  einem  unbekannten  Isomer  dieses  Alko- 
hols entsprechend. 


Betrachtung  der  hervorragendsten  einatomigen  Sänren. 

Amelsensftlire.  —  Darstellung:  Zur  Darstellung  dieser  Säure 
giebt  es  mehrere  Methoden:  Sie  entsteht  gewöhnlich  bei  der  Oxy- 
dation organischer  Substanzen.  Jetzt  stellt  man  sie  meistens  durch 
Zersetzung  der  Oxalsäure  vermittelst  Glycerin  dar.  Letzteres  zer- 
setzt die  Oxalsäure  auf  catalytischera  Wege  in  Ameisensäure  und 
Kohlensäureanhydrid,  ohne  sich  dabei  selbst  zu  verändern. 

C«n204    =    CO2   +    CH2O2 

Oxal-         Kohlensäure-      Ameisen- 
saure,  anhydrid.  säure. 

Man  setzt  zu  diesem  Zwecke  einer  wässrigen  Oxalsäurelösang 
Glycerin  zu  und  destillirt.  Ist  eine  gewisse  Menge  der  Flüssigkeit 
übergegangen,  so  fügt  man  von  neuem  eine  Oxalsäurelösiing  hinzu, 
und  so  fort. 

Zur  Darstellung  der  normalen  Ameisensäure  CE202,  im  voll- 
ständig wasserfreien  Zustande,  sättigt  man  das  saure  Destillat  mit 
Bleioxyd,  dampft  zur  Trockne  ein  und  trocknet  das  so  erhaltene 
Formiat  wohl. 

Bringt  man  letzteres  in  eine  Glasröhre,  die  man  auf  dem  Sand- 
bade  erhitzt,  und  leitet  durch  dieselbe  einen  Strom  trocknen  Schwefel- 
wasserstoffs, so  entsteht  Bleisulfid  und  reine  Ameisensäure,  die  man 
in  einer  abgekühlten  Vorlage  auffängt. 

Bleiformiat.  Schwefel-         Bleisulfid.  Ameisen- 

Wasserstoff.  säure. 

Die  synthetische  Darstellung  der  Ameiseneäure  ist  Berthelot 
in  der  Weise  gelungen,  dass  er  Kohlenoxyd  mit  Kaliumhydrat  län- 
gere Zeit  erwärmte. 

Durch  Vereinigung  dieser  Körper  bildet  sich  alsdann  Kalium- 
formiat,  welches  bei  der  Destillation  mit  Schwefelsäure  die  verdünnte 
Säure  liefert.  Letztere  wird  dann  auf  dem  beschriebenen  Wege  in 
den  reinen  Zustand  übergeführt. 
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CO"  +  Ijo   =    ^°^|o 

Kohlen-  Kalium-  Kalium- 

oxyd, hydrat.  formiat. 

Kolbe  hat  das  Kaliumformiat  und  deshalb  auch  die  Ameisen- 
säure dargestellt,  indem  er  einen  Strom  von  Kohlensäureanhydrid 
und  Wasserdampf  über  Kalium  leitete. 


^  0     +     ||    +    2C0"0    = 

CO" 
K    O2 
H 

+ 

CHO  r, 
K  ^ 

Wasser.           Kalium.      Kohlensfiure- 

anbydrid. 

Kalium- 
bicarbonat. 

Kalinm- 
formiat. 

Auch  durch  Erhitzen  der  Cyanwasserstoifsäure  mit  einer  alko- 
lischen  Lösung  von  Kaliumhydrat  im  Ueberschuss  erhält  man  Kalium- 
formiat: 

T4    +    l\0    +    5|0    =    ^^JJO    +    NHa 

Cyanwasser-       Kalium-  Wasser.  Kalium-  Ammoniak. 

Btoffs&nre.         hydrat  formiat. 

Die  letztere  Reaktion  ist  derjenigen  durchaus  analog,  nach  wel- 
cher man  die  Homologen  der  Ameisensäure  aus  Kaliumbydrat  und 
den  Cyanwasserstoffsäureäthem  darstellt.  Man  kann  das  Wasser  als 
das  erste  Glied  der  Alkoholreihe  von  der  Formel  CnH2n-faO  anse- 
hen, denn  zieht  man  CHa  von  der  Formel  des  Methylalkohols  CH4O 
ab,  so  bleibt  H2O ,  was  auch  mit  der  für  diese  Alkohole  angenom- 
menen allgemeinen  Formel  übereinstimmt,  wenn  man  n=:0  macht. 
Man  kann  auch  die  Cyanwasserstoffsäure  mit  einem  Cyanwasserstoff- 
ätber  in  Zusammenhang  bringen  und  erhält  demnach  bei  der  Einwir- 
kung derselben  auf  Alkalien  die  Säure,  welche  dem  ersten  Homolog 
des  Wassers,  nämlich  dem  Methylalkohol  entspricht. 

Auch  bei  der  Behandlung  von  Chloroform  mit  weingeistigem 
Kaliumhydrat  entsteht  Kaliumformiat  neben  Kaliumchlorid. 


CHCls    +    2(2jo)     = 

'  ""3»  H-  HM) 

Chloro-  '              Kalium- 

Kalium-               Kalium- 

form,                   hydrat. 

formiat.                 Chlorid. 

Eigenschaften.  1)  Wasserentziehende  Mittel,  wie  z.  B.  Schwefel- 
säure, zersetzen  die  Ameisensäure  unter  Entwickelung  von  Kohlenoxyd : 

CH2O2   =   glo   4.  CO 

Amcicensaure.      Wasa«r.       Kohlenoxyd. 
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2)  Chlor  und  Brom  bemächtigen  sich  des  Wassersto&  der 
Ameisensäure,  ohne  aber  an  Stelle  des  ausgetretenen  Wasserstoffs 
einzutreten,  wie  dies  bei  den  höheren  Homologen  dieser  Reihe  der 
Fall  ist.  Das  Molekül  zerfällt  vollständig,  indem  ein  Gemenge  Ton 
Chlorwasserstoff-  oder  Bromwasserstofifeäuregas  und  Kohlensäure- 
anhydrid entsteht. 

cn,o.  +  cij  ^  2(=j)  +  CO, 

Ameisen-  Chlor.  Chlor-         Kohlens&nre- 

s&ure.  Wasserstoff.       anhydrid. 

3)  Oxydirende  Mittel  bewirken  eine  ähnliche  Reaktion.  Sie  be- 
mächtigen sich  unter  Wasserbildung  des  Wasserstoffs  der  Ameiseu- 
säure,  während  gleichzeitigKohlensäureanhydrid  frei  wird.  Die  Ameisen- 
säure hat  ein  so  grosses  Bestreben,  in  diesem  Sinne  zu  zerfollen, 
dass  sie  als  ein  reducirendes  Mittel  auftritt.  Sie  redudrt  z.  B.  Silber- 
oder Quecksilbemitrat,  wenn  man  sie  mit  diesen  Salzen  erhitzt,  so 
dass  die  Metalle  niedergeschlagen  werden. 

4)  Mit  starken  Basen  geht  die  Ameisensäure  unter  Wasserstoff- 
entwickelung  in  Oxalsäure  über. 

2CH2O2    +    BaO    =    C2Ba"04     +    h}^     +     1} 

Ameisen-  Baryt  Barium-  Wasser.  Wasser- 

säure. Oxalat.  stofiF. 

Erhitzt  man  sehr  stark,  so  geht  das  gebildete  Oxalat  weiter  unt^'' 
Kohlenoxydentwickelung  in  Carbonat  über. 

Da  die  Oxalsäure  durch  nascirenden  Wasserstoff  leicht  in  Glycal' 
säure  umgewandelt  werden  kann,  welche  letztere  leicht  in  Essigsäure 
übergeht,  so  ist  die  Einwirkung  starker  Basen  auf  die  Ameisensäure 
das  Mittel  von  der  Ameisensäurereihe  auf  die  Essigsäurereihe  übei" 
gehen. 

Essigsäure  ^^^^g}o.  —  Darstellung.     1)  Mit  Wasser  wr- 

dünnte  Essigsäure  ist  der  Hauptbestandtheil  des  Essigs,  sie  Terdanl^^ 
ihre  Entstehung  der  Oxydation  des  im  Wein  yorhandenen  Alkohol ö' 


C\^±    .     Ol  c'^3 


+  e]^ 


C  112    -^    0      =   C  0 
OH  '  lOH 

Alkohol.         Sauer-  Essig-  Wasser. 

Stoff.  säure. 

Auch  bei  der  trockenen  Destillation  vieler  organischer  Substan^ 
zen,   vornehmlich  des  Holzes,  entsteht  Essigsäure  in  beträchtlich^^ 
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Menge,  so  dass  man  bei  weitem  die  grösste  Menge  der  industriell 
^erwertbeten  Essigsäure  nacb  dieser  Metbode  erbält. 

Um  den  Alkohol  in  Essigsäure  umzuwandeln,  kann  man  Platin- 
schwarz anwenden.  Er  gebt  besonders  leicbt  im  verdünnten  Zustande 
in  Essigsäure  über.  Pasteur  hat  neuerlich  gezeigt,  dass  der  Ueber- 
gang  des  Alkohols  in  Essigsäure,  nicht  wie  man  bis  dahin  allgemein 
glaubte,  blos  durch  die  Einwirkung  der  Luft  in  Gegenwart  poröser 
Körper  Statt  findet,  sondern  dass  hierbei  ein  besonderes  Ferment 
mitwirkt,  das  man  in  den  Fässern  findet,  in  weichen  man  den  Essig 
darstellt,  und  dass  man  schon  lange  als  Essigmutter  bezeichnete. 

In  grossem  Maassstabe  stellt  man  den  Essig  in  der  Weise  dar, 
dass  man  Alkohol  oder  Wein  durch  ein  grosses,  aufrechtstehendes 
Fass  giesst,  das  mit  Hobelspänen  angefüllt  ist.  Bei  dieser,  die 
Schnellessigfabrikation  genannten  Methode  vermehren  die  Hobelspäne 
die  Oberfläche  der  alkoholischen  Flüssigkeit  und  begünstigen  die 
Oxydation.  Immerhin  aber  hat  diese  erst  Statt,  wenn  die  Hobel- 
späne schon  mit  Essigmutter  bedeckt  sind,  so  dass  man  bei  Auf- 
stellung eines  neuen  Apparates  dafür  Sorge  tragen  muss,  durch  die 
Späne  zunächst  Essig  hindurch  zu  giessen,  der  dieses  Ferment  ent- 
hält. — 

Bei  der  Destillation  des  Essigs  befreit  man  ihn  zwar  von  frem- 
den Beimengungen,  erhält  ihn  aber  sehr  verdünnt.  Um  ihn  ganz 
concentrirt  zu  erhalten,  sättigt  man  ihn  mit  einer  Base,  Kalium-  oder 
Natriumhydrat,  dampft  zur  Trockne  ein,  schmilzt  das  Acetat  zur  Ent- 
fernung letzter  Spuren  Ton  Feuchtigkeit  uad  destillirt  es  mit  Schwefel- 
säure. Um  es  von  Spuren  mit  übergerissener  Schwefelsäure  zu  be- 
freien, schüttelt  man  es  mit  Bariumacetat  und  destillirt  es  nochmals. 
Die  so  dargestellte  Essigsäure  ist  aber  immer  noch  nicht  ganz 
wasserfrei;  um  die  letzten  Spuren  von  Wasser  zu  entfernen,  lässt 
man  sie  in  einer  Eältemischung  gefrieren  und  dann  wieder  schmel- 
zen, wobei  man  die  zuerst  flüssig  werdenden  Portionen  der  Säure 
entfernt.  Hat  man  diese  Operation  zwei-  oder  dreimal  wiederholt, 
so  ist  sie  ganz  rein. 

Bei  der  Gewinnung  der  Essigsäure  aus  dem  Destillat  des  trocken 
destillirten  Holzes  verföhrt  man  gerade  so  wie  beim  Essig;  muss  aber, 
um  organische  Beimengungen  zu  zerstören,  das  Natriumacetat  vor 
der  Zersetzung  mit  Schwefelsäure  leicht  rösten  und  dann  krystalli- 
siren  lassen. 

Voelkel  hat  das  Verfahren  zur  Gewinnung  der  Essigsäure  aus 
den  Produkten  der  trocknen  Destillation  des  Holzes  \ereinfacbt.    Er 
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übersättigt  den  rohen,  nicht  rectificirten  Holzessig  mit  Kalk,  dampft 
das  Filtrat  bis  zur  Hälfte  ein,  und  setzt  bis  zur  sauren  Reaktion 
Chlorwasserstoffsäure  hinzu,  wobei  sich  schon  viele  harzartige  Pro- 
dukte abscheiden,  während  andere  in  der  Losung  des  Acetats  blei- 
ben, die  in  Folge  hiervon  braun  aussieht;  dann  dampft  er  zur  Trockne 
ein,  röstet  gelinde,  setzt  genau  so  viel  Chlorwasserstoff  hinzu,  als 
zur  Zersetzung  nothig  ist  und  destillirt  abermals.  Das  Destillat  ist 
schon  rein,  wird  aber  zur  weiteren  Reinigung  nochmals  über  Kalium- 
Chromat  rectificirt 

ausser  den  von  uns  beschriebenen  industriellen  Methoden  zur 
Darstellung  der  Essigsäure  giebt  es  noch  zu  ihrer  Darstellung  mehrere 
synthetische. 

1)  Man  stellt  Kaliumacetat  und  folglich  auch  Essigsäure  dar, 
indem  man  Methylcyanid  mit  alkoholischer  Kaliumhydratlösung  kocht, 
bis  kein  Ammoniak  mehr  entweicht  und  dann  zur  Trockne  eindampft. 

C(H:t       ,     KU      .     HIq    __   CJ5     +   Ün 

CIN-'  +  nr  ^  nr  ""  c\oK       hJ 

Methyl-  Kalium-         Wasser.  Kalium«      Ammoniaku 

Cyanid.  hydrat.  acetat. 

2)  Auch  durch  Einwirkung  Yon  Kohlensäureanhydrid  auf  Kalium- 
methyl entsteht  Kaliumacetat* 

c|£  +  co.o  = 

Kalium-       Kohlensäure-        Kalium- 
methyl, anhydrid.  acetat. 

3)  Melsens  hat  die  Essigsäure  durch  Einwirkung  von,  mittelst 
Natriumamalgam  erhaltenem,  nascirendem  Wasserstoff  auf  die  Trichlor- 
essigsäure  dargestellt. 

cP    ,    .mn        ./EU    ,    0» 


Trichlor-  Wasser-  Chlor-  Essigsiure. 

essigsaure.  Stoff.  Wasserstoff. 

Diese  Darstellung  ist  eine  direkt  synthetische,  da  Kolbe  IStö 
die  Trichloressigsäure  durch  gleichzeitige  Einwirkung  von  Wasser  und 
Chlor  auf  Chlorkohlenstoff  C2CI4  erhalten  hatte.  Die  letzterwähnte 
Reaktion  geht  in  zwei  Phasen  vor  sich ;  zunächst  absorbirt  der  Chlor- 
kohlenstoff C2CI4  zwei  Cl  und  geht  in  die  Verbindung  CkCh  über, 
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dann  verwandelt 

sich  letzterer 

Körp< 

er  in  Chlorwasserstoff  und  Tri 

chloressigsäure. 

C2CI4    + 

eil 

Cl 

—    C2CI6 

Kohlenstoff-          < 
protochlorid. 

Chlor. 

Sesquichlor- 
kohleustoff. 

i     i^l 

C2CI6 

+  2(n  0) 

— 

^(cll)   + 

Sesquichloi 
kohlenstofl 

>             Wasser. 

f. 

Chlorwasser- 
stoff. 

Trichlor- 
fssigsäure. 

Das  Kohlenstoffprotochlorid  C2OI4  entsteht,  wenn  man  das  Per- 
chlorid COI4  durch  ein  rothglühendes  Rohr  leitet;  das  Perchlorid  ent- 
steht bei  der  Einwirkung  trocknen  Chlors  auf  Schwefelkohlenstoff. 

CS.    +    4(g]j)    = 

Chlor.  Kohlenstoff- 

perchlorid. 


CCI4      +      2 


Schwefel- 
kohlenstoff. 


Chlor- 
schwefel. 


4)  Harnitz-Harnitzky  hat  durch  Einwirkung  von  Sumpfgas 
auf  Kohlenstoffoxychlorid  Acetylchlorid,  und  folglich  auch  Essigsäure 
dargestellt. 


C 


H3 


CH4    +    C0"Cl2    =    r\0     + 


C 


Cl 


si 


Sumpf- 
gas. 

cläi 

CO 
(Cl 

Acetyl- 
chlorid. 


Phosgeu- 
gas. 


Acetyl- 
chlorid. 


Chlor- 
wasserstoff. 


+  S|o 


Wasser. 


-  Cl)    +  c  0 


Chlor- 
wasserstoff. 


OH 

Essig- 
säure. 


Eigenschaften.  Ganz  concentrirte  Essigsäure  kry stallisirt  bei 
-4-17^  in  durchsichtigen,  glänzenden  Tafeln,  deren  Glanz  aber  auf 
Zusatz  von  nur  wenigen  Tropfen  Wasser  verschwindet,  lieber  17® 
ist  sie  eine  farblose  Flüssigkeit  von  einem  spec.  Gewicht  von  1.064, 
die  stark  nach  Essig  riecht  Ihr  Geschmack  ist  sauer;  sie  zieht  auf 
die  Haut  Blasen. 

Die  Essigsäure  siedet  bei  120^,  ihre  Dampfdichte  von  Cahours 
zwischen  219®  und  239®  genommen,  beträgt  2.12—2.7.  Sie  nimmt, 
je  mehr  man  sich  der  Temperatur  219®  nähert,  ab,  wo  sie  constant 
wird. 
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Die  Essigsäure  zieht  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an  und  ist  mit 
Wasser  sowohl  wie  mit  Alkohol  in  allen  Verhältnissen  mischbar. 
(liesst  man  Wasser  zu  Essigsäure,  so  wird  das  spec  Grewicht  der 
letzteren  anfanglich  erhöht,  während  es  bei  weiterer  Verdünnung 
wieder  abnimmt.  Es  erreicht  bei  1.073  sein  Maximum,  wobei  es 
dem  bei  lO^*'  siedenden  Hydrat  CaHiOa+aq.  entspricht. 

Der  Dampf  der  Essigsäure  brennt  mit  blauer  Farbe. 

Kampher,  Harze,  Fibrin,  coagulirtes  Albumin  und  viele  andere 
Substanzen  werden  durch  Essigsäure  gelöst,  auch  Phosphor  ist  in 
derselben  etwas  löslich. 

Die  Essigsäure  wird  durch  Salpetersäure  nicht  angegriffeu. 
Ueberjodsäure  verwandelt  sie  in  Ameisensäure  und  Kohlensäureanhy- 
drid ,  indem  erstere  selbst  in  Jodsäure  und  freies  Jod  zerfallt  Es  ist 
dieses  eine  einfache  Oxydationserscheinung. 


p(ll3 

Kl} 

C  0 

(on 

+ 

'(S!)  ■ 

=    2    CO 

^    ( on/ 

+    2C02 

Essig- 
säure. 

Sauer- 
ste fr. 

Ameisen- 
saure. 

KohlensSare- 
anhydrid. 

+   2(111 0 


Wasser. 

Erhitzt  man  ein  Gemenge  von  Essigsäure  und  concentrirter 
Schwefelsäure,  so  schwärzt  sich  dieses,  indem  Schwefeligsäureanhydrid 
und  Kohlensäureanhydrid  entweichen.  Wendet  man  nicht  gewöhnliehe, 
sondern  Nordhauser  Schwefelsäure  an  und  erhöht  die  Temperatur 
noch  mehr,  so  entwickelt  sich  fast  nur  Kohlensäureanhydrid  and  kaum 
Spuren  von  Schwefeligsäureanhydrid.  Giesst  man  Schwefelsäure- 
anhydrid in  krystallisirbare  Essigsäure  und  erhitzt  das  Gemenge  wäh- 
rend längerer  Zeit  auf  75^  so  bildet  sich  Sulfoessigs&ure. 

<^2"30JQ      ^      ^Q^,Q      ^      [C2H2(S02)0]"{gg 

Essig-  Schwefelsäure-  Sulfocsigs- 

säure.  anhydrid.  saure. 

Zur  Darstellung  der  freien  Säure  verdünnt  man  mit  Wasser, 
sättigt  mit  Bleicarbonat  und  filtrirt.  Der  üeberschuss  an  Schwefel- 
säureanhydrid geht  in  Schwefelsäure  über  und  wird  als  Bleisulfat  ge- 
fällt, während  das  Bleisulfacetat  in  Lösung  bleibt  Man  kann  es 
krystallisiren  lassen,  um  daraus  durch  einen  Schwefel wasserstoflstrom 
die  Sulfoessigsäure  in  Freiheit  zu  setzen. 

[C2H2(S02)0]"^^ 


^}Pb"    +    J^JS    =    PbS    H-    [C2H2(S0«)Orjgg 


Bleisulfacetat.  Schwefel-  Blei-  Sulfoeitigtiare. 

Wasserstoff.         sulfid. 
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Phosphorpersulfid  yerwandelt  die  Essigsäure  in  Thiacetsäure: 
5(C2H30[o)     +    p,s,     =     5(C*H30js)     +    p^o* 

Essig-  Phosphor-  Thiacet-  Phosptiorsäure- 

säare.  persölfid.  säure.  anhydrid. 

Chlor  tritt  in  der  Essigsäure  an  die  Stelle  von  einem,  zwei  oder 
drei  Atomen  Wasserstoff.  Diese  Substitution  geht  im  Sonnenlicht 
besonders  leicht  von  Statten.  Das  Brom  verhält  sich  wie  das  Chlor, 
doch  muss  man  sein  Gemenge  mit  Essigsäure  in  zugeschmolzenen 
Röhren  einer  höheren  Temperatur  aussetzen. 

Die  Essigsäure  ist  ein  schlechter  Leiter  der  Elektricität,  doch 
wird  das  Kaliumacetat  durch  den  Strom  unter  Bildung  von  Methyl 
zersetzt. 

Bei  der  Destillation  von  Kaliumacetat  mit  Arsenigsäureanhydrid 
geht  ein  sehr  brennbares,  schlecht  riechendes  Gel  über.  Diese,  als 
Cadet'sches   Oel    bekannte  Flüssigkeit,   besteht   grösstentheils   aus 

Arsenmethyl   (^23}^^)^- 

Phosphorperchlorid,  -perbromid  und  -perjodid  wandeln  die  Essig- 
säure in,  bei  55®  siedendes,  Acetylchlorid  um. 

OH 

Phosphor-  Essigsäure.  Acetyl-  Chlor-  Phosphor- 

perchlorid. Chlorid.  Wasserstoff.  säure. 

Destillirt  man  Acetylchlorid  mit  Kaliumacetat,  so  entsteht  wasser- 
freie, bei  137®  siedende  Essigsäure. 

C2H3OI       .      C2H30\^    __    Kl       .      C2H3OU 
Cl)     +  Kr    -    Clj     +    C'iHsOr 

Acetyl-  Kalium-  Kalium-  Essigsäure- 

chlorid, ac.'tat.  Chlorid.  anhydrid. 

Erhitzt  man  Essigsäure  in  zugeschmolzenen  Röhren  mit  den  ver- 
schiedenen Alkoholen,  so  ätherificirt  sie  dieselben;  man  kann  auf 
diese  Weise  Aethylacetat  erhalten. 

^^^i]0    +    C.HSJO    =    Cgs^jo    +    H|o 

Essig-  Aethyl-  Aethyl-  Wasser, 

saure.  alkohol.  acetat. 

Das  Aethylacetat  hat  einen  ätherartigen  Geruch ;  es  ist  in  Was- 
ser wenig  löslich.  Durch  Brom  spaltet  es  sich  in  Bromessigsäure 
xind  Bromäthyl  (Crafts). 

l^aquet-Sell,  Chemie.    II.  IQ 


290 


Essigs&ure. 


CaHsOU 
C2H5r 

Aethyl- 
acetat 


+ 


Br) 
Brj 

Brom. 


CHiBrOjo 

Bromessig- 
s&nre. 


+ 


G3H5) 

Br  i 

Aethyl- 
bromid. 


Bei  der  Behandlung  mit  Natrium  tauscht  der  Aether  ein  oder 
zwei  Atome  Natrium  gegen  Wasserstoff  aus.  Die  so  eatstandenen 
natriumhaltigen  Produkte  erleiden  in  Berührung  mit  Aethyl-  bezüg- 
lich Methyljodid'  doppelte  Zersetzung  und  liefern  die  Homologen  des 
Aethylacetats  (F  r  a  n  k  1  a  n  d). 


H3 


c)ö 

OC2H5 

Aethyl- 
acetat. 


,      Na 
"T"    Na 


1  = 


iNasi 
H 


Natrium. 


C|0 

OC2H5 

Dinatracetither. 


+  51 


,Na2 
C   H 


OC2H5 


Dinatracetäther. 


+  ^ffl) 


Methyl- 
jodid. 


=  Ktl) 


+ 


Wasser- 
stoff. 

fCHs 
CHs 
c)  H 

OG8B5 


Nafrinm- 
Jodid. 


Aethylbntyrai 
(AetibLyldimethaoetat) 


Die  Essigsäure  ist  eine  starke  Säure  die  wohl  ausgesprochen» 
Salze  bildet,  und  zwar  mit  einatomigen  Metallen  durch  Substitutioii- 
eines  Metallatomes  für  ein  Wasserstofi^tom,     Mehrere  dieser  Salz» 
verbinden  sich  mit  einem  Molekül  freier  Essigsäure  und  bilden  di9 
sogenannten  Biacetate: 


C2n30U    C2H30I^ 


In  diesen  Verbindungen  muss  man  annehmen,   dass  die 
säure  dieselbe  Rolle  spielt,   wie  bei  anderen  Salzen  das  ErystaU- 
wasser. 

Die  löslichen  Acetate  nehmen  auf  Zusatz  von  etwas  Eisenp»' 
Chloridlösung  eine  dunkelrothe  Färbung  an.  Diese,  von  der  Bildung 
von  Ferriacetat  herrührende,  Färbung  verschwindet  bei  der  Einwirkung 
reducirender  Agentien,   die  das  Ferriacetat  in  Ferroacetat  überfuhren. 

Mit  einem  üeberschuss  von  Alkali  erhitzt,  geben  die  Acetate 
Sumpfgas. 

Bei  der  Destillation  mit  verdünnter  Schwefelsäure  liefern  sie  Essig- 
säure, die  sich  an  der  Eigenthümlichkeit  erkennen  lässt,  dass  sie  bei  der 
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Digestion  mit  Mennigen  ein  basisches  Bieisaiz  bildet,  welches  Lak- 
mus bläut 

Büttersäare  ^*^"g|o.  —  Darstellung.    1)  Die  Buttersäure 

kommt  fertig  gebildet  in  den  Stengeln  und  Fruchten  mancher  Pflan- 
zen, wie  im  Johannisbrodbaum  und  der  Tamarinde  vor,  aus  welchen 
man  sie  durch  Destillation  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ausziehen 
kann.  Auf  diesem  Wege  lassen  sich  aber  immerhin  nur  geringe 
Mengen  Buttersäure  erhalten. 

2)  In  der  Butter  kommt  ein  neutraler  Fettkörper,  ein  Glycerid, 
das  man  als  das  Tributyrin  des  gewöhnlichen  Glycerins  bezeichnen 
könnte,  vor,  welches  bei  der  Yerseifung  mit  einem  Alkali  in  Alkali- 
butyrat  und  Glycerin  zerfallt. 

<ca%i«=  +  'dl»)  -  3(»."'«|o  +  cg."|o, 

Tribntyrin  des  Kaliam-  Kalium-  Glycerin. 

Glycerins.  hydnt.  batyrat. 

Aus  dieser  Verbindung  hat  Ghevreul  sie  zuerst  dargestellt. 
Das  Butyrin  ist  immer  mit  einer  grossen  Menge  anderer  neutraler 
Fettkörper  gemengt,  die  man  nur  sehr  schwierig  abtrennen  kann  und 
von  denen  viele  bei  der  Destillation  Homologe  der  Buttersäure,  z.  B. 
Capronsäure,  Caprylsäure,  Caprinsäure  etc.  liefern.  Hieraus  wird 
leicht  verständlich,  dass  die  aus  der  Butter  dargestellte  Buttersäure 
nur  schwer  zu  reinigen  ist;  da  nebenbei  auch  die  Ausbeute  eine  ge- 
ringe ist,  so  wendet  man  auch  dieses  Verfahren  zu  ihrer  Darstellung 
im  grösseren  Maassstabe  nicht  an. 

3)  Die  Buttersäure  entsteht  bei  einer  besonderen  Gährung  ver- 
schiedener Zucker-  und  Stärkearten  und  anderer  analoger  Substanzen. 
Bringt  man  derartige  Substanzen  bei  einer  Temperatur  von  30^  mit 
Casein  oder  diesem  verwandten  Körpern  zusammen,  so  entwickelt 
sich  zunächst  ein  Ferment,  welches  sie  in  Milchsäure  umwandelt  imd 
dann  wandelt  sich  durch  weitere  Einwirkung  eines  anderen  Fermentes 
die  Milchsäure  in  Buttersäure  um,  wobei  Kohlensäureanhydrid  und 
Wasserstoff  entweicht. 

Folgende  Gleichung  verdeutlicht  diese  Umwandlung: 

2C3H6O3    =    C4H8O2    +    2CO2    +    2H2 

Milchsäure.  Butter-   •      Kohlensäure-      Wasser- 

saure,  anhydrid.  stoflf. 

Da  es  sich  bei  dieser  Spaltung  nicht  um  eine  einfache  chemische 
Heaktion,  sondern  um  eine  mit  dem  Lebensprozess  in  Verbindung 

19* 
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stehende  Einwirkung  handelt,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Phänomene  complicirter  sind  als  es  die  einfache  chemische  Gleichung 
ausdruckt. 

Zur  Darstellung  der  Buttersäure  auf  dem  Wege  der  Grähning 
verfährt  man  folgendermaassen : 

Man   lost   drei  Kilogramme  Rohrzucker  und  fünfzehn   Gramme 
Weinsäure  in  fünfzehn  Kilogramm  kochenden  Wassers,  lässt  mehrere 
Tage  stehen  und  setzt  dann  zwei  stinkende  alte  Käse  von  circa  120 
Gramm  hinzu,  welche  man  in  4  Kilogramm  geronnener  Milch  yer- 
theilt  hat.    Hierzu  fugt  man  noch  IV2  Kilogramm  geschlemmte  Kreide 
Das  Ganze  lässt  man  unter  häufigem  täglichem  Umrühren  bei  einer 
Temperatur  von  30—35^  stehen.    Nach  etwa  zehn  Tagen  erstarrt  es 
zu    einem  Brei   von  Calciumlactat.     Nach  einigen  Tagen  wird  die 
Masse  aber  wieder  flüssig,  indem  sich  darin  Gasblasen  zu  entwickeh 
anfangen.    Hat  die  Gasentwickelung  vollständig  aufgehört,  was  kaum 
früher  als  nach  fünf  oder  sechs  Wochen  Statt  findet,  so  ist  die  Gäh- 
mng  beendigt.    Dann  setzt  man  der  Flüssigkeit  4  Kilogramme  kry- 
stallisirtes  Natriumcarbonat  hinzu,  filtrirt,  zur  Trennung  des  Calcium- 
carbonats, über  Leinwand,  und  wascht  das  Calciumcarbonat  möglichst 
gut  aus. 

Das  Filtrat  wird  bis  auf  5  Kilogramm  eingedampft  und  dami 
vorsichtig  mit  2^4  Kilogramm  Schwefelsäure  versetzt.  Der  grösste 
Theil  der  Buttersäure  scheidet  sich  dann  auf  der  Oberfläche  als  Oel 
ab,  welches  man  mittelst  eines  Scheidetrichters  abtrennt.  Die  wäss- 
rige  Flüssigkeit  wird  dann  von  neuem  destillirt;  das  Destillat,  mit 
Natriumcarbonat  behandelt,  liefert  auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  eine 
neue  Menge  Buttersäure;  die  man  mit  der  ersten  vereinigt  und  nach 
Zusatz  von  V16  Schwefelsäure  destillirt.  Das  Destillat  entwässert 
man  mit  Chlorcalcium  und  rectificirt  mit  eingesenktem  Thermometer: 
bei  156^  geht  reine  Buttersäure  über. 

4)  Auch  durch  Oxydation  des  Butylalkohols,  den  man  durch 
fractionirte  Destillation  der  auch  zur  Darstellung  des  Amylalkohols 
dienenden  Reste  erhält,  lässt  sich  Buttersäure  darstellen.  Dieser 
Weg  wird  aber  nie  eingeschlagen,  da  die  Rückstände  zu  wenig  Butyl- 
alkohol  enthalten  und  die  Reindarstellung  dieses  Alkohols  eine  viel 
zu  zeitraubende  Arbeit  sein  würde. 

5)  Bei  der  Einwirkung  von  Jodmethyl  auf  die  ein  oder  zwei 
Natriumatome  enthaltenden  Derivate  des  Aethylacetats  erhält  mau 
Verbindungen  von  der  Zusammensetzung  des  Aethylbutyrats  die  bei- 
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der  Verseifung  auch  Säuren  von  der  Zusammensetzung  der  Butter- 
säure liefern  würden  (Frankland  und  Duppa). 


!Na2 
H 
ö 
OC2H5 

Aethyl- 
dinatracetat 


Ha 
ClNa 

0  ö 

(OC2H5 

Aethylmono- 
natracetat. 


H-  2CH3J  = 


Methyl- 
jodid. 


+      C2H5J     = 


Aethyl- 
Jodid. 


((CH3)2 

C   H 

Co 

(OC2H5 

Aethyldimeth- 
acetat. 

(C2H5 
C  )H2 

Co — 
(OC2H5 

Aethyläth- 
acetat. 


+    2NaJ 


Natrium- 
jodid. 


+    NaJ-- 


Natrium- 
Jodid. 


Ob  das  Aethyldimethacetat  und  das  Aethyläthacetat  zwei  unter 
sich  und  mit  der  durch  Gährung  erhaltenen  Buttersäure  identische 
Säuren  liefert,  oder  ob  alle  drei  nur  isomer  sind,  darüber  kann  mau 
mit  Gewissheit  noch  nicht  entscheiden.  Immerhin  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Aethacetsäure  mit  der  Gährungsbuttersäure  iden- 
tisch, mit  der  Dimethacetsäure  isomer  ist 

Eigenschaften:  Die  reine  Buttersäure  ist  eine  farblose,  sehr 
bewegliche  Flüssigkeit,  die  in  ihrem  Geruch- zwischen  dem  der  ran- 
zigen Butter  und  dem  der  Essigsäure  steht. 

Die  concentrirte  Buttersäure  besitzt  bei  15®  ein  spec.  Gewicht 
von  0.9739;  sie  siedet  bei  156",  ist  in  Wasser,  Alkohol  und  Holz- 
geist in  allen  Verhältnissen  löslich.  Ihre  Dampfdichte  bei  261®  be- 
trägt 3.7.  Sie  wird  bei  — 20®  noch  nicht  fest;  erstarrt  dagegen  in 
einem  Gemenge  von  festem  Kohlensäureanhydrid  und  Aether  zu  Kry- 
stallblättchen.    Sie  corrodirt  die  Haut. 

Der  Dampf  der  Buttersäure  ist  entzündlich  und  brennt  mit  blauer 
Flamme. 

Die  Buttersäure  wird  bei  gewöhnlicher  Temperatur  von  Schwefel- 
säure nicht  angegriflfen.  Ein  Gemenge  beider  Substanzen  zersetzt 
sich  selbst  beim  Erhitzen  nur  theil weise. 

Die  Buttersäure  wird  von  Salpetersäure  in  der  Kälte  nicht  an- 
gegriffen; bei  längerem  Kochen  geht  sie  aber,  unter  dem  Einfluss 
der  letzteren  Säure,  in  Bernsteinsäure  über. 

2(C4H802)     +     3O2     =     2H2O      +     2C4H60i 


Butter- 
säure. 


Sauer- 
stoff. 


Wasser. 


Bernstein- 
säure. 
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Chlor  wirkt,  unter  Mithülfe  des  Sonnenlichtes,  in  der  Art  auf  die 
Buttersäure  ein,  dass  zunächst  Bichlorbuttersäure,  dann  Quadrichlor- 
buttersäure  entsteht. 

Brom  wirkt  in  der  Kälte  auf  Buttersäure  nicht  ein,  setzt  man 
aber  ein  Gemenge  beider  Substanzen  in  zugeschmolzenen  Röhren 
einer  Temperatur  zwischen  150®  und  200®  aus,  so  bildet  sich  Brom- 
wasserstoffsäure und  je  nach  der  angewandten  Menge  Brom  Monobrom- 
oder  Bibrombuttersäure.  Letztere  ist  krystallinisch.  Bei  diesem  Ver- 
such setzt  sich  nicht  selten  Kohle  ab,  indem  ein  Theil  der  Säure 
vollständig  zersetzt  wird,  der  dann  seinen  Sauerstoff  einem  Anderen 
unter  Bildung  yon  Bemsteinsäure  abgiebt 

Durch  Phosphorperchlorid  wird  die  Buttersäure  in  Butyrylchlo- 
rid  umgewandelt. 

C^HtOJq    ^    p(,j^    ^    p(.jgQ    _^    ^^^    ^    C4H70| 

Butter-  Phosphor-         Phosphor-  Chlor-  Batryl- 

säure.  perchlorid.       oxyohlorid.      vasserstofiF.  chlorid. 

Dieses  Chlorid  siedet  bei  95®;  mit  Wasser  zersetzt  es  sich  in 
Chlorwasserstoffsuure  und  Buttersäure.  Bei  seiner  Destillation  mit 
trocknem  Natriumbutyrat  liefert  es  Natriumchlorid  und  Buttersäure- 
anhydrid, welches  bei  190®  siedet. 

In  der  einatomigen  und  einbasischen  Buttersäure  kann  nur  einAtom 
Wasserstoff  durch  ein  Atom  Metall  oder  ein  einatomiges  Radikal  er- 
setzt werden,  es  bilden  sich  alsdann  neutrale  Salze  oder  Aetber. 

c.H,o;jo  c.H,o;jo     ■ 

Neutrales  Neutraler 

Butyrat.  Butterstareäther.  ^ 

Die  trocknen  Butyrate  sind  geruchlos;  im  feuchten  Zustande 
ähneln  sie  in  ihrem  Geruch  dem  der  Butter.  Sie  sind  meistens  in 
Wasser  löslich  und  krystallisirbar.  Wirft  man  sie  auf  Wasser,  so 
versetzen  sie  sich  nicht  selten  in  drehende  Bewegungen. 

Das  Calciumbutyrat  giebt  bei  der  trocknen  Destillation  Butyron 

Ausserdem  entstehen  dabei  aber  auch  noch  die  niedrigeren  Ace- 
tone derselben  Reihe. 

Valeriansäure  ^^^^^jo.  —  Darstellung.    Diese  Säure  wurde 

früher  aus  der  Baldrianwurzel  ausgezogen.  Heut  zu  Tage  bedient 
man  sich  zu  ihrer  Darstellung  des  Amylalkohols,  von  dem  sie  sich 
durch  Substitution  von  0  für  H2  ableiten  lässt. 
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'T\o  +  2)  =  ?|o  +  "*='S'!o  . 

Amyl»  Sauer-  Wasser.  Valerian- 

alkohol.  sto£f.  säure. 

Zum  Zwecke  ihrer  Darstellung  verfährt  man  folgendermaassen: 

Man  löst  Amylalkohol  in  concentrirter  Schwefelsäure,  lässt  die 
Lösung  langsam  in  eine  wässrige  Lösung  von  Kaliumbichromat  fliessen, 
und  destillirt,  wenn  die  Reaktion  vorüber  ist.  Es  geht  eine  wässrige 
Lösung  von  Valeriansäure  über,  auf  der  eine  ölige,  aus  Valeralde- 
hyd  bestehende  Schicht  schwimmt.  Letztere  giesst  man  ab,  sättigt 
die  saure  Flüssigkeit  mit  einem  Alkalicarbonat  und  dampft  zur  Trockne 
ein.  Das  Alkalivalerat  wird  dann  durch  verdünnte  Schwefelsäure 
zersetzt,  destillirt  und  das  Destillat  durch  Fractionirung  vom  bei- 
gemengten Wasser  getrennt  und  gereinigt. 

Man  kann  auch  ein  Gemenge  von  einem  Theil  Amylalkohol  und 
zehn  Theilen  Natronkalk  während  10 — 12  Stunden  erst  auf  170®, 
dann  auf  200®  erhitzen  bis  jede  Gasentwickelung  aufgehört  hat  Dann 
lässt  .man  das  Gemenge  unter  Luftabschluss  erkalten,  da  es  pyro- 
pborisch  ist  und  destillirt  es  hierauf  mit  verdünnter  Schwefelsäure. 
Das  mit  Natriumcarbonat  gesättigte  Produkt  wird  zur  Trockne  einge- 
dampft, wodurch  es  von  beigemengten  ölartigen  Produkten  befreit 
wird.  Dann  destillirt  man  es  mit  Schwefelsäure  und  trennt  es  durch 
neue  Rectificationen  vom  Wasser. 

Eigenschaften.  Die  Valeriansäure  (Baldriansäure)  ist  eine  farblose, 
bewegliche  Flüssigkeit  von  saurem,  stechendem  Geschmack,  starkem, 
durchdringendem  Geruch,  der  an  den  des  Baldrians  erinnert ;  sie  siedet 
ohne  Veränderung  bei  175®  imd  wird  bei  — 15®  noch  nicht  fest.  Ihr 
spec.  Gewicht  beträgt  bei  16.5®  0.937;  ihre  Dampfdichte  ist  gleich 
3.68 — 3.66. 

Die  Dämpfe  der  Valeriansäure  brennen  mit  russiger  Flamme.  Zer- 
setzt man  ein  in  Wasser  gelöstes  Valerat  mit  einer  Mineralsäure,  so 
scheidet  sich  die  Valeriansäure  als  öliges  Hydrat  ab ;  letzteres  hat  die 
Formel  05Hio02+aq.  und  siedet  niedriger  als  die  normale  Säure, 
es  verliert  sein  Wasser  in  der  Hitze  und  besitzt  ein  höheres  spec. 
Gewicht  als  die  trockene  Säure,  nämlich  0.950. 

Die  Valeriansäure  ist  in  allen  Verhältnissen  mit  Alkohol  und 
Aether  mischbar.  Essigsäure  von  1.07  spec.  Gewicht  löst  davon  auch 
beträchtliche  Mengen  auf,  während  Wasser  von  12®  nur  Vso  seines 
Gewichts  davon  aufnimmt. 

Eampher  und  manche  Harze  sind  in  Valeriansäure  löslich ;  Schwe- 
fel ist  darin  ganz  unlöslich. 
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Schwefelsäure  verkohlt,  unter  Entwickelung  Yon  Schwefelsäure- 
anhydrid, die  Yaleriansäure  in  der  Hitze.    Concentrirte  Salpetersäure 
'Verwandelt  sie  in  Nitrovaleriansäure. 

C5H10O2     +     NHO3      =     H2O      +      C5H9(N08)02 

Valerian-  Salpeter-  Wasser.  Nitroyalerüm- 

säure.  saure.  sinre. 

Leitet  man  die  Dämpfe  der  Yaleriansäure  durch  ein  mit  Bims- 
steinstücken gefülltes,  zur  Rothglühhitze  gebrachtes  Rohr,  so  treten 
eine  grosse  Anzahl  yon  Gasen  auf;  man  bemerid;  unter  diesen:  Kohlen- 
säureanhydrid, Kohlenoxyd,  Aethylen,  Propylen,  Butylen  und  viel- 
leicht noch  andere  Kohlenwassersto£Pe  der  Reihe  CnHan.  Yon  die- 
sen Kohlenwasserstoffen  scheint  das  Propylen  in  grosster  Menge  vor- 
zukommen. 

Bei  der  Destillation  mit  überschüssigem  Baryt  liefert  die  Yalerian- 
säure gleichfalls  gasförmige  Produkte,  unter  welchen  sich  die  Kohlen- 
wasserstoffe der  Reihe  Cnllän,  freier  Wasserstoff  und  vielleicht  auch 
Grubengas  vorfinden. 

Durch  Chlor  wird  die  Yaleriansäure  in  Substitutionsprodukte  ver- 
wandelt ;  Brom  wirkt  auf  dieselbe  in  der  Kälte  nicht  ein,  verwandelt 
sie  dagegen  bei  100^  oder  darüber  in  Bromvaleriansäure. 

Die  Yaleriansäure  ist  ein  schlechter  Leiter  des  elektrischen  Stro- 
mes; lässt  man  letzteren  auf  Kaliumvalerat  einwirken,  so  entwickelt 
sich  Wasserstoff,  Kohlensäureanhydrid  und  Butylen  G4H8. 

Die  Yaleriansäure  bildet  gut  ausgesprochene  Salze,  die  durch 
Substitution  ihres  typischen  Wasserstoffs  durch  ein  Metall  entstehen. 

Sie  haben  die  allgemeine  Formel      °    jj/lo. 

Trockenes  Kaliumvalerat  verwandelt  sich  mit  PhosphoroxycUorid 
in  das  Yaleriansäureanhydrid,  das  bei  215®  flüchtig  ist. 

PO'"jcj    +    6(<^»^«Ojo)    =    po,"jg|    +    3{K|) 

Phosphor-  Kalium-  Kalium-  '  Kalium- 

oxychlorid.  valerat.  phosphat.  chlorid. 

Yaleriansäureanhydrid. 

Die  Yalerate  sind  im  trockenen  Zustande  geruchlos,  im  feuchten 
verbreiten  sie  den  Geruch  der  Yaleriansäure;  auf  Wasser  geworfen 
drehen  sie  sich  herum,  und  manche,  besonders  die  Alkalivaierate,  ha- 
ben einen  zuckerartigen  Geschmack. 
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Benzoesäure  tt|0.     Die  Benzoesäure  ist  schon  seit   sehr 

langer  Zeit  bekannt,  man  erhält  sie  nach  einer  grossen  Anzahl  von 
Methoden. 

Darstellung.  1)  Man  zieht  die  Benzoesäure  aus  dem  Benzoe- 
harz  aus,  in  dem  sie  fertig  gebildet  ist,  Zu  dem  Zweck  bringt  man 
500  Gramm  dieses  grob  gepulverten  Harzes  in  ein  flaches  Messing- 
gefäss  von  25  —  30  Centimeter  Durchmesser  und  5  —  6  Centimeter 
Höhe ;  aber  die  Ränder  dieses  Gefässes  klebt  man  ein  Blatt  von  Fliess- 
papier, so  dass  es  gespannt  ist  und  bringt  darüber  einen  nur  unten 
offenen  Kegel  von  Pappdeckel.  Dieser  wird  mittelst  eines  durch  die 
Ohren  des  Topfes  gehenden  Fadens  befestigt.  Dann  setzt  man  den 
Topf  während  3  oder  4  Stundon  auf  dem  Sandbade  einer  massigen 
Hitze  aus.  Die  Benzoesäuredämpfe  gehen  durch  das  Papierdiaphragma 
und  krystallisiren  in  dem  Kegel,  während  die  öligen  und  empy- 
reumatischen  Produkte  durch  das  Diaphragma  zurückgehalten  werden. 

Nach  diesem  Verfahren  erhält  man  lange  nicht  alle  Benzoesäure 
die  im  Benzoeharze  enthalten  ist.  Man  erreicht  eine  reichere  Aus- 
beute, wenn  man  das  gepulverte  Harz  mehrere  Stunden  mit  Kalk- 
milch kocht,  filtrirt,  die  Flüssigkeit  einengt  und  schliesslich  mit  Chlor- 
wasserstoffsäure fällt.  Die  sich  absetzende  Benzoesäure  muss  durch 
Sublimation  oder  durch  Krystallisation  aus  heissem  Wasser  gereinigt 
werden. 

2)  In  den  letzteren  Jahren  ist  die  feenzoesäure  ein  Industrie- 
produkt geworden;  man  stellt  sie  desshalb  heut  zu  Tage  im  Grossen 
aus  dem  IJrin  der  Pflanzenfresser  dar,  der  Hippursäure  enthält.  Zu 
diesem  Zwecke  hat  man  den  Harn  mit  Salzsäure  zu  kochen  und  er- 
kalten zu  lassen.  Die  Benzoesäure  krystallisirt  beim  Erkalten  und 
man  braucht  nunmehr  nur  noch  durch  Krystallisation  aus  siedendem 
Wasser  zu  reinigen.  Der  Harn,  aus  welchem  sich  die  Benzeesäure 
abgesetzt  hat,  hält  GlycocoU,  Glycolamidsäure,  C2H5.NO2  in  Lösung. 

GiHsO'r  +  nr  -  ri  r  "*"       HP 

h)  h) 

Hippursäure.  Wasser.  Glycocoll.  Benzoesäure. 

3)  Lauth  und  Grimaux  haben  gefunden,  dass  man  grosse 
Mengen  Benzoesäure  durch  Oxydation  des  Benzylchlorids  mittelst 
Salpetersäure  erhält. 

Die  beiden  ersterwähnten  Methoden  sind  die  einzigen,  die  man 
zur  Darstellung  der  Benzoesäure  auf  industriellem  Wege  einschlägt. 


2d8  Benzoesäure. 

4)  Der  Benzoesäurealdehyd ,  das  Bittermandelöl,  welches  man 
durch  Destillation  der  bitteren  Mandeln  erhält,  oxydirt  sich  an  der 
Luft  zu  Benzoesäure. 

2C7H6O    +    ^1    =    2C7H6O2 

Bensoe-  Saoer-  Bensoe- 

aldebyd.  Stoff.  saure. 

5)  Trichlortoluol  verwandelt  sich  beim  Erhitzen  mit  einer  alko- 
holischen Kaliumhydratlösung  in  Ealiumbenzoat  und  -chlorid  (Naquet). 

CHsCb    +   4(i|0)    =    ^^l\0    +   ,(^\) 

Kalium- 
cblorid. 


Trichlor- 
toluol. 

Kalium- 
hydrat. 

Kalium- 
benzoat 

+ 

2(h)0) 

Wasser. 

6)  Auch  bei  der  Einwirkung  von  Wasser  auf  Benzoylchlorid 
entsteht  Benzoesäure.  Das  Benzoylchlorid  bildet  sich  durch  die  Ein- 
wirkung von  Benzoldämpfen  auf  Carbonylchlorid  (Hamitz-Hamitzky). 

CaHe    +    CO"(g    =    ^«^(COjj     ^     Hj 

Benzol.  Carbonyl-  Benzoyl-         Chlorwasser- 

chlorid. Chlorid.  Stoff. 

^«^(«gj     +    gjo    =    Hj     ^    CHaOjo 

Benzoyl-  Wasser.  Chlor-  Benzoe- 

chlorid.  Wasserstoff.  säure. 

7)  Hof  mann  hat  eine  allgemeine,  sehr  elegante  Methode  zur 
synthetischen  Darstellung  der  Benzoesäure  und  ihrer  wahren  Homo- 
logen gefunden,  durch  welche  ihm  auch  die  Darstellung  der  Säure 
CuHsOa  gelungen  ist,  einer  Säure,  die  sich  zum  Naphtalin  verhält 
wie  die  Benzoesäure  zum  Benzol,  d.  h.  die  sich  aus  dem  Naphthalin 

durch  die  Substitution  von  (  C  IrvTr)  für  H  ableiten  lässt 

Zu  diesem  Zwecke  stellt  Hof  mann  die  von  den  fundamentalea 
Kohlenwasserstoffen  Benzol,  Toluol,  Naphthalin  etc.  (die  dem  Anilin» 
nicht  dem  Benzylamin  analogen  Basen)  ableitbaren,  zusammengesetz- 
ten Ammoniake  dar.  Destillirt  man  diese  Basen  mit  Oxalsäure,  so 
spaltet  sich  ein  Molekül  Kohlenoxyd  aus  der  Oxalsäure  ab  und  ver- 
einigt sich  mit  einem  typischen  Wasserstoff  der  Base  zu  Formyl 
CHO  imd  man  erhält  das  Phenyl-,  Cressyl-,  Naphthyl-formamid.  Das 
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zusammengesetzte  Formamid  verliert  bei  der  Destillation  H2O  und 
es  entsteht  das  Cyanid  des  Radikals. 

Durch  Kochen  mit  einer  alkoholischen  Ealiumhydratlösung  lie- 
fern diese  Cyanide  schliesslich  die  Salze  der  gesuchten  Säuren.  Fol- 
gendes sind  die  hierbei  Statt  findenden  Reaktionen. 


1) 


C10H7) 
H    N 

Naphthyl- 
amin 


+ 


C202''i 
H2 


O2     = 


Oxal- 
säure. 


CtoH?) 

COH     N 

H  ) 

Naphthyl- 
formamid. 


+     CO2     +     H2O 


Kohlensäure- 
anhydrid. 


Wasser 


2) 


C10H7J 
COH    N 
H  ) 

Naphthyi- 
formamid. 

Kl 


=  11° 


+    C10H7.CN 


Wasser. 


3)        C10H7.CN    +  ^  0    + 


Cyan- 
naphthyl. 


Hl 

Kalium- 
hydrat. 


H 
H 


jo  = 


Wasser. 


Cyan- 
naphthyl. 

N  H  + 
(H 

Ammoniak. 


CioH7.c|^^ 

Menaphthoxyl- 
säure. 


8)  Die  Benzoesäure  entsteht  femer  bei  einer  Menge  von  Reak- 
tionen. Man  erhält  sie  z.  B.  bei  Oxydation  des  Cumols,  Aethylben- 
zols,  Zimmtsäurealdehyds,  der  Zimmtsäure,  des  Cinnamols,  des  Kaseins, 
des  Leims  etc.  etc. 

Eigenschaften.    Die  Benzoesäure  krystallisirt  in  biegsamen, 
perlmutterglänzenden,  durchscheinenden  Blättchen  oder  Nadeln,  hat 
einen  an  Benzoe  erinnernden  Geruch  und  einen  scharfen,  sauren  Ge- 
schmack.   Sie  schmilzt  bei  120^  imd  sublimirt  bei  148®;  sie  siedet 
ohne  Veränderung  bei  239®.    Ihre  Dämpfe  reizen  stark  zum  Husten. 
Sie  lost  sich  in  dem  doppelten  Volum  siedenden  Wassers.     In 
Ä.lkohol  und  Aether  ist  sie  in  grosser  Menge  löslich. 

Concentrirte  Schwefelsäure  löst  die  Benzoesäure.    Letztere  wird 

^ber    durch  Wasser  aus  dieser  Lösung  wieder   gefällt.    Nordhauser 

^f"/» wefelsäure ,  insbesondere  aber  Schwefelsäureanhydrid  verwandeln 

^^6  Benzoesäure  in  Sulfobenzoesäure.  Da  letztere  Säure  ein  in  Wasser 

^slicttes  Bariumsalz  bildet,  kann  sie  leicht  von  dem  LTeberschuss  von 

^^'^^öfelsäure  getrennt  werden.    Zu  dem  Zwecke  verdünnt  man  mit 

383  er,  föllt  die  Lösung  mit  Bariumcarbonat,  filtrirt  und  lässt  ver- 

^öip:fcn^  worauf  das  Bariumsulfobenzoat  krystallisirt. 

"^^^g/o    +    S0.''0    =    C7H.(S020YJ0    =    (CH4S02)"|55 

8j^^^^*'*  Schwefelsäure- 

^^  anhydrid. 


ß, 


Sulfobenzoesäure. 
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Concentrirte  Salpetersäure  verwandelt  die  Benzoesäure  in  Nitro- 
benzoesäure;  ein  Gemenge  ?on  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  führt 
sie  in  Binitrobenzoesäure  über. 


C7H5OI 
Hl 


0    + 


-'»•)o  = 


Benzoe- 
säure. 


Salpeter- 
säure. 


C7H4(N02)OU 

Mitrobenxoe- 
sfiore. 


+ 


Hl 


0 


Hl 

Wasser, 


C7H.O|o 

Benzoe- 
säure. 


+ 


2(Ng*jo)    =    C'H8(N02)20jo 

Binitrobensoe- 


Salpeter- 
säure. 


saure. 


+  2 


(SM 

Wasser. 


Bei  der  Behandlung  mit  Reduktionsmitteln  liefert  die  Nitrobenzoe- 
säure  Amidobenzoesäure : 

/C7H40"Iq\'j 


Nitrobenzoe- 
saure. 


Wasser- 
stoff. 


H 
H 

Amidobenzoe- 
säure. 


+    2 


:si«) 


Wasser. 

Das  Chlor  scheint  in  der  Sonne  mit  der  Benzoesäure  Substi- 
tutionsprodukte zu  liefern.  Das  Monochlorderivat  erhält  man  übrigens 
leicht  durch  Erhitzen  von  Benzoesäure  mit  Antimonperchlorid. 

Brom  wirkt  in  der  Kälte  nicht  auf  Benzoesäure  ein,  verwandelt 
dagegen  das  Silberbenzoat  in  Brombenzoesäure.  Letzteres  liefert  mit 
Ammoniak  Amidobenzoesäure. 

C7H5Ag02    +    Br2    =    AgBr    +    C7H5Br02 

Silber-  Brom.  Brom-  Brombenzoe- 

benzoat.  Silber.  säure. 


C7n5Br02    +     2NH3    =     C7H7NO2    +    NH4Br 

Brom-  Ammoniak.  Amido- 

benzoesäure. benzoesäure. 


•  Ammonium- 
bromid. 


Unter  dem  Einfluss  nascirenden  Wasserstoffs  geht  die  Benzoe- 
säure zum  Theil  in  Benzaldehyd  (Kolbe)  oder  selbst  in  Benzyl- 
alkohol  (Friedel)  über,  indem  ein  anderer  Theil  H2  fixirt  und  eine 
neue  Säure,  die  Hydrobenzoesäure,  bildet. 
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Benzoe-  Wasser-         Wasser.  Benz- 

säare.  stoflf.  aldehyd. 

Benzoe-  Wasser-  Wasser.  Benzyl- 

säure.  Stoff.  alkohol. 

Benzoe-  Wasser-  Hydro- 

säure.  Stoff.  benzoesäure. 

Bei  der  Destillation  mit  einem  Ueberschuss  an  Kalk  oder  Baryt 
zerföllt  die  Benzoesäure  in  Kohlensäureanhydrid  und  Benzol  CeHe; 
dasselbe  hat  beim  Durchleiten  von  Benzoesäuredämpfen  durch  ein 
rothglühendes  Rohr  statt,  oder  wenn  man  einen  Theil  Benzoesäure 
mit  5 — 6  Theilen  pulverisirtem  Bimsstein  destillirt. 

C7H6O2      =      CO2      +      CeHe 

Benzoe-  Kohlensäure-  Benzol, 

säure.  anhydrid. 

Bei  der  Behandlung  mit  Phosphorperchlorid  liefert  die  Benzoe- 
säure Benzoylchlorid. 

^^HsOjo       ^      p(3,^      ^      p(.jg()      4.      HJ       ^      C7H5OJ 

Benzoe-  Phosphor-  Phosphor-  Chlor-  Benzoyl- 

siure.  perchlorid.  oxychlorid.         Wasserstoff.  chlorid. 

Dieses  Chlorid  siedet  bei  196^;  mit  trocknem  Natriumbenzoat 
destillirt,  liefert  es  das  Benzoesäureanhydrid ,  einen  krystallinischen, 
bei  42®  schmelzenden  und  bei  SlO''  ohne  Zersetzung  flüchtigen  Körper. 

C7H5O)       ,      C7H5OU  Kl       ,      C7H50\^ 

Cl|     +  Kr     =^    Clj     +    C7H50r 

Benzoyl-  Kalium-  Kalium-  Benzoesäure- 

chlorid.  benzoat.  chlorid.  anhydrid. 

Bei  der  Einwirkung  auf  Basen  tauscht  die  Benzoesäure  ihren 
typischen  Wasserstoff  gegen  das  Metall  aus,    indem  Salze  yon  der 

allgemeinen  Formel     '    m'!^  entstehen. 

Die  Mehrzahl  der  Benzoate  ist  in  Wasser  loslich.  Lösliche 
organische  und  Mineralsäuren  fällen  die  Benzoesäure  aus  ihren  Lö- 
sungen. Das  Calciumbenzoat  liefert  bei  der  trockenen  Destillation 
Benzophenon  C13H10O,  Benzol  CeHe,  Diphenyl  C12H10  und  einen 
dem  Naphthalin  isomeren  Kohlenwasserstoff  CioHs- 
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Bei  Gegenwart  emes  Stromes  von  Ghlonrasserstolbfiiiregas  äthe- 
riäcirt  die  Benzoesäure  die  Alkohole  leicht 


Anhang  an  die  Benzoesäure. 

Hippwrsiire.  Die  Hipparsäur«  findet  sich  als  Natrium-  oder 
Ammoniumsalz  im  Harn  der  Pflanzenfresser;  auch  der  Harn  des  Men- 
schen enthält  diese  Säure,  wenn  auch  nur  in  geringen  Quantitäten.  Han 
hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  der  Harn  bei  gewissen  Krank- 
heiten, z.  B.  beim  Diabetes  oder  Veitstanz  seinen  G«halt  an  dieser 
Säure  vermehrt:  er  wächst  eben&Us  beim  Einnehmen  gewisser  Sub- 
stanzen, z.  B.  von  Benzoesäure,  Benzoeäther,  Benzaldehyd,  Zimmt- 
säure  etc.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  in  diesen  Fällen  auf- 
tretende Uippursäure  von  der  eingenommenen  Benzoesäure  herrührt: 
denn  isst  mau,  anstatt  der  Benzoesäure  eines  ihrer  Homologe,  z.  B. 
Toluylsäure,  so  enthält  der  Urin  das  Homolog  der  Hippursäure. 

Strengt  man  die  Pferde  stark  an,  so  enthält  ihr  Urin  anstatt 
Hippursäure  Benzoesäure. 

Darstellung.  1)  Die  Hippursäure  entsteht  bei  Einwirkung 
von  Benzoylchlorid  aus  der  Zink-  oder  Silberverbindung  des  Glyco- 
cölls  (Dessaignes). 

l'ÄlUAgNOa      +      CtHöOCI      =      AgCl      +      C9H9NO3 

Silberglyoocoll.  Benzoylchlorid.  Chlorsilber.  Hipparsäare. 

2)  Gewöhnlich  stellt  man  die  Hippursäure  aus  dem  Euhham 
dar.  Nach  Gregory  verfahrt  man  am  Vortheilhaftesten  so,  dass 
man  dem  frischen  Uani  Kalkmilch  zusetzt,  einige  Augenblicke  kocht 
und  die  vorher  lieiss  filtrirte  Flüssigkeit  bis  auf  den  zehnten  Theil 
ilires  Volums  eindampft.  Man  übersättigt  dann  diese  concentrirte 
Losung  mit  Chlorwasserstoffsäure  und  erhält  beim  Erkalten  eine  reich- 
liche Menge  imroiner  Hippursäure,  die  man  durch  abermalige  üm- 
wandelung  in  das  Kalksalz  reinigt. 

Eigenschaften.  Die  Hippursäure  krystallisirt  in  grossen  glän- 
zenden Krystallen  des  rhombischen  Systems  von  einem  spec.  Gewicht 
von  1.308.  Ihr  Geschmack  ist  bitter.  Sie  bedarf  zu  ihrer  Lösung 
600  Theile  Wasser  bei  0^,  viel  wenigw  siedendes  Wasser.  Ihre 
wässrige  Losung  röthet  Lakmus  nur  schwach.  In  Alkohol  ist  ä«  . 
leicht  löslich,  kaum  löslich  dagegen  in  Aether,  auch  in  Wasser,  ^ 
mit  Chlorwasserstoflfsäure  angesäuert  ist,  ist  sie  wenig  löslich. 


7^  N    + 


H  .    _  r^Tt  0 


H 


0    = 
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Die  Hippursäure  schmilzt  bei  gelinder  Wärme,  bei  240^  siedet 
sie  unter  Zersetzung;  bei  dieser  Zersetzung  bildet  sich  Benzoesäure 
Cyanphenyl,  Kohle  und  ein  stark  nach  Cyanwasserstoff  riechendes 
Produkt 

Kochende  verdünnte  Mineralsäuren  fixiren  Wasser  an  die  Hippur- 
säure, indem  sie  dieselbe  in  Benzoesäure  und  GlycocoU  verwandeln. 

[-C2H20^|  ^■ 

C7H5Ö 

H 

Hippnrs&ure.  Wasser.  GlyeoeoU. 

+  ^%\o 

Benzoesäure. 

Kochende  Losungen  von  Alkalien  rufen  dieselbe  Zersetzung  her- 
Tor;  die  Benzoesäure  erscheint  in  diesem  Falle  als  Benzoat. 

Salpetrige  Säure  verwandelt  die   Hippursäure  in   Benzoglycol 
säure,  Wasser  und  freien  Stickstoff. 

L        H)     JL      I      NOU  Nl      ,      HU 

cjH50'r  +     nr  =  n)   +  nr 
h; 

Hippursäure.  Salpetrige  Säure.   StickstoflF.      Wasser. 

C2H2O"  j 

+    C7H5O    }02 

H   ) 
Benzoglycolsaure. 

Beim  Kochen  mit  oxydirenden  Substanzen,  wie  z.  B.  mit  Blei- 
superoxyd Pb02  liefert  die  Hippursäure  Wasser,  Kohlensäureanhydrid 
und  Benzamid  (Fehling). 

2C9H9NO3    -f    3O2    =    2H2O    +    4C02    +    2C7H7NO 

Hippur-  Sauer-  Wasser.         Kohlensäure-         Benzamid. 

säure.  Stoff.  anhydrid. 

Die  Hippursäure  löst  sich  so  beträchtlich  in  einer  wässerigen 
Losung  von  Natriumphosphat,  dass  diese  Lösung  anstatt  der  alka- 
lischen eine  saure  Reaktion  annimmt. 

Aus  diesem  Grunde  erklärt  sich  die  saure  Reaktion  des  frischen 
Harns. 

Die  Hippursäure  tauscht  ein  Atom  Wasserstoff  gegen  Metalle 
aus  und  bildet  Salze  von  der  allgemeinen  Formel  CgHsM'NOa.  Bei 
der  Destillation  mit  überschüssigem  Kalk  liefern  diese  Salze  Benzol 
und  Ammoniak. 
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Constitution  der  Hippurs äure.  Die  Hippursäure  ist  ein 
sekundäres  Amid,  das  sich  von  einem  Molekül  Ammoniak  ableiten 
lässt,  in  dem  ein  Wasserstoffatom  durch  den  einatomigen  Rest  der 

Glycolsäure  u }  0  und  das  andere  durch  Benzoyl  C7H5O  vertre- 

ten ist.     Nach   dieser  Annahme   erklären  sich  alle  Reaktionen  der 
Hippursäure  sehr  wohl. 

Ebenso  spricht  hierfür  ihre  synthetische  Darstellung  aus  Benzoyl- 
chlorid  und  der  Silberverbindung  des  Glycocolls.  Da  aber  das  Wasser- 
stoffatom, das  in  dieser  Verbindung  durch  Silber  ersetzt  ist,  nicht 
dasselbe  ist  wie  das,  welches  in  der  Hippursäure  durch  Benzoyl  ver- 
treten ist,  so  muss  man  annehmen,  dass  die  Reaktion  in  zwei  Pha- 
sen vor  sich  geht.  Zunächst  wirkt  das  Benzoylchlorid  auf  das  Silber- 
glycocoll  ein,  indem  Silberhippurat  und  Salzsäure  entstehen,  und 
dann  verwandelt  diese  Salzsäure,  indem  sie  in  Silberchlorid  übergeht, 
das  Silberhippurat  in  Hippursäure. 

1^  L      Ag     ^J  J.T      ,     C7H5OI     _     Hl      ,       _      Ag  »   Jn 

^^  nr  +       ci|   —  ci)   +  C7H5O 

h)  h|  . 

Silber-  Benzoyl-  Chlor-  Silber- 

glycocoll.  Chlorid.         Wasserstoff.  hippunt 

o^   L       Ag  r^J  L      ,      Hl  L        H      ^\L      ,     Ag 

^^  C7H50  r  +  cij  —  CTHsör  ^  Gl 

h;  hJ 

Silber-  Chlor-  Hippur-  Silber- 

hippurat. Wasserstoff.  säure.  ehlorid. 


Zweiatomige  Säuren. 

Diese  Säuren  leiten  sich  von  den  zweiatomigen  Alkoholen  ent- 
weder durch  Substitution  von  0  für  H2  ab,  enthalten  also  dann  drei 
Sauerstoffatome  und  sind  nur  einbasisch,  oder  sie  entstehen  durch 
Substitution  von  G2  für  H4,  wo  sie  4  Sauerstoffatome  enthalten  und 
zweibasisch  sind. 

Wie  jeder  Reihe  von  Kohlenwasserstoffen  eine  Reihe  von  ein- 
atomigen Alkoholen  und  von  einatomigen  Säuren  entspricht,  so  ent- 
spricht auch  einer  jeden  Reihe  dieser  Kohlenwasserstoffe  eine  Reihe 
von  Glycolen,  eine  Reihe  zweiatomiger  und  einbasischer  und  eine 
Reihe  zweiatomiger  und  zweibasischer  Säuren. 
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Kohlenwasserstoffe : 

•«H2n-r2  C«H2ii  CnHin-a  C'iiHän-4  CnH2n-6  CnH2«_8 

Glyoole: 

'nH2n+202      CnQinCh         G«H2n-ä02     CnH2n-402     (.nH2n-602     CnH2n-802. 

Zweiatomige  einbasische  Säuren : 

;„H2n03  C«H?«_203    C«H2n-403     CnHän-fiOs     CnHsn-BOs     C«H2n-lo03. 

Zweiatomige  zweibasische  Säuren: 

>n2-204        C„H2«-404    CnH2«-604     C„H2n-804     C«H2«-lo04  ('nH2n-1204 


Zweiatomige,  einbasische  Säuren. 

Die  einzigen  gut  untersuchten  Säuren  dieser  Gruppe  sind  die- 
jenigen, welche  den  allgemfinen  Formeln  CnlhnOd  und  Cnn2n— sOs 
entsprechen,  d.  h.  diejenigen,  welche  zur  Fettsäurereihe,  und  die,  wekhe 
zur  aromatischen  Reihe  gehören.  Ausser  diesen  kennt  man  noch  einige 
andere,  deren  Studium  bis  jetzt  aber  nur  unvollständig  ausgeführt 
worden  ist. 

Darstellung.  —  Erste  Methode:  Man  stellt  diese  Säuren 
dar,  indem  man  manche  Amide,  wie  z.  B.  das  Glycocoll  und  die 
ihm  analogen  Korper  mit  salpetriger  Säure  behandelt;  es  entsteht 
zugleich  bei  dieser  Reaktion  Wasser  und  Stickstoff. 

Zur  Darstellung  dieser  Amide  lässt  man  entweder  Ammoniak  auf 
die  einfach  gebromten  Amide  der  einatomigen  Säuren  einwirken,  oder 
reducirt  die  nitrirten  einatomigen  Säuren. 


ir 

Glycocoll.  Salpetrige  Siure. 

=    ''^%\o^    +    ^\    +    go 

Glycolsaure.  Stickstoff.        Wasser. 

Zweite  Methode:  Auch  durch  Einwirkung  von  feuchtem  Silber- 
oxyd auf  die  einfach  gebromten  oder  gechlorten  Derivate  der  einato- 
migen Säuren  lassen  sich  die  ihnen  entsprechenden  zweiatomigen 
Säuren  darstellen. 

Kaquet-Sell,  Chemie  II.  20 
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2C4H7Br02    +    AgaO    +    HaO    =    2AgBr    +    2C4H8O8 

Brom-  Silber-  Wasser.  Silber«  Ozybatter- 

batters&nre.  oxyd.  bromid.  sinre. 

Bei  dieser  Reaktion  kann  man  anstatt  des  Silberozyds  auch  kau- 
stisches Kaliumhydrat  anwenden. 

Diese  Methode  ist  nicht  für  die  aromatische  Reihe  anwendbar, 
weil  die  in  dieser  Reihe  bekannten  gechlorten  und  gebromten  Säuren 
das  Chlor  und  Brom  in  der  Hauptkette  enthalten  (d.  Phenole). 

Dritte  Methode:  Man  oxydirt  die  entsprechenden  Glycole  mit 
Platinschwarz,  indem  man  Sorge  trägt,  dass  die  Oxydation  langsam 
vor  sich  geht 

't>»     +     21     =    HJ«     +     ""^VfO^ 

Propyl-  Sauer-         Wasser.  Milch- 

glycol.  Stoff.  säurob 

Haben  die  Glycole  ein  complicirtes  Molekül,  so  können  sie  der 
Oxydation  nicht  wiederstehen;  ein  Atom  Kohle  und  zwei  Atome 
Wasserstoff  treten  als  Kohlensäureanhydrid  und  Wasser  aus,  und  nun 
erhält,  anstatt  der,  dem  angewandten  Glycol  entsprechenden,  S&ore 
diejenige,  welche  dem  in  der  Reihe  zunächst  tiefer  stehenden  Glycol 
entspricht. 

So  bildet  sich  durch  Oxydation  des  Amylglycols  nicht  Oxyvale- 
riansäure,  sondern  Oxybuttersäure. 

Vierte  Methode:  Erhitzt  man  das  Monochlorhydrin  eines  Gly- 
cols  mit  einer  alkoholischen  Lösung  von  Kaliumcyanid ,  so  bildet 
sich  Kaliumchlorid  und  Gyanhydrin.  Letzteres  entwickelt  beim  Ko- 
chen mit  einer  Lösung  von  alkoholischem  Kaliumhydrat  Ammoniak, 
während  das  Kaliumsalz  der  Säure,  welche  dem  um  einen  Grad  hö- 
heren Glycol  entspricht,  in  Lösung  bleibt.  So  erhält  man,  vom 
Chlorhydrin  des  Glycols  CsHeOa  ausgehend,  die  Milchsäure  GsHeOa, 
die  dem  Propylglycol  C3H8O2  entspricht. 

^^*"{a     +    CnI    =    C»H4''jg=   +    fi) 

Glycol-  Kalium-  Glycol-  Kalinn- 

cblorhydrin.  Cyanid.  cyanhydrin.  Chlorid. 

C»H4"|g5    +    i|0    +   g)0     =     CHV'jgJoK    + 

Glycol-  Kalium-         Wasser.  Kalium-  Ammoniak, 

cyanhydrin.  hydrat.  lactat. 

Fünfte  Methode:  Die  Dichloride  der  Radikale  dieser  Säuren 
verwandeln  sich  bei  der  Behandlung  mit  Wasser  in  die  entsprechen- 
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den  einmal  gechlorten  einatomigen  Säuren,  indem  sich  Ghlorwasser- 
stoffsäure  entwickelt.  Da  man  nun  mit  Hülfe  der  einmal  gechlorten 
Säuren  die  in  Frage  stehenden  Korper  darstellen  kann,  so  wird  er- 
sichtlich, dass  man  mit  der  Synthese  der  Chloride  ihrer  Radikale  zugleich 
ihre  eigene  Synthese  ausführt.  Dies  ist  Li pp mann  gelungen,  indem 
er  direkt  Oxychlorkohlenstoff  mit  einigen  nicht  gesättigten  Kohlen- 
wasserstoffen verband.  ' 

C5H.0    +    CO-'Cla    =    CeHioO'M 

CI2J 

Amylen.  Phosgengas.  Leucylchlorid. 

Diese  Reaktion  ist  von  derjenigen  durchaus  verschieden,  welche 
vermittelst  des  Oxychlorkohlenstoffs  die  einatomigen  Säuren  liefert 
Letztere  geht  auf  dem  Wege  der  doppelten  Zersetzung  vor  sich, 
während  erstere  eine  direkte  Additionserscheinung  ist 

Sechste  Methode:  Ueberlässt  man  ein  Gemenge  von  Alde- 
hyd, Wasser  und  Cyanwasserstoffsäure  längere  Zeit  sich  selbst,  so 
bildet  sich  das  Ammoniaksalz  einer  einbasischen,  zweiatomigen  Säure, 
und  zwar  derjenigen,  welche  in  der  Reihe  um  ein  Glied  höher  steht 
als  der  angewandte  Aldehyd.  Ein  Zusatz  von  Chlorwassersto&äure 
begünstigt  den  Eintritt  dieser  Reaktion,  ist  sogar  nicht  selten  unent- 
behrlich. 

Bei  diesem  Verfahren  kann  man  auch,  an  Stelle  der  Aldehyde» 
die  Acetone  anwenden. 


C.H.0    +    CN|    +    2(H}o)     = 


Bens- 
aldebyd. 


Cyan- 
wasserstoff. 


Wasser. 


C2H«0    +     CNj    ^    2{gjo)     = 


Essigsäure- 
Aldehyd. 


Cyan- 
wasserstoff. 


Wasser. 


NH4  Oa 
Hl 

Ammoniam- 
formobenxoylat 

C3H4O") 
NH4      O2 

H  ) 

Ammonium- 
lactat. 


Siebente  Methode:  In  der  aromatischen  Reihe  erhält  man 
zweiatomige,  einbasische  Säuren,  wenn  man  einen  Strom  von  trocke- 
nem Kohlensäureanhydrid  durch  ein  gelinde  erwärmtes  Phenol  leitet, 
in  welchem  man  zugleich  Natrium  lost. 

Es  bildet  sich  dann  das  Natriumsalz  der  Säure,  welche  sich  von 
dem  angewandten  Phenol  durch  ein  Mehr  von  CO2  unterscheidet. 
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^«iHsj     +    Nai     "=*    Hi     +    ^jH* 

Phenol.  Natrium.      Wasser-  Natriam- 

stoff.  pbenylat. 


ONa 


(ONa 


'^*  (^|0Na 

Natriam-         Kohlensäure-  Xatrinm- 

phenylat.  anhydrid.  salicylat. 

Achte  Methode:  Frankland  hat  die  Zinkverbindungen  der 
Alkoholradikale  (Zinkmethyl,  Zinkäthyl)  auf  Aethyloxalat  einwirken 
lassen,  und  ist  es  ihm  auf  diesem  Wege  gelungen,  ein  Sauerstoffatom 
im  Oxalylradikal  durch  zwei  Methyl,  zwei  Aethyl  oder  ein  Methyl 
und  ein  Aethyl  zu  ersetzen.  Auf  diese  Weise  hat  er  die  Zinkäthyl- 
deriväte  der  Säuren  der  Reihe  CnH2n03  erhalten.  Diese  Verbindun- 
gen liefern  mit  Wasser  Zinkhydrat  und  die  Aether  der  Säuren,  aus 
denen  man  durch  Verseifung  letztere  frei  machen  kann. 

I0C2Hr,  >v 
^  1-1.      2fzn-(^2H5\     _  Zn'M^ 

oc2E^.  y 

Diuthyloxalat.  Zinkäthyl.  Ziukäthylat. 

!  002115 
(C2H5)2 
W~ 
0"        \ 
-^  '    *  Zn" 

CjO" 

C  |(C2ll5)2 

(0C2n5 

Zinkoleuclnäther. 

/  OC2H5 
Cj(C2H5)2 

C   Ö" 

'  0"         \ 

/O"  .    .1 

C    (C2Hs)2 

'OC2H5 

Zinkoleuclnäther. 


+    2 
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/      (OC2H5 


V 


OH 


Wasser.  Zinkhydrat.  Aethylleucat. 

(Diäthoxalat) 

Bei  diesen  Versuchen  kann  man  die  Zinkalkoholverbindungen 
<lurc^^  ein  Gemenge  von  Zink  und  Jodwasserstoffsäureäther  ersetzen. 

Ob  die  nach  diesen  verschiedenen  Methoden  dargestellten  Säuren 
unter  sich  identisch  oder  nur  isomer  sind,  ist  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit festgestellt.  Höchst  wahrscheinlich  sind  die  nach  der  Frank- 
land'sehen  Methode  dargestellten  Säuren  von  den  nach  den  anderen 
Yerfahrungs weisen  erhaltenen  verschieden. 

Was  die  letzteren  betrifft,  so  scheint  man  auch  bei  ihnen  Fälle 
von  Isomerie  beobachtet  zu  haben.  Unter  dem  Namen  Milchsäure 
sind  zwei  Säuren  bekannt,  welche  beide  die  Formel  CsUeOa  haben; 
die  eine  kommt  fei'tig  gebildet  im  Fleisch  der  Thiere  vor  und  heisst 
desshalb  Fleischmilchsäufe,  die  andere  ist  das  Produkt  einer  beson- 
deren Gähningsweise  des  Milchzuckers.  Neuerdings  hat  Wislicenus 
gefunden,  dass  die  durch  Einwirkung  von  Ealiumhydrat  auf  das  Gyan- 
hydrin  des  Glycols  dargestellte  Säure  mit  der  Fleischmilchsäure  iden- 
tisch ist,  während  die  aus  dem  Aldehyd  dargestellte  mit  der  Gäh- 
rungsmilchsäure  übereinkommt. 

Anmerkung:  Man  kann  sich  von  dieser  Isomerie  Rechenschaft 
geben,  wenn  man  für  die  Fleisch milchsäure  die  Formel: 

OH  (  H 

H  C   H 

H  ,  (H 

H   und  für  die  Gährungsmilchsäure  die  Formel:  '  ^  OH 
H  9    H 

CIOH  CjoH 

annimmt. 

Es  ist  demnach  nicht  gleichgültig,  welche  Darstellungsmethode 
man  einschlägt,  nur  ist  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  bekannt, 
weiches  die  Methoden  sind,  die  dieselben  Säuren  liefern  und  nach 
welchen  verschiedene  entstehen.  Dieses  ist  noch  durch  neue  Unter- 
suchungen näher  zu  erforschen. 

Eigenschaften:  1)  Obwohl  zweiatomige  sind  die  Säuren  die- 
ser Gruppe  nur  einbasisch,  nur  ein  einziges  ihrer  beiden  typischen 
Wasserstoffatome  hat  eine,  wohl  ausgesprochene,  basische  Funktion. 
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Obwohl  nun  eines  ihrer  typischen  Wasserstoffiitome  durch  posi- 
tive Metalle  nicht  ersetzbar  ist,  scheint  man  unter  dem  Einfluss  star- 
ker Basen,  wie  Kalium-  oder  Natriumhydrat,  dennoch  darin  gewisse 
negative  Elemente,  wie  Zinn  und  Kupfer,  substituiren  zu  können. 

2)  Bei  der  Behandlung  mit  Phosphorperchlorid  liefern  diese 
Säuren  und  ihre  Salze  ein  Dichlorid  ihres  Radikals: 

Ca"  O4      +      4PC15  • 

Caicinm-  Phosphor- 

laetat.  perchloiid. 

=    4PC.30    +    2(H|)    +    %\    +    2(^^%\) 

Phospbor-  Chlor«  Calciam-  Lactyl- 

oxychlorid.         Wasserstoff.         chlorid.  Chlorid. 

Bemerkung:  Letztere  Reaktion  ist  nach  Naquet  indessen 
nicht  allgemein,  da  Thymotinsäure  nur  Wasser  verliert,  indem  ein  sehr 
stabiles  Anhydrid  entsteht: 

C11H14O8    +    PCI5    =    PClsO    +    2(^})    +    CUH12O2 

Thymotin-  Phosphor-        Phosphor-  Chlor-  Thjmotid. 

siure.  perchlorid.        oxychlorid.        Wasserstoff. 

Auch  Gerhardt  hat  schon  früher  beobachtet,  dass  sich  bei  der 
Behandlung  der  Salicylsäure,  nicht  mit  Phosphorperchlorid,  sondern 
mit  Phosphoroxychlorid  neben  Chlorwasserstoff  das  Anhydrid  dieser 
Säure  bildet. 


3C7H6O3 


+    PCI3O    =    PH3O4    +    3(^1)     +     3C7H4O« 

Salicyl-  Phosphor-  Phosphor-  Chlor-  Salicylid. 

säure.  oxychlorid.  säure.  Wasserstoff. 

Dann  haben  wir  auch  gesehen,  das  die  nach  der  Frankland- 
schen  Methode  bereiteten  Aether  der  zweiatomigen,  einbasischen  Säu- 
ren bei  Einwirkung  von  Phosphorprotochlorid  H2O  verlieren  und  in 
die  Aether  von  Säuren  einer  anderen  Reihe  übergehen. 

3C6Hii(C2H5)03    +    PCI3    =    PH3O3    +    anci 

Aethyl-  Phosphor-  Phon»horige  Chlor- 

leucat.  protochlorid.  Sture.  Wasserstoff. 

+        C6H9(C2H5)02 
Aethyl-ätbylcrotonat. 

3)  Bringt  man  diese  Chloride  mit  Wasser  zusammen,  so  gehen 
sie  in  Chlorwasserstoff  und  eine  gechlorte,  einatomige  Säure  derselben 
Reihe  über. 
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C8H40"| 

Laetyl- 
chlorid. 


+ 


H 
H 

Wasser. 


jo    = 


eil 

Chlorwasser- 
stoff. 


+       C3H5CIO2 

Chlorpropion- 
säure. 


Die  auf  diesem  Wege  dargestellte  einfach  gechlorte  Säure  kann 
ihr  Chlor  gegen  nascirenden  Wasserstoff  vertauschen;  auf  diese  Weise 
kann  man  von  einer,  drei  Sauerstoffatome  enthaltenden  Säure  zu  einer 
solchen  übergehen,  die  nur  zwei  Atome  dieses  Elementes  einschliesst. 

Die  erwähnte  Reaktion  ist  vorauszusehen;  die  Chloride  der 
Alkoholradikale  widerstehen  der  Einwirkung  des  Wassers,  während 
diejenigen  der  Säureradikale  durch  Wasser  vollständig  zersetzt  wer- 
den. Da  sich  die  zweiatomigen  und  einbasischen  Säuren  als  zugleich 
mit  alkoholischen  wie  mit  sauren  Eigenschaften  begabte  Korper  ansehen 
lassen,  so  sind  ihre  Chloride  durch  Wasser  nur  theilweise  zersetzbar. 

4)  Bei  der  Behandlung  der  Chloride  mit  Alkokol  entsteht  Chlor- 
wasserstoff, während  der  Rest  des  Alkohols  C2H5O,  der  HO  und  folg- 
lich auch  Cl  äquivalent  ist,  an  die  Stelle  von  einem  Chloratom  tritt. 


C3H40"|^| 

Lactyl- 
chlorM. 


+ 


C2H5 

H 

Alkohol 


jo    =    C3H,0''|Si,^H^    + 


Aethylchlorlactat. 


oll 

Chlorwasser- 
stoff. 


Der  SO  entstehende  Korper  kann,  je  nachdem  man  seine  Bezie- 
hungen zu  der  Säure,  von  der  er  sich  ableitet,  oder  zu  der,  der- 
selben Reihe  angehörigen,  einatomigen  Säure  in  das  Auge  fasst,  als 
Milch säureäthylchlorhydrin,  oder  als  Aethylchlorpropionat  angesehen 
werden.  Er  lässt  sich  in  der  That  vom  Aethylacetat  durch  Substi- 
tution von  Ci  für  ©H,  vom  Aethylpropionat  durch  Substitution  von 
Ol  für  H  ableiten. 

^.  0 

■      d-lo   "  ^'  « 


C 


7^ 


(  I        ■        I        I  )CIJ     CD 


0 


v^ 


8 
H 


Aethyllactat. 


H 


H 


C 


C  ,J:L.  C 

rXj±X=I±T)  (!)  (1)  (D 
0  ^^        ^  Cl 


\^ 


Ifischsäureäthylchlorhydrin  oder  Aethylchlorpropionat. 
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C  i  C 


ir  ,  u--.JDTl_rrt   n  (1)  d)  (D 

±_±  _  ■  _±^  jx  '  > 

^        IT 

Authylpropionat. 

5)  Mit  Kaliumhydrat  gehen  diese  Aethylchlorhydrine  unter  Bil- 
dung von  Kaliumchlorid  und  Rückbildung  von  Alkohol  in  das  Kalimn- 
salz  der  ursprünglichen  Säure  über. 


C3««0i0C.H, 

+    2(il0)'=    C3H^0"§| 

Aethyl- 
i'hlorlat'tat. 

Kalium-                        Kalinm- 
h  yd  rat.                            lactat 

+    'f  0 

Kalium- 
Chlorid. 

Alkohol. 

6)  Bei  der  Einwirkung  von  Natriumalkoholat  auf  die  Aethylchlor- 
hydrine setzt  man  den  Rest  C-iHöO  an  Stelle  des  Chlors  ein  und 
erhiilt  einen  Diathylather  der  ursprünglichen  Sauren. 

<^3H4()     ^3^,^,^j^    +       ^^^r     -     eil     ■+•     C^H<Ö  J0C2H5 

Chloi  milch-  Natrium-  Natrium-  Diäthyl- 

säure.  alkoholat.  chlorid.  lactat. 

7)  Behandelt  man  die  Diäthylilther  dieser  Säuren  mit  Kaliam- 
hydrat,  so  entsteht  Alkohol  und  das  Kaliumsalz  ölnes  sauren  Aethers. 
das  durch  einen  Teberschuss  von  Alkali  nicht  verseift  wird  und  aus 
dem  man  ersteren  mit  Leichtigkeit  abtrennen  kann. 

Diäthyl-  Kalium-  Kalium-  Alkohol, 

lactat.  hydrat.  äthyllactat. 

Es  ist  begreiflich,  wamm  das  zweite  Aethylmolekül  nich^ 
durch  Kaliumhydrat  ausgetrieben  werden  kann,  denn  die  in  Re^^ 
stehenden  Siiuren  können  keine  Salze  mit  zwei  Molekülen  Kaüu'" 
bilden. 

8)  Lässt  man  die  Säuren  dieser  Gruppe  direkt  auf  Alkohol  e^' 
wirken,    oder  destillirt  man   eines  ihrer  Salze   mit  Kaliumäthylsul' 
fat,    so  erhält  man  einen  neutralen  Aether   mit  einem  Aethyl»  ^^^ 
mit  dem  sauren  Monäthyläther,  dessen  Bildungsweise  wir  erwähn 
haben,  isomer  ist. 
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SO."(gC»Hs    +     ,33^,„jOH    ^    s,^„jOK    ^   ,^j,^o„|OH 


OCaHs 


Kaliumathyl- 
8ulfa{. 


Kalium- 
lactat 


Neutrales 
Kalittmsulfat. 


Monithyl- 
lactat 


Man  muss  annehmen,  dass  bei  denjenigen  Aethern,  welche  mit 
sauren  Eigenschaften  begabt  sind,  das  Aethyl  an  Stelle  des  alkoho- 
lischen Wasserstoifes  getreten  ist,  während  das  Aethyl  in  den  neu- 
tralen Aethern  die  Stelle  des  positiven  Wasserstoffs  einnimmt. 

Ein  Blick  auf  die  letzte  Gleichung  wird  das  darthun;  hier  sieht 
man  das  Aethyl  offenbar  an  die  Stelle  des  Kaliums  eintreten. 

9)  Die  neutralen  Monäthyläther  entwickeln  mit  metallischem 
Kalium  Wasserstoff,  indem  Kaliumderivate  entstehen,  welche  mit  den 
Kaliumsalzen  der  sauren  Aether  isomer  sind. 

Monäthyllactat.  Kalium.    Wasserstoff.         Kaliuinmonätbyllactat. 

Das  Kalium  monäthyllactat  ist  mit  dem  Kaliumäthyllactat: 

isomer. 

Die  Kaliumderivate  der  neutralen  Monäthyläther  liefern  bei  der 
Behandlung  mit  Aethyljodid  Kaliumjodid  und  Diäthyläther.  Ein 
analoges  Resultat  tritt  bei  Behandlung  der  Silbersalze  der  sauren 
Aether  mit  Aethyljodid  ein. 


-f 


K 
K 

Kalium 


c|    =    hJ     +    2(c3H.p'.jgKHj 


CaH^O"!^^*^'    + 

C2H5I 
J 

Kl 

+    C3H40"jOgH« 

Kalium- 
monäthyllactat. 

Aethyl- 
jodid. 

Kalium- 
jodid. 

Diathyl- 
lactat. 

C3H40"jg^äH5    ^ 

C2H5I 

=  ^1 

+    CaH.O"jOgH. 

Silberätfiyl- 
lactat. 

Aethyl- 
jodid. 

Silber- 
jodid. 

Diätbyl- 
lactat. 

10)  Mit  alkoholischem  Ammoniak  behandelt,  liefern  die  Diäthyl- 
äther Alkohol  und  die  Aether  amidirter  Säuren. 


C3H.0"|0gH^ 


+        NH3        = 


C2H5 

H 


0 


H 
H 


Diäthyl- 
lactat. 


Ammoniak.         Aikohol. 


Aethyl  lactamat 
(Lactamethan.) 


Diese   neuen  Verbindungen   gehen  mit  Alkalien  in  Ammoniak 
und  die  Salze  der  sauren  Monäthyläther  über. 
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Lactamethan.  Kaliamhjdrat         KmUom&thyllactet.        Ammoniak. 

11)  Bei  der  Einwirkang  von  E^alinmbutyrat  auf  die  gechlorten 
Säuren,  welche  aus  der  Reaktion  von  Wasser  auf  die  Bichloride  der  zwei- 
atomigen und  einbasischen  Säureradikale  entstanden  sind,  erhält  man 
Verbindungen,  welche  sich  tou  diesen  Säuren  durch  Substitution  von 
Butyryl  für  Wasserstoff  ableiten  lassen.  Diese  Körper  sind  unbe- 
ständig. Wendet  man  aber  an  Stelle  der  Chlorhydrine  dieser  Säuren 
deren  Aethylchloride  an,  so  entslehen  stabile  Butyroäthyläther,  welche 
durch  Alkalien  in  Alkohol,  Butyrat  und  das  Alkalisalz  deijenigen 
zweiatomigen  Säure  zerlegt  werden,  die  in  ihrer  Verbindung  vor- 
kommt. 

C3H4O  j()(..^2.     +  KJ^    -    ^^'^  ioCsHs       +    Clj 

Milch  s&nre-  Kaliom-  Aethyllacto-  Kalian- 

äthylchlorhydrin.  butyrat.  bntyrat.  Chlorid. 

12)  In  der  Hitze  verlieren  die  einatomigen,  einbasischen  Säurai 
ein  Molekül  Wasser  und  liefern  ein  Anhydrid. 

C3H40"|^^      =      II2O      +      C8H40''0 

Milchsäure.  Wasser.  Lactid. 

(MilchsSareanhydrid.) 

Lässt  man  die  Hitze  nur  mit  grosser  Mässigung  einwirken,  so 
geschieht  der  Austritt  von  Wasser  auf  Kosten  von  zwei  Molekülen 
Säure  und  man  erhält  eine  condensirte  Säure. 

2(C3H.O'.|OH)    =     H,0    +    gHffio? 

Milch»äure.  Wasser.  DimilchsEure 

(früher  wasserfreie 
Milchsinre  genannt) 

13)  Die  Anhydride  liefern  bei  der  Behandlung  mit  AmmOÄ-'* 
Amide,  welche  durch  Kaliumhydrat  unter  Entwickelung  von  Ammoiu 
und  Bildung  eines  Kaliumsalzes  zersetzt  werden. 


C3H40"0    +    NH3 


=    (c3n.ofH)'i^ 


Milchsäure-  Ammouiak.  Lactamid. 

anhydrid. 


i 
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(CH^O-jO^J       ^    K|o     =     C.IUOJOH    +    NH, 

Lactunid.  Kalium-  Kalium-  Ammoniak. 

bydrat.  lactat. 

Alle  Bemühungen,  die  von  zwei  Molekülen  ableitbaren  Amide 
zu  erhalten,  sind  bis  jetzt  gescheitert,  obwohl  die  Zweiatomigkeit 
dieser  Säuren  deren  Existenz  sehr  wahrscheinlich  macht. 

14)  Aethylamin  wirkt  auch  auf  diese  Anhydride  ein.  —  Die 
hierbei  sich  bildenden  Amide  sind  mit  den  amidirten  Aethem  isomer, 
welche  bei  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Diäthyläther  entstehen. 
Während  letztere  einen  sauren  Aether  und  Ammoniak  liefern,  wenn 
man  sie  mit  Alkalien  behandelt,  entwickelt  sich  aus  den  ersteren 
unter  gleichen  Bedingungen  Aethylamin,  während  sich  die  ursprüng- 
liche Säure  zurückbildet 

Lactamid.  Kaliumbydrat.        Kallnmäthyllactat         Ammoniak. 

(C8H40"(^°)')  jr.  •         JOH  ^^^) 

h)  *^  ' 

Lactäthylamid.  Kaliumbydrat         Kaliumlactat.  Aethylamin. 

Wie  bereits  bemerkt,  erhält  man  bei  der  Einwirkung  von  Ammo- 
niak auf  die  einatomigen,  einfach  gechlorten  und  gebromten  Säuren 
ein  Amid  der  zweiatomigen,  einbasischen  Säure  derselben  Reihe. 
Dieses  Amid  ist  sauer  und  mit  demjenigen  isomer,  das  bei  der  Ein- 
wirkung von  Ammoniak  auf  die  Anhydride  dieser  letzteren  Säuren 
entsteht  und  neutral  ist. 

Zur  Erklärung  der  Isomerie  dieser  beiden  Amide  muss  man  an- 
nehmen, dass  die  Monamide  der  in  Frage  stehenden  Säuren  ein  Mole- 
kül Ammoniak  darstellen,  in  welchem  H  durch  einen  einatomigen 
Rest  ersetzt  ist,  der  sich  von  den  Säuren  durch  Austritt  von  OH  ab- 
leitet ;  wenn  nun  die  ausgetretene  Gruppe  OH  den  vom  Alkohol  her- 
stammenden Wasserstoff  enthält,  so  enthält  diejenige,  welche  als  inte- 
grirender  Theil  des  Restes  in  das  Ammoniakmolekül  eintritt,  noch 
positiven  Wasserstoff  und  man  hat  ein  saures  Amid.  Entgegenge- 
setzten Falls  enthält  das  Amid  den  alkoholischen  Wasserstoff  und  ist 
neutral ;  bezeichnet  man  die  beiden  Wasserstoffatome  mit  den  Zeichen 
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-f-und  —  s  um  anzuzeigen,  welches  positiv  und  welches  negativ  ist, 
so  geben  die  Formeln  einen  guten  Einblick  in  die  Isomerie: 

CH.O-jOjJ;    _    o„_    _    (c,H,0"{öH+)' 

Glycolsäuro.  Einatomiger  Rest. 

H| 

dieser  einatomige  Rest  giebt,  wenn  er  in  Ammoniak  hIN  für  Hein- 
HI 

tritt,  das  Amid  \  ^   ^      iOH4-/  JN,    welches  noch  einen  positiven 

Wasserstoff  enthält  und  desshalb  sauer  ist  Dieses  Amid  ist  das  GlycocoU. 
Zieht  man  dagegen  von  der  Glycolsäure  die  Gruppe  0H+  ab, 

so  bleibt  der  Rest  (  ^21120"  J^tt)  •  Dieser  tritt  fdr  den  Wasser- 
stoff des  Ammoniaks  ein  und  liefert  ein  Amid,  was  keinen  positiven 
Wasserstoff  enthält  und  desshalb  neutral  ist. 

15)  Bei  Behandlung  der  Säuren  dieser  Gruppe  mit  Chlor-  oder 
Bromwasserstoffsäure  bildet  sich  Wasser ;  die  Gruppe  HO,  welche  den 
alkoholischen  Wasserstoff  enthält,  tritt  aus  uod  Chlor  oder  Brom  tre- 
ten in  das  Molekül  ein;  es  bildet  sich  alsdann  ein  gechlortes  oder 
gebromtes  Derivat  der  einatomigen  Säure  derselben  Reihe: 

C3H40''{^{{~    +    ^^     =    ^"|0    +    C3H4CIO.H+O 

Milchsäure.  Chlor-  Wasser.  Ghlorpropion- 

wasscrstoff.  säure. 

16)  Jodwasserstoffsäure  bildet  kein  jodhaltiges  Derivat,  sondern 
führt  die  zweiatomige  Säure  direkt  auf  eine  niedrigere  Stufe  der 
Oxydation  zurück,  indem  sie  sie  in  eine  einatomige  Säure  verwandelt. 
Nach  Kekule  erklärt  sich  diese  Erscheinung  folgendermaassen: 

Die  Reaktion  auch  in  diesem  Falle  zunächst  gerade  so,  wie  bei  der 
Chlor-  und  Bromwasserstoffsäure  vor  sich,  nur  wirkt  die  Jodwassw- 
stoffsäure  dann  weiter  auf  die  jodirten  Säuren  ein,  Jod  scheidet 
sich  ab  und  es  bleibt  eine  jodfreie,  einatomige  Säure  zurück. 

Erste  Phase: 
C3n40"|^^    +    "}     =    C3H4JO.OH    +    H2O 

Milchsäure.  Jod-  Jodpropion-  Wasser. 

Wasserstoff.  säure. 
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Zweite  Phase: 
CaHiJO.ÜH    +    ^1    =    ^j     +    C3H5O.OH 

Jodpropioii-  Jod-  Jod.  Propion- 

säure. Wasserstoff.  saure. 

Kekule  hat  in  der  That  gezeigt,  dass  alle  jodhaltigen  Derivate 
durch  Einwirkung  der  Jodwasserstoffjsäure  eine  analoge  Reaktion  er- 
leiden. 

Die  aromatischen,  zweiatomigen  und  einbasischen  Säuren,  welche 
ein  Atom,  vom  Phenol  herstammenden,  WasserstoiF  haben,  werden 
durch  Jodwasserstoffsäure  nicht  reducirt;  die,  welche  einen  alkoho- 
lischen Wasserstoff  einschliessen,  erleiden  dieselbe  Reduktion  wie  die 
zur  Fettsäurereihe  gehörigen.  I 

Condensirte,  von  den  zweiatomigen  und  einbaslsciien  Säuren 
ableitbare  Säuren.  —  Wie  die  zweiatomigen  Alkohole  Condensations- 
produkte  liefern  können,  welche  in  ihrer  Zusammensetzung  n  Mole- 
küle des  Alkohols  weniger  n — 1  Moleküle  Wasser  darstellen,  so  kön- 
nen sich  auch  aus  den  mehratomigen  Säuren  condensirtere  Säuren 
bilden,  in  welchen  das  mehratomige  Radikal  der  Säure  angehäuft  ist 
und  wobei  der  Sauerstoff  als  Band  zwischen  diesen  Radikalen  dient. 

Man  erhält  den  Monäthyläther  der  ersten  condensirten  Säure, 
wenn  man  das  Ealiumsalz  der  gewöhnlichen  Säure  mit  ihrem  Aethyl- 
chlorhydrin  behandelt. 

^««^^  i0C2H5    +     ^^H*^  JOK    +     C3H40'Mgc2H5i  ^^^ 

Milcbsäurcathyl-  Kalinmlactat.  Monithyldilactat.  Kalium- 

chlorhydrin.  chlorid. 

Höchst  wahrscheinlich  erhält  man  bei  diesem  Versuche  die  Di- 
äthyläther  der  ersten  condensirten  Säure,  wenn  man  an  Stelle  des 
Kaliumsalzes  der  Säure  das  des  Aethyläthers  anwendet. 

Wenn  man  das  Kalksalz  der  Säure  erhitzt,  erhält  man  das  Kalk- 
salz einer  condensirten  Säure  des  ersten  Grades. 

rC3H40"{^n')  C3H40W^^ 

L  ^   J    Ca"     =    HaO    +  0"      , 

[C3H40"{JjjJj  C3H40"|QCaJ 

Calciumlactat.  Wasser.  Calcivmdilactat. 

Die  condensirte  Säure,  von  der  sich  diese  Prodidtte  ableiten 
lassen,  konnte  bis  jetzt  nicht  im  freien  Zustande  erhalten  werden. 
Doch  entsteht   bei    massiger  Einwirkung   der  Hitze  auf  Milchsäure 
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nach  Pelouze  ein  Körper,  welcher,  von  ihm  wasserfreie  Milchsäure 
genannt,  nach  unseren  jetzigen  Anschauungen  Dimilchtöure 

CH^O''  j  OH 

CsHiO"  { OH 
sein  würde. 

Man  kennt  auch  Körper,  die  drei  Säureradikale  enthalten  und 
zweimal  condensirt  sind.  Derartige  Verbindungen  bilden  sich  zu- 
gleich mit  den  Gondensationsprodukten  des  ersten  Grades  bei  der 
Einwirkung  eines  Aethylchlorhydrins  auf  ein  Kaliumsalz.  So  bildet 
sich  in  dem  erwähnten  Beispiel  neben  dem  Monäthyldilactat  Diäthyl* 
trilactat : 

G8H4O" )  OC2H5 

C3H4O" )  ^, 

C8H4O"  I  0C2H5 

Die,  Bildung  dieser  Körper  durch  Einwirkung  eines  zweiten  Mo- 
leküls des  Aethylchlorhydrins  auf  das  erste  Produkt  der  Conden- 
sation  ist  leicht  verständlich. 

Honithyl-  Milchsaareäthyl-  Chlor- 

dilactat.  chlorhydrin.  Wasserstoff. 

03H40")OC2H5' 

+     C3H4O"  15« 

C3H4O"  )0C2H5' 
Diäthyltrilactat. 

Auch  durch  Einwirkung  eines  Säureanhydrids  dieser  Gruppe  auf 
den  Diäthyläther  derselben  Säure  entstehen  dieselben  Verbindungen. 

C3H4O"  { OC2H5 
2G3HiO"0   +    C3H40"|2g^^^    =     G3H4G"{g!! 

G3H4O"  j  OG2H5 

Milchsäure-  Diäthylr  Di&thyl- 

anhydrid.  lactat  trilactat 

Durch  die  Einwirkung  des  Aethylchlorhydrins  einer  Säure  wi 
das  Kaliumsalz  einer  anderen  Säure  kann  man  gemischte  condensirte 
Säuren  darstellen,  welche  nicht  blos  die  beiden  Radikale  zweier  zu  der- 
selben, sondern  auch  diejenigen  zweier  zu  verschiedenen  Gruppen  ge- 
höriger, Säuren  enthalten  können. 
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2/  C3H4O" 


Mi]  chsaureäthyl 
chlorhydrin. 


C3H4O"    I  OC2H5J 

C3H4O"   I  OCaHö] 

Kaliumsttccinat.         Oiäthyllactosuccinat. 


+«) 


Kalium- 
chlorid. 


Man  sieht,  dass  die  Reaktionen,  welchen  diese  condensirten  Pro- 
dukte ihre  Entstehung  verdanken,  dieselben  sind  wie  diejenigen,  nach 
welchen  die  condensirten  Derivate  der  Glycole  entstehen. 

"Während  also  die  Di-  und  Triäthylenalkohole  durch  die  Ein- 
wirkung von  Aethylenoxyd  oder  Bromhydrin  auf  Glycol  entstehen, 
bildet  sich  das  Aethyldilactat  oder  Diäthyltrilactat  durch  die  Einwir- 
kung von  Milchsäureäther  auf  Lactid  oder  von  Ealiumlactat  auf 
Milchsäureäthylchlorhydrin. 


1)        C2H4" 


OH 
OH 


Glycol. 


p«Ti.rk"  OC2H5 

^^*^  0C2H5 


Milchsiureäther. 


+    2C3H40    - 


Aethylenoxyd. 


+     2C3H4O2      = 


O.H4"  |OHI 

C2H4"       Ql/ 

CaH4"    ohI 

Triithylenglycol. 
C3H4O"    »OC2H5I 


) 


0" 


Lactid. 


C3H4O"    1^« 

C3H4O"    JOC2H3I 
Diithyltrilactat. 


2)     C2H4 


iAOE 


(OH 

Glycol. 


CH40"|5f    + 

Kalinmlactat. 


^     CÄ'MoHi 

Diathylen- 
glycol. 


4- 


C,H4«|g'H 

Chlorhydrin. 


^.1 


Chlor- 
wasserstoff. 


Aethylchlor- 
lactat. 


+ 


Cl| 
Hl 


+ 


Glycol- 
chlorhydrin. 


C3H«0"{0H     j 
CaH«0"  { oCjHsj 


+ 


MoD&thyl- 
dilactat 


Milchsäureäthyl- 
chlorhydrin. 


^    C,H4")0H| 
C2H4"|0Hi 

Diäthylen- 
glycol. 

^   C3H40"jOH 

C3H40"joC2H5' 

Honäthyl- 
dilactat. 

C»H4"}0H' 
CaHi"  1 0« 
C2H4"  j  ohI 

Triäthylen- 
glycol. 

C3n40''  1 0C2H5 

r    C3H40"(o// 
C3H4O''  {  OC2H5 

Diäthyl-  Chlor- 

trilactat.        Wasserstoff. 


Chlor- 
wasserstoff. 


•Gl) 


Chlor- 
wasserstoff. 


+ 


0^1 
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Wiirtz  hat  durch  (JxT'iation  d»  Diätbylenglycols  'O"! 

eine  Säure,  die  Diirlvcolsäure    .   „  ,  ^  !  «i** }  erhallen.    Es  ist  nicL' 

fe?)tsfestellt,  ob  «liese  .Säure  das  Homoloff  der  Dimilchsäiire  ist.  deren 
Aethyläther  man  kennt  Die  verhältnissmässig-  t^rosse  Stabilität  der 
aus  dem  Diäthylenglycoi  bereiteten  Säure,  sowie  die  gerinire  Bestand^- 
keit  der  Dimilchsäure,  die  aus-  ihren  Verbindungen  nicht  in  Freiheit 
^'esetzt  werden  kann,  lässt  über  die  Homologie  Zweifel  aafkommen. 
Vielleicht  ist  die  von  Wurtz  als  Diglyeolsänre  bezeichnete  Sänr« 

CjOj-  }  OH) 
Oxalo-äthylen^iäure  und  hat  die  Formel  ^  ^r  u  1 0"  >   und  nicht  die 

C2H4   {oh\ 

Formel  ^.  „  ^«I0"J.    Bedenkt  man,  dass  man  bei  der  Oirdation 
CaJkO"}oH\ 

des  Triäthylenglycols  nicht  mehr  als  zwei  Sauerstoffi&tome  durch  Sab- 
htitution  einführen  kann,  obwohl  die  Säure  drei  Moleküle  Aethylen 
enthält,  bei  denen  die  Substitution  vor  sich  gehen  könnte,  so  wird 
man  versucht  sein,  die  Richtigkeit  der  zweiten  Hypothese  anzuneh- 
men ,  besonders  da  man  sich  bei  Annahme  derselben  auch  über  die 
Verschiedenheiten  in  den  Eigenschaften,  welche  zwischen  der  bis  jetzt 
Dif^lycolsäure  ^^enannten  Säure  und  der  Dimilchsäure  bestehen,  Rechen- 
schaft zu  gehen  vermag. 

irebrigens  lasst  sich  diese  Frage  erst  dann  ganz  entscheiden, 
wenn  mau  die  durch  Oxydation  des  Dipropylenglycols  erhaltene  Säure 
dargestellt  und  sich  überzeugt  hat,  ob  die  daraus  erhaltenen  Derivate 
isomer  oder  identisch  mit  denjenigen  sind,  die  man  direkt  aus  der 
Milchsäure  darstellt. 

Das  erste  Glied  der  Säurereihe  von  der  allgemeinen  Formel 
(MhnOd  würde  die  Kohlensäure  CII2O3  sein,  die  zu  dem  unbe- 
kannten Methylenglycol  dieselben  Beziehungen  hat  wie  die  Glycol- 
säure  zum  Aethylenglycol. 

Die  Kohlensäure  existirt  nicht,  mau  kennt  nur  deren  Anhydrid. 
Da  aber  dieses  Anhydrid  mit  Alkalibasen  Salze  mit  zwei  Atom«» 
Metall  liefert,  so  ist  klar,  dass  die  Kohlensäure,  wenn  sie  existirt) 
sowohl  zweibasisch  als  zweiatomig  sein  würde,  während  ihre  Hon»' 
logen  nur  einbasisch  sind.  In  einem  besonderen,  der  Atomigkeit  uad 
Basicität  gewidmeten  Abschnitte  soll  diese  Anomalie  eine  Eridäruug 
findenr 
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Säuren  dieser  Gruppe.  —  Es  sind  bekannt:  1)  In  der  Reihe 

Die  Glycolsäure  C2H4O3,  dem  Glycol  CaHeOa  entsprechend. 

Die  Milchsäure  C3H6O3,  dem  Propylglycol  C3H8O2  entsprechend. 

Die  Oxybuttersäure  C4H8O3  und  ihr  Isomer,  die  Dimethoxalsäure, 
Ton  welchen  die  erstere  dem  Butylglycol  C4H10O2,  die  letztere  einem 
unbekannten  Isomer  desselben  entspricht. 

Die  Aethomethoxalsäure  C5H10O3,  der  Oxyvaleriansäure  isomer, 
-welche  sich  von  dem  Amylglycol  C5H12O2  ableitet. 

Der  der  Dimethoxalsäure  entsprechende  Glycol  ist  unbekannt; 
^r  wird  gleichfalls  die  Formel  C5HI2O2  besitzen. 

Die  Leucinsäure  und  die  ihr  isomere  Diäthoxalsäure  C6H12O3, 
Ton  denen  die  erstere  zu  dem  Hexylglycol  C6H14O2,  die  letztere  zu 
•einem  unbekannten  Isomer  desselben  in  Beziehung  steht. 

Der  Milchsäure  entspricht,  neben  anderen,  ein  Isomer,  die  Fleisch- 
milchsäure. Die  Oxybuttersäure  wird,  je  nach  dem  Verfahren,  nach 
welchem  sie  dargestellt  wurde,  bald  als  Butylactinsäure ,  bald  als 
Acetonsäure  bezeichnet.  Ob  diese  Namen  dieselbe  Säure  oder  nur 
Isomere  bezeichnen,  bleibt  noch  zu  entscheiden. 

2)  In  der  Reihe  CnH2n — 2O3: 

DieBrenztraubensäure  C3H4O3,  einem  Glycol  C3H6O2*  entsprechend. 
Die  Convolvulinolsäure  C13H24O3,  einem  Glycol  C13H26O2*  ent- 
sprechend. 

Die  Jallapinolsäure  C16H30O3,  einem  Glycol  C16H32O2*  entsprechend. 
Die  Ricinolsäure  C18H34O3,  einem  Glycol  C18H36O2*  entsprechend. 

3)  In  der  Reihe  CnH2M— 4O3: 

Die  Guaiacsäure  C6H8O3,  einem  Glycol  C6H10O2*  entsprechend. 

4)  In  der  Reihe  CnH2n — 6O3: 
Ist  bis  jetzt  kein  Glied  bekannt. 

5)  In  der  Reihe  CMH2n — 8O3: 

Die  Salicylsäure,  die  Oxybenzoesäure.und  die  Paroxybenzoesäure 
C7H6O3,  von  denen  erstere  dem  Saligenin  C7H8O2,  die  beiden  ande- 
ren unbekannten  Isomeren  dieses  Korpers  entsprechen. 

Die  Formobenzoylsäure,  die  Cresotinsäure,  die  Anissäure  C8H8O3, 
welche  entsprechen :  Erstere  dem  unbekannten  Toluylglycol,  die  zweite 
einem  gleichfalli  unbekannten  Homolog  des  Saligenins,  die  dritte  dem 
Anisalkohol  GsHioOa. 

Die  Säure  CgHioOs,  welche  man  durch  Einwirkung  von  Kalium- 
hydrat auf  das  Gyanhydrin  des  Anisalkohols  erhält,  und  die  dem  un- 
bekannten Xylenylglycol  C9H12O2*  entspricht. 
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Die  Phloretinsäure  C9U10O3,  einem  Homolog  des  Saligenin^ 
CgHwOa,  entsprechend. 

Die  Thymotinsäure  CiiHn03,  dem  Thymosaligenin  CiiHieOi* 
entsprechend. 

Die  Anissäure  ist  die  Methylparoxybenzoesäure.  unter  gewis^eu 
Bedingungen  trennt  sich  die  Methylgruppe  von  der  Säure  ab,  die 
nur  ein  Hydroxyl  enthält.  Ladenburg  hat  ihre  Synthese  ausjre- 
führt,  indem  er  in  die  Paroxybenzoesäure  CH3  für  H  einführte.  Die 
durch  Einwirkung  von  Alkali  auf  einen  Cyanwasserstoffather  darge- 
stellte Säure  C9H10O3  muss  nicht  bloss  ein  Isomer  des  wahren  H-»- 
mologs  der  Oxybenzoesäure  und  der  Formobenzoylsäure  sein,  son- 
dern auch  ein  Isomer  des  Homologs  der  Anissäure. 

6)  In  der  Reihe  CnH?» — 10O3: 

Die  Cumarsäure  C9H0O3,  dem  Cinnamylglycol  C9H10O2*  ent- 
sprechend. 

7)  Von  der  Reihe  GwHan — 1203: 
Ist  bis  jetzt  kein  Glied  bekannt. 

8)  In  der  Reihe  Cnllan— 14O3: 
Ist  kein  Glied  bekannt. 

9)  In  der  Reihe  CnH^n— 16O3: 

Die  Benzylsäure  Ci4ni203,  dem  Glycol  C14H14O2  entsprechend. 
Letzterer  steht  zum  Benzaldehyd  in  demselben  Verh&ltniss  wie  ib^ 
Pinakon  zum  Aceton.    Das  Hydrobenzoin  konnte  dieser  Glycol  seih- 

2C3H6O      +      IIa      =      CeHuOa 

Aceton.  Wasserstoff.  Piiiakoo. 

2C7H6O      +      Hg      =      C14H14O2  ' 

Benz-  Wasser-  Benzyl- 

aldehyd.  stoif.  glycol. 


Betrachtung  der  wichtigsten,  zn  dieser  Grnppe  gehörigen 

Säuren. 

Glycolsäure  C2H403=C2HaO"|Qg^.    Darstellung:  —  1)  Die 

Glycolsäure  wurde  zuerst  von  Strecker  und  Socoloff  durch  Kochen 
der  Benzoglycolsäure  mit  verdünnten  Säuren  dargestellt: 
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C7H5O  i  0 
C2H2O   ^ 

Benzoglycol- 
saure. 


+     II2O      = 


_    CaHäO 


H2 


O2    + 


CtHöO 


11)0 


Wasser. 


Glycol- 
saure. 


Benzoe- 
säure. 


2)    Sie  entsteht  ferner  durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure 
auf  Glycocoll. 


/C2H2O 


U  j  ^  )    N 

Glycocoll. 


'>  =  ä! 


Salpetrige 
Ssiure 


Stick- 
stoff. 


+  |]|o  +  cmo-jg; 

Wasser.  Glycolsäure. 

3)  Die  Glycolsäure  ^winl  gewöhnlich  durch  Zersetzung  der 
Monochloracetate  erhalten.  Man  erhitzt  zu  dem  Zwecke  Kalium- 
monochloracetat  mit  etwas  Wasser  einige  Stunden  auf  120",  zieht 
die  Masse  mit  Aetheralkohol  aus,  stellt  daraus  das  Kupferglycolat 
dar  und  zersetzt  letzteres  mit  Schwefelwasserstoff  (Ileintz);  die 
Reaktion  geht  nach  der  Gleichung:* 


C2H2CIOJ0    +    Hjo    __ 

_    C2H20"1^^ 

H2  r' 

+  S! 

Kalium-                Wasser, 
monochloracetat. 

Glycol- 
säure. 

Kalium- 
chlorid. 

vor  sich. 

4)  Die  Glycolsäure  entsteht  ferner  auch  bei  langsamer  Oxydation 
des  Glycols  mit  verdünnter  Salpetersäure.  (Wurtz). 

Eigenschaften:  —  Die  Glycolsäure  ist  in  Wasser,  Alkohol 
und  Aether  sehr  löslich;  die  Lösung  der  reinen  Säure  hinterlässt 
beim  Verdunsten  sehr  zerfliessliche  Krystalle.  Durch  Oxydation  geht 
die  Glycolsäure  leicht  in  Oxalsäure  über.  Die  Glycolate  enthalten  ein 
Atom  Metall. 

Milchsäure  C3H40"{qjj,  .  —  Die  Milchsäure  lässt  sich  nach 

vielen  Methoden  darstellen,  sie  wurde  auch  fertig  gebildet  im  Fleisch 
der  Thiere  gefunden.  Letztere  ist  aber  mit  der  durch  Fermentation 
erhaltenen,  gut  untersuchten  Säure  nur  isomer  und  nicht  identisch. 

21* 
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Darstellung:  Die  Milchsäure  entsteht  bei  einer  besonderen 
Gährung  verschiedener  Zuckerarten,  der  Stärke  und  analoger  Sub- 
stanzen und  wird  auf  diesem  Wege  gewöhnlich  dargestellt.  Man  mengt 
zu  diesem  Zwecke  Wasser,  Rohrzucker i  Weinsäure,  saure  Milch, 
Schlemmkreide  und  alten  Käse  in  den  bei  Gelegenheit  der  Butter- 
säure angegebenen  Verhältnissen,  und  lässt  das  Gemenge  längere 
Zeit,  unter  täglichem  Umrühren  in  einer  Temperatur  von  30—35^ 
stehen.  Nach  etwa  zehn  Tagen  ist  die  Substanz  zu  einem  dicken 
Brei  von  Calciumlactat  erstarrt.  Dann  setzt  man  zehn  Kilogramm 
kochendes  Wasser  und  fünfzehn  Gramm  kaustischen  Kalk  dazu,  lässt 
eine  halbe  Stunde  kochen  und  filtrirt  durch  ein  Tuch. 

Verdampft  man  die  Flüssigkeit  fast  zur  Trockne  und  lässt  sie 
vier  bis  fünf  Tage  stehen,  so  setzt  sich  krystallinisches  Calciumlactat 
ab.  Dieses  wird  ausgepresst  und  in  dem  zehnten  Theil  seines  Ge- 
wichtes Wasser  vertheilt,  von  neuem  ausgedrückt,  und  dieses  Ver- 
fahren noch  zwei-  bis  dreimal  wiederholt. 

Ist  das  Calciumlactat  trocken,  so  wird  es  in  dem  doppelten  Ge- 
wicht kochenden  Wassers  gelost  und  der  Losung  auf  jedes  Kilogramm 
Calciumsalz  210  Gramm  Schwefelsäure  zugesetzt;  diese  Schwefelsäure 
muss  vorher  durch  ein  dem  ihrigen  gleiches  Gewicht  Wasser  ver- 
dünnt werden.  Es  bildet  sich  auf  Zusatz  der  Säure  ein  reichlicher 
Niederschlag  von  Calciumsulfat,  der  durch  Filtriren  der  noch  heissen 
Flüssigkeit  durch  Leinewand  weggebracht  wird. 

Zu  dem  Filtrat  setzt  man  dann  289  Gramm  Zinkcarbonat  auf 
210  Gramm  der  angewandten  Schwefelsäure,  kocht  eine  Viertelstunde 
und  filtrirt  heiss.  Das  Zinklactat  setzt  sich  nach  dem  Erkalten  in 
Krystallen  ab.  Diese  wascht  man,  um  sie  von  kleinen  Mengen  Zink- 
sulfat zu  befreien,  mit  etwas  kaltem  Wasser.  Das  Kochen  der 
Milchsäure  mit  dem  Zinkcarbonat  darf  den  Zeitraum  einer  halben 
Stunde  nicht  überschreiten,  da  sich  bei  längerem  Kochen  ein,  wem'g 
lösliches,  basisches  Salz  bildet,  das  den  Verlust  einer  grossen  Menge 
des  Produktes  herbeiführen  würde. 

Das  reine  Zinklactat  wird  dann  in  seinem  siebenfachen  Gewicht 
siedenden  Wassers  gelöst  und  durch  die  Losung  ein  Strom  von 
Schwefelwasserstoff  geleitet,  bis,  selbst  nach  dem  Erkalten  der  Flüssig- 
keit, kein  Zinklactat  mehr  herausfällt.  Dann  filtrirt  man,  kocht  das 
Filtrat  zur  Vertreibung  des  Schwefelwasserstoffs  und  dampft  es  auf 
dem  Wasserbade  bis  zur  Syrupconsistenz  ein. 

Es  ist  von  Wichtigkeit,   bei  Darstellung  der  Milchsäure  durcli 
Gährung  des  Zuckers  den  Gährungsprozess  zu  imterbrechen,  sobald 
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die  Masse  breiig  geworden  ist,  da  man  sonst  zuletzt  Buttersäure  er- 
halten würde. 

2)  Leitet  man  einen  Strom  salpetriger  Säure  durch  eine  wässrige 
Lösung  von  Alanin,  so  entsteht  Milchsäure. 

Alanin.  Salpetrige  Stick-  Wasser. 

Säure.  stofiF. 

Milchsäure. 

3)  Milchsäure  entsteht  auch  beim  Erhitzen  der  Chlorpropionsäure 
mit  feuchtem  Silberoxyd. 

,(C3H.C10j,)     ^    Agj,    ^    nj,     ^     ,(A,j 

Chlorpropion-  Silberoxyd.         Wasser.  Silber- 

saure.  Chlorid. 


+    2(C3H40"JJJ) 


Milchsäure. 

4)  Wurtz  hat  die  Milchsäure  durch  Oxydation  des  Propylgly- 
cols  dargestellt. 

C3H6"jgH    +    0}     =    Hjo    +    C3H,0"{0H 

Propyl-  Sauer-         Wasser.  Milch- 

glycol.  Stoff.  säure. 

5)  Durch  Erhitzen  von  Glycolcyanhydrin  mit  einer  alkoholischen 
Lösung  von  Kaliumhydrat  hat  Wislicenus  Milchsäure  erhalten. 
Das  Cyanhydrin  wurde  durch  Einwirkung  von  einer  alkoholischen 
Lösung  von  Kaliumcyanid  auf  Chlorhydrin  dargestellt. 

H)  tOH 


OH     .     Kl^      .     E\^    __ 


^'2^*  i  cS  +  Sr  +  Hr  =  ^r  +  ^^^^  ic  <^" 


Glycolcyan-         Kalium-  Wasser.        Ammoniak.  Kalium-  • 

hydrin.  hydrat.  lactat. 

Nach  dieser  Methode  erhält  man  aber  die  Fleischmilchsäure  und 
nicht  die  Gährungsmilchsäure. 

(Gl 
Qi  synthetisch,  durch 

Einwirkung  von  Kohlenstofifoxychlorid  auf  Aethylen  dargestellt. 
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C2H1    +    C0"{^}    =    CsHiO"!^} 

Aethylen.  Phosgengas.  Lactylchlorid. 

Eijren Schäften:  Die  Milchsäure  ist  eine  farblose,  sirupartige 
Flüssigkeit,  die  bei  20,5"  ein  spec.  Gew.  von  1,215  hat;  sie  ist  ge- 
ruchlos, von  stark  saurem  Geschmack  und  sehr  hygroscopisch.  In 
Wasser  und  Alkohol  ist  sie  in  allen  Verhältnissen  löslich,  in  Aether 
weniger,  sie  wird  selbst  bei  —  24®  noch  nicht  fest. 

Zwei  Tropfen  Milchsäure  hnr.^'^n  augenblicklich  100  Gramm 
Milch  zum  Gerinnen,  auch  coagulirt  sie  JbiTciss. 

Die  Milchsäure  trübt  weder  Kalk-  noch  j  aryt-  und  Strontianwasser. 
Kocht  man  sie  mit  Acetaten,  so  setzt  sie  in  denselben  die  Essigsäure 
in  Freiheit.  —  Das  Calcium phosphat  in  den  Knochen  wird  durch  sie 
gelost. 

Zink-  und  Magnesiumacetat  in  wässriger  Losung  werden  durch 
Milchsäure  zersetzt,  indem  sich  unter  Freiwerden  von  Essigsäure 
Zink-  resp.  Magnesiumlactat  absetzen.  Umgekehrt  wird  aber  Zink- 
lactat  durch  Kaliumacetat  und  Zinkacetat  zersetzt. 

Eine  wässrige  Lösung  von  Kupferlactat  gieht  auf  Zusatz  von 
Kaliumhydrat  eine  blaue  Lösung  Aus  dieser  wird  die  ganze  Kupfer- 
menge durch  Calciumhydrat  als  Kupferhydrat  gefallt 

Erhitzt  man  Milchsäure  mit  concentrirter  Schwefelsäure,  so  ent- 
wickelt sich  daraus  unter  Bräuung  des  Gemenges  reines  Kohlenoxyd. 

Erhitzt  man  Milchsäure  mit  einem  Gemenge  von  Mangansuper- 
oxyd, Kochsalz  und  Schwefelsäure,  so  liefert  sie  Chloral  und  Alde- 
hyd. Ist  die  Chlormenge  unzureichend,  so  entwickelt  sich  haupt- 
sächlich Aldehyd. 

Kochende  Salpetersäure  verwandelt  die  Milchsäure  in  Oxalsäure. 

Erhitzt  man  ein  Gemenge  von  10  Theilen  sirupöser  Milchsäure 
mit  16  Theilen  Benzoesäure,  so  bildet  sich  Wasser  und  eine  neue 
Säure,  die  Benzomilchsäure. 

C3n40"j^]^  +  C7H5O.OH  =  CsHiO^jg^'^s^  +  Jjo 

Milchsäure.  Benzoesäure.  Benzomilchsäure.  Wasser. 

Um  diese  Säure  von  einem  Ueberschuss  an  Benzoesäure  zu  tren- 
nen, löst  man  sie  in  einer  unzureichenden  Menge  von  Natriumcar- 
bonat,  das  in  diesem  Falle  nur  die  Benzoesäure  auflöst.  Pa^^ 
schüttelt  man  die  Flüssigkeit  mit  Aether,  um  die  in  Wasser  geloste, 
freie  Benzoesäure  zu  entfernen  und  setzt  Chlorwasserstoffsäure  hinzu. 
Die  Benzomilchsäure  setzt  sich  in  Krystallen  ab. 


« 
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Die  Benzomilchsäure  ist  das  Homolog  der  Benzoglycolsäure, 
die  bei  der  Behandlung  der  Hippursäure  mit  salpetrigsauren  Dämpfen 
entsteht. 

Setzt  man  sirupöse  Milchsäure  einer  Temperatur  von  140^  ^^g^ 
so  geht  zunächst  sehr  verdünnte  Milchsäure  über;  unterbricht  man 
den  Versuch,  wenn  die  Destillation  vorüber  ist,  so  wird  der  Rest 
beim  Erkalten  krystallinisch.  Diese  Kry stalle  sind  Milchsäureanhydrid 
oder  Lactid. 

C3H40"|^^    =    ]^|0    +    C3H40"0 

Milchsäure.  Wasser.  Lactid. 

Bei  sehr  starkem  Erhitzen  destillirt  das  Lactid  zum  Theil  unter 
Zersetzung.  Unter  seinen  Zersetzungsprodukten  befindet  sich  Alde- 
hyd, Citraconsäure,  Kohlensäureanhydrid  und  Kohlenoxyd. 


C?H40"0    =    CO    +    C2n40 

Lactid.  Kohlen-  Aldehyd, 

oxyd. 


,.( 


0H\ 


3H2O 


4:(C3H40''  5gj     =    C5H6O4    +    3C2H4O    +    CO2    + 

Milchsäure.  Citracon-  Aldehyd.        Kohlensäure-      Wasser. 

säure.  anhydrid. 

Lässt  man  die  Hitze  weniger  lang  auf  Milchsäure  einwirken,  so 
erhält  man  anstatt  Lactid  Dimilchsäure.       / 

2(C3H40  jojjj    -    jj}0    +    c,H,0"]0H 

Milchsäure.  Wasser.  Dimilchsäure. 

Obwohl  zweiatomig,  ist  die  Milchsäure  ein^^asisch,  da  sie  nur  ein 
-Atom  Wasserstoff  gegen  Metalle  austauscht;  auch  besitzen  die  neu- 
tralen Lactate  die  Formel:   C3H40"{^^/ 

Die  Lactate  sind  insgesammt  in  Aether  unlöslich,  löslich  in  sie- 
gendem und  wenig  löslich  in  kaltem  Wasser  und  in  Alkohol.  Die 
-AlkalUactate  sind  in  kaltem  Wasser  löslich. 

Die  Isomerie  der  Gährungsmilchsäure  und  der  Fleischmilchsäure 
tritt  besonders  bei  den  Salzen  dieser  Säuren  hervor;  so  ist  beispiels- 
ARreise  das  Ferrolactat  krystallinisch  und  enthält  drei  Moleküle  Wasser, 
während  das  Ferrosarkolactat  nicht  krystallisirt. 

Die  Fleischmilchsäure  wurde,  wie  schon  bemerkt,  durch  Einwir- 
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kuttg  von  Kohlenstoffoxychlorid  auf  Aethylen  nln  und  durch  Einwir- 

kung  von  Kaliumhydrat  auf  das  Cyanhydrin  des  Glycols      <  =?-  darge- 

(cN 
stellt.    Die  eigentliche  Milchsäure  dagegen  entsteht  bei  der  Einwir- 
kung von  Aldehyd  auf  Wasser  und   Cyanwasserstoifsäure.     Hieraus 

C(OH 

I  j?^ 
ergiebt  sich  für  die  Fleischmilchsäure  die  Constitutionsformel   C  (H2 

I  iö"' 

C(0H 

C(H3_ 

I    H 

während  die  der  eigentlichen  Milchsäure    C  (OH  ist. 

I  lö''" 
^(OH 

Es  ist  in  der  That: 
p(OH  p(OH  ^(nf 

^ I  TT  ^'  I   IJ  I     I 

■1,4-     -    N    +    OsH    =      :  /  ^_      =      C   Hs 
llCN  UcOjH  t\ß^ 

Glycolcyan-  Stick-  ,  Fleischmilcfas&ure. 

hydrin.  stoflF. 

und 
^0"      +    CNH    =     C  Ji^    +    2HäO    =    KH8    +     C(H 

c'n  c(oh 

Aldehyd.  Cyan-  Unbekannter  Wasser.       Ammoniak.        Eigentliche 

Wasserstoff-     intermediärer  Milchsiure. 

säure.  Korper. 


Von  den  zur  Reihe  der  Säuren  von  der  allgemeinen  Formel 
CwH2W— 8O3  gehörigen  Verbindungen  ist  die  Salicylsäure  am  ein- 
gehendsten untersucht. 
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Salicylsäare.  Die  Salicylsäure,  Spirsäure  C7H6O3,  findet  sich  in 
den  Blättern  der  Spiraea  ulmaria  und  als  Methylsalicylsäure  im 
Wintergreenol,  dem  Oel  der  Gaultheria  procumbens. 

Sie  entsteht  femer  beim  Einleiten  von  Kohlensäureanhydrid  in 
gelinde  erwärmten  Phenylalkohol ,  in  dem  man  gleichzeitig  Natrium- 
stückchen auflöst. 

Aus  der  letzteren  Reaktion  geht  hervor,  dass  sich  die  Salicyl- 
säure zum  Phenylalkohol  verhält  wie  die  Benzoesäure  zum  Benzol. 

CeHö      4-      C02      =      G7H6O2 

Benzol.  Kohlensäure-  Benzoe- 

auhydrid.  säure. 

CeHeO       -f      CO2      =      CtHgOs- 

Phenol.  Kohlensäure-  Salicyl- 

anhydrid.  säure. 

Von  Piria  wurde  sie  bei  dem  Schmelzen  der  »alicyligen  Säure 
mit  Kaliumhydrat  entdeckt  «und  entsteht  noch  bei  mehreren  anderen 
Keaktionen. 

Die  Salicylsäure  krystallisirt  beim  freiwilligen  Verdunsten  der 
weingeistigen  Losung  in  grossen,  vierseitigen  Säulen,  aus  heisser, 
wässriger  Losung  in  langen  Nadeln,  schmilzt  bei  159^  und  lässt 
sich  vorsichtig  sublimiren,  beim  raschen  Erhitzen,  besonders  mit 
Glasstücken,  zerfällt  sie  in  Phenylalkohol  und  Kohlensäure. 

Mit  Braunstein-  und  Schwefelsäure  behandelt  liefert  die  Salicyl- 
säure Ameisensäure. 

Bei  der  Behandlung  mit  Chlor  oder  Brom  werden  1,  2  oder  3H 
substituirt  Jod  wirkt  auf  wässerige  Salicylsäure  nur  in  der  Wärme 
ein  aind  bildet  beim  Zusammenschmelzen  mit  trockner  Salicylsäure 
verschiedene  Substitutionsprodukte  und  einen  rothen  Körper  von  der 
Farbe  des  amorphen  Phosphors  und  der  Formel  Ci4H6J403.  Sal- 
petersäure verwandelt  die  Salicylsäure  in  der  Kälte  in  Nitrosalicyl- 
säore,  in  der  Wärme  in  Pikrinsäure  und  Kohlensäureanhydrid;  die 
Salicylsäure  färbt  die  Lösungen  des  Eisenoxyds  tief  violett. 


Zweiatomige  und  zweibasische  Säuren. 

Darstellung.  —  Erste  Methode:  Manche  dieser  Säuren  lassen 
sich  durch  Oxydation  der  entsprechenden  Glycole  darstellen: 
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(;lycnl.  Sauerstoff.  Oxalsäure.  Wasser. 

Diese  O.xydation  geht  indessen  nur  bei  dem  gewöhnlichen  Gly- 
col  glatt  von  Statten.     Es  scheint  zwar,  dass  auch  der  Propylglycol 

Malonsäure    ^  ^.^    !  O2  liefert,  doch  ist  es  bis  jetzt  nicht  gelungen, 

bei  der  Oxydation  des  Butyl-  und  Amylglycols  analoge  Korper  dar- 
zustellen. 

Vielleicht  wird  man  diese  erhalten,  wenn  man  im  Stande  ist,  im 
grosseren  Maassstabe  zu  arbeiten.  Immerhin  wird  die  geringe  Sta- 
bilität, welche  complicirte  Moleküle  haben,  in  Folge  deren  sie  bei 
Oxydationsversuchen  vollständig  auseinander  gehen,  ein  schwer  zu 
überwindendes  IHnderniss  sein^ 

Zweite  Methode:  Man  kocht  die  Dicyanide  der  zweiatomigen 
Alkoholradikale  mit  einer  concentrirten  alkoholischen  Lösung  von 
Kaliumhydrat;  es  entwickelt  sich  Ammoniak,  während  das  Alkalisalz 
einer  Säure  in  Lösung  bleibt,  die  dem  Glycol  entspricht,  der  in  der 
Reihe  zwei  Glieder  höher  steht  als  die  angewandte  Cyanverbindung. 

Die  Reaktion,  welche  die  Bildung  dieser  Säuren  aus  den  Cyan- 
wasserstoffäthern  und  Kaliumhydrat  veranlasst,  wird  durch  folgende 
oder  eine  analoge  Gleichung  versinnlicht: 


CN 


Propylen- 
cvaiiid. 


2(51 0) 

+    2(i(0)    = 

-     ^^    {CO2K 

Kaliura- 

Wasser. 

Kalium- 

liydrat. 

pyrotartrat. 

1 

Ammoniak. 

Die  zu  diesen  Versuchen  angewandten  Cyanide  stellt  man  dar, 
indem  man  die  Bromide  der  Radikale  in  verdünnter  alkoholischer 
Lösung  mit  Kaliumcyanid  erhitzt. 

Brj  ]      '     ^(CNJj     —    ''iBrjj     +    (CN)«/ 

Aeth>len-  Kalium-  Kalium-  Aethylen- 

bromld.  Cyanid.  bromid.  Cyanid. 

Es  ist  nicht  nöthig,  die  Dicyanhydrine  vorher  zu  reinigen,  wenn 
man  sie  zu  der  fraglichen  Reaktion  anwenden  will. 

Die  Säuren,  welche  man  auf  diese  Weise  erhält,  scheinen  bis 
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jetzt  völlig  mit  den  nach  anderen  Methoden  dargestellten  identisch 
zu  sein. 

Dritte  Methode:  Mehrere  dieser  Säuren  lassen  sich  darstellen, 
indem  man  WasserstofF  an  weniger  wasserstoffreiche  Säuren  fixirt. 
So  können  die  Itaconsäure  und  ihre  Isomeren,  die  Citraconsäure 
Und  die  Mesaconsäure  H2  fixiren  und  sich  in  Brenzweinsäure  ver- 
wandeln. 

Gerade  so  verhält  es  sich  mit  der  Maleinsäure  und  der  Fumar- 
säure, die  durch  Fixirung  von  H2  in  Bemsteinsäure  übergehen. 

C4H4O4    +    ^1     =    C4n604 

Fumar-  Wasser-  Bernstein- 

saure.  Stoff,  sjiure. 

C5H6O4    H-    ^j    =    C5II8O4 

Itacon-  Wasser-  Brenzwein- 

säure. Stoff.  säure. 

Vierte  Methode:  Zu  dieser  Gruppe  gehörige  Säuren  entste- 
hen auch  noch  bei  der  Einwirkung  der  Wärme  auf  zusammengesetzte 
Säuren.  Lässt  man  z.  B  die  Wärme  auf  Weinsäure  einwirken,  so 
entsteht  Brenzweinsäure  (Pyroweinsäure). 

2(C4H606)     =     C5H^04    +    3CO2     +    2/]^}o) 

Wein-  Brenzwein-       Kohlensäure-  Wasser, 

säure.  säure.  anhydrid. 

Fünfte  Methode:  Man  erhält  eine  grosse  Anzahl  dieser  Säu- 
ren, wenn  man  ein  starkes  Oxydationsmittel  zu  einer  grossen  Anzahl 
irerschiedener  Substanzen  setzt.  Die  hier  eintretenden  Reaktionen 
sind  bald  sehr  verwickelt,  bald  gehen  sie  glatt  vor  sich. 

Oxydirt  man  beispielsweise  Cuminsäure,  so  erhält  man,  durch 
Substitution  und  gleichzeitige  Addition  Insolinsäure. 

C10H12O2      +      3(^1)       =      2(^1  0)      +      C02+C9+n804 

Cumin-  Sauer-  Wasser.  Kohlensäure- 

säure. Stoff.  anhydrid. 

Lässt  man  dagegen  Salpetersäure  auf  Fettkörper  einwirken,  so 
erhält  man  Bemsteinsäure  und  mehrere  ihrer  Homologen.  Das  Mole- 
kül des  Fettkörpers  wird  ganz  zerstört  und  es  lässt  sich  zwischen 
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der  ursprünglichen  Substanz  und  ihren  Derivaten  durchaus  keine  Be- 
ziehung erkennen. 

Sechste  Methode:  Kolbe  und  Hugo  Müller  haben,  jeder 
für  sich,  die  Malonsäure  durch  Erhitzen  der  Cyanessigsäure  mit  kau- 
stischem Kaliumhydrat  erhalten. 

G.H^CN)Ojo    +    2(K|0)    =  hIn    +    C*H2(C00K)0  j  ^ 

Cyan-  Kaliam-  Ammoniak.  Kaliam- 

essigsäure.  hydrat.  malonat. 

Die  ZU  diesem  Zweck  dienende  Cyanessigsäure  wurde  dargestellt, 
indem  man  Cyansilber  in  zugeschmolzenen  Rohren  mit  Chloressig- 
saure digerirte. 

CaII.CI0J0     ^     CNj    ^    C.H.(CN)Ojo    ^    Agj 

Chlor-  Cyan-  Cyan-  Silber- 

essigsaure.  Silber.  essigsaure.  Chlorid. 

Eigenschaften:  Es  ist  begreiflich,  dass  man  in  dieser  Gruppe, 
ähnlich  wie  in  den  Anderen,  gesättigten  und  nicht  gesättigten  Ver- 
bindungen begegnet. 

Die  ungesättigten  Verbindungen  dieser  Gruppe  haben  Kenn- 
zeichen, die  man  bei  den  anderen  nicht  wieder  trifft.  Wir  werden 
die  Betrachtung  der  hierher  gehörigen  Verbindungen  mit  den  gesät- 
tigten Säuren  beginnen,  um  dann  zu  den  ungesättigten  überzugehen. 

Gesättigte  Säuren.  —  1)  Diese  Säuren  sind  zweibasisch,  d.  h. 
sie  enthalten  zwei  Atome  typischen  Wasserstoffs,  die  beide  durch  po- 
sitive Metalle  ersetzt  werden  können.  Sie  können  zwei  Reihen  von 
Salzen  bilden,  saure  Salze,  in  denen  nur  ein  typischer  Wasserstoff 
durch  ein  positives  Metall  ersetzt  ist,  und  neutrale  Salze,  die  durch 
Substitution  von  zwei  Metallatomen  für  zwei  Wasserstoffatome  ent- 
standen sind. 

2)  Nach  dem  an  anderer  Stelle  beschriebenen  Verfahren  zur 
Darstellung  zusammengesetzter  Aether  erhält  man  Aether  mit  zwei 
Alkoholradikalen,  letztere  werden  durch  Alkalihydrate  vollständig  ver- 
seift. Es  entstehen  zwei  Moleküle  Alkohol  und  ein  neutrales  Salz 
der  Säure,  deren  Elemente  der  Aether  enthielt. 


=    C'«t>^    +   f ^H^)0) 

Neutrales                     Kalium- 

Neutrales                        Alkohol. 

Aethylsuccinat.                 hydrat. 

Kaliumsuccinat 
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Verseift  man  die  Aether  nur  mit  der  Hälfte  der  zur  vollstän- 
digen Verseifung  nothigen  Alkalimenge,  so  geht  nur  ein  Aetbyl- 
molekül  als  Alkohol  heraus.  Es  entsteht  das  Kaliumsalz  eines 
sauren  Aethers,  mit  dessen  Hülfe  man  den  sauren  Aether  selbst  dar- 
stellen kann. 

(C2H5)2  r'    +    nr    ~       ^2|^  p2    +        HJO 

Neutrales  Kalium-  Kalium-  Alkohol. 

Aethylsuccinat.  hydrat.  Aethylsuccinat. 

Diese  Säuren  bilden  also  zwei  Aether,  einen  mit  einem,  einen 
mit  zwei  Alkoholradikalen.  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass,  im  Gegen- 
satz zu  den  Erscheinungen,  die  bei  den  einbasischen  zweiatomi- 
gen Säuren  Statt  haben,  hier  nur  ein  einziger  einalkoholischer  Aether 
existirt,  der  stets  sauer  ist.  Dieses  kommt  daher,  dass  die  beiden 
typischen 'Wasserstoffatome  dieselben  Eigenschaften  haben,  während 
sie  sich  bei  den  einbasischen  und  zweiatomigen  Säuren  in  ihren 
Eigenschaften  unterscheiden. 

3)  Sie  können,  dem  Einfluss  der  Hitze  ausgesetzt,  die  Elemente 
des  Wassers  verlieren  und  gehen  in  die  Anhydride  über. 

C4H6O4     =     C4H4O3    +    H2O 

Bernstein-.       Bemsteinsäure-      Wasser, 
säure.  anhydrid. 

Diese  Anhydride  können  sich  wiederum  mit  Wasser  vereinigen 
und  die  Säure,  von  der  sie  abstammen,  zurückbilden. 

4)  Durch  einmaligen  oder  zweimaligen  Verlust  der  Gruppe  HO 
entstehen  einatomige  bezüglich  zweiatomige  Reste*. 


H2 


O2     —     HO 


=  (!»• 


q'A02    —    2H0    ==    R" 

Das  erste  dieser  Radikale  kann  im  Ammoniak  an  die  Stelle  des 
Wasserstoffs  treten.     Die    aus   dieser   Substitution   hervorgegangene 


(1»1k  i. 


Verbindung     \H  j     /  >N  ist  sauer.     Ein   neutrales   Isomer   dieses 

H2^ 

Körpers  ist  nicht  denkbar.  Da  die  zwei  Wasserstoffatome  bei  dieser 
Säuregruppe  positiv  sind,  so  ist,  wenn  man  irgend  eines  entfernt, 
das  andere  auch  positiv. 

Das  zweiatomige  Radikal  R^'  kann  im  einfachen  Typus  Ammoniak 
an  die  Stelle  von  H2  eintreten ;  es  entstehen  Körper,  die  man  Imide 
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xr  }N  nennt;  es  kann  aber  auch  im  Typus  NaHe  an  die  Stelle  von 

R"  l 

IIa  treten;  es  entsteht  dann  ein  neutrales  Diamid    -rr   }N2. 


Berusteinsäare. 

(C^H'lfjo)'  CäO." 

Einatomi^pr  Rest  Zweiatomiger  Rest 

der  Bcrnstciiiäaure.  der  Bernsteinsäure. 

Succiuimid. 
Succiiiamiusaure.  Succinyldiamid. 

5)  Phosphorperchlorid  wandelt  die  Säuren  dieser  Gruppe  in  ^^^ 
Chloride  ihrer  Radikale  um. 


C4H4O2" 


22  JO2    4-    2PCI5    =-    2PCI3O     +     2[B)    +. 


C4H4O2" 

CI2 


Bernstein-  Phosphor-  Phosphor-  Chlor-  Succinjl' 

säure.  perchlorid.  oxychlorid.  wassersloff.  chlono- 

Diese  Chloride  werden,  unter  Rückbildung  der  ursprünglichen  Säure, 
durch  Wasser  vollständig  zersetzt. 

Succinyl-  Wasser.  Bernstein-  Chlor- 

chlorid, säure.  Wasserstoff. 

6)  Bei  der  Destillation  mit  einem  üeberschuss  an  Base  verlieren 
diese  Säuren  zwei  Moleküle  Kohlensäureanhydrid  in  dem  zugleich  ein 
Kohlenwasserstoff  entsteht.  Dieser  ist  der  fundamentale  Kohlen- 
wasserstoff einer  Reihe,  die  um  zw^ei  Glieder  niedriger  steht  als 
die,  von  der  die  Säure  kommt.  So  liefert  die  Adipinsäure  CeHioO* 
die  zur  Hexylreihe  gehört,  ButylwasserstoflF  C4H10  den  fundamen- 
talen Kohlenwasserstoff  der  Butylreihe.  Diese  Reihe  steht  nun 
zwei  Glieder  niedriger  als  die  Hexylreihe,  deren,  dem  Butylwasser- 
stofT  entsprechendes  Glied,  der  HexylwasserstoflE  CeHu  zweimal  CH2 
mehr  enthält. 
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C6H10O4    =    2CO2    -f    C4Hio 

Adipin-  Kohlensaure-  Riityl- 

säure.  auhydrid.  Wasserstoff. 

Wie  man  sieht,  steigt  man,  durch  Destillation  der  Säuren  die»er 
Gruppe  mit  einem  üeberschuss  an  Base  zwei  Glieder  in  der  homo- 
logen Reihe  herunter,  während  man,  bei  ähnlicher  Behandlung  der 
einatomigen  Säuren,  nur  ein  Glied  herabsteigt. 

7)  Brom  wirkt  in  der  Hitze  auf  diese  Säuren.  Die  ein-  und  zwei- 
mal gebroraten  Derivate  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  darstellen, 
wenn  man  den  Versuch  in  zugeschmolzenen  Röhren  anstellt  Die 
gebromten  Produkte  verlieren,  wenn  man  sie  in  der  Siedehitze  mit 
Silberoxyd  und  Wasser  behandelt,  ihr  ganzes  Brom  als  Silberbromid; 
an  die  Stelle  jedes  Moleküls  Brom  tritt  die  Gruppe  HO;  es  bilden 
sich  auf  diese  Weise  neue  Säuren,  die  von  denjenigen,  aus  welchen 
sie  entstanden  sind,  durch  ein  Melir  von  ein  oder  zwei  SauerstofF- 
atomen  unterschieden  sind,  deren  Atomigkeit  folglich  die  der  letzten 
libertrifft 


Monobrora-  Silber- 
bernsteinsäure, oxyd. 

C4H4Br204  +    Ag'20 

Bibrom-   '  Silber- 

berusteinsäure.  oxyd. 


+      H2O      = 

Wasser. 

+      H2O      = 
Wasser. 


2AgBr    + 


Silber- 
bromid. 

2AgBr 

Silber- 
bromid. 


+ 


2C4H6O5 

Apfel- 
saure. 

C4H6O6 

Wein- 
säure. 


Die  Apfel-  und  die  Weinsäure  sind  von  der  Bemsteinsäure,  er- 
stere  durch  ein  Mehr  von  einem,  letztere  durch  ein  Mehr  von  zwei 
Sauerstoffatomen  unterschieden.  Ihre  Atomigkeit  übertrifft  die  der 
Bemsteinsäure. 

8)  Bei  der  Behandlung  mit  Baryt  verlieren  die  zweimal  gebrom- 
ten Säuren  ein  Molekül  Bromwasserstoffsäure  und  gehen  in  unge- 
sättigte,  einmal  gebromte  Säuren  über. 

2C4H4Br204    +    Ba"0    =    Ba"Br2    -j-    H2O     +    2C.iH3Br04 

Baryt,  Barium-  Wasser. 


Bibrom- 
bernsteiusäare. 


Barium- 
bromid. 


Brom- 
mole'iusäure. 


Ist  das  Alkali  im  üeberschuss  vorhanden,  so  können  sich  selbst 
zwei  Moleküle  Bromwasserstoff  bilden: 


C5H6Br204   +   2 


('i\o)  =  ^(£1) 


Dibrom- 
brenzweinsäure. 


Nntrium- 
hydrat. 


Natrinm- 
bromid. 


+ 


Wasser. 


+      C5H4O8 
AconsHure. 
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Ungesättigte  Säuren.  —  1)  Während  die  Formeln  der  gesättigten 
Säuren  sich  nur,  jede  auf  eine  einzige,  Säure  beziehen  lassen,  werden 
durch  die  der  ungesättigten  mehrere  Isomere  zugleich  ausgedrückt. 
So  gehört  die  Formel  C^HkOi  nur  der  Bemsteinsäure  an,  die  Formel 
C4H4O4  dagegen  gehört  zwei  verschiedenen  Säuren  an,  der  Malein- 
säure und  der  Fumarsäure.  Gerade  so  entsprechen  der  Brenzwein- 
säure  CsHsOi,  von  der  man  kein  Isomer  kennt,  drei  ungesättigte 
Säuren,  die  alle  die  Formel  CöHeOi  haben,  die  Itaconsäure,  die  Ci- 
traconsäure  und  die  Mesaconsäure. 

2)  Wie  bei  den  gesättigten,  so  bildet  sich  auch  bei  den  unge- 
sättigten Säuren  durch  die  Einwirkung  der  Hitze  ein  Anhydrid  und 
mit  Phosphorperchlorid  ein  Chlorid. 

3)  Bei  der  Behandlung  mit  nascirendem  Wasserstoff  absorbireii 
sie  von  demselben  so  viel  als  zu  ihrer  Ueberführung  in  gesättigte 
Säuren  nöthig  ist. 

C5H6O4    +    2|     =     C5H8O4 

Itacon-  Wasser-  Breiiz- 

säure.  Stoff.  Weinsäure. 

In  diesem  Falle  geben  die  verschiedenen  ungesättigten  Isomere 
ein  einziges  gesättigtes  Produkt.  Die  Brenz  Weinsäure  hat  dieselben 
Eigenschaften,  gleichgültig,  ob  sie  durch  Wasserstoffaufnahme  aus  der 
Itaconsäure,  der  Citraconsäure  oder  der  Mesaconsäure  stammt. 

4)  Das  Brom  verbindet  sich  direkt  mit  den  ungesättigten  Säuren, 
indem  die  Bibromderivate  der  gesättigten  Säuren  entstehn.  So  ver- 
wandelt sich  die  Fumarsäure  unter  diesen  Verhältnissen  in  Dibrom- 
bemsteinsäure. 

C4Hi04    +    Bra    =    C4H4Br204 

Fumar-  Brom.  Bibrom- 

säure.  beriisteiusaure. 

Es  ist  Übrigens  an  dieser  Stelle  zu  erwähnen,  dass,  während  die 
verschiedenen  nicht  gesättigten  Isomeren  ein  und  dasselbe  Produkt 
liefern,  sich  bei  der  Fixirung  'des  Broms  nur  unter  sich  isomere 
Bromprodukte  bilden,  isomer,  wie  die  Säuren,  denen  sie  sich  an- 
schliessen.  Lässt  man  aber  in  die  verschiedenen  Bromverbindungen 
Wasserstoff  an  die  Stelle  des  Broms  treten,  kommt  man  zu  der  ur- 
sprünglichen gesättigten  Säure  zurück. 

5)  Die  Säuren  dieser  Gruppe  vereinigen  sich  auch  mit  Brom- 
-  wasserstoffsäure;  es  bilden  sich  die  einfach  gebromten  Verbindungen 

des    entsprechenden   gesättigten  Körpers.     Vielleicht   kommen  auch 
hier  Fälle  von  Isomerie  vor. 


ungesättigte  Säuren.  ^7 

C4n404    -f    HBr    =    C4H5Br04 

Fumar-  Brom-  Monobrom- 

saure.  Wasserstoff,     benisteinsiure. 

Kekule,  der  diese  Beobachtung  gemacht  hat,  giebt  hierbei  fol- 
gende  Erklärung: 

Die  Bemsteinsäure ,  die  wir  als  Beispiel  nehmen,  enthält  zwei 
Atome  typischen  und  basischen  Wasserstoff.  Man  kann  annehmen, 
dass  sie  vier  Atome  nebeneinander  gelaf?erten  Kohlenstoff  enthält, 
von  denen  die  beiden  äussersten  drei  Viertel,  die  beiden  mittleren 
nur  die  Hälfte  ihrer  Sättigiingscapacität  beibehalten. 

Folgende  Figur  deutet  ihre  Constitution  an : 


r^ 


TT                                       HS- 
Ol)  CX__LX±_J_J_:_i.:    t    0;  CJL_JL_J ±) 

Nach  Kekule  ist  in  den  beiden  äussersten  Kohlenstoffatomen 
Crt  und  Cß  eine  Affinität  durch  Sauerstoff  0  gesättigt,  dessen  zweites 
Attractionscentrum  mit  dem  Wasserstoff  H  vereinigt  ist.  Dieser  nur 
durch  Vermittelung  des  Sauerstoffs  mit  dem  Kohlenstoff  zusammen- 
hängende Wasserstoff  ist  typisch;  ausserdem  nimmt  Kekule  an, 
dass  die  beiden,  an  den  äussersten  Kohlenstoffatomen  übrig  bleiben- 
den. Affinitäten  durch  Sauerstoff  gesättigt  sind,  dessen  Nähe  dem 
Wasserstoff  basische  Eigenschaften  giebt.  Es  bleiben  jetzt  noch  die 
beiden  in  der  Mitte  liegenden  Kohlenstoffatome  übrig,  von  denen 
jedes  zwei  Affinitäten  durch  Wasserstoff  gesättigt  enthält. 

Verliert  nun  eines  dieser  beiden  Kohlenstoffatome  die  beiden 
Wasserstoffatome,  mit  denen  es  vereinigt  ist,  so  hat  man  eine  unge- 
sättigte Säure,  die  sich  direkt  mit  Wasserstoff  oder  irgend  einem 
anderen  einatomigen  Körper  verbinden  kann. 

Die  Form  des  Moleküls  wird  verschieden  sein,  je  nachdem  es 
das  eine  oder  das  andere  Kohlenstoffatom  ist,  welches  seinen  Wasserstoff 
verloren  hat;  man  erhält  dann  also,  wie  das  auch  in  den  beiden  fol- 
genden Figuren  ersichtlich  wird,  zwei  isomere  Säuren. 

TT  Ha- 

CG*  ^  C  0 


cTZi::T;zTii^0_G:  i_.jL  txj 

,^ri     lYi     II     O  .     .  CT_l 


0  V^  C  Ca 

ÖBH 
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und 
C& C  0 

c  I  -  ■    i  ^  D  .    .  CT7 1    I    I  rr:T:) 


0 


crpXL 


V 


-ßH 


H 


I L 


T) 


Man  sieht  aus  diesen  Figuren,  dass  die  Elimination  des  Wasser- 
stoffs bald  auf  Kosten  des  einen,  bald  auf  Kosten  des  anderen  der 
mittleren  Koblenstoffatome  vor  sich  geht 

Bringt  man  in  den  ungesättigten  Körper  Wasserstoff,  so  nimmt 
das  Molekül  in  beiden  Fällen  die  einzige,  ^on  uns  der  gesättigten 
Säure  zugetheilte.  Form  an. 

Setzt  man  dagegen  Brom  zu,  so  tritt  dieses  an  die  Stelle  des 
fehlenden  Wasserstoffs  und  kann  yerschiedene  Plätze  einnehmen,  je 
nach  dem  die  Lücke,  die  durch  das  Verschwinden  des  Wasserstoffs 
entstanden  ist,  sich  an  dieser  oder  jener  Stelle  befindet  Es  giebt 
also,  wie  es  die  beiden  folgenden  Figuren  deutlich  machen,  zwei 
isomere,  gebromte  Säuren. 
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rj — r 
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I      n  (D    (DO     T     I 
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HBlQ 


Li 
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Bei  der  Kekule 'sehen  Hypothese  hängt  die  Zahl  der  möglichen 
Isomere  von  der  Zahl  der  Kohlenstoffatome  ab,  die  zwischen  den 
beiden  äussersten  Atomen  liegen.  Die  Bemsteinsäure,  die  deren  zwei 
enthält,  müssen  also  zwei  Bibromderivate  und  zwei  ungesättigte  Ver- 
bindungen entsprechen;  die  Brenzweinsäure ,  die  deren  drei  enthält, 
muss  drei  haben;  im  Allgemeinen  müssen  irgend  einer  Säure  n— s 
Verbindungen  entsprechen,  wenn  n  die  Zahl  der  in  ihnen  enthaltenen 
Kohlenstoffatome  ausdrückt 

Nach  N aqu et  lässt  sich  dieser  Fall  der  Isomerie  auch  dem  bei  dem 
Aethylenoxyd  und  Aldehyd  beobachteten  analog  erklären.  Der  Wasser- 
stoff kann  auf  Kosten  eines  einzigen  Kohlenstoffatoms  oder  auf  Kosten 
von  zwei  Kohlenstoffatomen  eliminirt  werden. 
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Es  sind  demnach  zwei  Säuren  G4H4O4  möglich: 
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und  vier  Säuren  von  der  Formel  C5H6O4: 
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Die  hier  vorgeschlagene  Modification  der  Kekule 'sehen  Ansicht 
lässt  noch  ein  viertes  Isomer  der  Itacon-,  Gitracon-  und  Mesacon- 
säure  vorhersehen. 

Condensirte  Sauren.  Die  zweiatomigen  Radikale  dieser  Gruppe 
müssen  sich,  ebenso  wie  alle  anderen  in  den  Molekülen  unter  Bil- 
dung von  Condensationsprodukten  anhäufen  können.  Die  Produkte 
sind  indessen  noch  wenig  untersucht. 

Bis  jetzt  ist,  als  zu  dieser  Gruppe  gehörig,  nur  die  von  Schiff 
beschriebene  Dibernsteinsäure  bekannt.  Sie  bildet  sich  aus  der 
Bemsteinsäure ,  wenn  man  diese  so  vorsichtig  erhitzt,  dass  sie  ihr 
Wasser  nicht  vollständig  verliert. 

2(CÄ02   joHJ    -    h}0    +    C.H«ö,"{ShI 

Bemsteinsäure.  Wasser.  Dibernsteinsäure. 

Säuren  dieser  Gruppe,  die  bekannt  sind.  —  Gesättigte  Säuren: 

1)  In  der  Reihe  CnH2n— 2O4:  p 

Die  Oxalsäure  C2Ha04,  dem  Glycol  C2H6O2  entsprechend. 

Die  Malonsäure  C3H4O4,  dem  Propylglycol  C3H8O2  entsprechend. 

Die  Bemsteinsäure  C4H6O4,  dem  Butylglycol  C4H10O2  entsprechend. 

Die  Brenzweinsäure  C5Eb04,  dem  Amylglycol  C5H12O2  entspre- 
chend. 

Die  Adipinsäure  C6H10O4,  dem  Hexylglycol  C6H14O2  entsprechend. 

Die  Pimelinsäuie  C7Hi204,  dem  Heptylglycol  C7H16O2*  entsprer 
chend. 

Die  Korksäure  CsHuO^,  dem  Octylglycol  C8H18O2  entsprechend. 

Die  Sebacylsäure  C10H18O4,  dem  Decylglycol  C10H22O2*  entspre- 
chend. 

2)  In  der  Reihe  CnH2W — 8O4: 

Die  Chinonsäure  C6H4O4,  dem  unbekannten  Glycol  CeHsOa*  ent- 
sprechend. 

3)  In  der  Reihe  CnH2n— 8O4: 

Die  Phtalsäure  CsHcO*  und  ihr  Isomer,  die  Terephtalsäure,  die 
dem  Tolylglycol  C8H10O2*  entsprechen. 

Die  Säure  C9H8O4,  die  durch  Oxydation  des  Cumols  des  Stein- 
kohlentheers  und  des  Cumols  des  Kamphers  erhalten  wird  und  dem 
unbekannten  Glycol  C9H12O2*  entspricht. 
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Die  Insolinsäure  C9H8O4,  dem  Cumylglycol  CgHijOa*  entspre- 
chend. 

Wahrscheinlich  sind  die  letztgenannten  vier  Säuren  gesättigt,  doch 
ist  es  unbekannt,  ob  sie  sich  nicht  direkt  mit  Chlor  oder  Brom  durch 
Addition  vereinigen  können. 

Ungesättigte  Säuren: 

Die  Maleinsäure  und  Fumarsäure  C4BUO4,  dem  Glycol  C4HSO2* 
entsprechend. 

Die  Itacon-,  Citracon-  und  Mesaconsäure  C5H6O4,  einem  Glycol 
C5H10O2*  entsprechend. 

Auch  die  Kamphersäure  CioHieOi  scheint  ihrer  Formel  nach  zu 
dieser  Reihe  zu  gehören;  wahrscheinlicher  reiht  sie  sich  aber  einer 
parallelen  Reihe  an,  deren  Glieder  gesättigt  sind,  denn  das  Aethyl- 
camphorat  liefert  bei  der  Behandlung  mit  Chlor  kein  Additionsprodukt, 
und  Reboul  hat  gezeigt,  dass  die  ungesättigten  Körper  auch  in  den 
Aethem  die  Eigenthümlichkeit  bewahren,  sich  direkt  mit  Chlor  und 
Brom  zu  vereinigen. 

Es  giebt  noch  andere  Säuren,  die  vier  Atome  Sauerstoff  enthal- 
ten, wie  die  Orsellsäure  C8H8O4,  die  Evemsäure  C9H10O4  etc.,  diese 
sind  aber  zu  wenig  untersucht,  um  eine  Einreihung  in  diese  oder 
eine  andere  Gruppe  zu  gestatten. 


Beliraclitimg  der  wichtigsten  Säuren  dieser  Gruppe. 

Oxalsäure  C2H204.  —  Diese  Säure,  das  erste  Glied  der  Säure- 
reihe von  der  allgemeinen  Formel  CnEbn — 2O4,  hat  ein  weniger  sta- 
biles Molekül  als  ihre  Homologen  und  in  Folge  dessen  besondere 
Eigenschaften. 

Darstellung:  Die  Oxalsäure  entsteht  immer  bei  der  heftigen 
Oxydation  organischer  Substanzen.  Am  einfachsten  stellt  man  sie 
durch  Kochen  von  Zucker  mit  sehr  verdünnter  Salpetersäure  dar; 
nachher  lässt  man  sie  krystallisiren.  Sie  lässt  sich  auch  aus  vielen 
Rumex-  oder  Oxalisarten  ausziehen,  in  welchen  sie  als  saures  Sal2 
vorkommt.  Auch  dient  das  Kaliumoxalat  zu  ihrer  Darstellung,  wel- 
ches man  bei  der  Behandlung  von  unreiner  Cellulose  (Sägemehl) 
mit  schmelzendem  Kaliumhydrat  erhält 

Eigenschaften:  —  1)  Die  Oxalsäure  ist  zweibasisch  und  bildet 
daher,  wie  ihre  Homologen,  saure  imd  neutrale  Salze,  saure  und 
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neutrale  Aether  und  zwei  Amide;  sie  bildet  ausserdem  yiersäurige 
Salze,  die  durch  Anlagerung  eines  Moleküls  Oxalsäure  an  ein  Mole- 
kül Bioxalat  entstehen;  hierher  gehört  z.  B.  das  Kaliumquadroxalat 

KR    1^^'      H^  1^*'    ^^^^^S^  Verbindungen   sind   indessen  nicht 

als  atomistische  Verbindungen  anzusehen,  sondern  vielmehr  als  mole- 
kulare, die  den  krystallwasserhaltigen  Verbindungen  entsprechen. 

2)  Ein  Oxalsäureanhydrid  kann  nicht  bestehen.  In  allen  Fällen, 
wo  es  entstehen  sollte,  zerföllt  die  Säure  in  Kohlenoxyd  und  Kohlensäure- 
anhydrid. Auch  alle  wasserentziehenden  Mittel  verwandeln  sie  in 
diese  beiden  Gase. 

"^a'lo^  +   'S>«  =   'S>^    +    aq   +    CO    ^    CO. 

Ozal-  Schwefel-  — -■    ~    "^-^ "^ —       Kohlen-    Kohlensäure- 

säure, säure.  Schwefelsäurehydrat.  oxyd.  anhydrid. 

3)  Manche  Korper,  vor  allen  das  Glycerin,  zersetzen,  durch  ka- 
talytische  Wirkung,  die  Oxalsäure  in  Ameisensäure  und  Kohlensäure- 
anhydrid. 

C2H2O4     =     CH2O2     +     CO2 

Oxal-  Ameisen-         Kohlensäure- 

säure, saurer  anhydrid. 

4)  Chlor  und  Brom  bemächtigen  sich  des  Wasserstoffs  der  Oxal- 
säure, indem  Kohlensäureanhydrid  frei  wird. 

°t>^    +    S)    =    Keil)    +    2<^03 

Oxal-  Chlor.  Chlor-  Kohlensiure- 

säure.  Wasserstoff.  anhydrid. 

In  gleicher  Weise  wirken  Oxydationsmittel ;  in  diesem  Falle  ent- 
steht Wasser  und  Kohlensäureanhydrid. 

5)  Beim  Erhitzen  mit  Kalk  liefert  die  Oxalsäure  unter  Wasser- 
stoffentwickelung Calciumcarbonat. 

<^t>.    +    2CaO    =    2(%0:\0.)     +    Hj 

Oxal-  Kalk.  Calcium-  Wasser- 

säure, carbonat.        ^       stoff. 

6)  Beim  Glühen  der  Oxalate  entwickelt  sich  Kohlenoxyd,  indem 
Carbonat  zurückbleibt. 

Ca"  1^2     =     CO     -f      ca-r^ 

Calcium-  Kohlen-  Calcium- 

oxalat, oxyd.  carbonat 
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7)  Die  Neigung  der  Oxalsäure,  Wasserstoff  abzugeben,  sei  es 
als  Wasser  oder  als  Chlorwasserstoff,  charakterisirt  sie  als  ein  Re- 
duktionsmittel. Sie  «fällt  Gold  aus  seinem  Chlorid.  Immerhin  ist 
ihre  reducirende  Wirkung  geringer  als  die  der  Ameisensäure,  demi 
letztere  reducirt  Platinchlorid,  was  durch  die  Oxalsäure  nicht  ge- 
schieht. 

Diese  Eigenschaft  der  Oxalsäure  kann  man  zur  Trennung  des 
Goldes  Ton  Platin  nutzbar  machen. 


Dreiatomige  Säuren. 

Die  dreiatomigen  Alkohole  können  Hg  gegen  0,  oder  H4  gegen 
0?,  oder  He  gegen  O3  austauschen.  Daher  drei  Gruppen  von  Säuren, 
die  alle,  wie  die  Alkohole,  dreiatomig  sind. 

Von  diesen  Säuren  sind  diejenigen,  welche  von  der  Substitution 
von  0  für  H2  herrühren,  dreiatomig  und  nur  einbasisch;  die  zweite, 
aus  der  Substitution  von  H4  für  O2  herrührend,  dreiatomig  und  zwei- 
basisch. Die  letzten,  aus  der  Substitution  von  O3  für  He  entstan- 
den, sind  dreiatomig  und  dreibasisch. 


Dreiatomige  einbasische  Säuren. 

Diese  Säuren  insgesammt  enthalten  stets  vier  Atome  Sauerstoff. 
Vielleicht  gehören  einige  natürlich  vorkommende  Säuren  mit  vier 
Atomen  Sauerstoff  in  diese  Gruppe,  es  ist  das  aber  nicht  gewiss.  Bis 
jetzt  sind  nur  vier  hierher  gehörige  Säuren  mit  Sicherheit  bekannt. 
Es  sind: 

Die  Glycerinsäure  C3H6O4,  dem  Propylglycerin  C3H8O3  ent- 
sprechend. 

Die  Dioxy buttersäure  C4H8O4,  dem  Butylglycerin  C4H10O3*  ent- 
sprechend. 

Die  Oxysalicylsäure  C7H6O4,  dem  Oxysaligenin  C4H8O3*  ent- 
sprechend. 

Die  Eugensäure  (Nelkensäure)  C11H18O4,  die  man  durch  Einwirkung 
vonNatrium  und  Kohlensäureanhydrid  auf  Nelkenöl  G10H12O2  erhält,  die 
einem  unbekannten  Glycerin  CnHj403  entspricht.  Diese  Säuren 
sind  noch  wenig  untersucht,  man  weis  nur,  dass  sie -bei  doppelter 
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Zersetzung  nur   ein  Atom  Wasserstoff  gegen  positive  Metalle  um- 
tauschen. 

Wahrscheinlich  würden  aus  diesen  Säuren  bei  der  Behandlung 
mit  Phosphorperchlorid,  wenn  sie  nicht  zu  eingehend  verändert  wer- 
den, die  Trichloride: 

C3H3OCI3,  C4n50Cl3,  C7H3OCI3  und  CuHgOCla 

liefern,  welche  dann  wahrscheinlich  bei  der  Behandlung  mit  Wasser: 

Das  erste  die  Bichlorpropionsäure 0311401202. 

Das  zweite  die  Bichlorbuttersäure O4H6OI2O2. 

Die  dritte  die  Bichlorbenzoesäure 07H401202- 

Die  vierte  eine  Säure OUH10OI2O2. 

geben  würden. 

O3H3OOI3     +    H2O     =     HOl     +     03n40l202 

Glycerylchlorid         Wasser.  Chlor-  Bicblorpropion- 

(unbekannt.)  Wasserstoff.  säure. 

Denn  von  den  drei  typischen  Wasserstoffatomen,  welche  die  drei 
Gruppen  OH  bilden,  an  deren  Stelle  das  Ohlor  treten  könnte,  ist 
nur  ein  einziges  basisch,  die  beiden  andern  alkoholisch.  Es  sind 
folglich  die  organischen  Chloride,  in  denen  Ohlor  an  die  Stelle  des 
Salzrestes  OH  getreten  ist  und  welche  alkoholischen  Wasserstoff  ent- 
halten, durch  Wasser  nicht  zersetzbar,  während  diejenigen,  in  welchen 
das  Chlor  an  die  Stelle  von  OH- Resten  getreten  ist,  die  basischen 
Wasserstoff  enthalten,  in  Berührung  mit  Wasser  den  Rest  OH  für 
Chlor  wieder  aufnehmen  können. 

Wahrscheinlich  würde  man,  wenn  man  die  Trichloride  derselben 
Behandlungsweise  unterwirft, .  wie  das  Lactylchlorid,  ein-,  zwei-,  drei- 
älkoholische  Aether  erhalten,  noch  mehr,  man  könnte  zwei  isomere 
zweialkoholische  Aether  und  zwei  einalkoholische  Aether  darstellen, 
von  denen  die  einen  neutral,  die  anderen  sauer  sein  würden. 

In  einem  Wort,  die  Glycerylsäure  muss  Derivate  liefern,  die  den- 
jenigen der  Milchsäure  analog  sind;  nur  müssen  erstere  zahlreicher 
sein,  da  die  Glycerylsäure  drei  Atome  typischen  Wasserstoffs  besitzt, 
während  die  Milchsäure  deren  nur  zwei  hat. 


Dreiatomige  zweibasische  Säuren. 

Durch  direkte  Oxydation  hat  man  bis  jetzt  noch  keine  dieser 
Säuren  aus  dem  ihr  entsprechenden  Alkohol  dargestellt.    Man  kennt 
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deren  zwei,  die  auf  andere  Weise  erbalten  werden,  von  diesen  ge- 
hört die  erste  sicher,  die  zweite  wahrscheinlich  dieser  Gmppe  an. 

Es  sind: 

Die  Tartronsäure  0511405)  die  durch  freiwillige  Zersetzung  der 
Nitroweinsäure  entsteht,  und  die  Apfelsäure  C4H6OS,  die  durch  Ein- 
wirkung von  feuchtem  Silberoxyd  auf  Monobrombemsteinsäure  erbalten 
wird,  sich  ausserdem  aber  in  einer  grossen  Menge  von,  dem  Pflanzen- 
reich entstammenden,  Produkten  vorfindet. 

An   diesem  Orte  beschäftigen  wir  uns  nur  mit  der  Apfelsäure, 

welche  die  bestuntersuchteste  von  den  Säuren  dieser  Gruppe  ist 

(OH 
Apfelsäure  CiHaOo^'JOH.  —  Darstellung.  —  1)   Die  Apfel- 

(OH 

säure  entsteht  auf  synthetischem  Wege  aus  Monobrombemsteinsäure 

und  feuchtem  Silberoxyd. 

2(c4H302-Joh)    +    Agjo    +   Hjo    =   2(c4H30.'"jol) 

llonobrombernsteinsäure.      Silberoxyd.        Wasser.  Apfelsäure. 

Silberbromid. 

Diese  theoretisch  höchst  interessante  Weise  ihrer  Darstellung 
entbehrt  eines  praktischen  Werthes. 

2)  Man  kann  die  Apfelsäure  auch  durch  Einwirkung  von  salpe- 
triger Säure  auf  Asparagin  (Malodiamid),  oder  auf  Asparaginsäore 
(Malomonamid)  darstellen: 

^  ^'Lh    +2^0)    =    2(^)    4.    2gj0) 

H2] 

Asparagin.  Salpetrige  Säure.  Stickstoff.  Wasser. 

(OH 

4-     C4H3O2'"  OH 

|0H 

Apfelsäure. 

3)  Die  Apfelsäure  findet  sich  in  einer  Menge  von  Pflanzen  fer- 
tig gebildet  vor,  aus  denen  man  sie  darstellen  kann.  Von  diesen 
liefern  die  Vogelbeeren  die  ergiebigste  Ausbeute. 

Man  zerquetscht  die  reifen  oder  unreifen  Vogelbeeren  und  zieht 
den  Saft  aus.    Letzterer  wird  durch  Kochen  mit  Eiweiss  geklärt  und 


Apfelsäure.  347 

mit  einem  geringen  üeberechuss  von  Bleicarbonat  digerirt,  das  man  in 
kleinen  Portionen  zersetzt,  so  lange  noch  Aufschäumen  erfolgt;  es 
bilden  sich«  auf  diese  Weise  verschiedene,  unlösliche  Bleisalze  und 
unter  diesen  das  Bleimalat,  das  in  der  Kälte  wenig,  in  der  Hitze 
leichter  löslich  ist  Nach  dem  Erkalten  setzen  sich  glänzende  Nadeln 
vom  Bleimalat  ab,  die  man  durch  das  Filter  treont 

Das  erhaltene  Bleimalat  wird  weiter  pulverisirt,  in  Wasser  sus- 
pendirt  und  durch  einen  Schwefelwasserstoffstrom  zersetzt ;  nach  Been- 
digung der  Reaktion  filtrirt  man  das  Schwefelblei  ab,  kocht  zur  Ver- 
treibung des  Schwefelwasserstoffs,  verdampft  zur  Syrupdicke  und  aus 
diesem  Syrup  setzt  sich  die  Apfelsäure  in  Krystallen  ab. 

Diese  Apfelsäure  enthält  noch  Weinsäure,  Citronensäure  und 
selbst  Calciumtartrat.  Zu  ihrer  Reinigung  verdampft  man  ihre  Lo- 
sung nicht  im  Ganzen  zur  Syrupconsistenz,  sondern  theilt  sie  in  zwei 
gleiche  Theile,  wovon  man  den  einen,  nachdem  man  ihn  ganz  ge- 
nau mit  Ammoniak  gesättigt  hat,  dem  anderen  zusetzt.  Es  bildet  sich 
auf  diese  Weise  Ammoniumbimalat;  dieses  Salz,  welches  sehr  gut 
krystallisirt,  lässt  sich  durch  zwei  oder  drei  Krystallisationen  aus 
Wasser  von  den  andern  beigemengten  Körpern  trennen. 

Ist  das  Ammoniumbimalat  rein,  so  löst  man  es  in  Wasser  und 
fällt  die  Lösung  mit  Bleiacetat;  der  wohl  gewaschene  Niederschlag 
wird  in  Wasser  suspendirt,  worauf  man  einen  Strom  von  Schwefel- 
wasserstoff bis  zur  vollständigen  Zersetzung  hindurch  leitet,  dann  fil- 
trirt man,  dampft  zur  Syrupconsistenz  ein  und  lässt  krystallisiren. 

Die  aus  den  Vogelbeeren  dargestellte  Apfelsäure,  ebenso  wie  die 
aus  dem  Asparagin  oder  der  Asparaginsäure  erhaltene,  lenkt  die  Po- 
larisationsebene des  Lichtes  nach  links  ab.  Diejenige  dagegen,  welche 
durch  die  Einwirkung  des  Silberoxyds  auf  Brombemsteinsäure  ent- 
steht, ist  vollständig  inaktiv.  Auch  durch  Behandlung  der  inaktiven 
Asparaginsäure  mit  salpetriger'  Säure  erhält  man  eine  inaktive  Apfel- 
säure. 

(c.e.o...jSl^'l .  ^  ,„|^  _  ,|   ^  jjl^ 
h) 

TnaktiTe  Salpetrige  Stick-  Wacicr, 

Asparaginsiore.  Saare.  Stoff. 

lOH 

+     C^HsOs'"  OH 

(OH 

InaktiTe 
ApfeUftore. 
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Man  stellt  diese  inaktive  Asparaginsäure  dar,  indem  man  das 
Fumarimid,  welches  entsteht,  wenn  man  Ammoniumbimalat  mehrere 
Stunden  der  Temperatur  von  160  bis  200^  aussetzt,  mit  Chlor wasser- 
stofTsäure  kocht. 

C4H3O2'"  OH        =    3  {}   0       -f     C4H3O2N 
I0NH4  ^^^     ' 

Ammonium"  Wasser.  Fumarimid. 

bimalat. 

/^l         ^  C4H3O2"'    OH 

C4n302N    +    2{j  oj    =    \  (  .  MN 

h) 

Famarimid.  Wasser.  Asparagin- 

(Malamin-)  säure. 

Die  wässrige  Losung  der  aktiven  Apfelsaure  setzt,  wenn  man  sie 
in  Syrupconsistenz  an  einem  w^armen  Orte  sich  selbst  überlässt, 
Häufchen  von  Kry^tallen  (4-  oder  6  seitige  Prismen)  ab.  Sie  schmilzt 
bei  100^  (Pasteur)  und  verliert  bei  120®  noch  nichts  von  ihrem  Ge- 
wicht. Ihr  Geschmack  ist  stark  sauer,  sie  ist  in  Wasser  sehr  lös- 
lich, zerfliesst  selbst  in  feuchter  Luft. 

Ihre  wässrige  Lösung  ist  linksdrehend;  mit  Basen  gesättigt  ist 
sie  bald  links-,  bald  rechtsdrehend;  organische  oder  mineralische 
Säuren  veranlassen  eine  noch  stärkere  Drehung  nach  links. 

Die  inaktive  Apfelsäure  krystallisirt  mit  grösserer  Leichtigkeit 
als  die  aktive,  ist  in  Wasser  weniger  löslich,  nicht  zerfliesslich  'und 
schmilzt  erst  bei  133®. 

Erhitzt  man  die  Apfelsäure  auf  176®,  so  verliert  sie  ein  Molekül 
Wasser  und  geht  in  zwei  neue  Säuren  über;  in  die  Maleinsäure  und 
die  Fumarsäure  C4H4O4  (siehe:  ungesättigte,  zweiatomige  und  zwei- 
basische Säuren).  Diese  Körper  sind  'nicht  etwa  Anhydride,  denn 
sie  sind  zweiatomig,  während  das  erste  Anhydrid  der  Apfelsäure  nur 
einatomig  sein  kann.  Sie  entstehen  daher  durch  eine  tiefer  einge- 
hende Zersetzung  und  man  muss  annehmen,  dass  eines  der  Wasser- 
stoffatome, welches  zur  Bildung  des  ausgetretenen  Wassers  gedient 
hat,  von  dem  Radikal  der  Apfelsäure  geliefert  worden  ist. 

Die  Apfelsäure  verliert  beim  Erhitzen  mit  JodwasserStoffsäure 
ein  Atom  Sauerstoff  und  geht  unter  Abscheidung  von  Jod  in  Bem- 
steinsäure  über.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  dieselbe  wie 
diejenige,  welche  die  Reduktion  der  Milchsäure  in  Propionsäure  rer- 
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anlasst;  wahrscheinlich  entsteht  zun&chst  eine  Apfelsäurejodhydrin, 
welches  in  Berührung  mit  einem  üeberschuss  von  JodwasserstofFsäiire, 
Jod  und  Bemsteinsuure  liefert. 

Die  Lösung  der  Apfelsäure  ist  sehr  sauer;  von  den  Carbonaten 
der  alkalischen  Erden  lässt  sie  sich  nur  durch  Magnesiumcar- 
bonat  vollständig:  sättigen.  Eine  Apfelsäurelösung  föllt  weder  Kalk- 
noch  Barytwasser,  ebensowenig  Lösungen  von  Silbernitrat  oder  Blei- 
nitrat, dagegen  fällt  sie  das  Mercuronitrat ;  mit  Bleiacetat  giebt  sie 
einen  Niederschlag,  der  nach  einiger  Zeit  in  die  Mutterlauge  krystal- 
linisch  wird;  sie  reducirt  Goldsalze. 

Erhitzt  man  die  Apfelsäure  mit  einem  Üeberschuss  von  Kalium- 
hydrat auf  150^,  so  geht  sie  unter  Wasserstoffentwickelung  in  Acetat 
und  Oxalat  über. 

C4H6O5      +     3(11  0)      =      C2K-^04      +     C2n3K02 

Apfel-  Kalium-  Kalium-  Kalium- 

säure, liydrat.  oxalat  acetat. 

+  2H2O   +  n2 

Wasser.      WasserstoflF 

Fermente  wandeln  sie  in  Bemsteinsäure  und  selbst  in  Butter- 
säure um. 

Die  Apfelsäure  enthält  zwei  durch  Metall  ersetzbare  Wasserstoff- 
atome und  bildet  eine  Reihe  von  sauren  Salzen,   deren  allgemeine 

iOM' 
Formel  C4H302'"}0II  ist;  die  neutralen  Salze  haben  die  allgemeine 

(OH 

(OM' 
Formel  C4H3O2'"  JOM'.    Die  Apfelsäure  ist  demnach  eine  zweibasische 

(OE 

Säure;  ausser  diesen  beiden  Atomen  basischen  Wasserstoffs  enthält 
die  Apfelsäure  ein  drittes  Wasserstoffatom,  welches  mit  dem  Kohlen- 
stoff durch  den  Sauerstoff  verbunden  ist,  sie  ist  demnach  dreiatomig. 
Die  Beweise  für  die  Dreiatomigkeit  der  Apfelsäure  sind  zahlreich; 
wir  gehen  auf  dieselben  hier  nicht  näher  ein. 


Dreiatomige  und  dreibasisolie  Säuren. 

Von  derartigen  Säuren  ist  nur  eine  sehr  geringe  Zahl  mit  Sicher- 
heit bekannt,  die  wichtigsten  sind  die  Aconitsäure  CeHeOe  und  die 
Carballylsäure  GeHsOe.    Letztere  wurde  durch  Einwirkung  von  nasci- 
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rendem  Wasserstoff  auf  Aconitsäure  erhalten.  Maxwell  Simpson 
hat  sie  auch  durch  Einwirkung  Ton  alkoholischem  Kaliumhydrat  auf 
Glycerintricyanid  C3H5(CN)3  dargestellt 

iCN 
^N    +    3(^1  OJ     +    3(2}  0)    =    3NH8 

Glyceryl-  Kalium-  Wacser.  Ammoniak. 

Cyanid.  hydrat. 

ICO2K 

+    C3H5'"  COjK 
fC02K 

Kalium- 
carballylat. 

Diese  Säure  entspricht  einem  Hexylglycerin  CeHuOs*,  von  wel- 
chem sie  durch  die  Substitution  von  O3  für  He  unterschieden  ist 
Wahrscheinlich  bildet  auch  die  letztere  Säure  zwei  Reihen  saure  und 
eine  Reihe  neutrale  Salze. 

Moglicherweise  erhält  man  die  Citronensäure  synthetisch,  wenn 
man  in  der  von  Maxwell  Simpson  dargestellten  Säure  ein  Atom 
Wasserstoff  durch  ein  Atom  Brom  ersetzt  und  auf  diese  Verbindung 
feuchtes  Silberoxyd  einwirken  lässt 

2C6H7Br06    +    Ag20    +    H2O    =    2C6H8O7    +    2AgBr 

Brom-  Silber-  Wasser.  Citronen-  Silber- 

carballylsäure.  oxyd.  säure.  bromid.. 

Die  Aconitsäure  kann  man  aus  dem  Aconitum  napellus,  in  wel- 
cher Pflanze  sie  fertig  gebildet  vorkommt,  darstellen;  vortheilhafter 
erhält  man  sie  bei  der  Zersetzung  der  Citronensäure  durch  die  Hitze. 
Zu  diesem  Zwecke  erhitzt  man  Citronensäure  in  einer  Retorte,  so 
lange  bis  im  Recipienten  ölige  Streifen  erscheinen,  unterbricht  die 
Operation,  löst  den  in  der  Retorte  gebliebenen  Rückstand  in  seinem 
fünffachen  Gewicht  absoluten  Alkohols  und  leitet  durch  die  Flüssig- 
keit einen  Strom  trockner  Chlorwasserstoffsäure.  Wenn  die  Säure 
nicht  weiter  absorbirt  wird,  ikWt  man  die  Flüssigkeit  mit  Wasser, 
worauf  sich  eine  ölige  Schicht  von  Aconitäther  bildet;  dieser  wird  mit 
einem  Alkali  verseift  Die  alkalische  Lösung  wird  mit  Bleiacetat  gefallt, 
das  in  Wasser  suspendirte  Bleiaconitat  mittelst  Schwefelwasserstoff 
zersetzt  und  die  abfiltrirte  Lösung  eingedampft. 

Die  Aconitsäure  ist  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  sehr  löslich. 
Bei  130^  bräunt  sie  sich,  wird  bei  140^  flüssig  und  siedet  bei  160^) 
wobei  sie  in  Kohlensäureanhydrid  und  Itaconsäure  zer&llt. 
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CeHßOe    =    CO2    +    CöHsOi 

Aconit-  Kohlens&are-  Itacon- 

säure.  anhydrid.  siure. 

Lässt  man  das  CalciumsaU  der  Aconitsäure  mit  K&se  gähren, 
so  geht  die  Aconitsäure  in  Bemsteinsäure  über.  Als  dreiatomige  und 
dreibasische  Säure  liefert  sie  zwei  Reihen  saurer  und  eine  Reihe  neu- 
traler Salze. 

Yieratomige  Säuren. 

Derartige  Säuren  müsste  man  durch  die  direkte  Oxydation  der 
^ieratomigen  Alkohole  erhalten.  In  der  That  liefert  eine  concentrirte 
Erythritlösung  bei  der  Behandlung  mit  Platinschwarz  eine  Säure,  die- 
selbe ist  jedoch  noch  nicht  eingehender  untersucht. 

Bei  den  gewöhnlichen  vieratomigen  Alkoholen  die  20H  in  der 
Gruppe  GHsOH  und  in  der  Gruppe  CHOH  enthalten,  ist  die 
Substitution  yon  0  für  Hg  nur  zweimal  möglich.  In  den  vieratomi- 
gen  Alkoholen,  welche  die  Gruppe  CHaOH  drei-  oder  viermal  ent- 
halten würden,  würde  die  Substitution  drei-  oder  viermal  möglich 
sein.  Aus  ersteren  Alkoholen  können  demnach  nur  ein-  und  zwei- 
basische, Yieratomige  Säuren  entstehen,  aus  letzteren  aber  würden 
sich  ein-,  zwei-,  drei-  und  vierbasische ,  yieratomige  Säuren  bilden 
können. 

Man  kennt  fünf  yieratomige  Säuren,  zwei  von  diesen  sind  ein- 
basisch; die  Gallussäure  C7H6O5  (Grimaux)  und  die  firythrinsäure 
C4H8O&?,  zwei  sind  zweibasisch:  die  Weinsäure  C4H6O6  und  die 
Säure  C&HsOe,  welche  Eekule  bei  Behandlung  der  Dibrombrenz- 
weinsäure  mit  feuchtem  Silberoxyd  erhalten  hat;  die  fünfte  ist  drei- 
basisch, es  ist  die  Citronensäure  CeHsOT. 

Die  Erythrinsäure  leitet  sich  von  dem  Erythrit  G4H10O4  durch 
Substitution  von  O^Ha  ab.  Die  Weinsäure  scheint  sich  ebenfalls  mit 
diesem  Alkohol  durch  Substitution  von  O2  für  H4  in  Beziehung  brin- 
gen zu  lassen ;  der  der  Citronensäure  entsprechende  Alkohol  ist  noch 
unbekannt,  seine  empirische  Formel  würde  C6H14O4  und  seine  rationelle 

^»nael:  ICH2OH 

fCH20H  C  IcHaOH 

^  jCHaOH  )h 


ICH2OH 


oder       c  \^^ 


H 

CH2OH  C 


[CH20H 
sein.    Er  würde  demnach  zur  Hexylreihe  gehören. 
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Gallussäure  ^tt  }  O4  +  aq.  —  Diese  Saure  kommt  fertig  ge- 
bildet in  vielen  Pflanzen  vor,  z.  B.  in  den  Mangokömem,  in  den 
Früchten  von  Caesalpinia  coriaria,  im  Summach  etc.  Besser  ist  es, 
sie  durch  Umwandlung  einer  in  den  Galläpfeln  enthaltenen  Substanz, 
dem  Tannin  oder  der  Gallusgerbsäure  darzustellen.  Zu  diesem  Zweck 
lässt  man  gepulverte  und  angefeuchtete  Galläpfel  mehrere  Monate  an 
einen  20  bis  25^  warmen  Orte  stehen,  entfernt  die  braune  Flüssig- 
keit durch  Abpressen  und  kocht  den  Rückstand  mit  Wasser  aus 
Die  heiss  filtrirte  Losung  setzt  beim  Erkalten  Krystalle  von  Gallus- 
säure ab,  die  durch  Umkrystallisation  in  der  sechs-  bis  siebenfachen 
Menge  Wasser,  unter  Zusatz  von  Thierkohle  gereinigt  werden. 

Auch  durch  Erhitzen  von  Tannin  mit  Lösungen  von  Alkalien 
oder  verdünnten  Säuren  kann  man  dasselbe  in  Gallussäure  umwan- 
deln. Alkalien  sind  jedoch  zu  diesem  Zwecke  nicht  zu  empfehlen, 
da  sie  die  Gallussäure  in  dem  Maasse,  in  welchem  sie  sich  bildet, 
verändern.  Verdünnte  Säuren  geben  gute  Resultate  und  gestatten 
eine  schnelle  Arbeit.  Stenhouse  giebt  zu  ihrer  Darstellung  an, 
man  solle  das  Tannin  während  eines  Tages  mit  Schwefelsäure  dige- 
riren,  die  man  durch  ihr  sechs-  bis  siebenfaches  Gewicht  Wasser 
verdünnt  hatte,  indem  man  das  verdampfte  Wasser  von  Zeit  zu  Zeit 
ersetzt.  Die  concentrirte  Flüssigkeit  setzt  Krystalle  von  kaum  ge- 
färbter Gallussäure  ab,  deren  Gewicht  fast  dem  des  angewandten 
Tannins  gleich  ist. 

Die  Gallussäure  krystallisirt  in  langen,  seideglänzenden  Nadeln, 
die  einen  schwach  sauren  Geschmach  haben  und  geruchlos  sind;  sie 
lösen  sich  in  100  Theilen  kaltem  und  3  Theilen  siedendem  Wasser, 
auch  in  Alkohol  und  Aether  sind  sie  löslich.  Diese  Krystalle  ent- 
halten ein  Molekül  Krvstallwasser,  welches  sie  bei  100®  verlieren. 

Ihre  Formel  ist  demnach: 


^'Xjo,  +  ^,. 


Beim  Erhitzen  auf  210  bis  215®  geht  die  Gallussäure  in  Pyro- 
gallussäure  und  Kohlensäureanhydrid  über. 

C7H6O5    =    CO2    -f    CeHeOs 

Gallus-         Kohlensäure-      Pyrogallus- 
säure.  anhydrid.  säure. 

Bei  Luftabschluss  bleibt  eine  Gallussäurelösung  unverändert,  an 
der  Luft  absorbirt  sie  Sauerstoff  und  setzt  ein  schwarzes  Sediment 


Tannin. 


353 


ab.     Diese   Oxydation  geht  unter  dem  Einfluss  von  Alkalien  sehr 
rasch  vor  sich,  wo  die  Flüssigkeit  dann  eine  rothe  Farbe  annimmt. 

Die  Gallussäure  färbt  die  Ferrisalze  dunkelblau,  sie  fällt  weder 
Pflanzenalkalien  nochLeimstoife,  wenn  sie  rein  ist,  letztere  werden  jedoch 
durch  eine  Mischung  von  Gummi  und  Gallussäure  gefällt.  Bei  dem 
gelinden  Erhitzen  mit  concentrirter  Schwefelsäure  verliert  die  Gallus- 
säure ein  Molekül  Wasser  und  geht  in  Kufigallussäure  über. 

C7U6O5    =    HaO    +    C7H4O4 

Gallus-  Wasser.  Rufigallus- 

säare.  säure. 

Die  Gallussäure  ist  von  Lautemann  künstlich  durch  Einwir- 
kung von  feuchtem  Silberoxyd  auf  Dibromsalicyl säure  dargestellt 
worden. 


CTH^BraOs    +    Ag20    -^    TT2O    =    2 


Dibromsalicyl-  Silber- 

säure, oxyd. 


Wasser. 


Rilber- 
bromid. 


C7H6O5 

Gallus- 
säure. 


Anhang  an  die  Gallussäure. 


Tannin.  Die  Galläpfel,  der  Kaffee,  die  Eichenrinde  und  viele 
andere  Pflanzen  oder  Pflanzentheile  enthalten  Substanzen,  welche  das 
Eiweiss,  die  Leimsubstanzen  und  die  Pflanzenalkalien  fällen,  ebenso 
wie  sie  auch  mit  der  Epidermis,  der  Haut  der  Thiere  und  dem 
Fibrin  unlösliche  Verbindungen  bilden.  Alle  diese  Substanzen  hat 
man  unter  dem  allgemeinen  Namen  Tannin  zusammengefasst,  doch 
sind  sie  unter  sich  verschieden. 

Eine  besondere  Art  Tannin  ist  wohl  untersucht,  es  ist  das  Tannin 
aus  den  Galläpfeln;  wir  werden  uns  ausschliesslich  mit  diesem  be- 
schäftigen. 

um  das  Tannin  oder  die  Gallusgerbsäure  darzustellen,  bringt, 
man  gepulverte  Galläpfel  in  einen,  auf  einer  Flasche  befestigten,  De- 
placirungsapparat ,  dessen  untere  Oeffhung  mit  Baumwolle  verstopft 
wird  und  übergiesst  das  Pulver  mit  wasser-  oder  weingeisth altigem 
Aether.  Die  Flüssigkeit  filtrirt  durch  die  Gallüpfel,  welche  ihre 
Gallusgerbsäure  an  das  Wasser  abgeben,  während  der  Aether  die 
Fett-  und  Farbstoffe  aufnimmt. 

Maquet-Sell,  Chemie.    IT.  ^ 
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Ist  der  Aether  Yollstandig  in  die  Flasche  geflossen,  so  findet 
man  in  derselben  zwei  (oder  drei)  Flüssigkeitsschicbten,  eine  äther- 
und  eine  wasserhaltige,  letztere  enthält  das  Tannin.  Man  trennt 
beide  Schichten  mit  Hülfe  eines  Scheidetrichters  und  verdampft  bei 
100^.  Das  Tannin  bleibt  alsdann  als  glasige,  gelbe,  sehr  leichte 
Masse  zurück,  welche  beim  Zerstossen  krystallinisch  aussieht,  obwohl 
in  der  That  keine  Krystalle  vorhanden  sind. 

Das  Tannin  löst  sich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether;  mitFerri- 
salzen  giebt  es  einen  schwarzen  Niederschlag,  während  es  auf  die 
Ferrosalze  nicht  einwirkt  Hieraus  erklärt  sich  der  Umstand,  dass 
die  gewohnliche  schwarze  Tinte,  die  man  durch  Kochen  eines  Eisen- 
protosalzes  mit  Galläpfeln  erhält,  in  Berührung  mi.  Luft  dunkelt. 

Das  Tannin  hat  saure  Eigenschaften  und  verbindet  sich  mit  Ba- 
sen durch  doppelte  Zersetzung.  Die  Darstellung  seiner  Alkalisalze 
ist  schwierig,  da  das  Tannin  sich  in  Berührung  mit  Alkalien  und 
Luft  oxydirt  und  in  eine  dunkelrothe  Substanz  übergeht,  die  mit  der- 
jenigen identisch  ist,  welche  entsteht,  wenn  man  die  Gallussäure  der- 
selben Behandlung  unterwirft. 

Das  Tannin  wandelt  die  Haut  in  eine  nicht  der  Fäulniss  unter- 
worfene Masse  (Leder)  um.  Die  Verwandtschaft  des  Tannins  für  die 
Haut  ist  so  gross,  dass  ein,  in  eine  wässrige  Losung  von  Tannin 
gelegtes,  Stück  Haut  sich  der  Gesammtheit  des  Letzteren  bemächtigt 
Auf  dieser  Eigenschaft  beruht  die  Gerberei. 

In  Wasser  gelost  und  in  Gegenwart  von  Fermenten  mit  Luft  in 
Berührung,  geht  das  Tannin  in  Gallussäure  über.  Dieselbe  Verände- 
rung erleidet  es  in  Berührung  mit  kochenden,  verdünnten  Säuren 
oder  Alkalienl 

üeber  die  Reaktion,  die  in  diesem  Falle  Statt  hat,  herrschen 
verschiedene  Meinungen. 

Nach  einigen  oxydirt  sich  das  Tannin  einfach  und  liefert  Gallus- 
säure, Wasser  und  Kohlensäureanhydrid. 

C27H22O17    +    6(q|)     =     6CO2     +    2(||o) 

Tannin-  Sauer-  Kohlen-  Wasser. 

Stoff.  Säureanhydrid. 

4-    3(C7H605) 

Gallussäare. 

Nach  Strecker  dagegen  ist  das  Tannin  ein  Glycosid,  welches 
sich  unter  Absorption  der  Elemente  des  Wassers  in  Gallussäure  und 
Glycose  umwandelt.    Nach  dieser  Ansicht  ist  das  dabei  auftretend« 


Weinsaure  355 

Kohlensäureanhydrid    ein  Gahningsprodukt  der  Glycose.     Folgende 
Gleichung  wurde  alsdann  von  diesem  Vorgänge  Rechenschaft  geben. 

C27H?20i7    +    5HiO    =    3C7H6O5    4-    CeHiiOB    +    Aq 

Tannin.  Wasser.  Gallug-  Glycose. 

siure. 

Die  letzten  Versuche  von  Kawalier  und  Enop  scheinen  in- 
dessen zu  ergeben,  dass  das  Tannin  kein  Glycosid  ist,  und  dass  die 
Glycose,  welche  sich  manchmal  bildet,  wenn  man  dasselbe  in  Gallussäure 
umwandelt,  von  Unreinigkeiten  herrührt.  Da  das  Tannin  unkrystal- 
lisirbar  ist,  so  ist  es  sehr  schwer  zu  reinigen. 

Weinsäure.  Es  giebt  mehrere  Arten  Weinsäure,  die  durch  ihre 
Kry stallform  und  durch  die  Art,  wie  sie  das  polarisirte  Licht  drehen, 
von  einander  unterschieden  sind.  Es  ist  die  Rechtsweinsäure,  die 
Links  wein  säure ,  die  Paraweinsäure  oder  Traubensäure,  die  optisch 
unwirksame  Weinsäure  und  die  künstliche  Paraweinsäure. 

Die  Rechtsweinsäure,  gewöhnliche  Weinsäure,  stellt  man  aus  dem 
Weinstein,  der  sich  in  den  Fässern  absetzt,  dar:  letzterer  ist  ein  saures 
Kalium tartrat  C4H5K06-  Nach  Reinigung  dieses  Salzes  durch  mehr- 
malige Krystallisation  aus  kochendem  Wasser  löst  man  dasselbe  und 
setzt  Kalkmilch  oder  pulverisirte  Kreide  zu  der  Lösung.  In  beiden 
Fällen  fällt  neutrales  Galciumtartrat  aus,  während  neutrales  Kalium- 
tartrat  in  Lösung  bleibt. 

2C4H5KO6    H-    CaO    =    C4H4K206     +    G4H4Ca"06    +    H2O 

Kalium-  Kalk.  Kalium-  Calcium-  Wasser, 

bitartrat.  tartrat.  tartrat. 

Wendet  man  Kreide  an,  so  ist  die  Reaktion  von  einer  lebhaften 
Entwickelung  von  Kohlensäureanhydrid  begleitet,  so  dass  man  die 
Kreide  nur  in  kleinen  Portionen  zusetzen  kann.  Man  hört  auf,  wenn 
das  Aufbrausen  nicht  mehr  Statt  hat  und  die  Flüssigkeit  neutral  ist 

Zur  Trennung  des  Niederschlags  filtrirt  man  und  setzt  dem 
Filtrat  Galciumchlorid  zu,  worauf  die  Gesammtheit  des  Kaliumtartrats 
in  Galciumtartrat  übergeht,  welches  niederfallt  Das  gleichzeitig  ge- 
bildete Kaliumchlorid  bleibt  in  Lösung. 

C4H4Ka06    -I-    Ca"Cl2    =    2KC1    +    C4H4Ca"06 

Kalium-  Calcium-  Valium-  Calcium- 

tartrat.  Chlorid.  Chlorid.  'tartrat. 

Man  vereinigt  die  beiden  Niederschläge,  suspendirt  sie  in  Wasser 
und  setzt  Schwefelsäure  hinzu.  Es  entsteht  unlösliches  Galcium- 
Sulfat  und  lösliche  Weinsäure. 

23* 
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C4n4Ca"Of.    -*-    SH2O1     =    SCa04    -I-     C4HßOß 

Calciam-  Rchwefel-  Calcium-  Weiti- 

tartrat.  säure.  sulfat.  saure. 

Man  filtrirt,  dampft  das  Filtrat  ein  und  lässt  es  erkalten,  wobei 
die  Weinsäure  in  larrossen  Krystallen  anschiesst.  Diese  Krystalle 
haben  auf  der  rechten  Seite  hemiedrische  Flächen. 

Die  Paraweinsäure,  Traubensäure,  kommt  als  Kaliumbiparatartrat 
in  den  österreichischen  und  ungarischen  Weinsteinen  vor.  Nachdem 
man  in  der  beschriebenen  Weise  die  Säure  dargestellt  hat,  lässt  sich 
die  Paraweinsäure  durch  Umkrystallisation  von  der  Weinsäure  tren- 
nen. Die  Traubensäure  krystaliisirt  in  kleinen  Nadeln,  die  sich  auf 
den  grossen  Krystallen  der  Weinsäure  absety.en  und  von  denen  man 
sie  mechanisch  trennen  kann;  sie  lässt  sich  auch  künstlich  darstellen, 
indem  man  weinsaures  Aethyl  oder  auch  Cinchonintartrat  der  Wärme 
aussetzt.  Diese  Säure  wirkt  nicht  auf  das  polarisirte  Licht  ein;  ihre 
Krystalle,  sowie  diejenigen  ihrer  Salze  haben  keine  hemiedrischen 
Flächen. 

Bei  der  Krystallisation  des  Kaliumammoniumtartrats  erhält  man 
ein  Gemenge  von  Krystallen,  die  zum  Theil  rechts,  zum  Theil  links 
hemiedrische  Flächen  haben.  Sondert  man  die  Krystalle  und  ßllt 
aus  der  Lösung  der  vereinigten  gleichartigen  Krystalle  mit  Bleiüitrat 
das  Bleisalz  und  zerlegt  dieses  mit  Schwefelsäure,  so  erhält  man,  je 
nach  den  Krystallen,  Rechts-  oder  Linksweinsäure. 

Die  Linksweinsäure  zerföllt  bei  der  Gährung  nicht,  während  die 
Rechtsweinsäure  unter  gleichen  Bedingungen  auseinander  geht.  Man 
kann  diese  Eigenschaft  zur  Darstellung  der  ersteren  benutzen.  Lässt 
man  nämlich  Traubensäure  gähren  und  scheidet  nach  Beendigung 
der  Gährung  die  im  Produkt  enthaltene  Säure  ab,  so  erhält  man 
Liiiksweinsäure. 

Beim  Vermischen  concentrirter  Losungen  von  Rechts-  und  Links- 
weinsäure  scheiden  sich  unter  Wärmeentwickelung  Krystalle  von 
Traubensäure  ab. 

Hieraus  folgt,  dass  die  Traubensäure  ein  Doppelmolekül  besitzt, 
und  dass  ihre  optische  Unwirksamkeit  sich  daraus  herleitet^  dass  die 
rechtsdrehende  Wirkung  der  einen  Gruppe  durch  die  linksdrehende 
der  anderen  compensirt  wird. 

Erhitzt  man  Cinchoninparatartrat  mehrere  Stunden  auf  ITO'*,  so 
erleidet  die  Säure  eine  Veränderung  und  man  kann  alsdann  aus  dem 
Salz  optisch  unwirksame  Weinsäure    darstellen.     Die  optische  ün- 
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^Wirksamkeit  dieser  Säure  ist  absolut  und  röhrt  nicht  von  einer  Com- 
peusation  her. 

Neuerlich  hat  man  eine  Säure  künstlich  dargestellt,  welche  in 
ihrer  Zusammensetzung  und  in  ihren  meisten  Eigenschaften  mit  der 
Paraweinsäure  übereinkommt.  Man  erhielt  diese  Säure  durch  Ein- 
wirkung von  Dibrom bernsteinsäure  auf  feuchtes  Silberoxyd. 

C4H4Br20i     +    AgaO     -f    HaO    =    2AgBr    +    0411606 

Dibrom-  Hilber-  Wasser.  8ilber-  Kfinstiiche 

beriiSteiiiHäure.  oxyd.  bromid.  Paraweinsäure. 

Letztere  Säure  unterscheidet  sich  von  der  Paraweinsäure  dadurch, 
dass  sie  sich  nicht  in  zwei  optisch  wirksame  Säuren  spalten  lässt. 

Chemische  Eigenschaften  der  Weinsäure.  —  Die  ver- 
schiedenen Modifikationen  der  Weinsäure  müssen  als  eben  so  viele  allo- 
tropische Zustände  ein  und  derselben  Verbindung  angesehen  werden, 
denn  in  ihren  charakteristischen  chemischen  Eigenschaften  kommen 
alle  überein. 

1)  Die  Weinsäure  ist  vieratomig;  erhitzt  man  basisches  Blei- 
acetat  PbO.C4H4Pb06  auf  13(>>,  so  tritt  ein  Molekül  Wasser  aus 
und  es  entsteht  ein  Tartrht  C4H2Pb206,  in  welchem  vier  Wasserstoflf- 
atome  durch  zwei  Atome  Blei,  das  in  diesem  Falle  mit  einem 
Substitutionswerth  von  zwei  auftritt,  ersetzt  sind. 

2)  Die  Weinsäure  ist  zweibasisch ,  sie  bildet  demnach  mit  Me- 
tallen zwei  Keihen  von  Salzen,  die  einen  sind  sauer  mit  einem  Atom 
Metall,  die  andern  neutral  mit  zwei  Atomen  Metall.  Diese  Salze 
müssen  durch  die  Formel: 


C4Hi02lV|^ 

H2HM'    t    * 


C4H202>VU^ 

H2M'2  r* 


Saures  Tartrat.  Neutrales  Tartrat 

dargestellt  werden. 

3)   Lässt  mau  ein  einmetallisches  Tartrat  auf  eine  mehratomige 

Sb"l  Fea^^l 

Base,  z.B.  auf  Antimonhydrat  TT    jOs,  oder  auf  Ferrihydrat    ^     >  Oe, 

oder  selbst  auf  einige  weniger  starke  Säuren  oder  Säureanhydride, 

wie  z.  B.  auf  Borsäure  „    \  O3,  oder  auf  Arsenigsäureanhydrid  As203 

einwirken,  so  wird  das  zweite  basische  Wasserstoffatom  durch  eine 
sauerstoffhaltige  Gruppe  ersetzt  und  man  erhält  Salze,    die  in  einer 
besonderen  Art  zusammengesetzt  sind,  und  als  deren  Typus  man  den 
sogenannten  Brechweinstein  stellen  kann. 
Als  solche  erwähnen  wir: 
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Da»  Autiioonylkaliumtartrat,  der  gewöhnliche  Brechweinstein: 

H2(SbO/Kr'" 

Die  Borsäureverhindung  des  K&liums  und  der  Weinsäure  (Bo- 
ricokaliumtartrat) : 

Die    Verbindung   des    Arsenigsäureanhydrids   mit   Kalium  und 
Weinsäure  (Arseniosokaliumtartrat) : 


H2(A80)'KJ"*- 


Das  Arsenicokaliumtartrat: 

C4H202»^i 

Hj(As02)'Kj 
Das  Bismuthokaliumtartrat: 


O4. 


C4H202»V|^ 

H2(BiO)'KJ"*- 


Das  Uranicokaliumtartrat: 

«  C4H202>^ 

H2(Ü0) 
Das  Chromicokaliumtartrat: 

C4H202»^ 


'■k>- 


H2(CrO/Kf^*- 
Das  Ferricokaliumtartrat: 

H4(Fe202)"Kvj"®' 

In  diesen  yerscbiedenen  Salzen  lasst  sich  das  Kalium  durch  ein 
anderes  einatomiges  oder  selbst  zweiatomiges  Metall  ersetzen.  In 
letzterem  Falle  veranlasst  das  zweiatomige  Metall  eine  Verdoppelung 
des  Moleküls. 

Das  Antimonylkaliumtartrat,  der  Brechweinstein,  wird  dargestellt, 
indem  man  drei  Theile  Antimonoxyd  mit  vier  Theilen  Weinstein 
und  Wasser  digerirt,  heiss  filtrirt,  die  beim  Abdampfen  und  Erkal- 
ten gewonnenen  Krystalle  pulvert  und  in  dem  15 fachen  Gewicht 
kalten  Wassers  löst,  filtrirt  und  wieder  zur  Krystallisation  verdunstet. 
Es  sind  wasserhelle,  rhombische  Oktaeder  oder  Tetraeder,  welche  die 
Zusammensetzung : 

/    C4H202»^U  \2       .        . 

iHa(SbO)'KJ^*j      +    ^q 
besitzen. 
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Bei  100^  verliert  der  Brechweinstein  sein  Wasser. 

Der  Brechweinstein  löst  sich  mit  Leichtigkeit  in  Wasser,  Ammoniak 
trübt  seine  Lösung  kaum,  wenn  sie  verdünnt  ist,  ist  sie  dagegen 
concentrirt  und  heiss,  so  ruft  das  Reagenz  darin  einen  weissen, 
flockigen  Niederschlag  von  Antimonhydrat  hervor.  Durch  Kalium- 
hydrat entsteht  in  einer  solchen  Lösung  ein  weisser,  im  Ueberschuss 
löslicher  Niederschlag.  —  Mineralsäuren,  als  Salpeter-,  Schwefel-  oder 
C'hlorwasserstoffsäure  bringen  in  Brechweinsteinlösungen  einen  weissen, 
aus  Antimonsubsalz  bestehenden  Niederschlag  hervor. 

C4H202IVI  /Hl\     _      Kl        ,       C4H202i^lo, 

H2(SbO)/Kr*    +    ^[o\]l     -     Clj     +  H4    r* 

Brechweinstein.  Ghlorwasser-       Kalium-  Weinsäure. 

Stoff.  Chlorid. 

+     SbO'Cl 

Antimoii- 
oxychlorid. 

Gerbsäure  ruft  in  Brechweinsteinlösungen  einen  weissen,  aus 
Antimontannat  bestehenden  Niederschlag  hervor;  es  ist  die  einzige 
organische  Säure,  welche  diese  Eigenschaft  hat. 

Mit  Brechweinstein  zusammengebracht,  liefern  Lösungen  von 
Silbemitrat,  Calciumnitrat,  Bariumnitrat  und  Strontiumnitrat,  Kalium- 
nitrat, während  ein  silberhaltiger,  calcium  haltiger,  strontiumhaltiger 
Brechweinstein  niederfällt 

Erhitzt  man,  nach  Art  des  Brech Weinsteins  zusammengesetzte,  Salze 
aTif  2W,  so  verlieren  sie  insgesammt  Wasser,  dieses  Wasser  bildet 
sich  auf  Kosten  des  typischen  nicht  basischen  Wasserstoffs  der  Wein- 
säure und  des  Sauerstoifs  des  Radikals  (SbO)'. 

CiH202^^'lo,     _     HU       ,       OiH202i^lo, 
H2{SbO)'Kr*     ~     np     "^     Sb'"K      r* 

Brechweinstein.  Wasser.  Wasserfreier 

lirechweinstein. 

Sämmtliche  Brechweinsteine  sind,  wenn  sie  getrocknet  sind,  vier- 
atomige,  metallhaltige  Tartrate,  in  welchen  ein  einziges  Wasserstoflf- 
atom  durch  Kalium,  die  drei  übrigen  durch  ein  trivalentes  Element 
ersetzt  sind. 

4.  Erhält  man  die  Weinsäure  längere  Zeit  in  geschmolzenem 
Zustand,   so  verliert  sie  ein  halbes  Molekül  Wasser  und  liefert  Di- 

Weinsäure    (C4HsO..^,j  q,. 

Lässt  man  die  Wärme  noch  länger  auf  die  Weinsäure  einwirken, 
80  verliert  sie  ein  Molekül   Wasser  und   liefert  Weinsäureanhydrid 
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Die  wasserfreie  Weinsäure  kann  ein  Atom  Wasserstoff  gegen  ein 
Atom  Metall  austauschen.  Man  erhält  solche  Verbindungen,  indem 
man  eine  Lösung  der  Säure  in  eine  solche  von  Calcium-,  Barium-  oder 
Strontiumacetat  giesst. 

Erhitzt  man  wasserfreie  Weinsäure  mit  einem  Ueberschuss  yoü 
Bleioxyd  auf  150^,  so  verliert  sie  ein  Molekül  Wasser  und  liefert  ein 
Salz,  welches  aus  der  Substitution  von  Pb  für  H2  herrührt 

Das  erste  Weinsäureanhydrid  ist  demnach  eine  zweiatomige  Säure, 
was  ein  weiterer  Beweis  zu  Gunsten  der  Yieratomigkeit  der  Wein- 
säure ist. 

5.  Erhitzt  mau  Weinsäure  stark,  so  geht  ihr  Molekül  auseinander, 
indem  sich,  unter  Bildung  von  Wasser  und  Kohlensäureanhydrid, 
Brenztraubensäure  C3H4O3  oder  Brenzweinsäiire  C5H8O4  bilden. 

CiHeOc    =     CO2    +    H'^0     +     C3H4O3 

Wein-  Kohlensäure-     Wasser.  Brenztrauben- 

säure. anhydrid.  säure. 

2C4H6O6    =    3G02    H-    2H2O    +    C6H8O4 

Wein-  Kohlensäure-         Wasser.  Brenzwein- 

säure.  anhydrid.  säure. 

6.  Bis  jetzt  hat  man  aus  der  Weinsäure  die  neutralen,  zwei- 
alkoholischen und  sauren  einalkoholischen  Aether  dargestellt,  wahr- 
scheinlich giebt  es  noch  mehrere  andere  Arten  von  Weinsäureäthem. 

7.  Es  ist  auch  gelungen,  in  den  zweialkoholischen  Weinsäure- 
äthem an  die  Stelle  von  zwei  Atomen  Wasserstoff  zwei  Moleküle 
Acetyl  einzuführen.  Dies  geschieht  durch  Einwirkung  von  Acetyl- 
chlorid  und  wird  durch  diesen  umstand  die  Yieratomigkeit  der  Wein- 
säure ausser  jedem  Zweifel  gestellt. 

IOC2H5 
OH 

Diäthyltartrat.  Acetylchlorid.        Chlorwasserstoff! 

IOC2H5 
oSSo 
OC2H30 

Diaceto- 
diäthyltartrat. 

8.  Beim  Glühen  mit  kaustischem  Kaliumhydrat  zerfällt  die  Wein- 
säure in  Kaliumacetat  und  Kaliumoxalat 

C4H6O6    =    G'M'iOi    +    C2H402 

Weinsäure.  Oxalsäure.  Essigsäure. 
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9.  Die  Weinsäure  liefert  bei  der  Behandlung  mit  einer  Mischung 
\on  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  ein  Nitrosubstitutionsprodukt, 
welches  man  Nitroweinsäure  nennt.  Letztere  liefert,  wenn  man  sie 
bei  einer  30^  nicht  überschreitenden  Temperatur  der  freiwilligen  Zer- 
setzung überlässt,  eine  neue  Säure,  die  Tartronsäure ,  welche  das 
niedrigere  Homolog  der  Apfelsäure  zu  sein  scheint  und  dem  folglich 
die  Formel  C3H4O5  zukommt. 

Die  Säure  CsHsOe  wurde  von  Kekule  durch  Einwirkung  von 
feuchtem  Silberoxyd  auf  Dibrombrenzweinsäure  erhalten. 

Gitronensäure  CeHsO?.  Die  Gitronensäure  wird  aus  dem  Gitro- 
nensaft  dargestellt;  man  lässt  diesen  Saft  zur  Zerstöning  schleimiger 
Theile  e^was  gähren,  sättigt  dann  in  der  Hitze  mit  Kreide  und  voll- 
endet zur  grösseren  Vollständigkeit  die  Sättigung  mit  gebranntem 
Kalk;  es  entsteht  alsdann  ein  Niederschlag  von  Galciumcitrat ,  wel- 
chen man  in  heissem  Wasser  wäscht,  da  er  sich  in  der  Kälte  löst, 
und  zersetzt  dann  denselben  mit  verdünnter  Schwefelsäure.  Das  ge- 
bildete Galciumsulfat  wird  abfiltrirt  und  man  lässt  die  Gitronensäure 
krystallisiren.  Auf  synthetischem  Wege  ist  es  bis  jetzt  nicht  gelun- 
gen, die  Gitronensäure  darzustellen. 

Eigenschaften.  1)  Die  Gitronensäure  krystallisirt  in  rhom- 
bischen Prismen,  welche  in  trapezförmige  Flächen  endigen;  sie  ist 
färb-  und  geruchlos,  von  sehr  saurem  Geschmack.  Sie  löst  sich  in 
3/4  kaltem  und  V2  Theil  heissem  Wasser,  auch  in  Alkohol  und  Aether. 
Die  Krystalle  enthalten  ein  Molekül  Krystallwasser ,  welches  sie  bei 
100^  verlieren. 

2)  Die  Gitronensäure  fällt  Baryt,  nicht  aber  Kalk;  immer- 
hin setzt  sich  aus  einer  Lösung  von  Galciumnitrat  beim  Kochen  die- 
ses Salz  zum  grossen  Theil  ab. 

3)  Die  Gitronensäure  ist  eine  vieratomige  Säure,  denn  das  ba- 
sische Kupfercitrat  ^^^^HgCual^®'  22 "  I  ^2  +  aq,  verliert  beim  Er- 
hitzen, ausser  seinem  Krystallwasser,  auch  noch  zwei  Moleküle  Wasser, 
indem  sich  zwei  Moleküle  eines  Gitrats  von  der  Zusammensetzung 

^   C  •  1^*  bilden,  in  welchem  Gug  die  Stelle  von  H4  einnimmt. 

4)  Die  Gitronensäure  ist  dreibasisch  und  liefert  mit  Alkalime- 
tallen drei  Reihen  von  Salzen;  die  einen  von  diesen  sind  neutral  und 

cireimetallisch         Tj^ii?    }04,    die    andern    zweimetallisch   und   ein- 
aäurig  jiV^.jf    [O4,  die  letzten  endlich,  einmetallisch  \ind  zweisäurig, 
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H  M*H^    I  ^*  ^^^^^  ebenso  drei  Reihen  von  Citronensäureäthern,  welche 

den  drei  Reihen  der  Salze  entsprechen. 

5)  Es  giebt  auch  einen  Citronensäureäther,  in  welchem  H3  durch 
Alkoholradikale,  ein  viertes  Atom  Wasserstoff  durch  Acetyl  ersetzt 
ist.  Diese  Aether,  welche  man  wie  die  analogen  Weinsäureäther  dar- 
stellt, beweisen  die  Yieratomigkeit  der  Citronensäure. 

6)  Die  Citronensäure  verliert  in  der  Wärme  zunächst  H2O  und 
liefert  Aconitsäure. 

H4  1^*  "=  nr   +        H3  r^ 

Citronen-  Wasser.  Aconit» 

säure.  säure. 

Letztere  lässt  sich  nicht  als  ein  Anhydrid  der  Citronensäure 
auffassen.  Ein  solches  Anhydrid  würde  zweiatomig  sein,  während 
die  Basicität  der  Aconitsäure  durch  die  Zahl  drei  ausgedruckt  wird. 
Man  muss  hiemach  annehmen,  dass  das  ausgetretene  Wasser  sich 
halb  auf  Kosten  des  Radikals,  halb  auf  Kosten  des  typischen  Wasser- 
stoffs gebildet  hat 

7)  Lässt  man  die  Hitze  weiter  auf  die  Aconitsäure  einwirken, 
so  wird  Kohlensäureanhydrid  frei,  indem  eine  neue  Säure,  die  Itacon- 
säure,  entsteht. 

C6H303"'jo3    =    CO.     +    C^H'gfjo. 

Aconit-  Kohlensäure-  Itacon- 

saure-  antiydrid.  säure. 

Erhitzt  man  noch  stärker,  so  verliert  die  Itaconsäure  Wasser  und 
liefert  wasserfreie  Brenzcitronensäure  C5H40'i.  Löst  man  diese  in 
Wasser,  so  nimmt  sie  das  Wassermolekül,  welches  sie  verloren  hatte, 
wieder  auf,  aber  anstatt  sich  wieder  in  Itaconsäure  zu  verwandehi, 
liefert  sie  nun  ein  Isomer  derselben,  die  Citraconsäure. 

Die  Citraconsäure  verwandelt  sich  schliesslich  mit  Jodwasserstoff- 
säure oder  Salpetersäure  in  ein  drittes  Isomer,  die  Mesaconsäure. 

Von  allen  diesen  Säuren  haben  wir  bei  Gelegenheit  der  unge- 
sättigten zweiatomigen  und  zwei  basischen  Säuren  gesprochen. 

8y  Beim  Schmelzen  mit  Kaliumhydrat  geht  die  Citronensäure  in 
Oxalat  und  Acetat  über. 

C6H8O7  +  H2O  =  C2H2O4  +  2C2H4O2 

Citronen-  Wasser.  Oxal-  Essig- 

säure, säure.  siure. 
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Fnnfatomige  Säuren 

sind  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt. 

Sechsatomige  Säuren. 

Bekannt  ist  eine  sechsatomige  und  einbasische  Säure,  die  Mannit- 
säure  CbHisOt  ^=  ^  S.  [Oe  und  zwei  isomere  sechsatomige  und 
zweibasische  Säuren,  die  Schleimsäure  und  die  Zuckersaure: 

C«H.o08     =      ^«^^£"J06. 

Die  Mannitsäure  wurde  von  Gorup-ßesanez  durch  Oxydation 
des  Mannits  mittelst  Platinschwarz  dargestellt. 

Die  Zuckersäure  entsteht,  wenn  man  Mannit,  Rohrzucker,  Gly- 
cose  etc.  mit  Salpetersäure  oxydirt.  Die  Scbleimsäure  stellt  man  auf 
dieselbe  Weise  durch  Oxydation  der  Lactose,  Galactose,  des  Dulcits 
und  der  Gummiarten  dar. 

Die  Sechsatomigkeit  der  Zuckersäure  kann  kaum  mehr  ange- 
zweifelt werden,  seit  dem  gelungen  ist,  ein  Bleisaccharat  zu  erhalten, 
in  welchem  He  durch  Pba  ersetzt  ist. 


Amide. 

Die  Amide  stehen  zu  den  Säuren  in  demselben  Yerhältniss  wie 
die  zusammengesetzten  Ammoniake  zu  den  Alkoholen.  Es  sind  Kör- 
per, welche  dadurch  entstanden  sind,  dass  der  Wasserstoff  des  Am- 
moniaks durch  ein  Säureradikal  vertreten  ist.  Wir  werden  bei  Be- 
trachtung der  Amide  dieselbe  Methode  verfolgen,  die  uns  beim  Stu- 
dium der  zusammengesetzten  Ammoniake  gedient  hat,  d.  h.  wir  wer- 
den der  Reihe  nach  die  den  ein-,  zwei-,  dreiatomigen  Säuren  ent- 
sprechenden Amide  an  uns  vorüber  gehen  lassen. 

Amide,  welche  sich  von  einatomigen  Säuren  ableiten  lassen. 

Die  einatomigen  Säuren  lassen  sich  als  Verbindungen  des  Restes 
OH  mit  einem  einatomigen  Radikal  ansehen.    Sie  können  demnach 
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die  Gruppe  OH  nur  ein  einziges  Mal  verlieren  und  folglich  auch  nur 

eiuen  eiuzigeu,  stets  einatomigen  Rest'  bilden. 

Die   einatomigen   Säureradikale  können  im  Ammoniak  für  ein, 

zwei  oder  drei  Atome  Wasserstoff  eintreten.    Es  entsteben  auf  diese 

Weise  die 

Ri  Rj  Rj 

primären  H)N,  sekundären  R)N  und  tertiären  RJN 
H^  fl^  R) 

Amidverbindungen.  Solche  die  dem  Ammoniumtypus  angehören  und  vier 

Säureradikale  enthalten,  bilden  sich  nie.    Die  Körper,  welche  in  der 

Reihe  der  Amide  den  quarternäreu  Alkalien  entsprechen  würden,  sind 

nicht  bekannt. 

Darstellung  der  primären  Amide.    Zur  Darstellung  dieser 

Körper  giebt  es  vier  Methoden: 

1)  Man  erhitzt  ein  Ammoniumsalz,  es  scheidet  sich  ein  Molekül 
AVasser  ab,  indem  ein  Amid  zurück  bleibt.  Diese  Bildungsweise  ist 
verständlich.  Das  Ammonium  verliert  Ha  und  diese  vereinigen  sich 
mit  dem  typischen  Sauerstoff  unter  Bildung  von  Wasser,  es  bleibt 
demnach  einerseits  die  Gruppe  NHa,  d.  h.  Ammoniak  weniger  ein 
Atom  Wasserstoff,  andererseits  ein  einwerthiges  Radikal  übrig,  das  an 
die  Stelle  dieses  Wasserstoffatoms  tritt. 

Ammonium-  Wasser.  Acetamid. 

acetat. 

2)  Man  behandelt  einen  zusammengesetzten  Aether  mit  Ammoniak, 
es  entsteht  ein  Amid  und  Alkohol.  Diese  Reaktion  geht  mehr  oder 
weniger  leicht  vor  sich,  bald  verlangt  sie  eine  erhöhte  Temperatur, 
bald  tritt  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ein. 

Aethyl-  Ammoniak.  Alkohol.  Bensamid. 

benzoat. 

3)  Mau  lässt  Ammoniakgas  auf  das  Chlorid  einer  Säure  einwir- 
ken; es  entsteht  Ammoniumchiorid  und  ein  Amid. 

•""'oll  +  ill»)  =  "oi-i  +  "*1|» 

Butyryl-  Ammoniak.  Ammonium-        Batyramid. 

Chlorid.  chiorid. 
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4)  Man  behandelt  ein  Säureanhydrid  mit  Ammoniak;  es  bildet 
sich  gleichzeitig  ein  Amid  und  ein  Aramoniumsalz. 

Valerian-  Ammoniak.  Ammonium-  Valeramid. 

Säureanhydrid.  valerat. 

Substituirt  man  bei  diesen  verschiedenen  Reaktionen  dem  ge- 
wohnlichen Ammoniak  die  methylirten,  äthylirten,  phenylirt^n  Am- 
moniakderivate, so  erhält  man  Amide,  in  welchen  ein  zweites  oder 
selbst  alle  beide  Wasserstoffatome  durch  ein  Alkoholradikal  er- 
setzt sind. 

So  erhält  man  durch  Erhitzen  von  Anilinbenzoat,  das  Phenyl- 
benzamid  oder  ßenzanilid. 

Anilin-  Wasser.  Benz- 

benzoat.  anilid. 

Darstellung  der  sekundären  und  tertiären  Amide. — 
Die  sekundären  Amide  lassen  sich  darstellen:  1)  indem  man  Säure- 
chloride auf  die  primären  Amide  einwirken  lässt. 

"■%>  +  «--»1  =  SSSIn  +  •II 

H^  <-'l)  ^\  tl) 

Acetamid.  Chlor-  Diacet-  Chlor- 

acetyl.  amid.  Wasserstoff. 

2)  Durch  Einwirkung  von  Salzsäure  auf  die  primären  Amide  bei 
erhöhter  Temperatur. 

/GiUM     \  TT.  C2H3O, 

Acetamid.  Chlor-  Ammonium-  Diacetamid. 

Wasserstoff.         cblorid. 

Die  tertiären  Amide  hat  Gerhardt  durch  Behandeln  der  Salze 
der  sekundären  Amide  mit  Säurechloriden  dargestellt. 

/C6H4SO"lor, 

[  H  r  I  /„       ,      CsHaO/     _     Ag 


CtHsO  i 
Ag' 


,      CsHaO/     _     AgI 
+  Cl|     -     Clj 


Silber-sulfophenyl-  Acetyl-  Silber- 

benzoyl-amid  chiorid.  cblorid. 
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+ 


N 


C7H5O 
C2H3O 

Sulfopheiiyl-benzoyl- 
acetyl-amid. 


Eigenschaften.  Nur  die  Eigenschaften  der  primären  und  se- 
kundären Monamide  sind  wohl  untersucht. 

Eigenschaften  der  primären  Monamide.  1)  Erhitzt  man 
solche  Amide  mit  Wasser  in  einem  zugeschmolzenem  Rohr  auf  200^, 
so  absorbiren  sie  ein  Molekül  Wasser  imd  gehen  in  das  Ammonium- 
salz der  Säure  über,  deren  Radikal  sie  enthalten. 


Acetamid. 


Wasser. 


Aramonium- 
acetat 


Dieselbe  Reaktion  findet  statt,  wenn  man  die  Amide  mit  wasser- 
abgebenden  Substanzen,  z.  B.  mit  Alkalibasen,  behandelt.  In  diesem 
Falle  erhält  man  aber  anstatt  des  Ammoniumsalzes  die  Produkte  sei- 
ner Zersetzung  durch  das  angewandte  Reagenz.  Erhitzt  man  bei- 
spielsweise Acetamid  mit  Schwefelsäure,  so  entsteht  Ammoniumsulfat 
und  Essigsäure.  Behandelt  man  denselben  Körper  mit  Kaliumhydrat, 
so  bildet  sich  Kaliumacetat  und  Ammoniak. 


/CaHsO ) 
2         H  N 

Acetamid 


+  2 


'» 


+ 


Wasser. 


S02"l 
H2   1 

Schwefel- 
säure. 


O2       = 


SO2'' 

(NHi)8 


O2 


Amraoniam- 
sulfat 


+    2(C»HaOjo) 


Essigsäure. 


C2H3OJ 

H  N 

Acetamid. 


+ 


K 
H 


0     = 


Kalium- 
tiydrat 


C2H3O 

K 

Kalium- 
acetat. 


0     + 


H) 

H  N 

Ammoniak. 


2)  Bei  der  Einwirkung  von  Säurechloriden  gehen  die  Amide 
unter  Verlust  von  Salzsäure  in  ein  sekundäres  Amid  über.  Bei  der 
Behandlung  mit  Jodwasserstoffäthem  entsteht  aus  denselben  Jod- 
wasserstoff und  ein  gemischtes  Ammoniakderivat,  welches  gleichzeitig 
ein  Säureradikal  und  ein  Alkoholradikal  enthält 
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3}  Bei  der  Behandlung  mit  Phosphorperchlorid  liefern  sie  ein 
Chlorid,  welches  sich  als  das  Chlorhydrat  des  Nitrils,  das  dem  ange- 
wandten Amid  entspricht,  ansehen  lässt.  Zugleich  entsteht  Phosphor- 
oxy Chlorid  und  Chlorwasserstoffsäure. 

C7H5O, 

Cl 


HIN    +    PCI5    =    PCI3O     +     l]\     +    CTHb'^'N.HCl 


H 

Bencamid.  I'hosphor*         Phosphor-  Chlor-  Bensonitril- 

perchlorid.        oxy  Chlorid.      Wasserstoff.  chlorhydrat. 

4)  Salpetrige  Säure  wandelt  die  primären  Amide  in  Stickstoff, 
Wasser  und  in  die  Säure  des  im  Amid  enthaltenen  Radikals  um. 

'^"|n     +     N0}0    =    N|     -f    C.HSOJ,     ^     H,, 

Benzamid.  Salpetrige  Stiele-  Benzoe-  Wasser. 

Säure.  stoff.  säure. 

5)  Mit  wasserentziehenden  Körpern,  z.  B.  mit  Phosphorsäure- 
anbyärid,  stark  erhitzt,  verlieren  die  Amide  ein  Molekül  Wasser,  in- 
dem neue,  unter  dem  Namen  der  Nitrile  bekannte  Verbindungen 
entstehen. 

C5H9O)  „. 

HN     =     SO     +     C5H9N 

Valeramid.  Wasser.  Valeronitril. 

Die  Nitiile  absorbiren,  mit  wasserabgebenden  Mitteln  zusammen- 
gebracht, zwei  Moleküle  Wasser  und  liefern  dasselbe  Ammoniumsalz, 
welches  durch  Wasseraufnahme  auch  aus  dem  Amid  entstehen  würde. 
Sind  die  wasserentziehenden  Mittel  Basen  oder  Säuren,  so  erhält 
man  anstatt  des  Ammoniumsalzes  die  Produkte  seiner  Zersetzung. 

C5H9N    +    ^jo   ■+■   |]o    =    ^"^"^^0 

Valeronitril.        Kalium-  Wasser.  Kalium- 

hydrat valerat. 

Jedes  Nitril  absorbirt  bei  der  Behandlung  mit  nascirendem  Wasser- 
stoff H4  und  geht  in  das  primäre  zusammengesetzte  Ammoniakderi- 
vat desjenigen  Alkohols  über,  welcher  der  Säure' entspricht,  von  dem 
es  sich  ableitet. 

/TTl  \  O2H5I 

C2H3N    +    2  gjj     =        H  IN 

Aeetonitril.         Wasserstoff.        Aiethylamin. 
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Das  Nitrilderivat  einer  gegebenen  Säure  bat  dieselbe  Zusammen- 
setzung wie  der  Cyanwasserstoffsäureäther  der  niedrigeren  Reihe;  so 
hat  das  Acetonitrii  CvHaN  dieselbe  ^Zusammensetzung  wie  das  Methyl- 

pTT      I 

Cyanid    pv:  [•    Man  hat  längere  Zeit  geglaubt,    dass   diese  Körper 

unter  sich  identisch  sind.  In  der  Fettsäurereihe  ist  dieses  wirklich 
der  Fall.  Die  Thatsache  ist  dagegen  zweifelhaft  für  die  aromatische 
Reihe.  Wahrscheinlich  wurden  die  Nitrile  bei  Wasseraufnahme  die- 
selben Säuren  zurückbilden,  welche  zu  deren  Darstellung  gedient  ha- 
ben. Cannizzaro  hat  nun  gezeigt,  dass  die  Cyanwasserstoflfather 
dieser  Reihe  bei  der  Behandlung  mit  Alkalien,  nicht  diejenige  Säure 
geben,  die  dem  Alkohol,  aus  welchem  sie  sich  ableiten,  homolog  ist, 
sondern  ein  Isomer  dieser  Säure.  Man  hr.t  also  Grund  zu  glauben, 
dass  die  bei  den  Säuren  beobachtete  Isomerie  eine  eingehendere  ist 
und  dass  die  Nitrile  und  die  Cyanwasserstoffsäureäther  in  der  aro- 
matischen Reihe  nicht  identisch  sind ,  wenigstens  insofern  nicht,  als 
die  von  der  Benzoesäure  und  ihren  Homologen  abgeleiteten  Nitrile 
nicht  zugleich  die  Cyanwasserstoffsäureäther  der  Phenole  (siehe  Phe-  * 
nole)  sind,  während  die  Nitrile  der  Isomeren,  der  der  Benzoesäure 
homologen  Säuren  die  Cyanwasserstoffsäureäther  der  wahren  aroma- 
tischen Alkohole  sein  würden,   welch  letzteres  sehr  w*ahrscheinlich  ist. 

Die  Nitrile    verbinden   sich  nach  Gau t hier  direkt  mit  Chlor-, 
Brom-  und  Jodwasserstoffsäure. 

Die  wichtigsten  Reaktionen  der  Nitrile  lassen  diese  Körper  als 
tertiäre  Monamine  erscheinen,  in  welchen  ein  dreiatomiges  Radikal 
für  H3  eingetreten  ist;  so  käme  dem  Acetonitrii  die  Formel  GiH3'"N 
zu.  Diese  Hypothese  erklärt  die  Bildung  der  Nitrile  aus  den  Am- 
moniumsalzen,  ebenso  wie  die  Einwirkung  von  wasserabgebenden 
Mitteln  auf  dieselben ;  ferner  giebt  sie  auch  von  den  basischen  Eigen- 
schaften, die  sie  besitzt  und  von  der  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  in 
Gegenwart  von  nascirendem  Wasserstoff  verhalten,  Rechenschaft. 

Entzieht  man  einem  Ammoniumsalz  2H2O,  so  gehen  die  beiden 
0  aus  dem  salzbildenden  Rest  der  Säure  heraus,  welcher  aus  einem 
Atom  typischen,  d.  h.  mit  dem  Kohlenstoff  durch  eine  Affinität  zu- 
sammenhängenden Sauerstoffs  und  einem  Atom  Sauerstoff  besteht, 
das  mit  dem  Kohlenstoff  durch  zwei  Affinitäten  verbunden  ist.  Der 
so  seiner  beiden  Sauerstoffatome  beraubte,  ursprünglich  einatomige, 
salzbildende  Rest,  wird  dreiatomig. 
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ri;_i    ■"-nci    ttt— n     o|       ci    ■    ■    n  .    . . 

C^^^  vX    ■     ■     ■  )   .   —  Ol   ~    (^aWDTiT    I     fc ) 
H  ^  H  ^ 

Oxtcetyl      C2H3O2'  Sauerstoff.       *       Vinyl  CvHs'" 

und  sättigt  den  vom  Ammonium  zurückgebliebenen  Stickstoflf. 

Ammonium-  Wasser.  Acetonitril. 

acetat. 

Die  Einwirkung  wasserabgebender  Mittel  findet  ebenfalls  eine 
befriedigende  Erklärung,  da  sie  die  umgehrte  der  vorhergebenden  ist 
Auch  die  Umwandlung  der  Nitrile  in  primiräre  Monamide  erklärt  sich; 
fixirt  ein  dreiatomiges  Radikal  H2,  so  wird  es  einatomig  und  hier- 
durch der  Stickstoff  genöthigt,  zu  seiner  Sättigung  noch  zwei  andere 
H  zu  absorbiren. 

(GaH3+H2)'j 

Acetonitril.        Wasserstoff.  Aetbylamin. 

Schliesslich  ist  auch  die  Verbindung  der  Nitrile  mit  den  Wasser- 
stoffsäuren eine  erklärliche  Thatsache,  wenn  man  diese  Körper  als 
zusammengesetzte  Ammoniake  ansieht. 

Eigenschaften  der  sekundären  Amide.  1)  Diese  Amide 
sind  leicht  in  Ammoniak  löslich,  sauer,  und  können  ihre  letzten  Wasser- 
stoffatome gegen  Metall  austauschen.  Die  so  gebildeten  Metallsalze 
losen  sich  in  Ammoniak  und  bilden  Verbindungen,  die  Gerhardt 
von  zwei  Molekülen  Ammoniak  ableitet,  welche  aber,  da  sie  nur  ein- 
atomige Radikale  enthalten,  eher  als  Derivate  von  einem  einzigen 
Ammoniakmolekül  angesehen  werden  müssen,  in  welchem  H  durch 
NH4  ersetzt  sein  würde.  Nach  dieser  Hypothese  würden  die  beiden 
Moleküle  durch  Stickstoff  zusammengehalten  werden,  welcher  in  einem 
derselben  fünfwerthig  auftritt. 

Ag  J  (NHaAg)') 

Benzoylsulfopbenyl-  Ammoniak.  Sulfophenylbenzoyl- 

Silberamid.  silberammouiumamid. 

2)  Nach  Gerhardt  wirkt  Phosphorpercfalorid  auf  die  sekundären 
Amide  in  derselben  Weise  ein,  wie  auf  die  primären,  nur  stellt  das 
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Produkt  nicht  die  Ver»ii.i:ii*r  «sw*  Xstj*  mi:  .niu  «nii  ^'^sl-^i 
dar,  ioudera  Ji-^st  %\*^h  *i*  c>  V€r-'2Li:.car  «na»  Xiriff  bä  ac  ».- 
cui«f  Siurermdikal»  ki.flk«>>ta. 


C7IUO  4-^ 


+   C7Hi-*c«k'-aH#sojo.c: 


ciüvnA. 

DieM«  Chlorid  zerfallt  in  der  Hitze  in  ein  Saiir«ii«i:  sc 
Nitril. 


Amide  der  xweiatoMigai 

Wir  mÜHsen  die  Amide  der  zweiatomigen  nnd  einbaäsdia  ^i^ 
re^  getrennt  von  denen  der  zweiatomigen  nnd  zveihssisdien  Sa:^* 
betrachten. 


r»^ 


A.inlde  der  xiveiatomiiceii  und  einbasiBcb«xi 

AuA  diesen  Säuren  können  sich  drei  Terschiedene  Alten  ^^ 
Amiden  bilden: 

1)  Es  können  aus  den  Säuren  primäre,  sekundäre  und  teitiäic 
Diamide  entstehen,  indem  ihr  Radikal  im  doppelten  Ammoniakmole- 
kul  für  ein-,  zwei-  oder  dreimal  H  eintritt 

2)  Unter  Verlust  von  OH  hinterlassen  sie  einen  einatomig?^ 
Resti  welcher  im  einfachen  Typus  NH3  ein-,  zwei-  oder  dreimal  for 
n  eintreten  kann,  wo  dann  primäre,  sekundäre  und  tertiäre  Monamide 
entstehen.    Ausserdem  enthalten  diese  Säuren  ein  Atom  sauren  un<i 
•In  Atom  alkoholischen  Wasserstoff  und  ist,  je  nachdem  das  eine  oder 
daa  andere  dieser  Wasserstoffatome  in  der  Gruppe  OH  anstritt,  do 
Rest  neutral  oder  sauer  und  daraus  folgt  weiter,  dass  auch  die  Amide. 
welche  diesen  Rest  enthalten,  bald  neutral,  bald  sauer  sind,    ^ii 
können  hiemach  drei  Klassen,  von,  den  Säuren  der  Gruppe  entspre- 
chenden, Amiden,  aufstellen: 

1)  Primäre,  sekundäre  und  tertiäre  Diamide; 

2)  primäre,  sekundäre  und  tertiäre  saure  Monamide; 
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3)   primäre,  sekundäre  und  tertiäre  neutrale  Monamide,   die  mit 
vorhergehenden  isomer  sind. 

Der  typische  Wasserstoff  der  sauren  Amide  ist  durch  Alkohol- 
kaie ersetzbar;  derartige  Aether  nennt  man,  wenn  sie  das  Radi* 
Aethyl  enthalten,  Amethane. 
'    Die  Diamide  der  Säuren,  mit  welchen  wir  uns  beschäftigen,  sind 
h  nicht  bekannt 

Auch  die  neutralen,  sekundären  und  tertiären  Moüamide  sind  bis 
:t  noch  nicht  dargestellt  worden. 

Man  kennt  daher  von  dieser  Gruppe  nur  die  primären,  se- 
ndären  und  tertiären  sauren  Amide,  die  primären,  neutralen  Amide 
d  die  Aether  der  sauren  Amide. 

Primäre  Säuremonamide.  —  Darstellung.  —  Erste  Me- 
to de:  Man  erhält  diese  Amide,  wenn  man  die  einmal  gebromten 
ler  gechlorten  Derivate  der  einatomigen  Säure  derselben  Reihe  mit 
mmoniak  behandelt ;  so  entsteht  die  Glycolamidsäure  aus  Monochlor- 
jsigsäure  und  Ammoniak.  Die  Oxybutyramidsäure  aus  Ammoniak 
nd  Brombuttersäure, 

CsH.C10|()    +    2NH3     ^    N^]|     +     ^      ^""^^  N 

H  / 

Chloressig-  Ammoniak.      Ammonium-  Glycolamid- 

säure. Chlorid.  säure. 

Zweite  Methode:  Auch  durch  Verbindung  der  Aldehyde  mit 
Ammoniak ,  Vermischen  der  so  erhaltenen  Produkte .  mit  Cyan- 
wasserstoflfeäure  und  Einwirkung  von  Chlorwasserstoffsäure  auf  das 
Gemenge  erhält  man  diese  Amide.  Das  Verfahren  ist  jedoch  nur 
in  der  Fettsäurereihe  anwendbar,  da  nur  in  dieser  sich  die  Alde- 
hyde direkt  mit  Ammoniak  verbinden  können.  Man  erhält  bei  dieser 
Reaktion  das  Amid  einer  Säure,  welche  zu  einer  Reihe  gehört,  die 
um  ein  Glied  höher  ist  als  die,  welcher  der  Aldehyd  entnommen 
wurde.  So  bildet  sich  aus  dem  gewöhnlichen  Aldehyd  C2H4O,  der 
zu  einer  Reihe  gehört,  deren  fundamentaler  Kohlenwasserstoff  der 
Aethylwasserstoff  C2H6  ist,  Lactamidsäure ;  diese  gehört  zu  der  Reihe, 
deren  fundamentaler  Kohlenwasserstoff  das  dem  Aethylwasserstoff  zu- 
nächst höhere  Homolog,  der  Propylwasserstoff  ist. 

C2H4O     +    GNH    +    H2O     =    O3H7NO2 

Essigsäure-  Cyan-  Wasser.  Laetamid- 

aldeliyd.  Wasserstoff.  säure. 
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372  Primäre  S&uremoDamide. 

Dritte  Methode:  Die  Amide  der  aromatischen  Reihe  lassen 
sich  darstellen,  indem  man  die  mononitrirten ,  einatomigen  Säuren 
mit  Ammoniumsolfhydrat  reducirt  Letztere  Säuren  entstehen  durch 
Einwirkung  von  rauchender  Salpetersäure  auf  die  einatomigen  Säu- 
ren selbst 


C7H5O 
H 


JO    4.    HNO3    =     G7H4(NO.)OJQ    ^     Hj() 

Bentoe-  Salpeter-  Mitrobeiizoe-       ^         Wasser, 

säure.  saure.  siare. 

2(C7H,(NO.)0|oj    ^    g(Hjs)    _    3(.Sjj 

Nitrobenzoe-  Schwefel-  Schwefel- 

säure. Wasserstoff.  säure. 


+    4 


L  H' 


Wasser.  Oxybeiizamidsäure. 

Vierte  Methode:  Die  Glycolamidsäure  entsteht  auch,  wenn 
gewisse,  in  thierischen  Sekreten  fertig  gebildete  Körper  Wasser  auf- 
nehmen. Diese  Körper  sind  gemischte  Amide,  welche  ausser  dem 
Radikal  C2H3O2  noch  das  Radikal  einer  anderen  Säure  enthalten.  Iq 
Berührung  mit  wasserabgebenden  Mitteln  gehen  sie  in  diese  andere 
Säure  und  in  Glycolamidsäure  über. 

/C2H20"Iq\'J  /CaHwO"lQ\'j 

CtHsOP    ^  H)"    —  Er    +         h}" 

h|  h) 

Hippursäure.  Wasser.  Glycolamidsäure.  Beuzoesiure. 

Eigenschaften:  1)  Derartige  Monamide  können  bald  die  Rolle 
von  Säuren,  bald  die  von  Ammoniaken  spielen.  Lässt  man  sie  auf 
Basen  einwirken,  so  tauschen  sie  H  gegen  ein  Metall  aus  und  bilden 
wohl  ausgesprochene  Salze.  Lässt  man  sie  auf  eine  Säure  eiuwiiken, 
so  verbinden  sie  sich  mit  derselben  direkt,  .wie  Ammoniak,  in- 
dem gleichfalls  wohl  ausgesprochene  Salze  entstehen,  welche  mit  Me- 
tallsalzen eine  grosse  Zahl  von  Doppelsalzen  bilden  können. 

C2H5NO2     +     h}0     =     C:iH4KN02      +      H2O 

Glycolamidsäure      Kalium-  Kaliumglycol-  Wasser. 

(Glycocoll).  hydrat.  amidat. 

C2H5NO2    +    HCl    =    C2H5N02.flCl 

Glycocoll.  Chlor-  Glycocoil- 

wasserstoff,  chlorhydrat. 
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2)  Bebandelt  man  die  Silbersalze  dieser  Amide  mit  dem  Chlorid 
eines  Säureradikals ,  so  entsteht  neben  Silbercblorid  ein  sekundäres 
Amid.  Dieses  bildet  sich,  indem  das  Säureradikal  an  die  Stelle  eines 
zweiten  Wasserstoffatoms  tritt 


Silberglycol- 
ainidat. 


+ 


C7H5OI 

Ol 


Benzoyi- 
Chlorid. 


Cl(     + 


H 


Silber- 
chlorid. 


Hippur- 
s&ure. 


Alle  animalischen  Verbindungen,  welche  bei  Wasseraufnahme 
GlycocoU  liefern,  haben  eine  der  Hippursäure  analoge  Constitution. 

3)  Die  Amide  dieser  Klasse  gehen  in  Berührung  mit  Alkalien 
niemals  in  die  Alkalisalze  der  ihnen  entsprechenden  Säure  und  Ammoniak 
über.  —  Dies  kommt  daher,  weil  bei  dieser  Reaktion,  wie  es  die 
Gleichung 


C2H5NO2 

GlycocoU. 


+  2 


(ih  = 


C2H2K203   +  H20 


Kalium- 
hydrat. 


Dikalium« 
glycolat. 


Wasser. 


+    NHs 

Ammoniak. 


andeutet,  ein  Salz  mit  zwei  Atomen  Metall  entstehen  müsste,  was 
unmöglich  ist,  weil  die  Säuren,  von  welchen  sich  die  Amide  ableiten, 
nur  einbasisch  sind. 

4)  Bei  der  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  die  in  Rede 
stehenden  Amide  entsteht  Wasser  und  die  Säure,  welcher  das  Amid 
entspricht,  ausserdem  wird  Stickstoff  frei. 


/C2H2O 
l         H 


»'I 
'     4x  N 


Hl 
HI 


+ 


NO 
H 


|0    = 


GlycocoU. 


Salpetrige 
Säure. 


C»H.O^jO, 


Olycol- 
S&are. 


H 


■I-    SO    + 


Nl 

Stickstoff. 


Wasser. 

5)  Die  Einwirkung  von  wasserentziehenden  Mitteln  ist  nicht  nä- 
her untersucht,  aus  der  Analogie  konnte  man  schliessen,  dass  diese 
Korper  ein  Molekül  Wasser  verlieren  können,  indem  sie  sich  in  ein 
Monamid  verwandeln,  in  welchem  B.2  durch  ein  zweiatomiges  Säure- 
radikal ersetzt  ist.  Derartige  Verbindungen  kommen  auch  wirklich 
in  den  anderen  Reihen  vor  und  heissen  Imide. 


814  Sekand&re  und  t«rti(r«  Uonainid«. 

8alui>dSre  nd  tertlin  MauMlde.  —  Diese  Körper  sind  nictit 
volUtündig  unlersuchL  Durch  die  Arbeiten  von  Heinti  hat  eicb 
berauggeBtellt,  dass  aie  za  gleicher  Zeit  mit  den  primäroik  Monami- 
den  eDtBleheu ,  wenn  man  letztere  nach  der  ersten  von  uns  ermliD- 
tea  Uethode  darstellt.  Die  Zahl  der  in  diesen  Amiden  enthaltenen 
basischen  'WaseerstofTatome  ist  gleich  der  Zahl  der  in  das  MoleHl 
eingeführten  Reste.  Die  sekundären  Amide  sind  demnach  zwei-,  üb 
tertiären  Amide  dreibasiscb. 

Die  Bildungsweise  dieser  Verbindungen  wird  durch  folgeiil« 
Gleichungen  ausgedrückt: 


rcHsO- 


»Jl 


2(C8H8C10i!)     +     SNHs     =     2(NH4C1)     + 


8(CjH8CIOi)     +     4NH8 


Nomenklatur  und  Aufzählung  der  bekannten  Glieder 
dieser  Gruppe.  —  Bis  in  die  letzte  Zeit  hatte  man  für  die  faieiber 
gehörigen  Körper  keine  streng  durchgeführte  Nomenklatur.  Hau  tuilU 
vorgeschlagen,  an  die  Namen  der  einatomigen  Sänren  der  Reibe  die 
Bezeichnung  „Aminsäure'  anzuhängen.  Nach  diesem  Priniip  bi''' 
das  Glycoc«ll  CiHiN02  Acetaminsäure,  die  der  Benzoesäure  analog« 
Verbindung  Beazaminsäure.  Es  ist  klar,  dass  diese  Nomenlilatu 
nicht  passend  ist,  denn  sie  nähert  diese  Verbindungen  den  einatomi- 
gen Säuren,  während  sie  in  Wirklichkeit  der  Gruppe  der  zweiatw- 
gen  Sluren  angeboren.  Eeintz  bat  vorgeschlagen,  zu  ihrer  Bezeioli' 
nung  an  den  Namen  der  zweiatomigen  Säure,  deren  Elemente  si< 
enthalten,  die  Bezeichnnng  „Amldsäure"  anzuhängen  und  dem  Ki- 
men der  Zahlwörter  mono,  di  oder  tri  vorangehen  zu  lassen,  um  an- 
zudeuten, ob  das  Amid  vom  ersten,  zweiten  oder  dritten  Grade  iit 
(Das  Wort  mono  kann  auch  ausgelassen  werden). 

Nach  diesen  Regeln  heissen  die  drei  von  der  Glycolsiure  öA 
ableitenden  Säureamide  Gljcolamidsäure,  DiglycolamidsSure,  Triglj- 
colanuds&ure. 


Sekundäre  und  primäre  Honamide. 
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Das  von  der  Milchsäure  abgeleitete  Säureamid  .wurde  Lactamid- 
saure  heissen  etc. 

Wir  werden  uns  an  diese  Nomenklatur  halten. 

Die  wirklich  bekannten  in  diese  Gruppe  gehörigen  Säuren  sind 
die  folgenden: 

1)  In  der  Reihe  der  Säuren  CnH2n03: 

C2H2O"  I 

H-f; 

h; 


Olycolamid  säure 


I  "])n 


Ssmonymes 

Olycocoll, 

Leimsttcker, 

Acetamins&ore. 


Diglycolamidsäure 


•C2H20"    I 

C2H2O 
.        H-f- 


h) 


Triglycolamidsäure 


Lactamidsäure  ........ 


■C2H2O"  I  ^ 

H+l  ^J 
■C2H2O"  I  rT 

■C2H2O"  1  f. 


ir '2;i » 


N 


Oxybutyramidsäure 


Ozyvaleramidsäure 


\ 

irc4H60"  I 

1        H+j 


N 


N 


Alanin. 


Vftleramintftnre. 
Butalanin. 


Ozycaproamidsäure 


hI 


Leucin. 


2)   In  der  Reihe  der  Säuren  CnHvn— sOs: 


Ozybenzamidsäure 


CH.oy„ 


i* 


H 


Benzamfnsiure, 
AmldobenzOiSfior«. 
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Neutrale  Monamide. 


Oxytoluamidsäure {"-        ^+'     J>N 

H 

C-H..O"  I  oll 

Oxycuminamidsäure {*-  ""'     g/N 

H 

[C7H3O'" 
H+}  O2 
CH3 


Tolnamiiitiare, 
Amidotolaylsiure. 


C  aminaminsiare, 
Amidocuminsiare. 


Anisamidsiure. 


Die  Glycolamidsäure  heisst  auch  Leimzucker,  weil  sie  einen 
süssen  Geschmack  hat  und  entsteht,  wenn  man  Leim  mit  Alkalien 
oder  Schwefelsäure  behandelt. 

Das  Leucin  kommt  ebenfalls  im  thierischen  Organismus  vor,  es 
ist  ein  vorwiegender  Bestandtheil  des  Pankreas. 

Neutrale  Monamide.  Diese  sind  wenig  untersucht,  nur  das  Lacta- 
mid,  welches  man  durch  Einwirkung  von  Milchsäureanhydrid  ^ 
Ammoniak  erhält,  ist  erforscht  worden. 


C3H40"0    +    NHs 


=  ns-i  «Jl 


H 
H 


Milchsäure- 
auhydrid. 


Ammoniak. 


Lactamid. 


Mit  kaustischen  Alkalien  zer^llt  es  in  Alkalilactat  und  Ammonial^' 
C3H7NO2    +    KHO    =    CsHsKOs    +    NHs 

Neutrales  Kalium-  Kalium-  Ammoniak. 

Lactamid.  hydrat.  lactat 

Salpetrige  Säure  wandelt  es  wahrscheinlich  in  Milchsäure,  Sti^^ 
Stoff  und  Wasser  um. 

C3H7NO2    +    NHO2    =    H2O     +    N2    +    C3H6O3 


Lactamid. 


Salpetrige 
Säure. 


Wasser. 


Stick- 
stoff. 


Milch- 
siore. 


Wasserentziehende  Mittel  sind  in  ihrer  Einwirkung  auf  dasseltF^ 
nicht  untersucht,  wahrscheinlich  verliert  es  unter  ihrem  Einfluß- 
Wasser,  indem  nach  der  folgenden  Gleichung  ein  neutrales  Ami^ 
entsteht. 


Aetber  der  Säummide.  S77 


+  ^'"'s:|n 


Lactamid.  Wasser.  Lactimid    ?). 

Aether  der  Säureanide.    Man  kann  diese  erbalten: 

1)  Indem  man  die  Diäthyläther  der  nicht  amidirten  Säuren  mit 
einer  alkoholischen  Ammoniaklösung  behandelt: 

ts&h  +  N".  =  -^sio  +  [""Sa")  »Jfj» 

Diithyl-  Ammoniak.  Alkohol.  Lactamethan. 

lactat. 

2)  Indem  man  die  Anhydride  der  nicht  amidirten  Säuren  auf 
ein  primäres  Monamid  einwirken  lässt. 


CaHiO^O    + 

H    N    = 

CjHf. 
II 

Milchs&ure- 
anhydrid. 

Aethyl- 
amin. 

Lactapthyl- 
am  id. 

3)  Indem  man  ein  primäres  Monamin  auf  eine  einatomi^^e,  ein« 
fach  gechlorte  oder  gebromte  Säure  einwirken  lässt. 

C2H2C10U   .   o/^hIvtI  -  (  ' 'h  r^)L 

ö  '  H 

Chloressig-  Methylamin.  Ufthyl^lycol' 

sinre.  am  id. 


■H3J 

+       H    N.HCl 


Cl 

in 


Cblon(ra«h<;r»toir«aur«» 
M«'tb}>Laiiiifi. 

Eigenschaften.  Die  na/;h  diesen  yerhK\iii*A*inan  Method^^n  (inr- 
gestellten  Yerbindungeo  haben,  in  derK«i^>en  R«;ih<^,  di<;»«lbeu  empi- 
rischen Formeln,  sind  al>er  nicht  identii»<'h;  e»  )i»t  YtttmuhUtun  ^<;wi«M, 
das«  ein  Unter»chied  zwischen  den  u'<u:U  *\*ir  ttr*Utn  Meth^>'ie  (Uir^^ 
stellten  und  <!en  na/;b  der  z%*iiUiU  eHialü^iieu  iht 

Während  da«  Lactarrietban ,  welchem  durch  die  Kinwjrkurij^  v/m 
Ammoniak  auf  die  oiaJkohoUv  hen  Aether  eutkUthi,  »ich  in  H^irüUnm^ 
mit  Alkalien  in  Aeth)Jla/,'tat  ufid  Ataimtu'vdk  '/Mr%tii7X,  zttrikWi  Am 
doreh  Einwirkung  von  Aethylauin  auf  H ilchj»4uf eaohydnd  'l^rg^tellte 
Laetaethylaoiid  unter  oen  gleichen  Bedioguiigeii  J'   **^^    -ij»  mU 
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Lactat.  Diese  Isomerie  lässt  sich  durch  ratäonelle  Formeln  verdeat- 
lichen,  wenn  man  annimmt,  dass  im  Lactamethan  das  Aethyl  an  die 
Stelle  des  typischen  Wasserstoffs  des  Milchsäarerestes  getreten  ist, 
während  im  Lactaethylamid  das  Aethyl  für  Wasserstoff  im  Ammoniak 
eingetreten  ist;  wie  die  folgenden  Gleichungen  zeigen,  lassen  sich 
auf  diese  Weise  genügende  Erklärungen  für  die  vorhergegangenen 
Reaktionen  geben.  i 


rC8H40"  I  f. 
L     C2H4I  "j 


H 
H 


N    + 


H 


0    = 


C3HiO"i  HJ 

C2H5  O2     +     H  N 
K  h' 


Lactamethan. 


H 


N 


Kaliani' 
bydrat. 


KU    - 


H( 


0    = 


Lactaethyl- 
amid. 


Kalium- 
hydrat. 


Kaliam- 
&tbyllactat 

C3H40'V 

H  JO2    + 
K 

Kalinm- 
lactat. 


Ammoniak. 


C2H5I 

HIN 
H 

Aethyl- 
amin. 


Die  nach  der  dritten  Methode  erhaltenen  Körper  sind  wahrschein- 
lich mit  den  auf  dem  zweiten  Wege  dargestellten  identisch.  Hierüber  lässt 
sich  aber  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden,  da  man  die  beiden  Me- 
thoden nicht  in  derselben  Reihe  zugleich  angewandt  hat  Das  Me- 
thylglycolamid  liefert  beim  Erhitzen  mit  einem  Alkali  Methylamin, 
gerade  wie  das  Lactaethylamid  Aethylamin  liefert  Diese  Analogie 
in  der  Reaktion  scheint  die  Identität  der  nach  den  beiden  letzten 
Methoden  dargestellten  Verbindungen  darzuthun. 

Das  Methylglycolamid  ist  mit  dem  Lactamid  isomer;  seine  Bil- 
dung wurde  schon  früher  bei  der  Zersetzung  des  Kreatins  beobaciitet 
und  dasselbe  Sarkosin  genannt,  ohne  dass  man  sich  über  die  Con- 
stitution des  Sarkosins  Rechenschaft  gab. 

C4H9N3O2    +    H2O    =    CH4N2O    +    C3H7NO2 


Kreatin. 


Wasser. 


Harnstoff. 


Sarkosin. 


^mide  der  zw^eiatomifi^en,  zweibasischen  Säuren. 

Das  zweiatomige  Radikal  dieser  Säuren  kann  im  verdoppelten 
Ammoniaktypus  für  zwei,  vier  oder  sechs  Wasserstoffatome  eintreten« 
es  kann  auch  die  Stelle  von  zwei  H  im  einfachen  Ammoniaktypos 
einnehmen.    Es  entstehen  primäre,   sekundäre  und  tertiäre  Diamid^ 
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>wi6  Monamide  mit  einem  zweiatomigen  Radikal;  letztere  hat  man 
aide  genannt. 

Weiter  kann  eine  zweiatomige  und  zweibasische  Säure  unter 
erlust  von  OH  einen  einatomigen  Rest  liefern,  der  bei  seinem 
intritt  für  H,  H2  oder  H3,  im  einfachen  Ammoniaktypus  primäre, 
ikundäre  und  tertiäre  Monamide  liefert. 

Monamide.  Bei  den  zweibasischen  Säuren  sind  die  beiden  ty- 
ischen  Wasserstoffatome  stark  basisch;  unabhängig  von  dem  in  der 
rruppe  OH  ausgetretenen  Atom  behält  das  Zurückbleibende  dennoch 
tets  basische  Eigenschaften;  der  einatomige  Rest  ist  in  Folge  dessen 
nmer  mit  sich  selbst  identisch  und  es  kann,  wenn  er  an  die  Stelle 
es  Wasserstoffs  in  Ammoniaks  eintritt,  nur  eine  Reihe  von  Amiden 
Dtstehen,  nicht  aber  zwei  Reiben  von  isomeren  Amiden,  wie  wir  das 
ei  den  zweiatomigen,  einbasischen  Säuren  gesehen  haben. 

Man  kennt  von  dieser  Reihe  nur  die  primären  Amide. 

Darstellung.  —  Erste  Methode:  Man  erhält  diese  Amide 
urch  vorsichtige  Destillation  des  sauren  Ammoniumsalzes. 

NH4  02  =  H20  4.  *-  ö  j  jjjj 

H  (  ^ 


H 


Ammonium-  Wasser.  Oxamin- 

bi  Oxalat.  saure. 


Zweite  Methode:  Man  erhält  sie  auch,  wenn  man  Diamide 
dt  einer  Alkalimenge  zersetzt,  welche  um  die  Hälfte  geringer  ist, 
Is  die,  welche  zur  vollständigen  Zersetzung  nothwendig  ist. 

H2  I  ^'  H)  ^j 

Oxamid.  Kalium-      Ammcuiiak.  Kalium- 

hydrat, oxamat. 

Dritte  Methode:  Man  kocht  ein  Imid  mit  Wasser: 

®     '  '  H2) 

Silber-  Wasser.  Silber- 

succiniqiid.  succinamat. 

Eigenschaften.  1)  Die  Monamide  dieser  Klasse  verhalten 
ich  alle  wie  einatomige  Säuren. 

2)   Da  sie  sich  von  dem  entsprechenden  sauren  Ammoniumsalz 
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nur  durch  die  Elemente  eines  Moleküls  Wasser  unterscheiden,  gehen 
sie  bei  der  Behandlung  mit  wasserabgebenden  Mitteln  in  das  saure 
Ammoniumsalz  über. 

H) 

Oxamin-  Wasser.  Ammonium- 

säure.  bioxalat. 

Ist  das  in  Anwendung  gebrachte,  wasserabgebende  Mittel  eine 
Säure  oder  ein  Alkali,  so  erhält  man  statt  des  sauren  Ammonium- 
salzes  die  Zersetzungsprodukte  dieses  letzteren  mit  dem  angewand- 
ten Reagenz. 

3)  Wasserentziehende  Mittel,  wie  Phosphorsäureanhydrid,  ent- 
ziehen den  fraglichen  Verbindungen  Wasser  und  wandeln  sie  in 
Imide  um. 

H) 

Succinamin-  Wasser.  Succinimid. 

siure. 

4)  Salpetrige  Säure  lässt  in  der  Losung  dieser  Amide,  unter 
Austritt  eines  Wassermoleküls,  Stickstoff  frei  werden,  es  entsteht  die 
Säure,  deren  Elemente  das  Amid  enthält 

H  r^   +     nr    -  H^    +  n)    +      H2 

Oxaminsäure.  Salpetrige  Wasser.  Stick-    -  Oxal- 

säure. Stoff.  säure. 

Nomenklatur.  Man  benennt  die  hierher  gehörigen  Substa^' 
zen,  indem  man  in  passender  Weise  an  den  Stamm  der  Säure,  von 
der  sie  sich  ableiten  lassen,  die  Bezeichnung  „Aminsäui'e''  anhängt« 

Diamide.  Von  diesen  sind  bis  jetzt  nur  die  primären  Diamide 
bekannt. 

Darstellung.  —  Erste  Methode:  Man  destillirt  ein  neu- 
trales Ammoniumsalz  vorsichtig. 
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Ammonium-  Wasser.  Ozamid. 

Oxalat. 

Zweite  Methode:  Man  behandelt  einen  neutralen  Aether  mit 
wässrigem  Ammoniak,  es  entsteht  ein  Diamid  und  ein  Alkohol. 

Diäthyl-  Ammoniak.  Succinamid.  Alkohol, 

succiuat.  (Snccinyldiamid.) 

Dritte  Methode:  Man  lässt  das  Chlorid  eines  Säureradikals 
auf  trocknes  Ammoniakgas  wirken. 

o.".l  +  <g(»)  =  fc^l) 

Chlorid  Ammoniak.  Ammonium- 

„     eines  Chlorid. 

Saureradikals.. 

Diese  drei  Methoden  sind  mit  den  drei  ersten  identisch,  welche 
wir  bei  Gelegenheit  der  primären,  von  den  einatomigen  Säuren  ab- 
geleitete Monamide  erwähnt  haben. 

Vierte  Methode:  Die  VerbinduDgen  entstehen  auch  durch  Ein- 
wirkungen von  Ammoniak  auf  die  Imide, 

5    N    +    H  N    =    H,  N2 
'  H)  HvJ 

Imid.         Ammoniak.  Diamid. 

Eigenschaften.  1)  Die  Amide  können  Wasser  absorbiren 
und  in  neutrale  Ammoniumsalze  übergehen. 

H,    N,    +    2(Hjo)     =    (,C^O."jo, 

Oxamid.  Wasser.  Neutrales 

Ammoniumoxalat. 

Bedient  man  sich  einer  Säure  oder  eines  Alkalis  als  wasserab- 
gebenden Mittels,  so  erhält  man  die  Produkte  der  Zersetzung  des 
Ammoniumsalzes  mit  diesem  Reagenz. 

2)  Die  fraglichen  Verbindungen  liefern  bei  der  Behandlung  mit 
halb  so  viel  Base,  als  zu  ihrer  vollständigen  Zersetzung  nothig  sein 
wurde,  Ammoniak  und  das  Alkalisalz  eines.  Säureamids. 
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C2O2" 


H«    Ns    +     {^  0    =    L    *■    '     J}N    +    HN 
Ei\  "'  5  Hl 


Oxamid.  Kalium-  Kalium-  Ammoniak, 

hydrat.  oxamat.  . 

3)  Höchst  wahrscheinlich  verlieren  diese  Amide  bei  der  Be- 
handlung mit  wasserentziehenden  Mitteln  zwei  Moleküle  Wasser  und 
gehen  in  Nitrile  über,  welche  isomer  oder  identisch  sind  mit  den 
Dicyanwasserstoffiithem  der  um  zwei  Glieder  in  der  Reihe  niedriger 
stehenden  Glycole;  denn  man  erhält,  wie  bereits  bemerkt,  bei  der 
Behandlung  der  Dicyanhydrine  der  Glycole  mit  Alkalien  die  zwei- 
atomigen, zweibasischen  Säuren,  die  in  der  Reihe  um  zwei  Glieder 
hoher  stehen ,  als  die  Glycole ,  mit  deren  Dicyanhydrinen  man  den 
Versuch  angestellt  hat.  Es  muss  bemerkt  werden,  dass  die  direkte 
Wasserentziehung  der  Diamide  noch  nicht  ausgeführt  worden  ist 

4)  Für  sich  erhitzt,  gehen  die  Diamide  unter  Verlust  von  Am- 
moniak in  Imide  über. 

Hai  b\  ^    > 

Succinamid.         Ammoniak.  Succinimid. 

(Succinyldiamid.) 

5)  Salpetrige  Säure  bildet  die  Säure,  von  der  das  Amid  stanuut» 
zurück.     Zu  gleicher  Zeit  entsteht  Wasser  und  Stickstcff. 


C4H402") 

Hi    N2 
H2  \ 

+ 

2(^0)  0 

)  -  ''^th 

4- 

<, 

Succinamid. 
(Succinyldiamid.) 

Salpetrige 
Säure. 

Bernstein- 
säure. 

Stick- 
stoff. 

4- 

KU») 

Wasser. 

Imide.  —  Darstelung.  —  Erste  Methode:  Man  erhält  die 

Imide  bei  der  Zersetzung  der  Diamide  in  der  Hitze  (s.  oben  4). 

Zweite  Methode:    Man  stellt  sie  auch  dar,  indem  man 
Säureamiden  Wasser  entzieht. 

(h  r )    N    =     H20     +     S'JN 
Hai  ^  ' 

Säureamid.  Wasser.  Imid. 
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Dritte  Methode:  Die  Imide  entstehen  auch  bei  Einwirkung 
von  Ammoniak  auf  das  Anhydrid  einer  zweiatomigen,  zweibasischen 
Säure. 

C4H4O2.O    +    NHa    =    ^^^^2*-*"  In    +    H2O 


BernsteinsSnre-     Ammoniak.  Soccinimid.  _  Wasser, 

anbydrid. 


^ 


Eigenschaften.  1)  Die  Imide  verhalten  sich  immer  wie  ein- 
basische Säuren. 

2)  Bei  der  Behandlung  mit  wasserabgebenden  Mitteln  liefern  die 
Imide  dieselben  Produkte  wie  die  Säureamide,  absorbiren  aber  hier- 
bei doppelt  so  viel  Wasser,  wie  die  letzteren. 

4-     H2O     =     NHiJO« 
H2^  H 


(51  «n» 


Saureamid.                 Wasser. 

Saures 
Ammoniumsals 

|"JN    +    2H»0    = 

=    NH4  O2 

H  1 

Imid.                Wasser. 

Saures 
Ammoniumsalz. 

3)  Wahrscheinlich  absorbiren  die  Imide  unter  gunstigen  Bedin- 
gungen Ammoniak  und  gehen  in  Diamide  über. 

^''|n     +     NH3     =    H2  N2 
^'  Hai 

Imid.  Ammoniak.         Diamid.') 

Amide  mit  Aiicoliolradiluifen.  Wendet  man  bei  der  Darstellung 
der  Diamide  anstatt  des  einfachen  Ammoniaks  ein  zusammengesetztes 
Ammoniak  an,  so  erhält  man  Amide  mit  Alkoholradikalen. 

Aethyloxalat  Aethylamin.  Diätbyloxamid.  Alkohol. 

Ebenso  bilden  sich,  wenn  man  bei  der  Darstellung  der  Säure- 
monamide  anstatt  Ammoniak  primäre  Monamine  benutzt,  Säuremon- 
amide  mit  Alkoholradikalen. 


*)  Die  Imide  entstehen  aus  den  Säureamiden  durch  Austritt  von  Wasser,  gerade 
-wie  die  Nitrile  aus  den  neutralen  Amiden.  Die  Nitrile  fixiren  nascirenden  Wasser- 
stoff. Ein  analoger  Versuch,  von  Naquet  und  Oppenheim,  mit  den  Amiden 
angestellt,  hat  ergeben,  dass  letztere  keinen  nascirenden  Wasserstoff  fixiren. 
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R"  j  /      1 0  1  i 

(02H5)H3N    02    -     H2O    =      -^  ^^JA  N 

^  ^  H) 

Saures  Wnsser.  Saures 

Aethylammoniumsalz.  Aethylmonamid. 

Lässt  man  trocknes  Ammoniakgas  auf  einen  dialkoholiscben  Aether 
einwirken,  so  erhält  man  Verbindungen  von  derselben  Zusammen- 
setzung wie  die  letztere,  die  aber  neutral  sind 

H) 

Aethyloxalat.        Ammoniak.  Oxamethan.  Alkohol. 

Letztere  Verbindungen  zerfallen  durch  Alkalien  in  Alkalisalze, 
Ammoniak  und  Alkohol. 

Oxamethan.  Kaliumhydrat.  Kaliumoxalat  Alkohol. 

HJ 
+    H  N 
Hl 

Ammoniak. 

Ihre  Isomeren  dagegen,  die  man  aus  den  zusammengesetzten 
Ammoniaken  erhält,  gehen  bei  der  Behandlung  mit  Alkalien  in  ein 
zusammengesetztes  Ammoniak,  Wasser  und  Alkalisalz  über. 


(s>)'l. 


öip  +  il]")  -  Kl*  +  h|» 

II  J 

Saures  Kalium-  Neutrales  Wasser. 

Aethylmonamid.  hydrat.  Kaliumsals. 

C2H5) 

-\-     h}n 

Aethyiamin. 

Die  rationellen  Formeln,  die  wir  zur  Verdeutlichung  dieser  Iso- 
merien  gebraucht  haben,  erklären  den  unterschied  in  ihren  Eigen- 
schaften, deon  bei  den  einen  zeigen  sie,  dass  das  Alkoholradikal  far 
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■Dill 

Jen  typischen  Wasserstoff  des  Säurerestes  g-  >  0  eingetreten  und  die- 
ser desshalb  neutralisirt  worden  ist,  während  in  dem  anderen  Fall  das 
Alkoholradikal  die  Stelle  eines  Wasserstoffatoms  des  Ammoniaks  ein- 
genommen hat. 

Die  Körper,  welche,  an  Stelle  des  typischen  Wasserstoffs  des 
Säurerestes,  das  Radikal  Aethyl  enthalten,  nennt  man  Am  et  haue. 


Amide,  die  von  Säuren  abgeleitet  sind,  welche  eine  die 

Zahl  Zwei  übertreffende  Atomigkeit  haben. 

I 

Die  dreiatomigen  Säuren  können  durch  successiven  Austritt  von 
HO  die  Bildung  von  ein-,  zwei-  oder  dreiatomigen  Resten  veran- 
lassen ;  traten  diese  Reste  in  die  einfachen  oder  condensirten  Typen 

Hj  H2i  Ha) 

H  N,  H2  N2,  H3  N3 

hJ  H2)  Ez) 

ein,  so  würdenprimäre,  sekundäre  und  tertiäre  Monamide,  Diamide 

und  Triamide  entstehen.    Durch  eine  analoge  Schlussfolgerung  kann 

man  schliessen,  dass  die  vieratomigen  Säuren  Monamide,  Diamide, 

Triamide  und  Tetramide  liefern  etc. 

Wenn  die  Basicität  der  mehratomigen  Säuren  gleich  ihrer  Atomig- 
keit ist,  so  können  bei  den  verschiedenen  Resten  keine  Fälle  von 
Isomerie  vorkommen.  Ebensowenig  ist  dieses  bei  den  mit  ihnen  zu- 
sammenhängenden Amiden  der  Fall.  Die  Basicität  eines  beliebigen 
Restes  ist  dann  gleich  der  Basicität  der  Säure,  von  der  er  sich  ab- 
leitet, weniger  so  viel  Mal  OH,  als  ausgetreten  sind.  Hieraus  folgt, 
dass  das  am  meisten  condensirte  Amid,  nämlich  dasjenige,  welches 
das  Säureradikal  enthält,  neutral  sein  muss,  während  die  andern  sauer 
sind  und  so  viel  Basicitäten  darbieten,  als  die  Reste,  welche  zur  ihrer 
Bildung  dienen.  Wenn  demnach  das  condensirte  Amid  neutral  ist, 
muss  das  um  einen  Grad  weniger  condensirte  einbasisch,  das  um  zwei 
Grade  weniger  condensirte  zweibasisch  etc.  sein. 

Besitzen  die  mehratomigen  Säuren  eine  Basicität,  die  geringer 
ist  als  ihre  Atomigkeit,  so  kann  jeder  Rest,  mit  Ausnahme  des  Ra- 
dikals, welches  keinen  typischen  Wasserstoff  enthält,  durch  Austritt  einer 
Gruppe  OH,  welche  ein  positives  Wasserstoffatom  enthält  oder  einer 
Gruppe  OH  mit  einem  negativen  Wasserstoffatom,  gebildet  werden. 
Bei  solchen  Resten  kommen  demnach  Fälle  von  Isomerie  vor,  welche 

Naquet-Sell,  Chemie  IT.  ^ 
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sich    folgerecht    bei    den    von    ihnen  abgeleiteten  Amiden  wieder- 
finden. 

Nehmen  wir  als  Beispiel,  erstens  den  Fall  einer  dreiatomigen, 
einbasischen,  zweitens  den  einer  dreiatomigen,  zweibasischen  Säure- 
Die  allgemeine  Formel  einer  dreiatomigen,    einbasischen  Säure  sei 

H**")  O3  ))  dann  lassen  sich  aus  dieser  folgende  Reste  ableiten: 

/      R'"\       \* 
a)     TT_g_(  O2  I    einatomig  und  neutral,  welcher  neutrale  Amide 

liefern  würde. 

ß)   ( H"*"}  O2 )  einatomig  und  einbasisch,  welcher  saure,  einbasische 

\n-)    / 

Amide  liefern  würde. 

y)     Tr_ }  0  1    zweiatomig   und   neutral ,   aus    welchem  neutrale 

Diamide  entstehen  würden. 

/R"  I     \" 

d)  (TT-hjOl  zweiatomig  und  einbasisch,  der  einbasische  Dia- 
mide liefert. 

€)  R'"  dreiatomig  und  neutral,  aus  dem  neutrale  Triamide  ent- 
stehen. 

Es  sei  ferner  die  allgemeine  Formel  einer  dreiatomigen  und  zwei- 

basischen  Säure     H"*'H'*" }  O3  ),  so  werden  wir  sehen,  dass  aus  die- 

\      H-)      / 

ser  Säure  die  folgenden  Reste  entstehen: 

«)     Tj"^n'*"i^^)  ^i^ätomig  als  Radikal  und  zweiatomig  als  Säure, 

aus  welchem  zweibasische  Monamide  entstehen  können. 
.R-)     y 
ß)     H"^ )  O2    einatomig  als  Radikal  und  einbasisch  als  Säure, 

liefert  einbasische  Säuremonamide. 

y)    (fj-hjO  )    zweiatomig  als  Radikal,  embasisch  als  Säure,  wel- 
cher einbasische  Diamide  liefern  wird. 

^)    (tj__!0  1    zweiatomig  und  neutral,  der  die  Bildung  neutraler 

Diamide  veranlasst. 

f)    R'"  dreiatomig  und  neutral,  liefert  neutrale  Triamide. 
Stellt  man  die  vier-,  fünf-  und  sechsatomigen  Säuren  durch  ent- 
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sprechende  allgemeine  Formeln  dar,  und  betrachtet  auch  bei  (Jiesen 
letzteren  alle  Verbindungen,  die  man  durch  Austritt  von  OH  erbal- 
ten kann,  so  findet  man  ohne  Schwierigkeit  alle  isomeren  oder  nicht 
isomeren  Amide,  die  aus  denselben  entstehen  können. 

Die  erwähnten  Betrachtungen  gehören  zum  grossen  Theil  der 
Theorie  an,  denn  -man  kennt  in  Wirklichkeit  nur  wenig  Amide,  welche 
sich  von  Säuren  von  einer,  die  Zahl  Zwei  übertreffenden,  Atomigkeit 
ableiten  lassen. 

Es  sind  folgende: 

1)  Das  neutrale  Malodiamid  (Malamid): 

H2) 

2)  Das  saure"  Malodiamid,  auch  Asparagin  genannt,  welches  in 
vielen  Pflanzen,  im  Spargelsaft,  in  der  Sussholzwurzel ,  Alteawurzel, 
der  Belladonna,  in  den  Keimen  der  Wicken,  Erbsen  und  Bohnen 
vorkommt : 

H2i 

H2; 

3)  Das  saure,  zweibasische  Malomonamid,  die  Asparaginsäure, 
welche  durch  Einwirkung  von  Basen  auf  Asparagin  entsteht  und 
sich  auch  durch  Wasseraufnahme  aus  dem  Fumarimid  bildet,  wenn 
man  dieses  mit  Chlorwasserstoffsäure  kocht: 

/C4H302'"i  o  V) 

H) 

4)  Die  Tartraminsäure  oder  das  saure,  einbasische  Tartromonamid : 

/C4H202l^'j       \'\ 

H-2  O3 
•  \         H+  )     /  }N 

H 


N2 


5)    Das  Tartramid  oder  neutrale  Tartrodiamid : 

/C4H202lV|nL\" 

'  N2 


l         H*->.) 


H2I 
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6)  Die  Phenylcitrodiaminsäure,  Citrodiphenyldiamid,  Citrobianil- 
säure,  welches  sauer  und  einbasisch  ist: 

H2] 

7)  Das  Phenylcitramid,  Citranilid,  neutrales  Citrotriphenyltriamid: 


(CeHsjai 

H3^ 


8)   Das  neutrale  Citramid: 


^4] 


H3 

Ausserdem  kennt  man  zwei  von  der  Citronensäure  abgeleitete 
Imide. 

Das  Phenylmonimid,  welches  einbasisch  ist  und  Phenylcitramin- 
säure  oder  Citromonamilsäure  heisst: 

/C6H4O3  1^  \") 

Das  neutrale  Phenyldiamid,  Citrobianil,  Phenylcitrimid: 

(C6H5)2   /  ^2 

H  ) 

Femer  kennt  man  noch  mehrere  Amide  der  mehratomigen  Säu- 
ren, wie  z.  B.  der  Meconsäure,  der  Comensäure  etc.  Da  aber  die 
Atomigkeit  dieser  Säuren  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  ist, 
kann  man  augenblicklich  für  diese  Körper  kein^  zufriedenstellende, 
rationelle  Formel  aufstellen. 
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Phenole  im  Allgemeinen  nennt  man  Körper,  welche  dieselbe 
Zusammensetzung  haben,  wie  die  Alkohole  der  aromatischen  Reihe 
oder  der  weniger  wasserstoffreicheren  Reihen,  die  aber  von  letzteren 
durch  Verschiedenheit  in  ihren  Eigenschaften  unterschieden  sind.  Es 
giebt  Phenole  von  verschieden^  Atomigkeit. 

Bildung  der  Phenole.  Nur  das  gewöhnliche  Phenol  CeHeO 
ist  auf  synthetischem  Wege  dargestellt  worden;  es  entsteht  durch 
Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  Anilin: 


H{N    +    NO 


Anilin.  Salpetrige  Stick-  Wasser.  Phenol. 

(Phenylamin.)  Säure.  stoJBT. 

Alle  anderen  sind  Produkte,  w^che  durch  Einwirkung  der  Hitze 
nach  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Gesetzen  aus  anderen  orga- 
nischen Verbindungen  entstehen,  oder  durch  Spaltungen  mancher,  na- 
türlich vorkommender  Substanzen  erhalten  werden. 

CiTIeO'o    =    CO2    +    CeHeOs 

Gallus-        Kohlensäure-  Pyro- 

säure.  anhydrid.  gallol. 

C20O22O10     +     2H2O      =      C4H10O4      +      2CO2      +     2C7HSO2 

Erythrin.  Wasser.  Erythrit.         Kohlensäure-  Orcin 

anhydrid.        (zweiat.  Phenol.) 

Eigenschaften.  Das  gewöhnliche^Phenol  CeHeO  ist  das  einzig 
genau  untersuchte  und  auf  dieses  beziehen  sich  die  im  folgenden  auf- 
gezählten Eigenschaften;  wahrscheinlich  sind  diese  aber  auch  auf  die 
anderen  Phenole  ausdehnbar. 

1)  Das  Phenol  tauscht  in  Gegenwart  von  Basen,  gerade  wie  die 
Säuren,  ein  Wasserstoffatom  gegen  Alkalimetall  aus.  Diese  Verbin- 
dungen sind  wenig  beständig.  Eine  einfache  Destillation  mit  Wasser 
veranlasst  schon  ihre  Spaltung  in  Phenol  und  freie  Basen. 

Wirkt  Kohlensäureanhydrid  auf  die  Metallderivate  der  Phenole 
ein,  so  verbindet  es  sich  mit  denselben  direkt  und  wandelt  sie  in 
Alkalisalze  von  Säuren  einer  höheren  Reihe  um.  Die  Metallderivate 
der  eigentlichen  Alkohole  und  deren  Salze  haben  diese  Eigenschaf- 
ten nicht. 
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2)  Die  ximmoDiakyerbinduDg  des  Phenols  kann  unter  •  Wasser- 
verlust in  eine  Base,  das  Anilin,  übergehen. 

3)  Lässt  man  Jodwasserstoifäther  auf  Ealiumphenat  einwirken, 
so  entstehen  wirkliche,  gemischte  Aether,  welche  das  Radikal  des  Phe- 
nols und  das  Radikal  eines  Alkohols  enthalten. 


CeHö 
K 


Kalium-  Aethyl-  Aethyl-  Kaliam- 

phenat.  Jodid.  phenat.  Jodid. 

Dieselben  Körper  können  sich  auch  in  anderer  Weise  bilden. 
Die  Salicylsäure  C7H6O3  zersetzt  sich  mit  Baryt  in  Kohlensäurean- 
hydrid und  Phenol.  Lässt  man  bei  dieser  Reaktion  Methylsalicylat 
an  Stelle  der  Salicylsäure  einwirken,  so  bildet  sich  anstatt  des  Phe- 
nols Methylphenat. 

0^g>.    +    BaO    =    Z\0^   4-    %gj0 

Methyl-  Baryt.  Barium-  Methyl- 

salicylat. carbonat.  phenat. 

Durch  direkte  Einwirkung  von  Phenol  auf  die  Alkohole  bilden 
sich  derartige  Aether  niemals. 

Diese  Aether  sind  von  denjenigen,  welche  nur  Alkoholradikale 
oder  denjenigen,  welche  Säureradikale  enthalten,  specifisch  verschie- 
den. Während  die  beiden  letzteren  Klassen  von  Aethem,  in  Berüh- 
rung mit  Schwefel-  oder  Salpetersäure,  sich  spalten  und  Derivate 
liefern,  welche  den  Substanzen,  aus  welchen  sie  entstanden  sind,  ent- 
sprechen, wirken  die  Aether  des  Phenols  auf  Schwefelsäure  und  Sal- 
petersäure so  ein,  dass  sie  nur  eine  Art  von  Derivaten  liefern,  welche 
der  analog  ist,  die  das  Phenol  selbst  bei  gleicher  Behandlung  er- 
geben würde. 

^Cm]^    +    ^H^'j^    ^    C7H7(N02)0     +    H2O 

Methyl-  Salpeter-  Methylnitro-  Wasser, 

phenat.  säure.  phenat. 

4)  Die  Phenole  verbinden  sich  nicht  direkt  mit  Säuren.  Bei 
der  Behandlung  mit  Säurechloriden  dagegen,  liefern  sie  Verbindun- 
gen, die  man  sich  durch  die  Substitution  eines  Säureradikals  für 
Wasserstoff  im  Phenol  entstanden  denken  kann. 

Diese  Körper,  die  in  ihrer  Zusammensetzung  entweder  den  zu- 
sammengesetzten Aetheru  oder  den  gemischten  Anhydriden  analog 
sind,  haben  dennoch  grosse  Verschiedenheiten  von  diesen  beiden 
Klassen  von  Körpern.    Von  den  gemischten  Anhydriden  unterschei- 
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den  sie  sich  dadurch,  dass  sie  durch  Wasser  nicht  zersetzt  werden. 
Ihre  Unterscheidung  von  den  zusammengesetzten  Aethem  liegt  darin, 
dass  Salpetersäure  auf  mehrere  dieser  Körper,  besonders  das  Phos- 
phorsaurephenol,  direkt  einwirkt  und  dass  sie  mit  Basen  gerade  wie 
das  Phenol  selbst,  doppelte  Zersetzungen  eingehen  und  nicht,  wie  die 
zusammengesetzten  Aether,  neutral  sind. 

5)  Das  Phenol  oxydirt  sich  nur  schwierig ;  seine  Oxydation  geht 
ohne  Wasserstoffverlust,  unter  Bildung  eines  dem  Phenol  analogen 
Produktes  vor  sich. 

Diese  charakteristische  Eigenschaft  unterscheidet  das  Phenol  von 
den  Alkoholen,  welche  in  diesem  Falle  unter  Wasserstoffverlust  zu- 
nächst einen  Aldehyd  liefern,  welcher  durch  weitere  Sauerstoffauf- 
nahme in  eine  Säure  übergeht. 

6)  Chlor  liefert  mit  dem  Phenol  Substitutionsprodukte,  ohne 
Eliminirung  von  Wasserstoff.  Die  Alkohole  dagegen  verlieren  stets 
zwei  Atome  Wasserstoff,  an  deren  Stelle  kein  Chlor  eintritt. 

7)  Behandelt  man  Phenole  mit  Salpetersäure,  so  tritt  das  Radi- 
kal Nitril  (NO2)  an  die  Stelle  von  einem,  zwei  oder  drei  Wasserstoff- 
atomen. Die  so  gebildeten  Verbindungen  können  sich,  gerade  wie  das 
Phenol,  durch  doppelte  Zersetzung  mit  Basen  verbinden  und  bilden, 
mit  wasserabgebenden  Mitteln  behandelt,  nicht  die  Körper  zurück, 
aus  welchen  sie  entstanden  sind.  Die  Alkohole  tauschen  nur  einmal 
H  gegen  NO2  aus.  Das  Produkt  ist  ein  vollständig  neutraler,  zu- 
sammengesetzter Aether,  der  unter  Wasseraufaahme  in  die  beiden 
Verbindungen  übergehen  kann,  aus  welchen  es  entstanden  ist. 

Die  Phenole  sind  demnach  Verbindungen,  die,  bei  der  Zusam- 
mensetzung der  Alkohole  und  gewissen  Säureeigenschaften,  von  die- 
sen beiden  Körperklassen  durchaus  verschieden  sind  und  eine  für 
sich  abgeschlossene  Gruppe  bilden. 

Den  vielatomigen  Phenolen  scheinen  sich  eine  grosse  Zahl  von 
färbenden  Principien  anzuschliessen,  die  entweder  selbst  Phenole  zu 
sein  scheinen  oder  von  diesen  durch  Oxydation  und  Fixirung  von 
Ammoniak  sich  ableiten  lassen. 

2C7H8O2     +     s(q\]    +    2NH3    =    2C7H7NO3    +    4n20 

Orcin.  Sauerstoff.        Ammoniak.  Orceiu.  Wasser. 

(zweiat.  Phenol.) 
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Oonstitation  der  Phenole. 

Die  Phenole  sind  keine  wirklichen  Alkohole,  dies  geht  klar  aus 
ihren  Eigenschaften  hervor  und  ist  besonders  hervorgetreten,  seitdem 
man  in  mehreren  Reihen,  wie  z.  B.  in  der  Benzoesäure-  und  in  der 
Cuminsäurereihe  die  Phenole  zugleich  mit  den  ihnen  isomeren  Alko- 
holen kennen  gelernt  hat. 

In  der  ersten  dieser  beiden  Reihen  kennt  man  in  der  That  das 
Cresylpbenol  und  den  Benzylalkohol,  die  beide  die  Zusammensetzung 
CtHsO  haben,  in  der  zweiten  Reihe  ist  das  Thymol  C10H14O  mit  dem 
Cuminalkohol  isomer. 

Der  Unterschied  der  Phenole  von  den  Alkoholen  ist  durch  Ke- 
kule  in  einer  Theorie  ausgedrückt  worden,  welche  sich  mit  den 
Thatsachen  in  Uebereinstimmung  bringen  lässt  und  die  von  diesen 
Isomerien  Rechenschaft  giebt. 

Wie  bereits  erwähnt,  ist  das  Benzol  nach  Kekule  durch  die 
Vereinigung  von  sechs  Kohlenstoffatomen  zu  einer  geschlossenen 
Kette  gebildet,  in  welcher  jedes  Kohlenstoffatom  drei  Affinitäten 
verliert,  während  nur  die  vierte  zur  Vereinigung  mit  Wasserstoff  frei 
bleibt.  Da  die  Gruppirung  der  Atome  bei  diesem  Kohlenwasserstoff 
eine  andere  ist ,  als  bei  den  zu  der  Reihe  CnH2n+2  gehörigen  Kör- 
pern, so  ist  klar,  dass  man  auch  bei  der  Substitution  von  OH  fürH 
eine  Alkoholart  erhalten  muss,  die  von  den  gewohnlichen  Alkoholen 
verschieden  ist. 

In  folgenden  Figuren  soll  'der  vom  Benzol  abgeleitete  Alkohol 
(Phenol)  und  der  Aethylalkohol  dargestellt  werden. 
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Man  wird  sogleich  einen  grossen  Unterschied  in  der  Constitution 
dieser  beiden  Körper  bemerken. 

Im  Aethylalkohol  ist,  wie  bei  allen  Alkoholen,  das  Hydroxyl  OH 
mit  einem  Eohlenstoffatom  verbunden,  dessen  beide  anderen  Affini- 
täten durch  Wasserstoff  gesättigt  sind.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass 
an  die  Stelle  dieses  Wasserstoffs  Sauerstoff  eintreten  kann,  wodurch 
die  Verbindung  elektro-negativ  wird,  d.  h.  der  Alkohol  in  eine  Säure 
übergeht,  wie  es  die  folgende  Figur  zeigt. 
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Essigsäure. 


Im  Phenol  dagegen  ist  das  Hydroxyl  mit  einem  Kohlenstoffatom 
Tereinigt,  dessen  sämmtiiche  anderen  Attractionscentem  durch  Kohlen- 
stoff gesättigt  sind.  Man  kann  demnach  nicht  H2  in  der  Nachbar- 
schaft der  Gruppe  OH  durch  0  ersetzen,  d.  h.  das  Phenol  in  eine 
Säure  umwandeln. 

Bei  der  Annahme  einer  derartigen  Constitution  des  Phenols  wird 
ersichÜich,  warum  dieser  Körper  keine  Isomerien  haben  kann,  was 
in  der  That  auch  nicht  der  Fall  ist.  Seine  Homologen  dagegen  haben 
solche,  welche  wirkliche  Alkohole  sind. 

Da  femer  das  Toluol,  das  Xylol  etc.  Benzol  darstellen,  in  welchem 
ein  oder  mehrere  Wasserstoffatome  durch  Alkoholradikale  vertreten 
sind,  so  leiten  sich  auch  die  Homologen  des  Phenols  von  dem  letz- 
teren durch  Substitution  von  Alkoholradikalen  für  Wasserstoff  ab  und 
ist  beispielsweise  das  Cresylphenol  methylirtes  Phenol. 
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Nach  dieser  Figur  ersieht  man,  dass  das  Cresylphenol  aus  dem 
Toluol  durch  Substitution  von  OH  für  H  in  der  Hauptkette  entsteht 
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und  dass  dieses  Hydroxyl  demnach  denselben  Bedingongen  unterworfen 
ist,  wie  in  dem  gewöhnlichen  Phenol,  daher  auch  dieselben  Eigen- 
schaften hat. 

Nehmen  wir  jetzt  an,  dass  das  Hydroxyl  an  die  Stelle  des  Wasser- 
stoffs im  Methyl  getreten  ist,  welches  nach  unserer  Figur  eine  Seiten- 
kette bildet. 
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Dasselbe  Kohlenstoffatom,  welches  mit  diesem  Hydroxyl  vereinigt 
ist,  ist  auch  mit  zwei  H  verbunden,  an  deren  Stelle  folglich  auch 
0  unter  Bildung  einer  Säure  eintreten  kann.  Eine  Verbindung  von 
dieser  Constitution  muss  hiemach  in  ihren  Eigenschaften  mit  denen 
der  eigentlichen  Alkohole  analog  sein,  was  in  der  That  auch  der 
Fall  ist. 

Wenn  man  höher  in  der  aromatischen  Reihe  hinauf  geht,  mnss 
man  für  ein  und  dasselbe  Glied  dieser  Reihe  mehrere  Phenole  und 
mehrere  isomere  Alkohole  annehmen,  da  sich  alle  von  mehreren, 
gleichfalls  isomeren  Kohlenwasserstoffen  ableiten. 

So  haben  wir  beispielsweise  gesehen,  dass  es  zwei  Kohlenwasser- 
stoffe von  der  Formel  CsHio  giebt.  Jeder  dieser  KohlenwasserstoiJe 
kann  einen  Alkohol  und  ein  Phenol  liefern. 
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Jedem  dem  Benzol  homologen  Kohlenwasserstoff  entspricht  dem- 
nach ein  Phenol  und  ein  Alkohol  und  diese  beiden  Körper  sind  in- 
sofern verschieden,  als  der  Alkohol  durch  Substitution  von  OH  für 
H  in  der  Seitenkette  oder  einer  der  Seitenketten  entsteht,  während 
man  sich  das  Phenol  durch  Substitution  von  OH  für  H  in  der  Haupt- 
kette entstanden,  denken  kann. 

Bei  Betrachtung  der  Darstellungsmethoden  der  einatomigen  Säu- 
ren wurde  erwähnt,  dass  die  Cyanide  der  aromatischen  Alkoholradi- 
kale unter  Wasseraufnahme  in  Säuren  übergehen,  >iie  init  der  Benzoe- 
säure und  ihren  Homologen  isomer  sind.  Wahrscheinlich  werden  die 
Cyanide  der  Phenolradikale  unter  Wasseraufnahme  die  Ti^ahren  Ho- 
mologen der  Benzoesäure  liefern. 

Die  folgenden  Figuren  verdeutlichen  in  der  That,  dass  bei  der 
Einwirkung  des  Wassers  auf  Benzylcyanid  und  auf  Cresyl Cyanid  zwei 
isomere  Säuren  entstehen  müssen. 
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Die  erwähnte  Benzoltheorie  lässt  manche  Thatsachen  uner- 
klärt, z.  B.  die  Verbindungen  des  Benzols  mit  Cle  oder  Bre.  Es 
ist  aber  bis  jetzt  dennoch  die  einzige  Theorie,  welche  eine  Erklärung 
der  zahlreichen  in  der  aromatischen  Reihe  beobachteten  Isomerien 
zulässt.  Auch  ist  die  erwähnte  Verbindung  des  Benzols  mit  Chlor 
oder  Brom  kein  stichhaltiger  Beweis  gegen  dieselbe,  da  es  wohl  mög- 
lich ist,  dass  die  Anordnung  der  Atome  im  Benzol  durch  Chlor 
oder  Brom  modificirt  wird. 

Aufzählung  der  bekannten  Phenole.  —  1)  Einatomige  Phe- 
nole. Das  gewöhnliche  Phenol,  das  man  aus  dem  Steinkohlentheerol 
darstellt  CeHeO. 

Das  Cresylphenol,  Cresylol,  ein  Produkt  aus  dem  Creosot  C7H8O. 

Das  Phorol,  durch  Destillation  der  Phlorentinsäure  mit  Kalk  er- 
halten C9H12O. 

Das  Thyraol,  welches  im  Thymianöl,  Monardol  und  im  Oele  von 
Sptychotis  ajovan  vorkommt  C10H14O. 

2)  Zweiatomige  Phenole.  Das  Brenzcatachin  CeHeOa»  6^' 
halten  bei  der  trocknen  Destillation  der  Catechusäure. 
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Das  Guajacol,  welches  man  durch  Destillation  des  Guajacharzes  er- 
aält  und  das  Orcin,  das  durch  Zersetzung  eines  unter  dem  Namen 
Brythrin  bekannten  Erythrides  entsteht.  Beide  Phenole  haben  die 
Formel  C7H8O2. 

Das  Veratrol  C8H10O2,  durch  Destillation  der  in  den  Pflanzen 
des  Genus  Veratrum  enthaltenen  Veratrinsäure  erhalten. 

3)  Dreiatomige  Säuren.  Das  Pyrogallol  (Pyrogallussäure), 
welches  man  durch  trockene  Destillation  der  Gallussäure,  des  Fran- 
gulins  und  des  Phoroglucins  CeHeOs  erhält. 

Vielleicht  muss  man  auch  hier  das  Hämatin,  das  färbende  Prin- 
cip  des  Campecheholzes,  anfuhren,  dessen  Formel  C16H14O6  es  als 
«in  sechsatomiges  Phenol  auffassen  lässt;  dann  vielleicht  auch  das 
Oenolin,  der  Farbstoff  des  Weines,  dessen  Zusammensetzung  C10H10O5, 
€s  als  ein  fünfatomiges  Phenol  hinstellt. 
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Wie  bereits  bemerkt,  wird  die  Atomigkeit  eines  Moleküls  durch 
die  Zahl  der  in  ihm  enthaltenen  typischen  Wasserstoffatome,  d.  h. 
des  Wasserstoffs,  der  leicht  durch  andere  Radikale  ersetzbar  ist,  aus- 
gedruckt, während  die  Basicität  die  Zahl  der  Wasserstoffatome  aus- 
drückt, an  deren  Stelle,  durch  doppelte  Zersetzung  vermittelst  Basen, 
Alkalimetalle  eintreten  können. 

Kekule  hat  eine  Erklärung  für  die  Eigenschaften  des  typischen 
und  des  basischen  Wasserstoffs  gegeben,  die  wir  in  Folgendem  er- 
wähnen: 

In  den  Kohlenwasserstoffen  ist  aller  Wasserstoff  direkt  mit  dem 
Kohlenstoff  verbunden,  es  kann  aber  auch  ein  Wasserstoffatom  aus- 
treten und  ein  Sauerstofl&ttom  seinen  Platz  einnehmen;  da  aber  der 
Sauerstoff  zweiatomig  ist,  ist  er,  nachdem  er  sich  durch  eine  Affinität 
mit  dem  Kohlenstoff  vereinigt  hat,  nicht  gesättigt  und  verbindet  sich 
deshalb  mit  der  andern  Affinität  mit  einem  Wasserstoffatom. 
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Diese  Figur  stellt  das  so  gebildete  sauerstoffhaltige  Molekül  dar. 
Man  sieht,  dass  in  demselben  drei  Wasserstoffiatome  direkt  mit  dem 
Kohlenstoff  verbunden  sind,  während  der  vierte  Wasserstoff  nur  durch 
Vermittelung  des  Sauerstoffs  mit  dem  Kohlenstoff  vereinigt  ist;  letz- 
terer ist  der  typische  Wasserstoff.  Der  Sauerstoff,  der  als  Band 
zwischen  einem  Kohlenstoff-  und  einem  Wasserstoffatom  dient,  ist, 
wenn  auch  wenig  passend,  Additionssauerstoff  genannt  worden 
Wenn  die  Theorie  von  Kekule  genau  ist,  so  muss  jedes  Atom 
Additionssauerstoff  ein  Atom  Wasserstoff  zu  einem  typischen  machen, 
so  dass  die  Atomigkeit  eines  Moleküls  stets  gleich  der  Zahl  der  in 
ihm  enthaltenen  Atome  von  Additionssauerstoff  ist 

Der  durch  die  erwähnte  Veränderung  zu  typischen  Wasserstoff 
gemachten  Wasserstoff  ist  alkoholischer  Wasserstoff  und  die  Korper, 
von  denen  er  einen  Theil  ausmacht,  sind  Alkohole.  Die  folgenden  Figuren 
stellen  die  Zusammensetzung  des  Propylalkohols  und  des  Propyl- 
glycols  dar. 
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Propylglycol 
=      C3H8O2 


Um  den  typischen  Wasserstoff  in  basischen  zu  verwandeln,  ninss 
in  seiner  nächsten  Nachbarschaft  ein  zweites  Sauerstoffiatom  für  z^®^ 
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Wasserstoflfe  eintreten.  Hiernach  wird  klar,  dass,  wenn  in  einem 
mehratomigen  Alkohol  die  Substitution  nur  in  der  Nachbarschaft  eines 
typischen  Wasserstoffs  und  nicht  in  der  Nähe  der  andern  vor  sich 
geht,  derjenige  basisch  wird,  in  dessen  Nähe  die  Substitution  statt- 
gefunden hat.  Allgemein  folgt  dann,  dass  man  zur  Verwandlung 
sämmtlicher  typischer  Wasserstoffe  in  basische  Wasserstoffiatome  so 
viel  Atome  von  Substitutionssauerstoff  einfahren  muss,  als  Atome  von 
Additionssauerstoff  vorhanden  sind. 

Führt  man  eine  geringere  Menge  Yon  Substitutionssauerstoff  in 
das  Molekül  ein,  so  wird  die  Zahl  der  basisch  gewordenen  Wasser- 
stoffe stets  gleich  der  Zahl  der  substituirten  Sauerstoffatome  sein. 
Hieraus  erklärt  sich,  warum  ein  mehratomiger  Alkohol  mehrere  Säu- 
ren liefern  kann,  welche  alle  eine  der  seinen  gleiche  Atomigkeit  besitzen, 
deren  Basicitat  aber  mit  der  Menge  des  in  ihnen  enthaltenen  Sub- 
stitutionssauerstoffs wechselt. 

In  folgenden  Figuren  ist  die  Constitution  des  Propylwasserstoffs, 
des  Propylalkohols,  des  Propylglycols,  der  Propionsäure,  der  Milch- 
säure und  der  Malonsäure  versinnbildlicht.  Der  basische  Sauerstoff 
ist  durch  das  Zeichen  -f ,  der  typische  durch  das  Zeichen  —  an- 
gedeutet. 
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Malonsaure      C3H4O4 


Hieraus  ersieht  man,  dass  die  Milchsäure  zweiatomig  und  einba- 
sisch, die  Malonsaure  dagegen  zweiatomig  und  zweibaäisch  sein  muss. 

Es  wird  femer  auch  klar,  dass,  je  nachdem  man  der  Milchsäure 
die  Gruppe  OH"*"  oder  OH—  entzieht,  einatomige  neutrale  oder  einato- 
mige saure  Reste  entstehen  müssen. 
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Einatomiger,  saurer  Best  der  Milchsaare. 
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Die  Keknle'sche  Theorie  trifft  für  alle  Fälle,  mit  Ausnahme 
<lesjenigen  der  Kohlensäure,  ein. 

Die  Kohlensäure  existirt  nicht,   wohl  aber  giebt  es  Bicarfoonate 
und  müsste  hiemach  erstere  Säure,  wenn  sie  bestände,  zweibasisch 

CS"! 


sein.  Ausserdem  kennt  man  die  zweibasiscbe  Sulfocarbonsäiire 


H2 


'jSa 


was  auf  dasselbe  herauskommt  Da  nun  die  Kohlensäure  als  das  erste 
<Tiied  der  Reihe  betrachtet  werden  muss,  zu  der  die  Milchsäure  ge- 
hört, so  müsste  sie  scheinbar,  wie  ihre  Homologen,  nur  einbasisch 
-sein,  indem  sie,  wie  diese,  nur  ein  einziges  Atom  Substitutionssauer- 
stoff enthält 

Die  Anomalie  der  Kohlensäure  lässt  sich  erklären,    ohne  die 
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Theorie umzustossen.  Wenn  der  Methylwasserstoff  GH4  =  d)  (^(D  cd' 
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Es  ist  klar,  dass  der  Methylglycol,  der  nur  zwei  nicht  typische 
Wasserstoffatome  enthält,  nur  zwei  H  gegen  0,  nicht  aber  vier  H  gegen 
O2  austauschen  kann.  Diese  Substitution  wird  durch  folgende  Figur 
graphisch  dargestellt. 
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Wie  man  aus  dieser  Figur  ersieht,  enthält  der  Methylglycol  nur 
zwei  nicht  typische  WasserstoflFatome.  Die  Substitution  von  Sauer- 
stoff für  diese  beiden  Atome  liefert  folglich  ein  Molekül,,  dessen  beide 
typische  Wasserstoffe  das  Atom  Substitutionssauerstoff  in  ihrer 
Nähe  haben  und  folglich  basisch  sind.  Bei  einem  Alkohol,  welches 
mehr  als  ein  Eohlenstoffatom  und  folglich  auch  mehr  als  zwei  nicht 
typische  Wassersto&tome  enthält,  kann  dasselbe  nicht  mehr  statt- 
finden, denn  in  diesem  Falle  würde  eine  der  Gruppen  OH  nothwen- 
digerweise  vom  Substitutionssauerstoff  getrennt  sein  und  folglich  ty- 
pischen, nicht  basischen  Wasserstoff  enthalten,  wie  dieses  die  folgen- 
den Figuren  ersichtlich  machen. 
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Glycolsäure. 


Die  Gruppe  OH,  welche  den  mit  dem  Buchstaben  a  bezeich- 
neten Wasserstoff  enthält,  berührt  das  Atom  Substitutionssauerstoff, 
während  die  Gruppe,  welche  den  Wasserstoff  ß  enthält,  davon  ent- 
fernt ist. 
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Aldehyde. 

Mit  dem  Namen  Aldehyde  bezeichnet  man  Körper,  die  in  der 
Mitte  stehen  zwischen  den  Alkoholen,  von  denen  sie  sich  durch  Wasser- 
stoffaustritt ableiten  lassen,  und  den  Säuren,  von  denen  sie  durch 
einen  Mindergehalt  an  Sauerstoff  unterschieden  sind. 

Um  sich  von  der  Bildung  der  Aldehyde  einen  klaren  Begriff  zu 
machen,  muss  man  sich  in  das  Gedächtniss  zurückrufen,  dass  die 
Alkohole  Wasserstoff  verlieren  können,  an  dessen  Stelle  dann  eine 
äquivalente  Menge  Sauerstoff  tritt  Dies^  Substitution  geht  in  zwei 
scharf  getrennten  Phasen  vor  sich.  Zunächst  deshydrogenisirt  sich 
der  Alkohol,  dann  oxydirt  er  sich.  Das  intermediäre,  deshydrogeni- 
sirte,  noch  nicht  ozydirte  Produkt  ist  der  Aldehyd.  Hiernach  wird 
verständlich,  dass  die  einatomigen  Alkohole,  die  nur  einmal  0  für 
H2  eintauschen  können,  auch  nur  einen  einzigen  Aldehyd  bilden  kön- 
nen, während  den  zweiatomigen  Alkoholen,  bei  welchen  diese  Sub- 
stitution zweimal  vor  sich  gehen  kann,  zwei  Aldehyde  entsprechen 
müssen.    Allgemein  haben  n-atomige  Alkohole  n  Aldehyde. 

Von  allen  Aldehyden  sind  diejenigen,  die  sich  von  den  einato- 
migen Alkoholen  herleiten  lassen,  die  am  besten  untersuchten. 


Aldehyde  der  einatomigen  Alkohole. 

Diese  enthalten  zwei  Wasserstoffatome  weniger  als  die  entspre- 
chenden Alkohole  und  ein  Sauerstoffatom  weniger,  als  die  entspre- 
chenden Säuren. 

CaHeO        C2H4O        C2H4O2 

Alkohol.      Acetaldehyd.    EssigsSure. 


CtHsO 

C7H6O 

C7H602 

Benzyl- 
alkohol. 

Benz- 
aldehyd. 

Benzoe- 
aiure. 

Darstellung.  —  Erste  Methode:  Man  stellt  die  Aldehyde 
durch  Oxydation  der  Alkohole  dar;  der  Wasserstoff  tritt  als  Wasser 
^us,  während  ein  Aldehyd  entsteht. 

2C5HiaO    +     ^1    =    2C5H10O    +    2H2O 

Amyl-  Sauer-  Taler-  Wasser. 

Alkohol.  Stoff.  aldehyd. 
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ZweiteMethode:  Auch  bei  der  Einwirkung  Yon  Chlor  auf  einen 
yerdünnten  Alkohol  kann  der  entsprechende  Aldehyd  entstehen;  da  man 
aber  mit  den  absoluten  Alkoholen  dasselbe  Resultat  nicht  erreicht,  und 
die  Bildung  des  Aldehyds,  ausserdem  stets  von  der  Bildung  einer 
gewissen  Menge  Säure  begleitet  ist,  ist  man  zu  der  Annahme  ge- 
zwungen,  dass  das  Chlor  unter  diesen  Umständen  einzig  als  Oxy- 
dationsmittel wirkt. 

Dritte  Methode:  .Destillirt  man  ein  inniges  Gemenge  von: 
Calciumformiat  und  dem  Calciumsalz  der  dem  Aldehyd,  den  man 
darstellen  will,  entsprechenden  Säure,  so  bildet  sich  ebenfedls  der 
Aldehyd, 

(C7H50«)2Ca"    +    (CH02)2Ca"    =    2(^^"|  Oa)    +    2C7B«0 

Calcium-  Calcium-  Calcium-  Benz- 

benzoat.  foimiat.  carbonat  aldehyd. 

Vierte  Methode:    Man  lässt  Eupferhydrnr  auf  das  Chlorid 
eines  Säureradikals  einwirken. 


2{^^Cl|)     +    «»«Ha 

=    Cu2Cla    +    SCtHsC 

Benzoyl-                   Kupfer- 
chlorid,                   hydrur. 

Kupfer-                 Benz- 
protochlorid.          aldehyd. 

Diese  von  Chiozza  entdeckte  Methode  giebt  eine  nur  unbe- 
deutende Ausbeute,  da  sich  ein  grosser  Theil  des  Kupferhydrürs 
zersetzt,  ohne  an  der  Reaktion  Theil  zu  nehmen. 

Fünfte  Methode:  Lippmann  hat  Benzaldehyd  erhalten,  als 
er  nascirenden  WasserstofiF,  der  sich  durch  Einwirkung  von  gasför- 
miger, sehr  trockener  Chlorwasserstoffsäure  auf  Natriumamalgam  ent- 
wickelte, auf  Benzoylchlorid  einwirken  Hess. 

Sechste  Methode:  Durch  Einwirkung  von  Kaliumcyanid  oder 
besser  noch  von  trockenem  Silbercyanid  auf  das  Chlorid  des  Säure- 
radikals stellt  man  das  Cyanid  des  Säureradikals  dar.  Wirkt  nasci- 
render  Wasserstoff  auf  dieses  Säurecyanid  ein,  so  entsteht  Cyan- 
wasserstoff und  ein  Aldehyd. 

C7H5OCI    +    AgCy    =    AgCl    4.    C7H50Cy 

Benzoyl-  Silber-  Silber-  Benzoyl- 

chlorid. Cyanid.  chlorid.  Cyanid. 

2C7H50Cy    +    ^1    =    2((.^|)     +    2C7H6O 

Benzoyl-  Wasser-  Cyan-  Benz- 

Cyanid.  stoflP.  Wasserstoff.  aldehyd. 
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Siebente  Methode:  Ausser  diesen,  allgemein  anwendbaren 
Barstellungsweisen,  lassen  sich  gewisse  Aldehyde  auch  durch  Zer- 
setzung natürlich  vorkommender  Substanzen  erhalten.  So  entsteht 
aus  dem  Amygdalin,  einem  in  den  bitteren  Mandeln  vorkommenden 
Glycosid  Benzaldehyd,  wenn  man  dasselbe  durch  verdünnte  Sauren 
oder  Emulsin,  ein  in  den  bittem  Mandeln  vorkommendes  Ferment, 
verseift. 

C20H27NO11    +    2H2O    =    C7H6O    +    CHN    +    2C6H12O6 

Amygdalin.  Wasser.  Benz-  Cyan-  Glycose. 

aldehyd.  Wasserstoff. 

Achte  Methode:  Die  in  den  Kömern  mancher  Pflanzen  ent- 
haltenen Oele  liefern  manchmal  fertig  gebildete  Aldehyde.  So  ent- 
hält das  Romisch-Kümmelül  Guminol,  Cuminaldehyd  CioHi20. 

Neunte  Methode:  Aus  den  mehratomigen  Alkoholen  kann 
man  durch  Wasserentziehung  manchmal  Aldehyde  darstellen,  welche 
einatomigen  Alkoholen  entsprechen;  eine  Thatsache  dieser  Art  ist 
wenigstens  bekannt.  Destillirt  man  gewöhnliches  Glycerin  mit  Phos- 
phorsäureanhydrid, so  entsteht  Acrole'in,  Acrylaldehyd. 

CeHsOa    =    2H2O    +    C6H4O 

Glycerin.  Wasser.  Acrolein. 

« 

Eigenschaften:  Alle  Aldehyde,  gleichgültig  welcher  Reihe  sie 
angehören,  haben  eine  Summe  von  charakteristischen  Eigenschaf- 
ten gemein;  doch  auch  solche  Eigenschaften,  welche  die  verschiedenen 
Reihen  von  einander  unterscheiden. 

Allen  Aldehyden  gemeinsame  Eigenschaften.  1)  Die 
Aldehyde  gehen  bei  Berührung  mit  schwachen  Oxydationsmitteln, 
häufig  schon  durch  blosse  Berührung  mit  Luft,  unter  Absorption  eines 
Sauerstoffatoms,  in  die  einatomigen  Säuren  über. 


2C5H,oO     +     ^1     = 


2C5H10O2 


Valer-  Sauei^  Valerian- 

aldehyd.  Stoff.  saure. 

Biese  Eigenschaft  macht  die  Aldehyde  zu  starken  Reduktionsmitteln. 
2)    Schmelzendes  Kaliumhydrat   wandelt    die  Aldehyde,   unter 
^asserstoffentwickelung ,    in   die    entsprechenden   einatomigen   Säu- 
i'en  um. 

CioHi20    +    IJO    =     C10H11KO2     +    H 

Camin-t  Kalium-  Kalium-  Wasser- 

aldehyd, hydrat.  cuminat.  Stoff. 


CaHsO 
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3)  Nascirender  Wasserstoff,  aus  Wasser  und  Natriumamalgam 
dargestellt,  verbindet  sich  direkt  mit  den  Aldehyden,  indem  er  die- 
selben in  die  entsprechenden  Alkohole  umwandelt.  Gehört  der 
Aldehyd  einer  ungesättigten  Reihe  an,  so  verläuft  die  Reaktion  gerade 
so,  doch  wird  weiter  an  den  gebildeten  Alkohol  noch  mehr  Wasser- 
stoff fixirt,  indem  der  gesättigte  Alkohol  einer  anderen  Reihe  entsteht 

C2H4O    +    ^1    =    C2H6O 

Acet-  Wasser-  Aethyl- 

aldehyd.  Stoff.  alkohol. 

C3H4O     +     S      =     C3H6O     +     ||      = 

Acryl-  Wasser-  AUyl-  Wasser-  Propyl- 

aldehyd.  Stoff.  alkohol.  Stoff.  alkobol. 

Nascirender  Wasserstoff,  den  man  aus  Zink  und  Schwefelsäure 
entwickelt,  scheint  sich  mit  den  Aldehyden  nicht  zu  verbinden. 

4)  Lässt  man  Phosphorperchlorid  auf  einen  Aldehyd  ein  wirken) 
so  findet  doppelte  Zersetzung  statt;  es  bildet  sich  Phosphoroxychlo- 
rid  zugleich  mit  einer  Verbindung,  die  den  Aldehyd  darstellt,  in 
welchem  der  Sauerstoff  durch  eine  aequivalente  Menge  Chlor  er- 
setzt ist. 

C2H4O    +    PCI5    =    PCI3O    +    C2H4CI2 

Aldehyd.  Phosphor-        Phosphor-  Aethylideu- 

perchlorid.        oxychlorid.  chlorid. 

Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Produkte  haben  dieselbe  Zu- 
sammensetzung wie  die  Chlorwasserstoffäther  der  Glycole  und  wie 
die  gechlorten  Chlorwasserstoffather  der  Alkohole  derselben  Reihe. 

C2E4CI2  C2H4CI2  C2H4CLCI 

Aethyliden-  Aethylen-  Gechlortes 

Chlorid.  chlorid.  Chloräthyl. 

Beilstein  hat  die  Identität  der  von  den  Aldehyden  deriviren- 
den  Chloride  mit  den  gechlorten  Chlorwasserstoffathem  der  Alkohole 
derselben  Reihe  angenommen;  er  stützte  diese  Annahme  auf  Versuche, 
die  er  in  der  Reihe  der  Essigsäure  und  Benzoesäure  angestellt  hatte. 
Friedel  zeigte  später,  dass  diese  Annahme  für  die  Valeriansäure- 
reihe  nicht  gültig  ist.  Naquet  bewies  ihre  Ungültigkeit  für  die 
Benzoesäurereihe.  Wenn  aber  das  gechlorte  Chloräthyl  imd  das 
Chloräthyliden  identisch  sind,  was  zweifelhaft  erscheint,  so  ist  das 
eine  allein  stehende  Thatsache,  welche  sich  in  den  anderen  Reihen 
nicht  wiederholt  und  muss  man  annehmen,  dass  die  erwähnten  drei 
Körper  nur  isomer  sind. 
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5)  Schwefelwasserstoff  bewirkt  in  den  Aldehyden  einen  Austausch 
Ton  Sauerstoff  gegen  Schwefel.  Häufig  bleiben  diese  Verbindungen 
mit  einem  üeberschuss  von  Schwefelwasserstoff  verbunden;  doch 
braucht  man,  um  den  geschwefelten  Aldehyd  in  Freiheit  zu  setzen, 
<lie  Verbindung  nur  mit  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  zu  behandeln, 
wobei  Schwefelwasserstoff  frei  wird. 

CtHbO    +     ^\s    =    CiHeS    +    H2O 

Benz-  Schwefel-       Geschwefelter      Wasser, 

aldehyd.         Wasserstoff.      Benzaldehyd. 

6)  Chlor  und  Brom  substituiren  sich  bei  ihrer  Einwirkung  auf 
Aldehyde  dem  Wasserstoff.  Das  einfach  gechlorte  oder  gebromte 
Produkt  ist  mit  dem  Chlorid  oder  Bromid  des  Radikals  der  dem 
Aldehyd  entsprechenden  Säure  identisch,  die  ferneren  Substitutions- 
produkte sind  nichts  weiter  als  die  Substitutionsprodukte  derselben 
Ohloride  und  Bromide. 

C2H4O    +    ^{|     =    ^jj     +    C2H3O.CI 

Acet-  Chlor.  Chlor-  Acetyl- 

aldehyd.  Wasserstoff.  chlorid. 

C2H4O    +    2(^}})     =    2(^1)     +    C2H2CIO.CI 

Acet-  Chlor.  Chlor-  Gechlortes 

aldehyd.  Wasserstoff.  Acetylchlorid 

Wurtz  hat  nachgewiesen,  das  die  dreifach  gechlorten  Substi- 
tutionsprodukte isomer  und  nicht,  wie  man  bis  dahin  angenommen 
hatte,  identisch  mit  den  Verbindungen  sind,  die  man  durch  Einwir- 
kung von  Chlor  auf  die  absoluten  Alkohole  (Cbloral,  Chloramylal  etc.) 
«rhält. 

7)  Die  Aldehyde  gehen  mit  Alkalibisulfiten  doppelte  Zersetzung  ein. 

C2H4O    -t-    S0"|^^*    =     SO"L  (Ha    +    h}^ 

Acet-  Natrium-  Acetyl-  Wasser, 

aldehyd.  bisulfit.  natriumbisulfit. 

Die  so  entstandenen  Verbindungen  sind  wohl  krystallisirt  und 
in  Wasser  löslich.  Diese  von  Bertagnini  entdeckte  Reaktion  hat 
zu  der  Trennung  der  Aldehyde  von  den  ihnen  häufig  beigemengten 
Körpern  wichtige  Dienste  geleistet. 

Sie  ist  ausserdem  so  allgemein,  dass  sie  über  die  Natur  eines 
Körpers,  ob  er  ein  Aldehyd  ist  oder  nicht,  Aufschluss  giebt. 
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• 

8)  Anilin  verbindet  sich  unter  Austritt  von  Wasser  mit  den 
Aldehyden;  es  entstehen  Diamine,  welche  mit  den  Yon  den  Glycolen 
deri?irenden  isomer  sind. 

2C2H4O    +    2      H    N     =       C2H4-  Na    +    2(^  0 

V     H  \     /  (C6H5)2  \  ^**'     ' 

Acet-  Anilin.  Diphenyl-  Wasser, 

aldehyd.  di&thylidendiamin. 

Das  Diphenyldiäthylidendiamin  ist  mit  dem  Diphenyldiäthylen- 
diamin  isomer. 

Die  Einwirkung  der  Aldehyde  auf  Anilin  ist  nach  Schiff  so 
allgemein,  dass  sie  eben  so  wohl  wie  das  Verhalten  dieser  Korper 
zu  Alkalibisulfiten  zur  Gharakterisirung  der  Aldehyde  benutzt  wer- 
den kann. 

9)  Alkalimetalle  losen  sich  unter  Wasserstoffentwickelung  in  den 
Aldehyden. 

2C2H4O    +    ^1     =    Sl    +    2C2H3KO 


+  I)  =  51  + 


Aldehyd.  Kalium.        Wasser-  Kalinm- 

stoff.  aldehydat. 

10)  Durch  gleichzeitige  Einwirkung  von  Wasser,  Cyanwasser- 
stoffsäure  und  Chlorwasserstoffsäure  auf  Aldehyde  bildet  sich  die 
zweiatomige,  einbasische  Säure  einer  höheren  Reihe  oder  das  Amid 
dieser  Säure.  In  der  Fettsäurereihe  bilden  sich  vorzüglich  die  Amide, 
während  in  der  aromatischen  Reihe  hauptsächlich  die  Säuren  ent- 
stehen. 

C2H4O    +    CNH    -f    H2O    =    C3H7NO2 

Acet-  Cyan-  Wasser.  Alanin 

aldehyd.  ivasserstoff.  (Lactamidsäure.) 

C7H6O    +    CNH    +    2H2O    =    C8H7(NH4)03 

Benz-  Cyan-  Wasser.  Ammonium- 

aldehyd.         Wasserstoff.  foroiobenzoylat. 

11)  Die  Aldehyde  verbinden  sich  direkt  mit  Essigsäureanhydrid 
und  wahrscheinlich  auch  mit  den  Anhydriden  der  anderen  einba- 
sischen Säuren.  Aehnliche  Verbindungen  erhält  man  auch,  wenn 
man  die  durch  Phosphorchlorid  aus  den  Aldehyden  dargestellten 
Chloride  mit  Silberacetat  behandelt. 
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Acet-  Essigsäure-  Aldehyd- 

aldehyd, anhydrid.  aeetylanbydild. 

C.H«C1.    ^    2(^^^4|0)     =    2(^4)     +   C.H.0(g£gJ0 

Chloro-  Silber«  Silber-  Benxaldebyd- 

benzol.  acetat  chlorid.  acetylanbydrid. 

Diese  Verbindungen  sind  mit  den  Diacetathem  der  Glycole  iso- 
mer, unterscheiden  sich  aber  von  denselben,  da  bei  ersteren  durch 
Behandlung  mit  Kaliumhydrat  kein  zweiatomiger  Alkohol  entsteht, 
sondern  ein  Aldehyd  zurückgebildet  wird. 

^H.0(gg§|0)    +    2g)  O)    =    2(C»H30}o) 

Benxaldehyd-  Kalinm-  Kalium- 

acetylaohydrid.  hydrat.  acetat. 

+    gjo    +    CtHöO 

Wasser.  Bens- 

aldehyd. 

(CÄ>  +  ^(ii«)  =  ^ra»)  +  '^si*^ 

Glycol-  Kaliam-  Kaliom-  Olyeol. 

diacetat.  hydrat.  acetat 

Besondere,  den  verschiedenen  Reihen  eigenthüm- 
liehe  Merkmale.  Die  Aldehyde  der  Fettsäuren  haben  die  allge- 
meine Formel  CnH2nO,  die  zu  der  Säurereihe  Cnüm—iOt  gehörigen 
haben  die  Zusammensetzung  CnHsn — 2O. 

Die  Aldehyde  der  aromatischen  Säuren  CnHsn — 8O2  sind  nach 
der  Formel  CnHsn — sO  zusammengesetzt,  während  die  zu  den  Säuren 
CnH2n — io02  gehörigen  durch  die  Formel  CnHan — loO  ausgedruckt 
werden. 

Eigenschaften  der  Aldehyde  von  der  Formel  CnHanO 
und  CnHsn— 2O. 

1}  Bei  der  Behandlung  der  Körper  mit  alkoholischem  Kalium- 
hydrat verharzen  sie. 

2)  Sie  verbinden  sich  mit  Ammoniak  direkt  zu  krystallinischen 
Verbindungen.  Diese  stellen  den  Aldehyd  dar,  in  dem  ein  Wasser- 
ofFatom     durch  Ammonium  vertreten  ist 

C2H4O    +    NH3    «    C2H3(NH4)0 

Acet-  Ammoniak.  Aldehyd- 

aldeb-yd.  ammonialc. 
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Bei  der  Behandlung  dieser  Verbindungen  mit  Säuren  entsteht 
ein  Ammoniaksalz  und  der  Aldehyd. 

3)  Salpetersäure  oxydirt  sie,  ohne  indessen  Nitrosubstitutions- 
produkte  zu  geben. 

4)  Lost  man  sie  in  absolutem  Alkohol  und  leitet  durch  die  Lö- 
sung einen  Strom  Chlorwasserstoffsäure,  so  erhitzt  sich  die  Losung,  in- 
dem ein  Körper  entsteht,  der  als  direkte  Verbindung  von  Aldehyd 
mit  Chloräthyl  anzusehen  ist 

Acet-  Alkohol.  Chlor-  Aldehyd-  Wasser, 

aldehyd.  Wasserstoff.  athylchlorid. 

Bringt  man  solche  Aldehydäthylchloride  mit  Natriumalkoholat  zu- 
sammen, so  tritt  die  Gruppe  C3H5O  an  die  Stelle  ihres  Chlors.  Es 
entstehen  Produkte,  die  man  als  Verbindungen  Ton  Aldehyd  mit 
Aethyloxyd  ansehen  kann;  die  Verbindung  des  gewöhnlichen  Alde- 
hyds heisst  Acetal. 

^*0(^'^!\)     +    'ff)0    =    ?1|    +     C«H.o(äg}0) 

Aldehyd-  Natrium-  Natriam-  Acetal. 

athylchlorid.  alkoholat.  chlorid. 

5)  Das  Acetal  und  seine  Analogen  bilden  sich,  weim  auch 
schwierig,  bei  der  Einwirkung  von  Natriumalkoholat  auf  Aethyliden- 
chlorid  oder  ähnliche  Körper. 

6)  Bei  längerem  Stehen  haben  die  Aldehyde  eine  grosse  Nei- 
gung sich  zu  polymerisiren. 

7)  Kohlenstoffoxychlorid  verwandelt  den  gewöhnlichen  Aldehyd 
in  ein  sauerstofffreies  Chlorid,  welches,  wie  schon  bemerkt,  zur  Syn- 
these der  Zimmtsäure  dient.  Wahrscheinlich  liefern  die  anderen 
Aldehyde  derselben  Gruppe  analoge  Produkte,  wenn  man  sie  in  ähn- 
licher Weise  behandelt. 

C2H4O    +    ^(JJJj    =    COa    +    ^1     +    C2H8CI 

Aldehyd.         Phosgengas.    Kohlensaure-      Chlor-  Chlor- 

anhydrid.   Wasserstoff.  aceten. 

8)  Bei  heftiger  Oxydation  eines  zur  Reihe  CnHsn — 80  gehöri- 
gen Aldehyds  entsteht,  ausser  der  entsprechenden  Säure  CnExn—%0% 
stets  eine  geringe  Menge  einer  gesättigten,  zur  Reihe  CnHanOa  ge- 
hörigen Säure ;  so  bildet  sich  bei  der  Oxydation  des  Acroleins  C3H4O1 
des  Aldehyds  der  Acrylsäure,  nicht  bloss  letztere  Säure  C8H4O2,  son- 
dern auch  Essigsäure  C2H402. 
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9)  Bei  der  Behandlung  mit  gelöschtem  Kalk,  liefern  die  Alde- 
hyde das  Calciumsalz  der  ihnen  entsprechenden  Säure  nebst  dem 
Alkohol,  von  dem  sie  sich  ableiten.  Ausserdem  entstehen  hierbei 
noch  wenig  untersuchte,  sekundäre  Produkte. 

4C6H,oO  +  g"J03     =      (^'^fl^\02    +    2C5H,20 

Valeral.  Caleium-  Calcium-  Amyl- 

hydrat.  valerat.  alkohol. 

Eigenschaften  der  Aldehyde  von  den  allgemeinen 
Formeln  CnHm — sO  und  CwH2n — loO. 

1)  Alkoholische  Ealiumhydratlosung  verharzt  diese  Verbindun- 
gen nicht,  sondern  wirkt  auf  die  hierher  gehörigen  Körper,  so  wie 
im  vorhergehenden  Fall  der  gelöschte  Kalk,  nur  geht  die  Reaktion 
glatter  vor  sich. 

2C7H6O    +    h}^     =    ^^^^]^}0    +     C7H8O 

Benz-  Kalium-  Kalium-  Benzyl- 

aldehyd.  hydrat.  benzoat.  alkohol. 

2)  Ammoniak  verbindet  sich  nicht  direkt  mit  diesen  Aldehyden, 
sondern  es  tritt  bei  seiner  Einwirkung  Wasser  aus.  Die  Reaktion 
geht  zwischen  drei  Aldehyd-  und  zwei  Ammoniakmolekülen  vor  sich. 
Das  gebildete  Produkt  nennt  man  allgemein  Hydramid. 

/Hl        \  C7E6")  ^rrl        . 

3C7H6O    +    2(H  N     =   C7H6"  N2    +    3^  0 

\e\     I  C7H6"i  ^^'      ' 

Benz-  Ammoniak.  Hydro-  Wasser, 

aldehyd.  benzamid. 

Die  Hydramide  nehmen  beim  Kochen  mit  verdünnten  Säuren 
Wasser  auf  und  liefern  ein  Ammoniumsalz,  während  sich  der  Alde- 
hyd zurückbildet.  Beim  Erhitzen  mit  einer  Alkalilösung  dagegen^ 
gehen  sie  in  eine  isomere  Base  über,  aus  der  der  Aldehyd  durch 
Wasseraufhahme  nicht  weiter  darstellbar  ist. 

3)  Salpetersäure  liefert  mit  den  Aldehyden  Nitrosubstitutions- 
produkte. 

C7H6O    +    ^^^0    ==    gjo    +    C7H5(N02)0 

Benz-  Salpeter-  Wasser.  Nitrirter 

aldehyd.  säure.  Benzaldehyd. 

4)  Beim  längeren  Stehen  polymerisiren  sich  diese  Aldehyde 
nicht.  Beim  Benzaldehyd  hat  man  aber  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  derselbe,  wenn  man  ihn  mit  Gyanwasserstoffsäure  gemengt,  mit 
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alkoholischem  Kaliumhydrat  bebandelt,  in  ein  krystallisirtes  Produkt, 
das  Benzoin,  nbergeht,  das  der  verdoppelte  Benzaldehyd  ist. 

2C7H6O    =    CuffiaOj 

Bern-  Bensoln. 

aldefayd. 

In  der  Rothglühhitze  wandelt  das  Benzoin  sich  in  Benzaldehyd 
zurück.  Bei  der  Behandlung  mit  Oxydationsmitteln  liefert  es  eine 
Säure  von  der  Formel  CMH12O3,  die  Benzylsäure. 

Vielleicht  verhalten  sich  die  Aldehyde  derselben  Gruppe  in  ähn- 
licher Weise. 

5)  Lässt  man  auf  den  Benzaldehyd  gleichzeitig  Chlorwasserstoff 
und  absoluten  Alkohol  einwirken,  so  bildet  sich  kein  Aldehydäthyl* 
Chlorid  (Naquet).  Man  erhält  zwar  eine  Verbindung  von  der  Zn- 
sammensetzung des  Benzaldehydäthylchlorids,  wenn  man  zweifach  ge- 
chlortes Toluol  mit  alkoholischem  Kaliumhydrat  behandelt : 

CtHsCI,    +    ^f\0    +    IJO    =    l\0    +    ^) 

Zweifach  gechlortes        AlkohoL  Kalium-  Wasser.        Kalium- 

Tolttol.  hydrat  chlorid. 

,      OHeClIrt 
+        CjHsr 

Chlorobensyl- 
äthyloxyd 

allein  dieser  Körper  hat  die  Zusammensetzung  des  gechlorten  Benzyl- 
äthyloxyds  und  ist  dem  aus  dem  Acetaldehyd  dargestellten  Aldehyd- 
äthylchlorid nicht  analog.  Er  liefert  bei  der  Behandlung  mit  Natrium- 
alkoholat  kein  dem  Acetal  entsprechendes  Produkt,  weil  sich  das 
Chlor  in  der  Hauptkette  befindet 

6)  Einen  dem  Acetal  analogen  Körper  eihält  man  aber  in  der 
Benzoesäurereihe  durch  Behandlung  des  Chlorobenzols  mit  Natriom- 
alkoholat. 

Chloro-  Natrium-  Natrium-  Acetal  der 

benzol.  alkoholat.  Chlorid.  Benzoereihe. 

7)  Dieses  Acetal  geht,  nach  Cannizzaro,  beim  Erhitzen  mit 
Eisessig  auf  100^  in  Benzaldehyd  und  Aethylacetat  über. 

8)  Die  Aldehyde  der  Reihe  CnHa»?— loO  liefern  bei  der  Oxy- 
dation nicht  blos  die  ihnen  entsprechenden  Säuren  von  der  Formel 
CiiHan— loOa,  sondern  auch  Säuren  von  der  Reihe  CnHsn — sO«.    So 
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liefert  der  Zimmtsäurealdebyd  CgHsO  nicht  blos  Zimmtsäure  C9H8O2, 
sondern  auch  Benzoesäure  CrHeOa* 

9)    Die  Einwirkungsart  von  Phosgengas  auf  die  Aldehyde  dieser 
Keihe  ist  noch  unbekannt 


Rationelle  Formel  nnd  Constitution  der  Aldehyde. 

Die  Aldehyde  scheinen  dieselbe  Constitution  wie  die  ihnen  ent- 
sprechenden Säuren  zu  besitzen,  mit  dem  Unterschiede,  dass  das 
Bydroxyl  der  letzteren  in  den  Aldehyden  durch  H  ersetzt  ist  Stellt 
demnach  ROH  eine  einatomige  Säure  dar,  so  ist  die  Formel  ihres 
Aldehyds  RH. 

Betrachtet  man  diese  als  die  wahre  Constitution  der  Aldehyde, 
so  wird  man  in  den  Stand  gesetzt,  ihnen  Formeln  zuzutheilen,  welche 
sowohl  ihre  hauptsächlichsten  Reaktionen  erklären,  als  auch  in  den 
Stand  setzen,  die  Unterschiede  zwischen  ihnen  und  ihren  zahlreichen 
Isomeren  heraus  zu  finden. 

Sieht  man  vorläufig  von  der  Isomerie  der  Aldehyde  mit  den 
Acetonen  ab,  von  der  später  die  Rede  sein  wird,  so  ist  jeder  Alde- 
hyd noch  weiter  isomer:  1)  mit  dem  Anhydrid  des  Glycols  dersel- 
ben Reihe,  2)  mit  dem  gesättigten  oder  ungesättigten  Alkohol,  der 
mit  demjenigen  isolog  ist,  von  dem  sich  der  Aldehyd  herleitet 

Zur  Verdeutlichung  wählen  wir  den  Acetaldehyd  C2H40  als 
Beispiel.  Dieser  Aldehyd  ist  isomer  mit  dem  Aethylenoxyd  und  mit 
dem  Acetylalkohol. 

C2H4O  C2H4O  C2H4O 

Aldehyd.  Aethylen-  Acetyl- 

oxyd.  alkohol. 

Um  den  Unterschied  in  der  Constitution  dieser  drei  Verbindun- 
gen zu  erkennen,  betrachten  wir  zunächst  das  Anhydrid  des  Glycols ; 
dieses  leitet  sich  ofienbar  von  dem  Glycol 


C 
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durch  Austritt  von  HsO  ab.    Bedenkt  man  femer,  dass  das  Aethylen- 
oxyd keinen  weiteren   typischen  "Wasserstoff  enthält,   während  der 
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Glycol  zwei  Atome  desselben  einschliesst,  so  wird  man  zu  der  An- 
nahme geführt,  dass  das  ausgetretene  Wasser  die  beiden  typischen 
Wasserstoffatome  des  Glycols  enthält,  die  mit  einem  der  beiden 
Sauerstoffatome,  die  sich  in  der  Verbindung  vorfinden,  vereinigt  ge- 
wesen sind;  das  so  gespaltene  Molekül  nimmt  dann  folgende  Form  an: 

C  JL       Ofa 

(■      I      1770  CD    (^CY-^^ 

H  ^^ 

Wie  man  sieht,  sind  in  einem  solchen  Molekül  zwei  Affinitäten, 
a  und  /9,  zu  sättigen.  Da  nun  alle  unvollständigen  Moleküle  stete 
das  Bestreben  haben,  sich  zu  sättigen,  ist  es  sehr  wahrscheinlich» 
dass  diese  beiden  freien  Affinitäten  sich  unter  einander  ausgleichen 
und  die  Kette  schliessen,  was  durch  die  Pfeile  angedeutet  wird. 

Der  Aldehyd  leitet  sich  nicht  von  Glycol  durch  Wasseraustritt, 
sondern  vom  Alkohol  durch  Wasserstoffaustritt  ab,  oder  von  der 
Essigsäure  durch  Sauerstoffverlust. 

Wenn  das  Molekül  des  Alkohols: 

c         25?« 


■* 


I 


-13 ^ CO ci    I    I    I :> 


ist,  so  fragt  es  es  sich,  wie  das  Molekül  des  Aldehyds  ausseben  wird» 
A  priori  sind  zwei  Hypothesen  möglich;  entweder  verliert  der 
Alkohol  in  «  oder  ß,  H2,  ohne  sich  sonst  zu  verändern,  oder  die 
wasserstoffentziehenden  Mittel,  die  man  anwendet,  lassen  2H  aus- 
treten und  der  Sauerstoff,  der  vorher  nur  mit  einer  seiner  beiden 
Affinitäten  mit  dem  Kohlenstoff  zusammenhing,  verbindet  sich  mit 
demselben  jetzt  durch  beide  auf  einmal,  während  die  letzte  freie 
Affinität  des  Kohlenstoffs  durch  den  früher  typischen  Wasserstoff 
ausgeglichen  wird. 

Die  Constitution  des  Aldehyds  würde  nach  diesen  beiden  Hypo- 
thesen durch  die  folgenden  Figuren  verdeutlicht  werden. 

C  H  -  ^  _  C 


c  ^y  nr^      H    0^ 

Erste  Hypothese.  Zweite  Hypothese. 
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Nach  der  ersten  Hypothese  würde  ein  Wasserstoffatom  nur  mit 
Hülfe  des  Sauerstoffs  an  den  Kohlenstoff  gebunden  sein,  und  das 
Molekül  ist  ungesättigt,  nach  der  zweiten  Annahme  ist  das  Molekül 
gesättigt  und  alle  Wasserstoffatome  sind  direkt  mit  dem  Kohlenstoff 
vereinigt. 

Wenn  die  erste  Annahme  die  richtige  ist,  so  muss  sich  bei  Ein- 
wirkung von  Pbosphorperchlorid  ein  Wasserstoffatom  von  dem  Alde- 
hyd ablosen,  ist  die  zweite  Hypothese  begründet,  so  muss  durch 
Einwirkung  des  Phosphorperchlorids  einfach  CI2  für  0  eintreten,  ohne 
dass  das  Molekül  in  seinem  Inneren  gespalten  würde. 

Der  Versuch  hat  ergeben,  dass  die  zweite  Annahme  die  richtige 
ist  und  die  erste  verworfen  werden  muss. 

Auch  duich  die  Betrachtung  der  Art  und  Weise  wie  sich  die 
Aldehyde  von  ihren  bezüglichen  Säuren  ableiten  lassen,  gelangt  man 
zu  demselben  Resultat. 

Es  sei  die  Essigsäure: 

C 0_      0 

^j^-;^TpRH-^^iT^  =  C2H3O.OH 

H  ^  ^ 

Behandelt  man  diese  mit  Phosphorperchlorid,  so  löst  man  aus 
derselben  Hydroxyl  ab  imd  lässt  Chlor  an  dessen  Stelle  treten.  Es 
bildet  sich  das  Acetylchlorid : 

C 0      Cl 

"FS-^cFiri^  =  C.H3OC1 

Das  Acetylchlorid  tauscht  ferner  bei  der  Behandlung  mit  nasci- 
rendem  Wasserstoff  sein  Chlor  gegen  Wasserstoff  aus  und  liefert 
Aldehyd,*)  dessen  Molekül  folglich  die  folgende  Formel  haben  muss : 

C  0      H 

CT~T    1      TXi      1)0) 

Weiter  nimmt  Kopp,  gestützt  auf  ßetrachtimgen ,  die  auf  das 
Atomvolum  Bezug  haben  und  welche  am  Ende  dieses  Bandes  entwickelt 
werden,  an,  dass  der  Sauerstoff  des  Aldehyds  Substitutionssauerstoff 


*)    Dieser  Versuch  ist  von  Lippmann  in  der  Benzoesaufereihe  ausgeführt 
worden,  der  auf  diese  Weise  Benzoylchlorid  in  Bittermandelöl  umge-wandelt  hat 
Naquet-Sell,  Chemie  IL  27 
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ist,  d.  h.  Sauerstoff,  der  mit  dem  Kohlenstoff  durch  seine  beiden 
Attraktionscentren  Zusammenhang;  dieses  kommt  unserer  Betrachtungs- 
weise des  Aldehyds  zu  gute.    Nach  diesen  Anschauungen  würde  die 

geschriebene  Formel  des  Aldehyds  p  j  0  sein.  Diese  Formel  unter- 
scheidet ihn  in  hervortretender  Weise  von  seinen  beiden  Isomeren. 
Sie  zeigt,  dass  der  Sauerstoff  im  Aldehyd  mit  einem  einzigen  Eoblen- 
stoffatom  verbunden  ist,  während  man  annehmen  muss,  dass  er,  wie 
wir  gesehen  haben,  im  Aethylenoxyd  mit  zwei  Atomen  dieses  Ele- 
mentes gleichzeitig  verbunden  ist.  Sie  zeigt  femer,  dass  der  Aldehyd 
kein  Hydroxyl  enthält,  während  der  Acetylalkohol  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Alkohol  nothwendig  diesen  Rest  enthalten  ,muss.  Nach 
diesen  Erörterungen  können  wir  das  Molekül  des  Aldehyds,  das  des 
Aethylenoxyds  und  das  des  Acetylalkohols  durch  folgende  Figuren 
darstellen : 

C 0_  H  C  .i.      0  / 

cj-^   I    tm    DO)  er   I    1  /n (D  cf) ct— i^ 


CD   O)   ri'Cti     I      1^  J    CO    CDCTi^TiT 

Aldehyd.  Aethylenoxyd. 


C  HO 

rr~T~"i    n  cd  rr~T^ 

Acetvlalkohol. 


Lieben,  der  zuerst  die  von  uns  zur  Erklärung  der  Isomerie 
des  Aldehyds  und  Aethylenoxyds  adoptirten  Formeln  vorgeschlagen 
hat,  hat  die  verschiedenen  Reaktionen  des  Aldehyds  durchgegangen 
und  gezeigt,  dass  sich  dieselben  sehr  leicht,  unter  Annahme  der  Formel 

njH,  erklären  lassen.    Da  diese  Arbeit  wichtig  ist,  gehen  wir  nä- 
her auf  dieselbe  ein. 

Die  Formel  ^|H  trägt  Rechnung:  1)  der  Einwirkung  des  Phos- 
phorperchlorids auf  Aldehyd. 
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pH      +     PClo      =      X  H        +     PCI3O 

^^(0  ^'Cl2 

Aldehyd.  Phosphor-  Aethyliden-  Phosphor- 

perchlorid. Chlorid.  oxychlorid. 

2)  Der  Einwirkung  des  Aldehyds  auf  Phenylamin,  bei  welcher 
das  Radikal  Aethyliden  C2H4"  für  H2  eintritt. 

/CeEO     \  l  C  H     ) 


C  H      '   '  '    '     ' 

f  • 

(C6H5)2| 

Aldehyd.  Phenylamin.  Diäthyliden-  Wasser. 

diphenyldiamin. 

3)  Der  direkten  Verbindung  des  Aldehyds  mit  den  Säureanhy- 
driden und  seiner  indirekten  Verbindung  mit  den  eigentlichen  Aethem. 

iE 
H 
H~ 
0C2H30      . 
OC2H3O 

Aldehyd.  Essigsaure-  Acetal. 

auhydrid. 

Bei  dieser  Reaktion  verlässt  das  SauerstofFatom,  welches  zwei 
Attraktionscentren  des  KohlenstoflFs  sättigte,  eines  derselben,  welches 
sich  mit  dem  typischen  Sauerstoff  des  Essigsäureanhydrids  verei- 
nigt und  jedes  der  beiden  Sauerstoffatome  geht  mit  seinem  freige- 
bliebenen Attraktionscentrum  an  ein  Molekül  Acetyl.  Auf  diese  Weise 
erklärt  sich  die  Isomerie  des  Acetals  und  des  Glycolacetats  einfach, 
in  letzterem  Körper  sind  die  beiden  Oxacetyle  mit  zwei  verschiede- 
nen Kohlenstoffatomen  verbunden,  wählend  sie  im  Acetal  an  ein 
und  dasselbe  Kohlenstoffatom  angehängt  sind ,  wie  aus  folgenden  Fi- 
guren ersichtlich  wird: 

m 

iOCgHsO          Ih 
H2  C  JH 

H2 C  H 
OC2H3O  IOC2H3O 

\Oe2H3O 


Glycol-  Acetal. 

diacetat. 
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4)  Der  Umwandlung  des  Aldehyds  in  Alkohol,  durch  nasciren- 
den  Wasserstoff: 

10  ^'OH 

Aldehyd.      Wasser-      Alkohol. 
Stoff. 

Hier  verlässt  das  Sauerstoffatom,  wie  in  den  Torhergehenden 
FäUen,  ein  Attraktionscentrum  des  Kohlenstoffs;  es  wird  dann  je  eine 
Affinität  für  den  Kohlenstoff  und  für  den  Sauerstoff  frei.  Diese  bei- 
den Affinitäten  sättigen  sich  durch  zwei  Wasserstoffatome. 

5)  Der  Reaktion  des  Aldehyds  auf  die  Alkalibisulfite: 

g|    +    so-jSS''  =  ?)o  + 

Aldehyd.  Natrium-  Wasser.  Acetylnatrinm- 

bisttlfit.  bisulfit. 

6)  Der  Umwandlung  des  Aldehyds  durch  direkte  Oxydation  io 
Essigsäure : 

-  si  =  i€) 

Aldehyd.  Sauerstoff.  Essigsaure. 

Die  Reaktion  besteht  in  der  Substitution  von  OH  für  H. 

7)  Der  Umwandlung  des  Aldehyds  bei  der  Behandlung  mit 
schmelzendem  Kaliumhydrat  in  Kaliumacetat  unter  Wasserstoffent- 
Wickelung : 

Ci^      .      Kl„  ci^^   ^    Hl 


Hl 


CO      +    l\o  =   g  0-  + 

(H  "'  ^(OK 

Aldehyd.  Kalium-  Kalium-  Wasser- 

hydrat, acetat  stoff. 

Diese  Reaktion  ist  eine  doppelte  Zersetzung,  in  welcher  das  OK 
des  Kaliumhydrats  an  die  Stelle  des  Wasserstoffs  im  Aldehyd  tritt 
und  umgekehrt. 

8)   Der  Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffs  auf  Aldehyd: 

CH      +    hS'=    C  H     +    hO 

'0  '  fs  ' 

Aldehyd.        Schwefel-        Aethyliden-      Wasser. 
Wasserstoff.  sulfid. 
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9)  Der  Substitution  der  Alkalimetalle  an  die  Stelle  des  Wasser- 
stoffs im  Aldehyd: 

i  f )  +  ii  -  <  f  )  +  hI 

Aldehyd.  Kalium.  Kalium-  Wasser- 

aldehyd. Stoff. 

10)  Der  Reaktion  des  Kohlenstoffoxychlorids  auf  Aldehyd : 

cjff  +   co"jg  =  co''0   +   Hj   +   cjl 

Aldehyd.  Phosgengas.        Kohlensaure-        Cblpr-  Chlor- 

anhydrid.      Wasserstoff.         aceten. 


Aufzählung  der  bekannten  Aldehyde. 

1)  In  der  Reihe  der  Fettsäuren: 

Der  Aldehyd  der  Ameisensäure  (Hof mann  cf.  p.  103)  CH2O 

Der  Essigsäurealdehyd,  Acetaldehyd C2H4O 

Der  Aldehyd  der  Propionsäure,  Propionaldid CaHeO 

„  „  „    Buttersäure,  Butylaldid C4H8O 

9  „  r,    Valeriansäure,  Valeral.  ........  C5H10O 

„  „  r>    Capronsäure CeHiaO 

n  „  „    Oenanthylsäure,  Oenanthol C7H14O 

„  »  „    Caprylsäure CsHieO 

welche  alle  der  allgemeinen  Formel  CnHsnO  entsprechen. 

2)  In  der  Beihe  des  Allylalkohols  und  seiner  Homologen: 

Der  Acrylsäurealdehyd,  Acrole'in  C3H4O. 

In  BetreflF  der  Verbindung  CsHsO,  deren  Anwesenheit  Gerhardt 
im  römischen  Eamillenöl  annimmt  und  welche  er  als  den  Aldehyd 
der  Angelicasäure  auffasst,  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Verbindung, 
-wenn  sie  überhaupt  existirt,  kein  Aldehyd  ist,  da  sie  sich  mit  Alkali- 
bisulfiten nicht  vereinigt. 

3)  In  der  Reihe  der  Benzoesäure  und  ihre  Homologen : 

Der  Benzaldehyd,  das  Bittermandelöl GtHöO 

Der  Aldehyd  der  Toluylsäure GsHsO 
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Der  Aldehyd  der  Cuminsäure,  der  sauerstoffhaltige 

Theil  des  Romischkummelöls OioHi20 

Der  Sycocerylaldehyd G18H28O 

welche  alle  die  allgemeine  Formel  GnHsn— sO  haben. 

4)  In  der  Reihe  der  Zimmtsäure: 

Der  Zimmtsäurealdehyd,  das  Zimmtöl,  GsHsO. 

Die  Aldehyde  der  Reihen,  welche  zwischen  der  Reihe  des  Acro- 
lems  und  der  aromatischen  Reihe  liegen,  sind  unbekannt  Der  Lor- 
beerkampher CioEieO  wurde  zwar  als  der  Aldehyd  des  Kamphol- 
alkohols CioHisO  angesehen,  aber  seine  Eigenschaften  sind  nicht  die 
eines  Aldehyds.  Mit  schmelzendem  Kaliumhydrat  in  der  Rothgluth  be- 
handelt, liefert  er  nicht,  unter  Wasserstoflfentwickelung,  das  Salz 
einer  entsprechenden  Säure,  sondern  vereinigt  sich  direkt  mit  dem 
Alkali,  unter  Bildung  von  Kaliumkampholat,  einem  Salz,  welches  zu 
einer  anderen  Reihe  gehört 

Weiter  vereinigt  sich  der  Kampher  weder  mit  AlkaUbisulfiten, 
noch  mit  Anilin. 

Femer  absorbirt  der  Kampher  bei  der  Behandlung  mit  Oxy- 
dationsmitteln nicht  ein,  sondern  drei  Atome  Sauerstoff. 


Aldehyde  der  zweiatomigen  Alkohole. 

Der  Theorie  zu  Folge  mussten  alle  zweiatomigen  Alkohole  zwei 
Aldehyde  liefern,  einen,  der  durch  Austritt  von  R2,  einen  andern, 
der  durch  Austritt  von  H4  gebildet  ist  Von  derartigen  Körpern 
sind  indessen  nur  wenige  bekannt,  wir  werden  das  Wenige,  was  man 
in  dieser  Beziehung;  weis,  erwähnen. 


Aldehyde,  die  eich  von  den  Glycolen  duroli  Ellninatioii  von  Es 

ableiten  lassen. 

Man  kennt  drei  hierher  gehörige  Verbindungen;  es  sind:  der  Sali- 
cylaldehyd  C7H602,  der  Anisaldehyd  C8H8O2  und  das  Furforol 
C5H4O2. 

Der  Salicylaldehyd  ist  ein  Oxydationsprodust  des  Saligenins 
C7H8O2,  eines  Körpers,  der  mit  dem  unbekannten  Benzylglycol  iso- 
mer ist. 
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Das  Furfurol  entsteht  nach  einer  sehr  complicirten  Reaktion, 
wenn  man  Kleie,  Sägespäne  etc.  mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder 
einer  Losung  von  Zinkchlorid  destillirt 

Der  Anisaldehyd  entsteht  durch  Oxydation  des  Anisöls  CioHtaO. 

C10H12O    +3(^1)     =     C8H8O2    +    C2fla04    +    H2O 


AnisÖI. 


Sauer- 
stoff. 


Anis- 
aldebyd. 


Oxal- 
säure. 


Wasser. 


Diese    verschiedenen  Aldehyde    können    unter   Aufnahme   von 
Sauerstoff  in  eine  zweiatomige,  einbasische  Säure  übergehen. 


2C5H402 

+ 

0 

—     2C5H4O3 

Purfuroi. 

V 

Sauer- 
stoff. 

Pyro- 
•chleimsäure. 

2C7H602 

+ 

0] 

=      2C7H6O3 

Salicyl- 
aldehyd. 

/ 

Sauer- 
stoff. 

Salicyl- 
säure. 

2C8Hs02 

+ 

0 

=      2C8H8O3 

Anis- 
aldehyd. 

/ 

Sauer- 
stoff. 

Anis- 
säure. 

Der  Anisaldehyd  und  der  Salicylaldehyd  gehen  unter  Aufnahme 
von  Wasserstoff  in  Anisalkohol,  bezüglich  Saligenin  über. 

Hl 
Hl 


C7H6O2    + 


^1  = 


C7H8O2 


Salicyl- 
aldehyd. 


Wasser- 
stoff. 


Saligenin. 


C8H8O2    +    h|     =     C8H10O2 


Anis- 
aldehyd. 


Wasser- 
stoff. 


Anis- 
alkohol. 


Die  Einwirkungen  von  nascirendem  Wasserstoff  auf  Furfurol  ist 
noch  nicht  versucht  worden.  Nach  Versuchen  von  Machuca  und 
Naquet  verharzt  sich  das  Furfurol  bei  der  Behandlung  mit  alkoho- 
lischem Kaliumhydrat  und  geht  nicht,  wie  der  Anisaldehyd,  in  einen 
entsprechenden  Alkohol  über. 

Dieselben  haben  bemerkt,  dass  der  Anisalkohol  Methylparaoxy- 
benzylglycol  ist,  es  muss  daher  der  Anisaldehyd  Paraoxybenzaldehyd 
darstellen,  in  welchem  H  durch  CH3  vertreten  ist. 

Der  Salicylaldehyd  ist  offenbar  mit  dem  Oxybenzaldehyd  und 
dem  Paraoxybenzaldehyd  isomer,  er  liefert  bei  der  Oxydation  Salicyl- 
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säure,   welche  weder  mit  der  Oxybenzoesäore  noch  mit  der  Paroxy- 
benzoesäure  identisch  ist. 

Das  Furfurol,  der  Salicylaldehyd  und  der  Anisaldehyd  yerbin- 
den  sich  alle  drei  gerade  so  mit  Ammoniak,  wie  die  Aldehyde  der 
aromatischen,  einatomige'n  Alkohole,  d.  h.  drei  Moleküle  dieser  Yer- 
bindungen  vereinigen  sich,  unter  Austritt  von  drei  H20,  mit  zwei 
Molekülen  Ammoniak, 

3C5n402    +    2NH3     =    C15H12N2O3    +    3H2O 

Furfarol.  Ammoniak.  Furfuramid.  Wassez. 

Die  Ammoniakderivate  des  Anisaldehyds  oder  des  Furfurols  kön- 
nen in  die  mit  ihnen  isomeren  Basen,  das  Anisin  und  das  Eurfurin, 
übergehen.  Das  Anisin  entsteht,  wenn  man  das  Ammoniakderivat 
des  Anisaldehyds  auf  165^  erhitzt  Das  Furfiirin  bildet  sich  bei  der 
Einwirkung  einer  Alkalilösung  auf  Furfuramid.  Das  Ammoniakderi- 
vat des  Salicylaldehyds  erleidet  in  keinem  Falle  eine  solche  Um- 
wandlung. 

Mit  Basen  geht  der  Salicylaldehyd,  ähnlich  wie  die  Säuren,  dop 
pelte  Zersetzung  ein  und  liefert  Salzarten,   die  man  Salicylite  nennt 

C7H6O2    +    IJO    =    C7H5KO2    +    ^|o 

Salicyl-  Kalium-  Kalium-  Wasser. 

aldehyd.  hydrat.  saiicylit. 

Der  Anisaldehyd  und  der  Salicylaldehyd  gehen  auch  durch  dop- 
pelte Zersetzungen  Verbindungen  mit  den  Alkalibisulfiten  ein.  Es 
entstehen,  wie  bei  den  Aldehyden  der  einatomigen  Alkohole,  krystal- 
lisirbare  Verbindungen,   welche   Bisulfite   darstellen,   in  denen   das 

Hydroxyl  durch  die  einatomigen  Reste  (^''^gV)'^^®^  (^^^^g'lo)' 

ersetzt  ist,   die  sich  durch  Entziehung,  von  H  aus  dem  Salicyl-  und 
Anisaldehyd  ableiten  lassen. 

/C7H40"1q\')  ,^g.  '  (OK 

i        HJ^y     +    S0"|^^     =     SO"j|C7H40"jo)' 

Salicyl-  Kalium-  Salicyl- 

aldehyd. bisulfit.  kaliumbisulfit 

+  > 


Hl 

Wasser. 

Die  Einwirkung    der  Bisulfite   auf  Furfurol   ist  nicht  versucht 
worden. 
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Man  kann  die  Aldehyde  aus  den  letztgenannen  Verbindungen 
isoliren,  wenn  man  letztere  mit  Wasser  und  Alkalicarbonat  erhitzt. 

Nur  einer  von  den  drei  in  Frage  stehenden  Aldehyden,  nämlich 
der  Anisaldehyd  ist^  durch  die  trockene  Destillation  eines  innigen 
Gemenges  von  Calciumanisat  und  Calciumformiat  erhalten  worden. 

In  Betreff  der  Constitution  der  Aldehyde  muss  man  annehmen, 
dass  sie  von  den  ihnen  entsprechenden  Säuren  durch  die  Substitution 
von  n  für  OH  abzuleiten  sind. 

C7H.gO.     -     OH     +     H     =     rW\ 


k) 


Salicyl-  Hydroxyl.       Wasser-  Salicyl- 

säure.  stofif.  aldehyd. 


Aldehyde,  die  sich  von  den  Glycolen  durch  Austritt  von  H4 

herleiten  lassen. 

Während  die  vorher  betrachteten  Aldehyde  sich  unter  Bildung 
einer  zweiatomigen,  einbasischen  Säure  mit  0  verbinden,  vereinigen 
sich  die  letzteren  mit  Oa  und  liefern  eine  zweiatomige,  zweibasische 
Säure. 


C,H.O.    +    0|    =    C.O..} 


O2 


Zweiter  Aldehyd       Sauer-  Oxalsäure, 

des  Glycols.  stofif. 

Diese  Aldehyde  verbinden  sich,  unter  Wasseraustritt,  mit  Am- 
moniak zu  einem  tertiären  Amid. 

3C2H2O2    +    4NH3    =    6^0       +    C2H.2i^  N4 

\^»     f  C2n2ii 

Zweiter  Aldehyd      Ammoniak.  Wasser.  Glycosin. 

des  Glycols. 

Bis  jetzt  kennt  man  nur  einen  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  Alde- 
hyd, den  des  gewöhnlichen  Glycols,  das  Glyoxal  C2H202  und  ist 
dieser  Körper  auch  nicht  aus  dem  Glycol,  rondem  aus  dem  Alkohol 
dargestellt  worden;  erst  durch  das  Studium  seiner  Eigenschaften  ist 
man  zur  Erkenntniss  seiner  wahren  Natur  gekommen. 

In  Betreff  ihrer  Constitution  lässt  sich  annehmen,  dass  die  Alde- 
hyde dieser  Gruppe  sich,  wahrscheinlich  ebenfalls  wie  die  vorherge- 
henden, von  ihren  bezüglichen  Säuren  durch  Substitution  von  H  für 
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OH  ableiten;  in  letzterem  Falle  findet  die  Snbstitation  nicht  ein-,  son- 
dern zweimal  Statt. 

!0H  (H 

^-  —    20H    +    2H    =    S{5L 

OH  (h 

Oxalsäure.  Glyoxai. 


Acetone. 

• 

Darstellung.  —  Erste  Methode:  Man  stellt  diese  Körper 
durch  trockene  Destillation  der  Galciumsalze  der  einatomigen  Säu- 
ren dar. 

C     (0(C0CH3)    _    CO^'U^      ,      COCHsl 
^*  (oCCOCHs)    —     Ca^r^     +  CHsl 

Calciumacetat.  Calcium-  Aceton. 

carbonat. 

Zweite  Methode:  Nach  Pebal  und  Freund  bilden  sich  die 
Acetone  auch  bei  der  Einwirkung  von  Zinkmethyl  oder  Zinkäthyl  auf 
die  Chloride  der  Säureradikale. 

Zink-  Acetyl-  Aceton.  Zink- 

methyl. Chlorid.  chlöiid. 

Dritte  Methode:  Fried el  hat  neuerdings  das  Aceton  durch 
Einwirkung  von  Chloraceten  auf  Natriummethylat  dargestellt 

^  ONa    +    C  Cl      -    Gl       +     C  CH3 

(:  fO 

Natrium-  Chlor-  Natrium-  Aceton, 

methylat.  aceten.  Chlorid. 

Substituirt  man  in  der  von  uns  zur  Erklärung  der  Bildungs- 
weise des  Acetons  gegebenen  Gleichung  für  das  Kaliumacetat  die 
Homologen  desselben,  so  findet  man,  dass: 


Acetone. 
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den  Säuren  die  Acetone 

C2H4O2 C3H6O 

CsHeOa C5H10O 

C4H8O2 C7H14O 

C5H10O2 C9H18O 

entsprechen.  Hieraus  wird  ersichtlich,  dass  zwei  auf  einander  fol- 
gende Acetone  nicht,  wie  dies  bei  den  benachbarten  Gliedern  einer 
homologen  Reihe  der  Fall  ist,  durch  CH2,  sondern  durch  2CH2  von 
einander  unterschieden  sind.  Es  muss  aber  zwischen  zwei  Acetonen,  dem 
Aceton  CaHeO  und  dem  Propion  C5H10O  z.  B.  ein  anderes  Aceton  von 
der  Eormel  C4H8O  existiren.  Solche  Körper  nennt  man  gemischte 
Acetone;  man  stellt  sie  durch  Destillation  eines  innigen  Gemenges 
der  Calciumsalze  zweier  in  der  Reihe  auf  einander  folgender  Säu- 
ren dar. 

Ca«|Ö(C0CH3)       ,      n„.,(0(COC2H5)    _    ol^^  \o^\ 
^^  |0{C0CH3)     +     ^*  jOCCOCaHö)    ^    ^\Ca,"rV 

Calcium-  Calcium-  Calcium- 

acetat. Propionat.  carbonat. 

-f      2C4H8O 

Acetyl- 
Sthylaceton. 

Derartige  Acetone  lassen  sich  auch  nach  der  Methode  von  Pe- 
bal  und  Freund  darstellen: 

Acetyl-  Zink-  Zink- 

chlorid, ätbyl.  Chlorid. 

Acetyl- 
äthylaceton. 

Wahrscheinlich  erhält  man  sie  auch  nach  dem  Verfahren  von 
Friedel;  man  muss  zu  diesem  Zweck  Chloraceten  nicht  auf  Na- 
triummethylat,  sondern  auf  Natriumalkoholat  oder  -amylat  einwir- 
ken lassen. 

ciS—      .      C|H»_  Ci^!-  p„o     ,     Nal 

C  H»       +    c  Gl        =     cO         =     ^*^^^    +    Cl 
(ONa  !:  ICaHa  ' 

Natrium-  Chlor-  Acetyläthylaceton.  Natrium- 

alkoholat. aceteu.  chlorid. 

Eigenschaften.  Obgleich  bis  jetzt  eine  ziemliche  Anzahl  von 
Acetonen  bekannt  sind,    hat  man  doch  nur  die  Eigenschaften  des 
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eigentlichen  Acetons  GsHeO  genauer  untersucht  Wir  erwähnen 
hauptsächlich  die  Eigenschaften  dieses  Körpers,  die  wahrscheinlich 
auch  auf  die  anderen  Körper  derselben  Klasse  bezüglich  sind. 

1)  Oxydationsmittel  fixiren  keinen  Sauerstoff  an  das  Aceton. 
Hierdurch  unterscheidet  sich  dasselbe  in  hervortretender  Weise  von 
den  Aldehyden. 

2)  Nascirender  Wasserstoff  führt  das  Aceton  in  eine  Verbindung 
über,  welche  zwei  Wasserstoffe  mehr  enthält. 

CsHsO    4-    H2    =    CaHsO 

Aceton.  Wasser-  Isopropyl- 

stofF.  alkohol. 

Der  neue  Körper  ist  nicht  mit  dem  Alkohol  von  derselben  Zu- 
sammensetzung identisch.  Die  Alkohole  liefern  bei  der  Oxydation 
Aldehyde,  während  der  Isopropylalkohol  unter  denselben  Bedingun- 
gen in  Aceton  zurück  verwandelt  wird. 

Wir  haben  bei  Gelegenheit  der  Alkohole  schon  erwähnt,  dass 
dieser  Körper  ein  sekundärer  Alkohol  ist,  d.  h.  ein  Alkohol,  in  wel- 
chem eine  Affinität  eines  Kohlenstoffatomes  durch  Hydroxyl,  eine 
durch  Wasserstoff,  die  beiden  anderen  durch  Kohlenstoff  gesättigt 
sind,  wie  das  aus  folgender  Gleichung  klar  wird: 


CHs 

QU 

CHa 


CHb 


CIO"      +    h}     =    ^'^ 


OH 
CHs 

Aceton.        Wasserstoff.      Isopropyl- 
alkohol. 

Während  das  Aceton  Wasserstoff  fixirt,  verdoppelt  sich  ein  an- 
derer Tbeil  desselben  unter  Wasserstoffaufnahme  und  geht  in  eine  Ver- 
bindung über,  die  sich  vielleicht  wie  ein  zweiatomiger  Alkohol  ver- 
hält, das  Pinakon. 

2(C3H60)    -f    H2    =     C6H14O2 

Aceton.  Wasserstoff.       Pinakon. 

3)  Bei  gleichzeitiger  Einwirkung  von  Cyanwasserstoffsäure,  Wasser 
und  Chlorwasserstoffsäure  geht  das  Aceton  in  eine  Säure  über,  welche 
mit  der  Oxybuttersäure  isomer  oder  identisch  ist. 

C3H6O    +    CNH    +    2H2O    +    HCl     =     C4H8O3    +    NH4CI 

Aceton.  Cyan-  Wasser.  Chlor-  Aceton-  Ammoninm- 

Wasserstoff.  Wasserstoff.  säure.  Chlorid. 

4)  Erhitzt  man  Aceton  mit  Ammoniak  auf  100^,  so  verbinden 
sich  die  beiden  Körper,  unter  Wasseraustritt,  zu  einer  Base,  dem 
Acetonin,  die  zum  Aceton  in  demselben  Verhältniss  steht,  wie  das 
Amarin  (ein  Isomer  des  Hydrobenzamids)  zu  dem  Benzaldehyd. 
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C3H6") 
3C3H6O    +    2NH3    =    C3H6"  N2    +    SHaO 

CsHe'l  ,     * 

Aceton.  Ammoniak.  Acetonin.  Wasser. 

5)  Anilin  verbindet  sich  nicht  mit  dem  Aceton,  eine  Eigenschaft, 
die  diesen  Korper  von  den  Aldehyden  unterscheidet. 

6)  Natriumbisulfit  verhält  sich  gegen  Aceton  wie  gegen  die  Alde- 
hyde. Es  entsteht  eine  krystallinische,  in  Wasser  lösliche  Verbindung. 

CsHeO    +    SO"jgH     =    SO-jg^O    ^    H|o 

Aceton  Natrium-  Verbindung.  Wasser, 

bisulfit. 

Bei  der  Behandlung  dieser  Verbindung  mit  Alkalien  entsteht 
ein  neutrales  Sulfit,  indem  das  Aceton  wieder  in  Freiheit  gesetzt  wird. 

SO"(gS^    +    ^hIo    =    SO"jONa    +    CsHsO 

Verbindung.  Natrium-  Natrium-  Aceton. 

hydrat  sulfit. 

7)  Bei  der  Behandlung  mit  wasserentziehenden  Mitteln  verliert 
das  Aceton  ein  Molekül  "Wasser.  Es  entsteht  hierbei  aber  nicht,  wie 
man  annehmen  sollte,  der  Kohlenwasserstoff  C3H4,  sondern  ein  Po- 
lymer desselben,  das  Mesitylen  C9Hi2=3(C3H4). 

8)  Chlor  und  Brom  liefern  mit  Aceton  Substitutionsprodukte. 

9)  Phosphorperchlorid  giebt  zwei  Atome  Chlor  an  das  Aceton 
ab  und  nimmt  dafür  ein  Sauerstoffatom  auf.  Der  so  gechlorte  )£ör- 
per  hat  die  Formel  CsHeCh. 

C3H6O      +      PCI5      =      PCI3O      +      CsHeCh 

Aceton.  Phosphor-  Phosphor-  Methyl- 

perchlorid, oxychlorid.  chloracetol. 

Dieses  Chlorid  ist  mit  dem  Propylenchlorid  isomer,  unterscheidet 
sich  von  demselben  aber  durch  seinen  Siedepunkt.  Behandelt  man 
dasselbe  mit  alkoholischem  Kaliumhydrat,  so  entsteht  gechlortes  Prö- 
pylen,  welches  mit  dem  vom  Propylen  derivirenden  vollständig  ideü- 
tisch  ist. 

C3H6CI3    +    |}0     =     ^j     -I-    ^}0    +    C3H5CI 

Methyl-  Kalium-  Kalium-        Wasser.  Gechlortes 

chloracetol.  hydrat  chlorid.  Propylen. 

Lässt  man  Chlorwasserstoffsäure  auf  Aceton  einwirken,  so  ent- 
steht ein  Körper,  der  ebenfalls  die  Formel  C3H5CI  besitzt  und  als 
Mesitylchlorid  bezeichnet  wird.     Dieser  Körper  ist  nur  ein  Isomer 
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des  vorhergehenden  und  liefert  bei  der  Behandlung  mit  alkoholischem 
Kaliumhydrat  Mesityloxyd  CeHinO. 


2C3H5CI    +'2(§)0)     =    2(c^j) 


+ 


Mesftyl- 
chlorid. 


Kalinm- 
hydrat 


KaHum- 
chlorid. 


C.^Hs 
C3H5 

Meoityl- 
oxyd. 


0    + 


H 


0 


Hl 

Wasser. 


Das  von  Fried el  dargestellte  Chlorid  liefert  in  diesem  Falle 
unter  Verlust  von  Salzsäure  Allylen. 

C3H5CI    =    HCl    +     C3JT4 

Gechlortes  Chlor-  Allylen. 

Propylen.        Wasserstoff.  "■ 

10)  Leitet  man  Dämpfe  von  Aceton  über  Kaliumhydrat,  so  bil- 
det sich,  je  nach  der  Temperatur,  Sumpfgas  und  Kaliumcarbonat 
oder  Kaliumacetat,  Kaliumformiat  und  Wasserstoff. 


Aceton. 


(2K0H)    4-     CO 


-! 


OK 
OK 


+     2CH4 


CsHeO     +    2(^1 0)    +    h|^ 


Aceton. 


Kalium- 
hydrat. 


Kalinm- 
hydrat. 

H! 

Wasser. 


Kalium- 
carbonat. 


Sumpf- 
gas. 


_    C2H3OU 

-  K(^ 


+ 


CHOI 

Kl 


0 


+    3 


(11) 


Kalium- 
acetat. 


Kalinn- 
formiat. 


Wasserstoff. 

Constitution.  Die  Acetone  sind  mit  den  Aldehyden  der  zu- 
nächst höheren  Reihe  und  mit  manchen  Alkoholen  isomer.  Das  ge- 
wöhnliche Aceton  CsHeO  hat  dieselbe  Zusammensetzung  wie  der 
Allylalkohol  und  der  Aldehyd  der  Propionsäure.  Seine  Bildungs- 
weise erklärt  seine  Isomerie  mit  diesen  Körpern  sehr  leicht  Die 
Acetone  sind  in  der  That  weniger  kohlenstoffreiche  Aldehyde  als 
diejenigen,  mit  welchen  sie  isomer  sind  und  in  welchen  das  in  der 
Nachbarschaft  des  Sauerstoffs  befindliche  Wasserstoffatom  durch  ein 
Alkoholradikal  vertreten  ist. 


C E      0 


H 


Acetaldehyd. 


D 


Gewöhnliches  Aceton. 
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_2 C  H      0 

(!)  (i)  j)  CT""i~r-7T:)  d)  rr~X) 
C  -g-  G 

Propylaldehyd  (Isomer  des  Acetons). 

Die  synthetische,  von  Pebal  und  Freund  entdeckte  Methode 
lässt  die  Annahme  von  zahlreichen  Fällen  von  Isomerie  unter  den 
Acetonen  zu,  denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  durch  Ein- 
wirkung von  Acetylchlorid  auf  Zinkäthyl  dargestellte  Körper  mit  den- 
jenigen identisch  ist,  welchen  man  durch  Einwirkung  von  Propionyl- 
chlorid  auf  Zinkmethyl  erhält. 


Cyanverbindungen. 

Da  der  Stickstoff,  obwohl  fünfatomig,  meistens  trivalent  auftritt 
und  der  Kohlenstoff  vieratomig  ist,  so  können  drei  Affinitäten  des 
letzteren  durch  die  drei  wirksamen  Affinitäten  eines  Stickstoffatoms 
ausgeglichen  werden.  Die  vierte  bleibt  frei,  mit  anderen  Worten: 
das  Radikal  CN  ist  dreiatomig  und  monovalent,  wie  man  es  in  fol- 
gender Figur  sieht: 

G 

crrr    I    lo  — 

'  CT~l      1      I o 


Ein  solches  Radikal  existirt  in  der  That,  die  Gruppe  von  Ver- 
bindungen, welche  ihm  entsprechen,  sind  sehr  wichtig.  Man  hat  es 
Cyan  genannt  und  stellt  es  in  der  Formel  der  Körper,  in  deren 
Constitution  es  eine  Rolle  spielt,  durch  das  Symbol  Gy=CN  dar. 

Der  Cyan  lässt  sich  als  ein  zusammengesetztes  Radikal  mit  den 
Funktionen  der  Haloidmetalloide  Chlor,  Brom,  Jod  und  Fluor  an- 
sehen. 

Das  freie  Cyan  hat,  wie  das  Chlor,  Brom  und  Jod  ein  doppeltes 

Molekül  und  entspricht  der  Formel  rJ.\  •    Lässt  man  in  seinem  Mole- 
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kül,  an  die  Stelle  der  Gruppe  CN  einmal  ein  Atom  Wasserstoff  oder 
ein  Atom  Metali  eintreten,  so  erhält  man  die  Gyanwasserstoffsäure 

H    oder  ein  Metallcyanid     t.A,  Wird  das  Cyan  durch  Chlor,  Brom 

oder  Jod  ersetzt,  so  entsteht  Chlor-,  Brom-  und  Jodcyan. 

Cyl  Cyj  Cyl 

Clj  Br}  Ji 

Auch  kann  das  Cyan  theilweise  oder  ganz  aji  die  Stelle  des 
Wasserstoffs  im  Wasser,  Schwefelwasserstoff  etc.  eintreten.  Es  ent- 
steht dann  die  Cyansäure    X|o,Sulfocyansäure(Schwefelcyanwasser- 

stoffsäure)  ^JS.  Auch  sind  einige  der  entsprechenden  Selenyerbindun- 

gen  bekannt. 

Ebenso  kennt  man  Verbindungen,  welche  cyanhaltig  sind  und  in  ihrer 

Constitution  dem  Wasserstoffsuperoxyd  u[02  entsprechen. 

Auch  im  Ammoniak  kann  das  Cyan  zum  Theil  oder  ganz  an 
Stelle  des  Wasserstoffs  treten,  man  erhält  die  Verbindungen: 

Cyl 

Cyanamid H>N 

Hj 

Cyj 
Dicyanamid CyJN 

H) 

Cy) 
Trieyanamid CyJN 

Cy) 

Man  kann  ferner  auch  den  Wasserstoff  oder  das  Hydroxyl  der 
mehratomigen  Alkohole  durch  Cyan  ersetzen  und  erhält  die  Cyan- 
hydrine,  welche  den  Chlorhydrinen  und  Bromhydrinen  yoUständig  ana- 
log sind. 

So  entspricht  dem  Glycol  C2H4"|q2  das  Cyanhyd^inC2H4"|Q?■ 
und  das  Dicyanhydrin  oder  Aethylencyanid  C2H4"{n^- 

Hiermit  hört  aber  die  Geschichte  der  Cyanverbindungen  noch 
nicht  auf,   sie  haben  die  besonders  hervortretende  Eigenschaft,  eine 

grosse  Anzahl  von  Polymeren  zu  liefern.  Dem  freien  Cyan  qJ\  ent- 
spricht das  Paracyan,  ein  schwarzer  Körper,  dessen  Condensationsgrad 
unbekannt,  der  aber  gewiss  ein  Polymer  des  Cyans,  q^**|  ist. 


Chlorid  qT^I  von  dreifacher  Condensation.    Die  condensirten  Brom- 
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Ein  Polymer  der  Gyanwasserstoffsäure  kennt  man  nicht,  dagegen 
besitzen  die  Cyanide  die  Eigenschaft,  Doppelcyanide  zu  bilden.  Von 
diesen  Körpern  sind  manche  den  Doppelchloriden  ähnlich,  andere 
lassen  sich  aber  in  Folge  ihres  Verhaltens  nicht  mit  diesen  Verbin- 
dungen in  Zusammenhang  bringen.  Sie  scheinen  nicht  durch  eine 
Anlagerung  zweier  Moleküle  entstanden  zu  sein,  sondern  bilden  eher 

eine  wahre  atomistische  Verbindung,  ein  condensirtes  Cyanid    ]J^}. 

Dem  Chlorid  CyCl,  welches  in  gasformiger  und  flüssiger  Modi- 
fication  bei  gewohnlicher  Temperatur  (die  Existenz  der  Gasmodifl- 
cation   ist  nicht   ganz   zweifellos)   vorkommt,   entspricht  ein   festes 

Gysi 

Cl3j 

und  Jodcyane  sind  bis  jetzt  noch  unbekannt. 

Der  Gyansäure     g/O   entspricht  die  Dicyansäure  ^?}02    und 

die  Tricyansäure  oder  Cyanursäure    u^/Os.  Ausserdem  giebt  es  noch 

einen,  Cyamelid  genannten,  Körper,  welcher  auch  als  ein  Polymer 
der  Gyansäure  angesehen  werden  muss,  dessen  Gondensationsgrad 
aber  bis  jetzt  noch  unbekannt  ist. 

Dem  Cyanamid  entspricht  ein  Polymer,  das  Melamin  und  das 

-    INH2 
ihm   isomere  Melam   CyalNH?,  durch  Substitution  von  drei  OH  für 

fNH2 
3NH2  mit  Hülfe  von  Alkalien,  lässt  sich  dieses  Triamid  in  Cyanur- 
säure und  Ammoniak  umwandeln.    Diese  Substitution  kann  aber  auch 
stufenweise  vor  sich  gehen,  es  bilden  sich  dann  die  Zwischenkörper, 

INH2  INH2 

das  Ammeiin  Cy3!NH2  und  das  Ammelid  CyslOH  ,  femer  auch  die 

|0H  (OH 

INH2 
Sulfomellonsäure  CyalSH  ,  wenn  man  die  Gruppe  SH  für  OH  ein- 

(SH 

führt. 

Schliesslich  kann  NH2  durch  Chlor  ersetzt  werden;  man  erhält 

LNH2 
das  Chlorcyanamid  Gy3|NH2. 

|C1 

C    ]  l'^^)" 

Dem  Dicyanamid    PjN  entspricht  das  Hydromellon(Cy2)3<(NH)'' 

^  i  |(NH)" 

Naqnet-Sell,  Chemie.    IT.  28 


4S4  Freies  Gyan. 


ii* 


ICNH)"  IN 

NH^"  lOH 

Qg^  oder  (0y8)3<Q2',   je    nachdem 
OH  (oH 

man  die  von  Liebig  diesem  Körper  zugetheilte  Formel  G6H3N7O3, 
oder  die  Gerhardt 'sehe  Formel  C6H4N8O2  annimmt. 
Das  Tricyanamid  ist  unbekannt. 

Durch  Versuche  von  Gauthier  und  von  Gal  ist  die  Dreiwerthig- 
keit  des  Cyans  erwiesen,  da  diese  Chemiker  gefunden  haben,  dass 
die  meisten  Cyanverbindungen,  wie  Cyanwasserstoffsäure,  Cyanwasser- 
stol^ther,  Cyansäureäther,  in  der  Weise  des  Ammoniaks  HCl,  HBr  und 
HJ  unter  Bildung  von  krystallinischen  Verbindungen  fixiren  kömien. 

Freies  Cyan.  Dieses  lässt  sich  aus  dem  Oxamid  durch  Wasser- 
entziehung  darstellen. 

C^-JNa    =    2H.0    +    2:^^_^JnL^ 

Oxamid.  Wasser.  Cyan. 

Gewohnlich  stellt  man  es  durch  trockne  Destillation  des  Queck- 
silbercyanids  dar. 

s,^i  = »« +  gl 

Quecksilber-         Queck-  Cyan. 

Cyanid.  silber. 

Es  bildet  sich  hierbei  stets  ein  schwarzer  Rückstand,  welcher 
dieselbe  Zusammensetzung  wie  das  Cyan  hat  und  beim  Erhitzen  in 
einer  nicht   einwirkenden  Atmosphäre   in  ersteres  übergeht;    dieser 

Körper  heisst  Paracyan  p^^K 

Das  Cyan  ist  bei  gewohnlicher  Temperatur  ein  Gas,  welches  bei 
—  25  bis  30®  flüssig,  unter  —  34^  fest  wird.  Es  ist  in  Wasser 
wenig  löslich,  löslichet  in  Alkohol.  Erhitzt  man  Cyan  mit  einem 
Alkalimetall,  so  bildet  sich  ein  Metallcyanid. 


Cy) 

Cyl 

+ 

i\ 

K 

~    Cy 

+ 

Cy| 

Dyan. 

Kalium. 

Kalium- 
cyanid. 

Kalium- 
Cyanid. 

Mit  kaustischem  Kaliumhydrat  entsteht  ein  Gemenge  von  Cyanat 
und  Cyanid,  gerade  wie  sich  beim  Chlor  unter  denselben  Verhält- 
nissen ein  Gemenge  von  Chlorid  und  Hypochlorit  bildet 
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gl  +  2(11«)  =  0^1  +  %o  +  gl» 

Cyan.  Kalium-  Kalium-  Kalium-  Wasser, 

hydrat.  Cyanid.  cyanat. 

Das  Cyan  verbindet  sich  direkt  mit  vielen  organischen  Basen 
zu  neuen  Basen.  Unter  den  Zersetzungsprodukten  dieser  cyanhal- 
tigen  Basen  findet  sich  stets  Oxalsäure.  Diese  Thatsache  ist  ver- 
ständlich, da  das  Cyan  Ammoniumoxalat  weniger  4  Mol.  Wasser  ist. 

Das   Cyan  kann  sich   direkt  mit  einem   oder  zwei  Molekülen 

Schwefelwasserstoff  vereinigen,  es  entstehen  die  Ve^-bindungen  qM, 

11«  -^  §1  i:h^- 

CyanwasserstofTsäure.  Die  beste  Methode  zur  Herstellung  rei- 
ner Cyanwasserstoffsäure  besteht  darin,  dass  man  einen  Strom  von  voll- 
ständigtrockenem Schwefelwasserstoff  durch  ein  mit  getrocknetem  Queck- 
silbercyanid  gefälltes  Rohr  leitet,  welches  man  auf  einem  Sandbade  er- 
hitzt; man  föngt  die  sich  entwickelnde  Säure  in  einem  abgekühlten 
Recipienten  auf. 

z\  +  >  =  =«•«  +  i',\) 

Quecksilber-       Schwefel-       Quecksilber-  Cyan- 

cyanid.  Wasserstoff.  sulfid.  Wasserstoff. 

In  dem  Grade,  in  welchem  die  Zersetzung  des  Quecksilbercyanids 
fortschreitet,  schwärzt  sich  die  Masse  im  Rohr.  Will  man  ganz  reine 
Säure  erhalten,  so  muss  man  den  Versuch  unterbrechen,  während 
noch  weisses  unzersetztes  Cyanid  in  dem  vorderen  Theil  der  Röhre 
ist.  Ohne  diese  Vorsichtsmaassregel  würden  sich  Spuren  von  Schwefel- 
wasserstoff in  der  Cyanwasserstoffsäure  auflösen» 

Die  Blausäure  wird  am  vortheilhaftesten  aus  dem  (später  erwähn- 
ten) gelben  Blutlaugensalz,  Ferrocyankalium,  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure dargestellt. 

Das  Blutlaugensalz  wird  erst  beim  Erhitzen  mit  Schwefelsäure 
zerlegt  und  giebt  nur  die  Hälfte  seines  Cyans  als  Blausäure  ab;  die 
andere  Hälfte  bleibt,  neben  Kaliumsulfat,  in  Verbindung  mit  allem 
Eisen  und  einem  Theil  des  Kaliums  als  weisser,  an  der  Luft  schnell 
blau  werdender,  pulverförmiger  Rückstand,  Ferrocyaneisenkalium 
Cy6Fe2K2. 

Man  bringt  für  concentrirtere  Säure  10  Theile  grob  gepulvertes 
Blutlaugensalz,  6  Theile  englische  Schwefelsäure  und  14  Theile  Wasser 
(Wo  hl  er),  far  verdünntere  Säure  10  Theile  Blutlaugensalz,  6  Theile 

28* 
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Schwefelsaure  und  30—40  Theile  Wasser  (Gmelin)  in  einea  mit 
Kühlrohr  versehenfti  Kolben  und  destillirt  Die  Gleicbong,  nach  der 
die  Umsetzong  vor  sich  geht,  ist: 

2K4(FeCy6P    +    3H2SO4    =    6CyH    +    G76FetK2 

Gelbet  Schwefel-  Cyan-  Perroeyan- 

BlatlaogeoMlz.  siare.  Wasserstoff.         eisenkaliaiB. 

+     4K2S04 

Kalinm- 
snlfst. 

Auch  dnrch  Zerlegnog  des  Kaliomcyanids  mit  Ghlonnisserstoff- 
säure  lässt  sich  Blausäure  darstellen. 

Die  Cyanwasserstofisäure,  Blausäure,  ist  eines  der  stärksten  Gifte 
die  man  kennt,  sie  wirkt  augenblicklich,  ein  Tropfen  reicht  hin,  am 
einen  Hund  zu  tödten. 

Die  Gyanwasserstoffsäure  siedet  bei  26,5^  und  lässt  sich  durch 
eine  Kältemischung  in  den  festen  Zustand  überfähren.  Ihr  spec. 
Gewicht  bei  18^  beträgt  0,6967.  In  wasserfreiem  Zustande  lässt  sich 
die  Blausäure,  besonders  am  Licht,  nur  schwer  aufbewahren.  Ihre 
Zersetzungsprodukte  sind  nicht  wohl  untersucht  Mit  Wasser  Ter- 
dünnt,  besser  noch  mit  Mineralsäuren  versetzt,  erhält  sich  die  Blau- 
säure längere  Zeit. 

Mit  Kaliumhydrat  und  Ferrosalz,  welches  auch  Ferrisalz  enthält, 
liefert  die  Blausäure  einen  blauen  Niederschlag.  Dieser  ist  ge- 
wöhnlich mit  dem  gleichzeitig  geilten  Eisenhydrat  gemengt,  setzt 
man  aber  Salzsäure  hinzu,  so  löst  sich  das  Eisenhydrat,  während  ein 
schöner  blauer  Niederschlag  von  Berlinerblau  zurückbleibt,  den  man 
als  Erkennungsmittel  für  die  Gegenwart  von  Blausäure  in  einem  Ge- 
menge benutzt. 

Bei  der  Behandlung  mit  wasserabgebenden  Mitteln,  wie  Kalium- 
hydrat, oder  verdünnter  Schwefelsäure,  oder  Chlorwasserstoflfeäure, 
absorbirt  die  Gyanwasserstoffsäure  Wasser  und  man  erhält  Ammonium- 
formiat,  bezüglich  die  Zersetzungsprodukte  dieses  Salzes  mit  dem 
angewandten  Reagenz. 


H|     +     2^^     -      NH4 


0 


Cyanwasserstoff-    Wasser.  Ammonium- 

säure.  formiat. 

Nach  Gauthier  verbindet  sich  die  Blausäure  direkt  mit  Ghlor- 
wasserstoffsäure  und  Jodwasserstoffsäure  zu  krystallinischen  Verbin- 
dungen GNH.HG1  und  GNH.HJ.  Diese  Verbindungen  erklären  sieb 
einfach: 
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Wenn  die  Gyanwassersloffsäure  nach  unserer  Hypothese 

C 

eil      ■      T")   «      *         ^ 

H       !r 

ist,  so  ergiebt  sich  die  Zusammensetzung  des  Chlorhydrats  folgender- 
maassen: 

C H    Cl 

rT~T     I      ■)(!)    (i) 

r'  V' ' " 

Metallcyanide.  Die  GyanwasserstofiGsäure  kann  ihren  Wasserstoff 
unter  Bildung  von  Cyaniden  gegen  Metall  austauschen.  Diese  Cyanide 
enthalten  das  Cyanradikal  so  oft,  als  durch  die  Zahl  des  Substitutions- 
werths  des  Metalls  in  den  gebildeten  Verbindungen  ausgedrückt  wird. 

Die  Metallcyanide  vereinigen  sich  unter  sich  zu  Doppelcyani- 
den.  Häufig  sind  derartige  Cyanide  wahre  Doppelcyanide,  in  welchen 
man  mit  Hülfe  passender  Reagentien  die  beiden  constitüirenden  Me- 
talle nachweisen  kann.  In  diese  Klasse  gehören  beispielsweise  das 
Ealiumcadmiumcyanid,  das  Ealiumsilbercyanid  etc. 

Andererseits  sind  es  Yerbindungen,  in  welchen  eines  der  Metalle, 
ohne  Zerstörung  des  Moleküls,  nicht  durch  die  gewöhnlichen  Rea- 
gentien nachgewiesen  werden  kann.  In  letzterem  Falle  nimmt  man 
an,  dass  das  eine  der  Metalle  mit  dem  Stickstoff  zu  einem  zusammen- 
gesetzten Radikal  vereinigt  ist,  welches  sich  mit  dem  andern, Metall 
verbindet.  Man  bezeichnet  derartige  Körper  mit  Namen,  die,  obwohl 
sie  ihre  Zusammensetzung  andeuten,  zugleich  ihre  Auffassung  als 
Doppelcyanide  ausschliessen. 

In  diese  Klasse  gehören  die  Ferrocyanide,  die  Ferricyanide,  die 
Kobaltocyanide,  die  Nickelocyanide,  die  Cuprocyanide  und  die  Platin- 
cyanide.    Wir  betrachten  die  beiden  erstgenannten  eingehender. 

Ferrocyanide.  Fällt  man  ein  Maximumeisensalz  durch  einen 
üeberschuss  von  Alkalicyanid,  so  bildet  sich  ein  Niederschlag,  der 
sich  alsbald  wieder  auflöst.  Beim  Verdampfen  hinterlässt  die  Flüssig- 
keit schöne  gelbe  Krystalle  vonKaliumferrocyanid(Ferrocyankalium,  gel- 
bes Blutlaugensalz).  Diese  Krystalle  haben  die  Formel  Fe*'Cy2.4KCy+6aq. 
Die  aufgeführte  Formel,  in  welcher  das  Salz  als  Doppelcyanid  aufgefasst 
wird,  ist  indessen  weniger  annehmbar,  als  die  Formel  (FeCy6)'^K4+6aq, 
in  welcher  das  Kalium  als  mit  dem  vieratomigen  Radikal  (FeCye)  ver- 
einigt gedacht  wird. 
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Das  Kaliamferrocyanid  ist  neutral,  nicht  giftig  und  in  Wasser 
leicht  löslich.  Seine  Lösung  giebt  mit  den  meisten  Metalllösungen 
Niederschläge,  welche  sich  nach  ihrer  Zusammensetzung  von  dem 
Ferrocyankalium  durch  Substitution  eines  andern  Metalls  für  Ealiuin 
ableiten  lassen. 

(FeCy6)''K4    +    2[<^??^?|02]    =  (FeCy6)i'Pba  +  i(^^'\o) 

Kalium-  Blei-  Blei-  Kaliam- 

ferrocyanid. nitrat.  ferrocyanid.  nitrat 

Bei  der  Behandlung  des  gelben  Blutlaugensalzes  mit  Ghlorwasser- 
stoffsäure  tritt  Wasserstoff  an  Stelle  des  Kaliums  und  man  erhält 
weisse,  krystallinische  Blättchen  von  Ferrocyanwassenitofikiura. 

Giesst  man  eine  Lösung  von  Ferrocyankalium  oder  Ferrocyan- 
wasserstoffsäure  zu  einer  Ferrisaizlösung,  so  bildet  sich  ein  blauer 
Niederschlag,  Berlinerblau.  Um  über  die  Constitution  dieses  Kör- 
pers klar  zu  werden,  muss  man  annehmen,  dass  die  Ferrisalze  ein 
Doppelatom  Eisen  Fe2  enthalten,  welches  als  sechsatomiges  Radikal 
auftritt.  Da  dieses  Doppelatom  nur  an  die  Stelle  Yon  sechs  Atomen 
Kalium  und  nicht  weniger  eintreten  kann,  das  Kaliumferrocyanid  aber 
deren  nur  vier  enthält,  so 'muss  die  Reaktion  zwischen  drei  Molekü- 
len Ferrocyanid  und  zwei  Moleküle  Ferrisalz  vor  sich  gehen. 

t""^ff|]  +  VoÄI»-]  -  'CS"!»") 

Kalium-  Ferrisulfat.  Kalium- 

ferrocyanid. Sulfat. 

+    (FeCy6)3(Fe2)2 

Ferrif erro  Cyanid 
(Berlinerblau.) 

Wendet  man  bei  diesem  Versuch  anstatt  des  Ferrisalzes  ein 
Ferrosalz  an,  so  wirkt  ein  Molekül  Ferrocyanid  auf  zwei  Moleküle 
Ferrosalz  ein;  es  entsteht  ein  Ferroferrocyanid. 

(FeCy6)'^4    +    2(S^|!;|02)    =    2(^J^"J02)  +  (FeCy«)'^e"» 

Kalium-  Ferrosulfat.  Kalium-  Ferro- 

ferrocyanid. Sulfat  ferrocyanid. 

Das  Ferroferrocyanid  wandelt  sich  in  der  Luft  in  ein  Gemenge 
von  Berlinerblau  und  Eisenoxyd  um. 

6[(FeCy6)ivFe2]    +    S^^j]     =    2[(FeCy6)3(Fe2)2]    +    2Fe203) 

Ferro-  Sauerstoff.  Ferriferrocyanid  Eisen- 

ferrocyanid.  (Berlinerblau.)  sesquloxyd. 
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Das  Berlinerblau  wird  industriell  stets  nach  der  letzten  Methode 
dargestellt.  Will  man  aus  dem  käuflichen  Berlinerblau  die  Verbin- 
dung rein  darstellen,  so  muss  man  dasselbe  pulverisiren  und  das 
Pulver  zur  Losung  des  beigemengten  Eisenoxyds  mit  Chlorwasser- 
stoffsäure waschen. 

Ferricyanide.  Lässt  man  einen  Ghlorstrom  auf  die  Losung  von 
Ferrocyankalium  einwirken,  so  entsteht  Kaliumchlorid  und  ein  neuer, 
roth  gefärbter  Körper,  den  man  durch  wiederholte  Krystallisationen 
von  dem  Kalium chlorid  trennt  Der  rothe  Körper  wird  Kaliumferri- 
cyanid,  Perricyankalium,  rothes  Blutlaugensalz,  genannt.  Als  Doppel- 
cyanid  aufgefasst  würde  seine  Formel  (Fe2Cy6).6KCy  sein,  allein 
man  kann  es  als  solches  nicht  auffassen  und  muss  ihm  vielmehr  die 
Formel  (Fe2Cyi2)^^K6  zutheilen,  indem  man  es  als  eine  Vereinigung 
von  Kalium  mit  dem  sechsatomigen  Radikal  Ferricyan  auffasst.  Die 
Reaktion,  nach  welcher  dieses  Salz  entsteht,  findet  in  der  folgenden 
Gleichung  ihren  Ausdruck: 

2(FeCy6)»^K4    +    ^}|     =    2[^|)     +    (Fe2Cyi2)viK6 

Kalium-  Chlor.  Kalinm-  Kaliüm- 

ferrocyanid.  chlorid.  ferricyanid. 

Wie  man  sieht,  vereinigen  sich  bei  der  Reaktion  zwei  vierato- 
mige  Radikale,  unter  Austausch  von  zwei  Atomigkeiten  und  liefern 
die  sechsatomige  Gruppe  (Fe2Cyi2)=2(FeCy6). 

Das  Kaliumferricyanid  tauscht  durch  doppelte  Zersetzung  sein 
Kalium  gegen  andere  Metalle  aus;  tritt  Eisen  ein,  so  erhält  man 
einen  blauen  unlöslichen  Körper  (Fe2Cyi2)Fe3,  das  sogenannte  Tum- 
buUblau;  dieses  darf  nicht  mit  dem  Berlinerblau  verwechselt  werden. 

Lösliche  Ferricyanide  geben  mit  Ferrisalzen  keinen  Niederschlag. 

Zersetzt  man  Bleiferricyanid  mit  Schwefelsäure,  so  bildet  sich 
Ferricyanwasserstoffsäure  (Fe2Cyi2)H6,  braune,  sehr  veränderliche, 
kystallinische  Nadeln,  und  Bleisulfat. 

Bei  allen  diesen  Verbindungen  lässt  sich  das  Eisen  durch  seine 
gewöhnlichen  Reagentien  nicht  nachweisen;  femer  gehen  sie  mit 
Metallsalzen  durch  doppelte  Zersetzung  Verbindungen  ein  und 
können  ihr  Metall  auch  gegen  Wasserstoff  austauschen;  ausserdem 
sind  sie  neutral  und  nicht  giftig. 

Die  wahren  Doppelcyanide  enthalten  dagegen  niemals  Wasser- 
stoff an  Stelle  eines  Metalls,  sind  alkalisch  und  lassen  sich  durch 
passende  Reagentien  stets  die  beiden  Metalle,  welche  sie  enthalten, 
nachweisen.    Durch  diese  Verschiedenheit  in  ihrem  Verhalten  unter- 
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scheiden  sieh  die  in  Rede  stehenden  Salze  in  sdilagender  Weise  Ton 
den  Doppelcyaniden. 

Das  Kobalt  bildet  Verbindungen,  die  Gyanokobaltide,  welche  den 
Ferricyanverbindungen  entsprechen,  z.  B.  das  Eobaltidcyankalium 
(Go20yi2)^£6,  das  Nickel  dagegen  bildet  Verbindungen,  die  den  Ferro- 
cyaniden  entsprechen.  Hierher  gehört  beispielsweise  das  Nickelo- 
cyankalium  (NiGy6)^^^E4. 

Zink,  Cadmium,  Magnesium  etc.  liefern  keine  Verbindungen  die- 
ser Art  Aus  diesem  Grunde  darf  man  das  Nickel  der  Gruppe  des 
Eisens  und  des  Kobalts  und  nicht  der  Gruppe  des  Magnesiums  zu- 
zutheilen. 

Chrom  und  Mangan  geben  Verbindungen,  welche  den  Ferricya- 
niden  analog  sind. 

Platin  liefert  zwei  Reihen  Yon  cyanhaltigen  Verbindungen,  die 
Platincyanide  (PtCy4)M'2   und  die  Sesquiplatincyanide  (Pt20yio)M'4* 

Dem  Kupfer  entsprechen  die  Ouprocyanide  (GuGy4)M'2  etc. 

CyanwasserstofTather.  Behandelt  man  eine  alkoholische  Losung 
Ton  Gyankalium  mit  dem  Ghlor-  oder  Bromwasserstof^ther  eines  Al- 
kohols, so  bildet  sich  Kaliumchlorid  und  ein  Gyanwasserstoffäther. 

G2H0I      .      K  I     _     Kl      ,      G2H5» 
GIJ     "^  .  Gyj    —    Gif    "<■      Gy  | 

Aethyl-  Kalium-        Kalium-  Aethyl- 

Chlorid.  Cyanid.  chlorid.  Cyanid. 

Diese  Methode  ist  eine  allgemeine,  die  imabhängig  yon  der 
Atomigkeit  des  Alkohols  gelingt,  dessen  Gyanwassersto£^ther  man 
verwendet.  Man  hat  auf  diesem  Wege  ebensowohl  den  Cyanwasser- 
sto£father  des  Alkohols  als  das  Mono-  und  Dicyanhydrin  des  Glycols 
erhalten. 

Zur  Darstellung  des  Gyanwasserstoffathers  der  einatomigen  Al- 
kohle  kann  man  auch  die  Alkalisalze  ihrer  sauren  Aether  mit  Kalium- 
cyanid  destilliren. 

^jo.  +  <|)  =  <%^j  +  «ä> 

Kalium-  Kalium-  Aethyl-  Kalium- 

äthylsulfat. Cyanid.  Cyanid.  sulfat. 

Der  Gyanwasserstofifsäureäther  der  einatomigen  Alkohole  nehmen 
bei  der  Behandlung  mit  wasserabgebenden  Mitteln,  z.  B.  beim  Kochen 
mit  einer  alkoholischen  Kaliumhydratlösung  zwei  Moleküle  Wasser 
auf  und  gehen  in  die  Ammoniumsalze  von  Säuren  über,  die  in  der  Reihe 
um  einen  Grad  höher  stehen,  als  die,  zu  welchen  die  Aether  gehören, 
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oder  man  erhält  vielmehr  unter  Ammoniakentwickelung  die  Kalium- 
Verbindung  dieser  Säuren. 


CaHsl 

CN 


j    +    i)0    +   SJO    =   ^«^2|0     +   H  N 


Aethyl- 
oyanid. 


Kalium- 
hydrat. 


Wasser. 


Kalium- 
propionat. 


H] 

Ammoniak. 


Die  Cyanwasserstoffather  der  mehratomigen  Alkohole  erleiden 
eine  ähnliche  Umwandlung,  sie  absorbiren  so  oftmals  2H2O,  als  sie 
das  Kadikal  Gyan  enthalten.  Die  hierbei  entstehenden  Säuren  ge- 
hören zur  Reihe,  welche  von  denjenigen,  zu  welchen  die  angewand- 
ten Aether  gehörten,  durch  eine  Zahl  von  so  oft  Mal  CHs  unter- 
schieden sind,  als  in  diesen  Aethern  Gyanradikale  enthalten  sind. 


C«H*"JCN    +    h)0    +   i)0     = 


Glycol- 
cyanhydrin. 


H) 

Kalium- 
hydrat 


^^*"{c02K 


Wasser. 


Kalium- 
lactat. 


-f    NHs 

Ammoniak. 


C2H4" 


CN 

CN 


Aethylen- 
cyanid. 


+    2 


dl«) 

Kalium- 
hydrat 


+ 


K?l«) 

Wasser. 


c^H^iSi 


Kalium- 
Sttccinat. 


Ferner  lassen  sich  die  Cyanwasserstoffäther  der  Alkohole  noch 
darstellen,  indem  man  die  Ammoniumsalze  oder  Amide  der  entspre- 
chenden Säuren  mit  Phosphorsäureanhydrid  destillirt.  Das  Ammonium- 
salz verliert  zwei,  das  Amid  ein  Molekül  Wasser  und  geht  in  den 
Cyanwasserstofl&ther  über. 

Das  Cyanmethyl,  Acetonitril  CH3.CN  entsteht  (neben  Iso- 
cyanmethyl)  bei  trockner  Destillation  von  Kaliummethylsulfat  mit 
Kaliumcyanid,  oder  auch  bei  Behandlung  des  Ammoniumacetats  mit 
Phosphorsäureanhydrid.  Es  ist  eine  farblose,  mit  Wasser  in  jedem 
Verhältnisse  mischbare  Flüssigkeit  von  aromatischem  Geruch,  die  bei 
770  siedet. 

Das  Cyanäthyl,  Propionitril  G2H5GN  lässt  sich  wie  die  an- 
dern hierher  gehörigen  Körper  aus  Cyankalium  und  Kaliumäthylsulfat, 
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aus  Ammoniumpropionat  oder  aas  Jodäthyl  und  Ealiumcyaiiid  dar- 
stellen. Es  ist  ein  bei  820  siedendes  Oel,  welches  in  Wasser  kamn 
löslich  ist.  Bei  Einwirkung  von  Kalium  auf  Cyanathyl  bildet  sich 
eine  Base,  das  Kyanäthin  C9Hi5N3=(C8H5)'"N3  [Frankland  und 
Kolbe]. 

In  dieser  Reihe  sind  femer  noch  das  Cyanpropyl,  oder  Bu- 
tyronitril,  dann  das  Cyanbutyl,  Valeronitril  und  das  Cyananyl, 
Capronitril  näher  untersucht. 

Das  Cyanallyl  C3H5.CN  entsteht  bei  Einwirkung  von  Jodallyl 
auf  Cyansilber  und  ist  eine  wasserhelle,  zwischen  96®  und  106®  sie- 
dende Flüssigkeit 

In  der  aromatischen  Reihe  ist  das  Cyaiiphenyly  Benzonitril 
CeHö.CN  die  wichtigste  Verbindung;  es  entsteht  bei  der  trockenen 
Destillation  des  Ammoniumbenzoats  oder  auch  der  Hippursäure.  Es 
ist  ein  farbloses,  bittermandelölartig  riechendes  Oel,  das  bei  191^ 
siedet,  ein  specifisches  Gewicht  von  1.007  bei  15®  hat,  wenig  in 
Wasser  und  in  jedem  Yerhältniss  in  Alkohol  und  Aether  loslich  ist 

Isonitrile.  —  Die  Blausäure  zerföUt  unter  dem  Elinfluss  des 
Wassers  in  Ameisensäure  und  Ammoniak.  Die  Untersuchungen, 
die  knan  mit  den  Homologen  der  Blausäure  angestellt  hat,  ergaben 
früher  nur  eine  Art  der  Zersetzung;  das  an  der  Stelle  des  Wasser- 
stoffs der  Cyanwasserstoffsäure  befindliche  Alkoholradikal  tritt  bei  den 
sogenannten  Nitrilen  in  der  Ameisensäure  aus  und  bildet  eine  höhere 
Säure;  beispielsweise  entsteht  aus  dem  Cyanmethyl,  dem  einfachsten 
Homolog  der  Blausäure,  bei  Wasseraufnahme  Ammoniak  und  Methyl- 
ameisensäure, d.  h.  Essigsäure. 


CN 
H 


)   +  KhI«)    =    '^S)o 


Blau- 
säure. 


Wasser. 


Ameisen- 
säure. 


+  1" 

Ammoniak. 


CN  I 
CH3) 

Cyan- 
methyl. 


+  2 


(Sl») 


Wasser. 


+ 


C.CHsO 
H 


0   +  H  N 


Methyl- 
ameisensiure 
(Essigsäure.) 


Ammoniak. 


Die  eine  derartige  Umwandlung  erleidenden  Cyanverbindungen 
der  Alkoholradikale  hat  man  als  Nitrile  bezeichnet;  sie  wurden  von 


Isonitrile. 
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Pelouze  entdeckt  und  von  Kolbe,  Frankland,  sowie  von  Dumas, 
Mala  gut  i  und  L  ebl  an  c  eingehender  untersucht. 

Theoretisch  ist  aber  bei  den  Cyanverbindungen  der  Alkohol- 
radikale noch  eine  andere  Umsetzung  denkbar;  es  kann  das  Alkohol- 
radikal nicht  in  der  Ameisensäure,  sondern  in  dem  Ammoniak  aus- 
treten; es  entsteht  dann  Ameisensäure  und  ein  zusammengesetztes 
Ammoniak,  im  Fall  des  Cyanmethyls  Methylammoniak,  d.  h.  Methyl- 
amin. 


CN 
CHs 


1  +  il\o)  =  ^0  + 


CHs. 
H}N 
H 


Cyan- 
methyl. 


Wasser. 


Ameisen- 
s&ure. 


Methylammoniak. 
(Methylamin.) 


Diese  neue  Klasse  von  Verbindungen,  die  man  passend  als  Iso- 
nitrile bezeichnen  kann,  ist  neuerdings  von  Hofmann  entdeckt  wor- 
den, welcher  sowohl  einige  ihrer  Glieder  in  der  Fettsäurereihe,  als 
in  der  aromatischen  Reihe  dargestellt  hat. 

Hof  mann  modificirte  den  Versuch  von  Cloez,  nach  dem  aus 
Ammoniak  und  Chloroform  Cyanwasserstoflfsäure  entsteht,  und  fixirte 
die  gebildete  Blausäure  mit  Kaliumhydrat;  als  er  den  Versuch  mit 
Ammoniakderivaten  anstellte,  erhielt  er  Körper,  deren  Eigenschaften 
sie  als  die  Isonitrile  charakterisirten. 

In  der  Fettsäurereihe  hat  er  vorzüglich  das  Isocyanäthyl  und  das 
ISOCyanamyl  imtersucht;   wir  betrachten  letzteres  eingehender. 

Bringt  man  zu  einer  alkoholischen  Lösung  von  Kaliumhydrat 
Amylamin  und  Chloroform,  so  bildet  sich  Isocyanamyl  nach  der 
Gleichung : 


H  In  +   cjg  +  3(|jo)   = 

CeHiiN     +    3[^  ) 

Amyl-                Chloroform.           Kalium- 
amin.                                                 hydrat. 

Isocyan-                  Kalium- 
amyl.                     chlorid. 

+    3(2  O) 

Wasser. 

Es  ist  eine  farblose  Flüssigkeit,  die  auf  Wasser  schwimmt  und 
bei  137^  siedet,  von  Alkalien  wenig  angegriflTen  wird,  mit  Säuren 
augenblicklich  in  Amylamin  und  Ameisensäure  zerfällt: 


44A  Isocyanphenyl- 


C5H1 
J 


CsHuN    +    2(5jo)    =    ^^2J0    +'       H   [N 

Isocyan-  Wasser.  Ameisen-  Amylamin. 

amyl.  sinre. 

Das  Isocyanamyl  zeichnet  sich,  wie  alle  in  diese  Klasse  gehörigen 
Verbindungen,  durch  seinen  furchtbaren,  den  Schlund  reizenden,  Ge- 
ruch aus. 

Diese  Körper  entstehen  nicht  blos  durch  Einwirkung  von  Chloro- 
form auf  die  primären  Monamine,  sondern  gleichzeitig  mit  den  eigent- 
lichen Nitrilen  bei  der  Destillation  der  methyl-,  äthyl-  und  amyl- 
schwefelsauren  Salze  mit  Kaliumcyanid,  ebenso  bei  Einwirkung  der 
Jodwasserstof^ther  auf  Cyansilber. 

In  letzterem  Falle  bilden  sich  Jodsilber  und  Verbindungen  von 
Cyansilber  mit  den  Isonitrilen,  die  man  durch  Destillation  trennt 

Für  den  Fall  des  Amylamins  yerläuft  die  Reaktion  nach  der 
Gleichung: 

't    +    ^(cn))    =   ji    +    AgCN.CtHiiCN 

Jodamyl.  Cyansilber.     Jodsilber.  Yerbindong  von 

Cyansilber  mit  Iso- 
cyanamyl. 

Ein  Theil  des  gebildeten  Isocyanamyls  zerfallt  bei  der  Destillation 
weiter  in  Amylen  und  Blausäure  nach  der  Formel: 

C^Hn)    =    G^,    +    CNj 

Isocyan-  Amylen. ,  Blau- 

amyl.  säure. 

Von  den  Verbindungen  der  aromatischen  Reihe  gehen  wir  näher 
auf  das  Isocyanphenyl  ein. 

Isocyanphenyl.  Eine  Mischung  yon  Chloroform,  Anilin  und  al- 
koholischem Kaliumhydrat  liefert  bei  der  Destillation  ein  Oel,  dessen 
Hauptbestandtheil  neben  Anilin,  Chloroform  etc.  das  Isocyanphenyl  ist 

Die  Reaktion  yerläuft  nach  der  Gleichung: 

CeHs  1  l  PI  /  TT  i  \ 

H   N    +     C^}    =    C7H6N   +    3(^n 

^  '  (ci 

Anilin.  Chloroform.        Isocyan-  Chlorwasser- 

phenyl.  Stoff. 

Durch  Behandlung  mit  einer  ätherischen  Lösung  von  OxalsäuW 
trennt  man  das  Anilin,   entwässert  mit  festem  Kaliumhydrat  and 
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destillirt,  wobei  das  Isocyanphenyl  als  eine,  in  auffallendem  Lichte 
blaue,  in  durchfallendem  Lichte  grüne  Flüssigkeit  übergeht 

Das  Isocyanphenyl  lässt  sich  nicht  unzersetzt  destilliren,  sein 
Siedepunkt  liegt  bei  167^;  sein  Geruch  ist  sehr  unangenehm,  seine 
Pämpfe  erzeugen  auf  der  Zunge  einen  äusserst  bitteren  Geschmack 
und  wirken  ähnlich  der  Blausäure  auf  den  Schlund. 

Das  Isocyanphenyl  yerbindet  sich  mit  Leichtigkeit  mit  anderen 
Cyaniden,  besonders  schon  krystallisirt  seine  Verbindung  mit  Cyan- 
silber. 

Mit  Säuren  behandelt,  geht  das  Isocyanphenyl  in  Ameisensäure 
und  Anilin  über. 


C7H5N 

+ 

K?l«) 

=  '^i\o 

+ 

H   N 
H  1 

Isocyan- 
phenyl. 

Wasser. 

Ameisen- 
säure. 

m 

Anilin. 

Ein  Vergleich  der  Eigenschaften  der  Isonitrile  mit  den  Nitrilen 
stellt  grosse  unterschiede  in  ihrem  Verhalten  heraus. 

1)  Säuren  sind  ohne  Einfluss  auf  die  Nitrile. 

Die  Isonitrile  werden  durch  dieselben  in  Ameisensäure  und  die 
Base  zersetzt,  die  Ammoniak  darstellt,  in  welchem  ein  H  durch  das 
Alkoholradikal  des  Isonltrils  ersetzt  ist. 

2)  Alkalien  zersetzen  die  NitHle  in  Anmioniak  und  eine  Säure, 
die  sich  als  Ameisensäure  auffassen  lässt,  in  welcher  ein  Radikal  an 
Stelle  eines  H  im  Alkobolradikal  getreten  ist. 

Die  Isonitrile  werden  durch  Alkalien  nur  schwierig  yerändert. 

3)  Die  Siedepunkte  der  Isonitrile  sind  von  denen  der  Nitrile 
Terschieden.  Das  Isocyanamyl  siedet  bei  147^  also  8^  niedriger  als 
das  Capronitril;  das  Isocyanphenyl  siedet  bei  167^,  während  der 
Siedepunkt  des  Benzonitrils  bei  191^  liegt. 

Wie  bekannt,  geht  das  eigentliche  Cyanphenyl,  das  von  Feh- 
ling  entdeckte  Benzonitril  durch  Wasseraufnahme  in  Benzamid  über: 

TT»  C7H5OJ 

C7H5N    +    ^  0    =       H      N 
^^  H     \ 

Benzonitril.        Wasser.  Benzamid. 


44ß 


Chloreyan. 


und  dann  assimilirt  es    ein 
Benzoesäure  zu  verwandeln: 

C7H5O 
H 
H 

Benzamid. 


zweites  Molekül  Wasser,   um  sich  in 


N    +   JJO    =   C^HsOjo  ^    |jj5 


Wasser. 


Benxoe« 
sfiore. 


Ammoniak. 


Entsprechende  Mittelglieder  finden  sich  auch  bei  dem  Isocyan- 
phenyl,  und  zwar  kommen  hier  zwei  vor;  zuerst  bildet  sich,  unter 
Wasseraufnahme,  eine  von  n  0  f  m  a  nn  Methenyldiphenyldiamin  genamite 
Base,  die  weiter  in  Phenylformamid  und  Anilin  zeilallt;  das  Phenyl- 
formamid  geht  dann  ebenfalls  in  Ameisensäiu'e  und  Anilin  über. 

Durch  Behandlung  des  Ammoniumcaproats  mit  Phosphorsäure- 
anhydrid erhält  man  Capronitril. 

Es  ist  nicht  gelungen,  auf  analoge  Weise  aus  dem  ameisensauren 
Amylamin  Isocyanamyl  zu  erhalten. 

Die  Reaktionen  verlaufen  nach  folgenden  Gleichungen: 


2(C7H5N)    + 

^(Sl») 

=  T)ö 

yjxx.     i 

+    (C6H5)2  Na 
Hl 

Isocyan- 
phenyl. 

Wasser. 

Ameisen- 
säure. 

^^  1 

Methenyldiphenyl 
diamin. 

(CH)"' 

(C6H5)2  N2 

H 

+   ?)o 

CHO) 
=   CeHs  N 
Hl 

C6H5) 

Methenyldiphenyl- 
diamiu. 

Wasser. 

Phenyl- 
formamid. 

Anilin. 

CHO; 

CeHs  N     + 

hI 

^(ül») 

=  T|o 

CeHsi 
+       H    N 
H  ) 

Phenyl- 
formamid. 

Wasser. 

Ameisen- 
säure. 

Anilin. 

Chloreyan.    Bringt  man  feuchtes  Quecksilbercyanid  in  einen  mit 
Chlor  gefüllten  Ballon,  so  entsteht  gasförmiges  Chloreyan  jA. 


Quecksilber- 
cyanid. 


Chlor. 


Chlor- 
quecksilber. 


Chlor- 
eyan. 
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Das  gasförmige  Chlorcyan  wird  l)ei  -^  18®  fest,  schmilzt  bei 
—  15®  und  siedet  bei  —  12®  unter  dem  gewöhnlichen  Atmosphären- 
druck. Wasser  löst  davon  sein  25faches,  Aether  sein  öOfaches  und 
Alkohol  sein  lOOfaches  Volum.  Die  Lösungen  des  Chlorcyans  sind 
sehr  giftig.  Füllt  man  Röhren  mit  gasförmigen  Chlorcyan,  schmilzt 
sie  zu  und  lässt  sie  stehen,  so  verwandelt  sich  der  Inhalt  langsam 
in  festes  Chlorcyan. 

Durch  Alkalien  geht  das  Chlorcyan  in  Chlorid  und  Cyanat  oder 
vielmehr  in  Chlorid,  Kohlensäureanhydrid  und  Ammoniak  über.  Die 
beiden  letzteren  Körper  sind  Produkte  der  sekundären  Einwirkung 
des  Alkalis  auf  das  gebildete  Cyanat. 

%\  +  Ka«)  =  kIo  +  g)  -I-  i\o 

Chlorcyan.  Kalium-  Kalium-  Kalium-  Wasser. 

^  hydrat.  cyanat  Chlorid. 

Leitet  man  einen  Chlorstrom  in  concentrirte ,  auf  0®  erkaltete 
Blausäure,  so  bemerkt  man  in  einem  gewissen  Moment  eine  leichtere 
Schicht  auf  der  Flüssigkeit ,  welche  eine  Verbindung  von  Chlorcyan 
mit  Cyanwasserstofifsäure  ist.  Nach  dem  Waschen  mit  Eiswasser  und 
nach  dem  Trocknen  hat  diese  Verbindung  die  Zusammensetzung 
(CyCl)2HCy  und  siedet  bei  20®.  Mengt  man  sie  in  einem  erkalteten 
Recipienten  mit  Quecksilberoxyd,  destillirt  und  lässt  die  Dämpfe  über 
Calciumchlorid  gehen,  so  erhält  man  eine  Flüssigkeit,  die  bei  15® 
flüchtig  ist,  bei  —  5  bis  —  6®  fest  wird,  nicht  brennbar  ist  und  die 
Formel  CyCl  besitzt. 

Längere  Zeit  war  man  der  Meinung,  dass  dieser  Körper  die 
doppelte  Formel  Cy2Cl2  besässe,  allein  die  in  der  Neuzeit  ausge- 
führte Dampf  dichte  hat  dargethan,  dass  er,  wie  das  gasförmige  Chlor- 
cyan, die  einfache  Formel   Ä\  besitzt.   Das  reine,  flüssige  Chlorcyan 

lässt  sich  lange  aufbewahren,  stellt  man  es  aber  dar,  indem  man  Chlor 
in  verdünnte  Cyanwasserstoffsäure  leitet  und  dann  destillirt,  ohne  es 
mit  Eiswasser  zu  waschen  oder  mit  Quecksilberoxyd  zu  behandeln, 
so  geht  das  Produkt,  welches  man  erhält,  sehr  bald  in  festes  Chlor- 
cyan über. 

Das  feste  Chlorcyan    J^\  erhält  man  durch  die  Einwirkung  von 

Chlor  im  üeberschuss  auf  wasserfreie  Cyanwasserstoffsäure.  Dieser 
Körper  besteht  aus  glänzenden  Nadeln,  hat  ein  spec.  Gew.  von  1,32, 
schmilzt  bei  140®  und  siedet  bei  190®,  in  Wasser  ist  es  wenig  lös- 
lich, seine  Lösung  ist  sehr  giftig;  in  Alkohol  und  Aether  löst  es  sich 
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sehr  leicht  Die  alkoholische  Losung  geht  sehr  bald  in  Salzsäure  und 
Gyanursäure  über. 

Festes  Wasser.  Cyanar-  Chlor- 

Cbloreyan.  s&nre.  Wasserstoffe 

In  Gegenwart  eines  Alkalis  geht  diese  Umwandlung  augenblick- 
lich vor  sich. 

Einige  Chemiker  zweifeln  heut  zu  Tage  an  der  Existenz  des 
gasformigen  Chlorcyans,  indem  sie  dasselbe  als  mehr  oder  weniger 
unreine  Dämpfe  der  flüssigen  Verbindung  ansehen. 

Brom-  und  Jodcyan  ^J  und  ^1.     Man    erhält   diese  Körper 

durch  Einwirkung  von  Brom  oder  Jod  auf  Quecksilbercyanid.  Die  Glei- 
chungen, welche  von  ihrer  Bildung  Rechenschaffe  geben,  sind,  mutatis 
mutandis,  mit  den  die  Bildung  des  Chlorids  darstellenden  identisch. 

Die  chemischen  Eigenschaften  des  Brom-  und  Jodcyans  sind  die- 
selben, wie  die  des  Chlorcyans.  Condensirte  Bromide  imd  Jodide 
sind  nicht  bekannt. 

Das  Bromcyan  ist  fest  und  schmilzt  nach  den  Angaben  Vieler 
bei  -|-  4P,  nach  Anderen  bei  höheren  Temperaturen.  Hieraus  könnte 
man  auf  die  Existenz  mehrerer  verschiedener  Bromide  schliessen,  die 
verwechselt  worden  sind. 

Das  Jodid  verflüchtigt  sich  bei  +  45^  ohne  Rückstand. 

Cyansäure    ^[O.    Das  Ealiumcyanat  wird  dargestellt,   indem 

man  getrocknetes  Ferrocyanid  mit  Mangansuperoxyd  vermischt  und 
auf  einer  Eisenplatte  erhitzt,  man  zieht  dann  mit  kochendem  Alkohol 
aus.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  setzt  beim  Erkalten  Krystalle  von  Ealiam- 
cyang^t  ab.  Bei  dieser  Reaktion  geht  das  Ferrocyanid  durch  die  Wärme 
zunächst  in  Kaliumcyanid  und  Kohlenstofleisen  über  und  dann  oxy- 
dirt  sich  das  Cyankalium  auf  Kosten  des  Mangansuperoxyds. 

Kc?l)  +  §1  =  fi|°) 

Kalium-  Sauer-  Kalium- 

cyanid. Stoff.  cyanat. 

Aus  den  Cyaniden  lässt  sich  die  Cyansäure  nicht  darsteUen, 
man  muss  zu  diesem  Zwecke  Cyanursäure  in  einer  kleinen  Retorte 
destilliren. 


Cyanätholin.  449 


Cyanur-  Cyan- 

säure.  säure. 

Die  Cyansäure  verwandelt  sich  nach  längerem  Stehen  in  eine 
feste,  weisse  Masse,  das  Cyamelid.  Diese  Umwandlung  geht  unter 
Freiwerden  von  Wärme  vor  sich,  und  lässt  sich  durch  Destillation 
aus  dem  Cyamelid  von  neuem  wieder  Cyansäure  darstellen.  Mit 
Alkalien  bildet  die  Cyansäure  Cyanate.  Erhitzt  man  diese  Salze  mit 
einem  Ueberschuss  von  Base,  so  zerfallen  sie  in  Alkalicarbonate  und 
Ammoniak. 


>    +i0    +    H|o    = 

CO"  In, 

+      NH3 

Kalium-         Kalium-         Wasser. 
Cyanid.            hydrat. 

Kalium- 
carbonat. 

Ammoniak. 

Durch  Wasser  erleidet  die  Cyansäure  eine  analoge  Zersetzung. 
^j^Jo    +   ]^|0    =    CO2    +    NH3 

Cyan-  Wasser.      Kohlensäure-  Ammoniak, 

säure.  anhydrid. 

In  diesem  Falle  entsteht  auch  Harnstoff,  in  Folge  einer  sekun- 
dären Wirkung  des  gebildeten  Ammoniaks  auf  den  noch  unzersetzten 
Theil  der  Cyansäure. 

Lässt  man  Cyansäure  auf  Alkohole  einwirken,  so  bilden  sich 
nicht  Cyansäureäther,  sondern  Aether  einer  Säure  C2H4N2O3,  der 
Allophansäure. 

Die  Cyansäureäther  stellt  man  durch  Destillation  des  Alkalisalzes 
eines  sauren  Aethers  mit  Kaliumcyanat  dar: 

Kalium-  Kalium-  Kalium-  Aethyl- 

cyanat.  ithylsulfat.  sulfat.  cyanat 

Nach  Gal  verbinden  sich  auch  die  Cyanwasserstoffäther  mit 
WasserstoflFsäuren.  Die  Cyansäureäther  werden  durch  Alkalien  ana- 
log der  Cyansäure  zersetzt.  Da  in  letzterem  Falle  der  typische 
WasserstoflF  durch  ein  Alkoholradikal  ersetzt  wird,  enthält  das  ent- 
stehende Ammoniak  ein  Alkohol  radikal  an  Stelle  eines  Wasserstoff- 
atoms. 

Cyanätholin.  Dieser  Körper,  der  mit  Aethylcyanat  isomer  ist, 
wurde  von  Cloez  durch  Einwirkung  von  Chlorcyan  auf  Natrium- 
alkoholat  erhalten. 

Naquet-Sell,  Chemie.    II.  29 
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CaHsi 

Na  I 

Natrium- 
atbylat. 


0    + 


Cyl    ^ 
Gl     - 


Chlor- 
cyan. 


Na| 
Clj 

Natrium- 
Chlorid. 


+ 


0 


CjHsl 

Cy) 

Cyan- 
atholin. 


Er  zerMlt  bei  der  Behandlung  mit  Ealiumhydrat  nicht,  wie  das 
von  Wurtz  entdeckte  Aethylcyanat  in  Aethylamin  und  KaliaiD- 
carbonat,  sondern  spaltet  sich,  wie  die  Aether  im  Allgemeinen,  in 
Alkohol  und  Cyansäure  oder  deren  Spaltungsprodukte,  Ammoniak 
und  Kohlensäureanhydrid. 

Wasserstoffsäuren  verbinden  sich  mit  dem  Cyanatholin  nicht, 
sondern  wandeln  dasselbe  in  Chloräthyl  oder  Bromäthyl  und  Cyanur- 
säure  um,  welche  von  der  Condensation  der  Cyansäure  herrührt 

Aus  den  erwähnten  Thatsachen  ergiebt  sich,  dass  die  Namen  der 
Cyansäure  und  ihrer  Aether  wenig  passend  sind.  Das  Cyanatholin 
ist  der  wahre  Aether  der  Cyansäure,  in  welchem  das  Radikal  CN  mit 
Hülfe   des    Sauerstoffs  am  Aethyl  hängt     Die   Cyansäureäther  von 


Wurtz  sind  die  Alkoholderivate  des  Carbimids 


CO 
H 


In. 


Die  Constitution  des  Cyanätholins  und  des  Cyansäureäthers  von 
Wurtz  wird  durch  folgende  Zeichnungen  verdeutlicht: 

N  0 


r. 


j ■ 


ixi 


TJ^ 


c 


®l 


r~\ 


\^ 


H 


-      NCl^   ^     _ 

—      C'^Hfil        Cyanatholin. 
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He 
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Wahrscheinlich  existiren  noch  Isomerien  derselben  Ordnung  und 
man  hat  unter  dem  Namen  der  Cyanverbindungen  auch  solche  Verbindun- 
gen zusammengefasst,  die  nicht  alle  das  Radikal  Cyan  enthalten.  Dieser 
Name  müsste  ausschliesslich  denjenigen  Körpern  zugetheilt  werden, 
welche  Stickstoff  enthalten,  von  dem  drei  Affinitäten  durch  Kohlen- 
stoff gesättigt  sind,  während  die  vierte  freie  Affinität  des  Kohlenstoffs 
sich  mit  den  verschiedenen  Resten  verbindet. 

Diejenigen  Verbindungen,  in  welchen  nur  zwei  Affinitäten  des 
Stickstoffs  mit  Kohlenstoff  vereinigt  sind,  indem  die  dritte  des  Stick- 
stoffs mit  verschiedenen  Radikalen  und  die  beiden  freien  Affinitäten 
des  Kohlenstoffs  mit  Sauerstoff  verbunden  sind  oder  frei  bleiben,  sind 
nicht  Cyanverbindungen,  sondern  Carbimide  oder  analoge  Körper. 

Cyanursäure    ^^  O3.    Die  beste  Methode  zur  Darstellung  dieser 

Verbindung    besteht   nach    Wurtz   darin,    dass   man  einen  Strom 
trocknen  Chlors  auf  schmelzenden  Harnstoff  einwirken  lässt. 

3CH.N.0    +    3(Cj))    =    (C0';)b|n3    +    5(H)) 

HarnstoflF.  Chlor.  Cyanur-  Chlor- 

säure. Wasserstoff. 

+  Z'\  +  S) 

Ammonium-         Stick- 
chlorid. Stoff. 

Man  löst  das  Ammoniumchlorid  in  kaltem  Wasser  imd  krystalli- 
sirt  die  Cyanursäure  aus  siedendem  Wasser  um 

Durch  wasserabgebende  Mittel  zerfällt  die  Cyanursäure  gerade 
-wie  die  Cyansäure  in  Kohlensäureanhydrid  und  Ammoniak. 

Die  Cyanursäureäther  werden,  wie  die  Cyansäureäther ,  durch 
Einwirkung  saurer  Aether  auf  die  Cyanurate  dargestellt.  Durch  Al- 
kalien zerfallen  sie,  unter  Bildung  von  Alkalicarbonat,  in  ein  zu- 
sammengesetztes Ammoniakderivat.  Die  Reaktion  ist  dieselbe,  wie 
die  bei  den  Cyansäureäthem  stattfindende,  doch  entstehen  aus  der 
Cyanursäure  jedes  Mal  drei  Moleküle  des  Spaltungsprodukts,  während 
die  Cyansäure  nur  ein  einziges  liefert. 

Dicyansäure.  Zwischen  der  Cyansäure  -^JO  und  der  Cyanur- 
säure ^  I O3  Hess  sich  die  Existenz  einer  anderen  Säure  der  Dicyan- 
säure n^  Oa  annehmen.  Pönsgen  hat  diese  Ar  nähme  zur  That- 
sachc  gemacht. 


452  Sulfocyuisäure. 

Zur  Darstellnng  der  Dicyansäure  erhitzt  man  Harnstoff  mit  Jod- 
cyan  auf  140^;  es  entsteht  Cyancarbimid: 

CII4N2O    +     ^j^'l     =    CH3(CN)N20    +    ^1 

Harnstoff.  Jodcyan.  Cyan-  Jod- 

carbimid.  Wasserstoff. 

Das  Cyancarbimid  geht  dann  weiter  bei  der  Einwirkung  salpetri- 
ger Säure  in  Wasser,  Stickstoff  und  Dicyansäure  über. 


CH3(CN)N20    +    ^'2|o 

-   H  "    +   N      -1-         HvjOs 

Cyan-                   Salpetrige 
carbimid.                    Säure. 

Wasser.          Stick-                 Dicyan- 
stoff.                    säure. 

Die  Dicyansäure  ist  eine  zweibasische  Säure,  welche  stark  das 
Bestreben  hat  saure  Salze  zu  bilden;  mit  wasserabgebenden  Mitteln 
zerfällt  sie  wie  die  Cyansäure  und  die  Cyanursäure  in  Ammoniak 
und  Kohlensäureanhydrid. 

Sulfocyansäure  [unpassender  Weise  Schwefelcyanwasserstoffsäure 
genannt].  Man  Stellt  die  Alkalisulfocyanate  durch  Erhitzen  eines  Cyanids 
mit  Schwefel  dar. 

2(c?|)    +   Ij    =  H%^] 

Kalium-  Schwefel.  Kalium- 

Cyanid.  sulfocyanat. 

Aus  dem  Alkalisulfocyanat  stellt  man  durch  doppelte  Zersetzung 
die  Sulfocyanate  der  Metalle  dar. 

Bei  der  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  auf  Quecksilbersulfo- 
cyanat  erhält  man  die  Sulfocyansäure. 

Die  Säure  und  ihre  Salze  färben,  in  Folge  der  Bildung  von  Ferri- 
sulfocyanat,  Ferrisalze  hlutroth. 

Die  Sulfocyansäure  ist  selbst  in  verdünntem  Zustande  sehr  we- 
nig beständig,  noch  weniger  wenn  sie  trocken  ist  In  letzterem  Falle 
zerfällt  sie  in  Cyanwasserstoffsäure  und  Persulfocyansäure. 

3ß)s)     =    %    +    gj|s.    =is 

Sulfo-  Cyan-  Persulfocyan- 

cyansäure.  Wasserstoff.  saure. 

Im  feuchten  Zustande  geht  sie  bald  in  Kohlensäureanhydrid, 
Schwefelkohlenstoff  und  Ammoniak: 
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2(^2h)     +    ^(h|^)     =     ^^2    +     CS2    +    2NH3 

Sulfocyan-  Wasser.        KohleDsaure-    Schwefel-       Ammoniak, 

säure.  anhydrid.       kohlenstoff. 

bald  in  Kohlensäureanhydrid,  Schwefelwasserstoff  und  Ammoniak  über. 
%\^     +     2@J0)     =     CO«    +  ^j       +     NH3 

Sulfocyan-  Wasser.  Kohlensäure-    Schwefel-        Ammoniak, 

säure.  anhydrid.       Wasserstoff. 

Bei    verlängerter  Einwirkung   von    Schwefelwasserstoff  entsteht 
Ammoniak  und  Schwefelkohlenstoff. 

^^|s      +      gjs      =      HN     +     CS2 


Hl 


H 


Sulfocyan-  Schwefel-  Ammoniak.  Schwefel- 

säure. Wasserstoff.  kohlenstoff. 

Gerade  wie  die  Cyansäure  sich  mit  Wasser  in  Kohlensäurean- 
hydrid und  Ammoniak  verwandelt,  kann  die  Sulfocyansäure  bei  Einwir- 
kung von  verdünnten  Säuren  auch  Kohlenoxysulfid  und  Ammoniak 
liefern  (Than). 

CNjs    +    gjo    =     CSO     +    H  N 

Sulfocyan-         Wasser.         Kohlenstoff-    Ammoniak, 
säure.  oxysulfid. 

Chlor  und  Salpetersäure  rufen  in  der  Sulfocyansäure  und  in 
der  Losung  der  Sulfocyanate  einen  gelben  Niederschlag  von  Per- 
siilfocyan  hervor. 

Sulfocyan-  Chlor.  Chlor-  Persulfocyan. 

säure.  Wasserstoff. 

Der  Sulfocyansäure  entsprechen  zwei  Reihen  von  isomeren  Aethem; 
einerseits  sind  es  die  von  Cahours  entdeckten  Sulfocyanide  der  Al- 
koholradikale, andererseits  die,  von  Hof  mann  neuerdings  entdeckten 
und  in  Folge  ihrer  Analogie  mit  dem  ätherischen  Gel  des  schwarzen 
Senfes,  Senf  öle  genannten  Verbindungen. 

a)  Darstellung  der  eigentlichenSulfocyanverbindun- 
g  e  n.  Diese  werden  durch  Destillation  concentrirter  Lösungen  von  Sulfo- 
cyankalium  mit  äther-schwefelsauren  Salzen  dargestellt.  Es  sind  unzer- 
setzt  siedende,  in  Wasser  imlösliche,  lauchartig  riechende  Flüssig- 
keiten. 
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Das  Sohwefeloyanmethyt  Q^J^}S  entsteht  bei  der  Destillation  des 
Ealiummetbylsulfats  mit  Ealiumsulfocyanid. 


c£k|0«    +    ^SCN    = 

Kj  r*    +    CN  }S 

Kalinmraethyl-             Kalium- 

Kalinm-               Schwefel- 

sulfftt.                 sulfocyaiiid. 

sulfat.                cyanmetbyl 

Es  siedet  bei  ISS^»  und  hat  ein  spec.  Gewicht  von  10879  beiO«. 

Das  Schwefelcyanäthyl    qm^}^  entsteht  nach  einer  der  vorher- 

drehenden  analogen  Reaktion  aus  dem  Ealiumäthylsulfat.  Es  ist  eine 
farblose  Flüssigkeit,  welche  bei  146®  siedet  und  bei  16^  ein  spec. 
Gewicht  von  1.020  hat. 

Das  Sulfocyanamyl  ^q^^^U  siedet  bei  197®  und  hat  bei  20» 
ein  spec.  Gewicht  von  0.905. 

Das  Sulfocyanäthylen  [Sulfooyanelayl]  (Q^)«  ^2>  das  sich  zum 

Glycol  verhält  wie  das  Sulfocyanäthyl  zum  Alkohol,  entsteht  bei  der 
Behandlung  von  Aethylenchlorid  oder  -bromid  mit  weingeistigem  Sulfo- 
cyankalium. 

Es  sind  weisse,  stark  glänzende,  grosse  rhombische  Tafeln,  die 
bei  90®  schmelzen,  bei  83®  wieder  erstarren,  sich  in  höherer  Tem- 
peratur zersetzen,  in  kaltem  Wasser  wenig,  in  heissem  Wasser  mehr, 
in  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich  sind. 

b)  Darstellung  der  Senföle.  1)  Zur  Darstellung  der  Senföle 
werden  die  Monamine  der  Fettreihe  oder  der  aromatischen  Reihe  mit 
Schwefelkohlenstoff  behandelt.  Es  entstehen  dann  die  Monaminsalze 
der  entsprechenden  Sulfocarbaminsäure.  Diese  Salze  zerfallen  in  der 
Hitze  oder  unter  Druck  in  Schwefelwasserstoff  und  den  entsprechen- 
den, geschwefelten  Harnstoff. 

Letzterer  wird  weiter  mit  Phosphorsäureanhydrid  behandelt,  wo- 
bei das  Senföl  entsteht. 

Die  folgenden  Gleichungen  verdeutlichen  diese  Reaktionen  für 
den  speciellen  Fall  des  Aethylsenföls. 

Durch  Behandlung  des  Aethylamins  mit  Schwefelkohlenstoff  ent- 
steht das  Aelhylaminsalz  der  Aethylsulfocarbaminsäure. 

2('^?'j»)  +  CS.  =  isp,r'h 

Aethylamin.  Schwefel-  Aethylamin- 

kohlenstoff.  äthylsulfocarbamat. 
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Das  letztere  Salz  zersetzt  sich  in  der  Wärme  oder  unter  Dmck 
in  Diäthylsulfocarbamid  (geschwefelten  Diäthylhamstoflf)  und  in  Schwefel- 
wasserstoff, 

f(CS)"(C2H5)HN]l«.     _    Hl.  rrfffjN. 

[(C2H5)H2N]H      P     -     h)^     +     (^2Hg2N2 

Aethylamiu-  Schwefel-  DiSthyU 

äthylsulfocarbamat.  Wasserstoff.         sulfocarbamid. 

Bei  der  Behandlung  des  Diäthylsulfocarbamids  mit  Phosphor- 
silureanhydrid  entsteht  nach  der  Gleichung: 

(CS)''    J  C2H5J  fn<i\"  i 

(CaH^JNs    =        HJN     +      jg^^JN 

Diäthyl-  Aethylamin.  Aethylsenfol. 

sulfocarbamid. 

Aethylamin  und  Aethylsenfol,  eine  bei  134*^  siedende  Flüssigkeit, 
die  dieselbe  Zusammensetzung  hat  als  das  Schwefelcyanäthyl ,  aber 
andere  Eigenschaften. 

Die  erwähnte  Methode  zur  Darstellung  der  Senföle  ist  eine  all- 
gemeine und  lässt  sich  sowohl  in  der  aromatischen  als  in  der  Fett- 
reihe anwenden. 

2)  Zur  Darstellung  der  Senf  öle  der  Fettreihe  giebt  es  noch  eine 
zweite  Methode. 

Während  die  freie  Aethylsulfocarbaminsäure  sich  in  Aethylamin 
und  Schwefelkohlenstoff  spaltet, 

(CS)"(C,H5)NH|s    _   ^^^L     +     CS. 

Aetbyl-  Aethylamin.  Schwefel- 

snlfocarbaminsäure.  kohlenstoff. 

zerfallen  die  Metallsalze  der  freien  Säure  in  Gegenwart  eines  üeber- 
schusses  von  Metalllösung  in  Schwefel metall  und  Senföle,  z.  B. 

(CS)''(C2H5)NH|,,    __    C2H5  1^     ,      Ml. 

mP  —  (cs)"(     +  hP 

Metallsalz  Aethylsenfol.  Metall- 

der  hydrosulfid. 

Aethylsailfocarbaminsäure. 

Man  kann  zu  dem  Zwecke  Silber-,  Kupfer-,  Quecksilbersalzlösun- 
gen anwenden. 

Auch  wenn  man  Diäthylamin  anwendet,  erhält  man  Aethylsenfol. 

Es  bildet  sich  diäthylsulfocarbaminsaures  Diäthylamin;  dieses 
zerfällt  bei  der  Behandlung  mit  einer  Metallsalzlösung  in  Metall  diäthyl- 
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sulfocarbaminsalz  und  Diäthylaminsalz.  Beim  Sieden  verwandelt  sich 
ersteres  in  Senfol  und  Mercaptid. 

(CS)"(C2H5)N.(C2H5)Iq     _     C2H5lvr      .       C2H5U 

Metalldiäthylsulfocarbamat.  AethylsenfSl.  Mercaptid. 

Das  Triäthylamin  liefert  kein  Senfol. 

Das  Methylsenföl  9qAuU  bildet  KrystaUe,  die  bei  S4P  schmel- 
zen, bei  26®  wieder  erstarren,  bei  119®  sieden  und  stark  nach  Meer- 
rettig  riechen. 

Das  AethylsenfSI   (qsjÜn  siedet  bei  134». 

Das  Amylsenfdl  pQsyilN  siedet  bei  183—184®. 

In  der  aromatischen  Reihe  hat  Hof  mann  das  Phenyl-  und  das 
Tolylsenföl  dargestellt,  letzteres  bildet  weisse  Nadeln,  die  nach  Anisol 
riechen,  sie  sind  in  Alkohol  leicht,  in  Wasser  nur  wenig  löslich, 
schmelzen  bei  26®,  erstarren  bei  22®  und  sieden  bei  237®. 

Auch  das  Senfol  der  von  Mendius  entdeckten,  dem  Toluidin 
isomeren  Base,  des  Benzylamins,  hat  Hof  mann  dargestellt. 

Das  Benzylsenföl    cs''!^   ist  mit  dem  Tolylsenföl  isomer;  es 

siedet  etwa  bei  243®  und  hat  einen  an  Brunnenkresse  erinnernden 
Geruch. 

Ausser  den  erwähnteo  Senfölen  hat  Hof  mann  auch  noch  ge- 
mischte dargestellt,  welche  Radikale,  sowohl  der  aromatischen  als  der 
Fettreihe  enthalten. 

Das  AllylsulfocyanatcAUylsenföl,  eigentliche  Senfol]  (csV'}^^   ^^* 

der  Hauptbestandtheil  des  ätherischen  Senföls,  aus  dem  man  es  durch 
fraktionirte  Destillation  darstellt. 

Es  lässt  sich  auch  durch  Einwirkung  von  Aliyijodid  auf  Sulfo- 
cyansilber  darstellen  und  ist  eine  farblose,  in  Aether  und  Alkohol 
lösliche,  in  Wasser  unlösliche  Flüssigkeit,  die  bei  148®  siedet. 

Es  reizt  stark  zum  Thränen  und  zieht,  ähnlich  wie  die  anderen 
Senföle,  auf  der  Haut  Blasen. 

Mit  Ammoniak  verbindet  sich  das  Senfol  direkt  zu  Thiosinnamin 

(CS)") 
oder  Allylsulfocarbamid  (CsHs)!  N2.    Kocht  man  Senfol  mit  wässrigen 

H3 
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Alkalien  oder  mit  Wasser  und  Bleioxyd,  so  entsteht  Sinapolin  oder 

(Cor) 

Diallylhamstoff  (CaHsja  N2 

H2 
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1)    Gegen  nascirenden  Wasserstoff: 

Das  Aethylsenföl  zerfällt  in  Aethylamin  und  Sulfaldehyd, 

^CS")n    +    2(h!)     =     ^f  j^     +     ^^^^ 

Aethyl-  Wasser-  Aethyl-  Sulf- 

senfol.  Stoff.  amin.  aldehyd. 

oder  in  Methyläthylamin  und  Schwefelwasserstoff. 

CsHsljj     f     Sgj)     =    C2H5JN     +      ^JS 


(CS)''] 


H 


Aethyl-                   Wasser-  Methyl-  Schwefel- 
senf öl.                      Stoff.  athylamin.  Wasserstoff. 

Das  Schwefelcyanäthyl  zerfällt  unter  gleichen  Verhältnissen 
in  Blausäure  und  Aethylmercaptan : 

CaHblo       ,       Hl       _  CNI       ,  C2H5IC5 

CnP      +      H(      —  HJ      •+■  hP 

Schwefel-              Wasser-  Blau-  Aethyl - 

cyanätliyl.                Stoff.  säure.  mercaptan. 


Das  Allylsenföl  zerfällt  genau  dem  Aethylsenföl  analog: 

C3H5I 

(CSV 


^^^|'./|n     +     2(2!)     =       H    N     -i-     CH2S 


Allyl-  Wasser-  Allyl-  Sulf- 

senföl.  Stoff.  amin.  aldehyd. 

Die  Schwefelcyanwasserstoff  säure  zerfällt  unter  dem  Ein- 
flüsse des  nascirenden  Wasserstoffs,  sowohl  nach  Art  der  Senföle, 

TT 

^     'N     +     2(2})     ==    HN    +    CH2S 


(CSn 


H 


Schwefelcyan-  Wasser-        Ammoniak.  Sulf- 

wasserstoffsSure.  Stoff.  aldehyd. 

als  nach  Art  der  isomeren  Schwefelcyansäureäther: 
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•  S,\^  +  31   =  "e")   +  gj« 

Schwefelcyan-      Wasser-  Blau-  Sehwefel- 

wasserstoffsiure.       Stoff.  s&ure.         Wasserstoff. 

2)   Gegen  Wasser  und  Chlorwasserstoffsäure: 

Das  Aethylsenföl  zerfällt  beim  Erhitzen  mit  Wasser  in  zuge- 
schmolzenen Röhren  auf  200^,  oder  bei  Digestion  mit  Chlorwasser- 
stoffsäure auf  100^  mit  Leichtigkeit  in  Aethylamin,  Kohlensäurean- 
hydrid und  SchwefelwasserstoflT. 

Die  Reaktion  geht  in  zwei  Phasen  vor  sich: . 

1)  Zuerst  wirkt  ein  Molekül  Wasser  ein,  wobei  sich  das  Aethyl- 
senföl in  Aethylamin  und  Sulfokohlenoxyd  spaltet: 

fcS'JN    +   ||0    =    "^H  JN    +     CSO 

Aetliyl-  Wasser.  Aethyl-  Sulfo- 

senfol.  amiii.  kohlenoxyd. 

dann  zerföllt  durch  ein  zweites  Wassermolekül  das  Sulfokohlenoxyd 
in  Kohlensäureanhydrid  imd  Schwefelwasserstoff. 

CSO    4-    h}^    =    ^^*    +    h}^ 

Sulfo-  Wasser.       Kohlensäure-  Schwefel- 

kohlenoxyd, anhydrid.     Wasserstoff! 

Auf  Schwefelcyanäthyl  wirkt  Wasser  nur  mit  Schwierigkeit, 
Chlorwasserstoff  leichter  ein.  Die  Produkte  der  Reaktion  sind  Schwefel- 
äthyl, Ammoniak,  Kohlensäureanhydrid  und  Schwefelwasserstoff.  Wahr- 
scheinlich verläuft  die  Reaktion  auch  hier  in  zwei  Phasen.  Es  bildet 
sich  zunächst  bei  Einwirkung  eines  Moleküls  Wasser  Aethylmercaptan 
und  Cyansäure. 

»|s  +  l]o  =  't\^  +  %\o 

Schwefel-  Wasser.  Aethyl-  Cyan- 

cyanäthyl.  mercaptan.  säure. 

Die  gebildete  Cyansäure  zerfällt  weiter  mit  einem  Wassermolekül 
in  Ammoniak  und  Kohlensäureanhydrid: 

Cyan-  Wasser.      Ammoniak.    Kohlensäure- 

säure, anhydrid. 

Das  Schwefeläthyl  ist  ein  Umsetzungsprodukt  des  Aethyl mercaptans. 
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Aethyl-  Aethyl-  Schwefel- 

mercaptan.  sulfid.  Wasserstoff. 

Das  Allylsenföl  zerföllt  unter  Ein^^irkung  des  Wassers  und 
der  Chlorwasserstoffsäure  in  Allylamin,  Kohlensäureanhydrid  und 
Schwefelwasserstoff. 

(ct"|N    +    2(i|0)    =  ''f  JN    +    CO.    +    gjs 

Allyl-  Wasser.  Allyl-  Kohlensäure-    Schwefel- 

sen fol.  amin.  anhydrid.      Wasserstoff. 

3)    Gegen  Schwefelsäure: 

Verdünnte  Schwefelsäure  wirkt  auf  das  Aethylsenföl  wie 
Wasser  oder  Chlorwasserstoffsäure,  concentrirte  Säure  spaltet  es  in 
Aethylamin  und  Sulfokohlenoxyd. 


j  jrx  C2H5) 

•,,|n    +    gjO    =        H    N     +     CSO 


Aethyl-  Wasser.  Aethyl-  Sulfo- 

senfol.  amin.  kohlenoxyd. 

Nach  Schmitt  und  Glutz  bildet  sich  bei  der  Einwirkung  von 
Schwefelsäure    auf  Sulfocyanäthyl    ein  Aether  von  der  Zusammen- 

Setzung  pS^jCSaO,  der  durch  Alkalien  in  Kohlensäureanhydrid  und 

Mercaptan  zerföUt;  bei  Einwirkung  von  Säuren  zerfällt  das  Mercaptan 
weiter  in  Schwefeläthyl  und  Schwefelwasserstoff  (Hof mann).  Die 
Reaktion  geht  demnach  auch  hier  in  zwei  Phasen  vor  sich. 

C'cnIs]    +    3gj0)    =.-    gH.jcs.O    +2(|n) 

Schwefel-  Wasser.  Carbonyldisulfo-  Ammoniak, 

cyanäthlyl.  diithyl. 

+      CO2 

Kohlensäure- 
anhydrid- 


+   ?|o  =  SM  +  ^^^  +  h|s 


C2H5 

Carbonyldisulfo-  Wasser.  Schwefel-        Kohlenslure-    Schwefel- 

diäthyl.  athyl.  anhydrid.      Wasserstoff. 

Das  Allylsenföl  zerfällt  unter  dem  Einfluss  der  Schwefelsäure 
dem  Aethylsenföl  analog  in  Sulfokohlenoxyd  und  Allylamin. 
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C3H5 

CS 


ITTX  C3H5) 

N    +    gjo    =        HJN    4-     CSO 


H 


Allyl-  Wasser.  Allyl-  8alfo- 

senföl.  amin.  kohlenoxyd. 

4)   Gegen  Alkohol  und  Aethylmercaptan: 

Bei  der  Digestion  des  Aethylsenföls  mit  Alkohol  vereinigen  sich 
je  ein  Molekül  der  beiden  Verbindungen  zu  einer,  zwischen  204®  und 
208®  siedenden,  Flüssigkeit,  die  halb  geschwefeltes  Aethylurethan 
darstellt. 

CS"r    ■*■        HT    -  C2H5f^ 

Aethyl-  Aethyl-  Halb  geschwefeltes 

senfol.  alkohol.  Aethylurethan. 

Dieses  zerfällt  unter  dem  Einflüsse  des  Wassers  bei  Gegenwart 
von  Säuren  oder  Alkalien  weiter  in  Alkohol,  Kohlensäureanhydrid, 
Schwefelwasserstoff  und  Aethylamin. 

(CS)"(C,Hgo     +    2(g|)0    =    ^^]0    +    CO, 

Halb  geschwefeltes  Wasser.  Alkohol.  Kohlensiare- 

Aethylnrethaii.  anhydrid 

TIl  C2H5) 

+    S  S    +        H    N 

Schwefel-  Aethyl- 

w^asserstoff.  amin. 

Dasselbe  Produkt  entsteht  auch,  wenn  man  alkoholische  Natrium- 
hydratlösung auf  Aethylsenföl  einwirken  lässt. 

Lässt  man  anstatt  Alkohol  Aethylmercaptan  auf  Aethylsenföl 
einwirken,  so  erhält  man  wahrscheinlich  geschwefeltes  Aethylurethan. 

C2H5l^     ,      C2H5U    _    (CS)"(C2H5)HNiQ 
CS  j^    "T        H  1^    —  C3H5P 

Aethyl-  Mercaptan.  Geschwefeltes 

senföl.  Aethylurethan. 

Bei  dem  Allyl  senföl  verläuft  die  Reaktion  gerade  wie  beim 
Aethylsenföl,  indem  das  halb  geschwefelte  Allylurethan  entsteht: 


(CS)"(C3H5)HNI()^ 
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Bei  der  Einwirkung  des  Alkohols  auf  Phenylsenföl  entstehen  bei 
65^  schmelzende  Krystalle  von  halb  geschwefeltem  Phenylurethan: 

(CS)"(C6H5)HNU 

Aethylmercaptan  bildet  mit  Phenylsenföl  bei  56*^  schmelzende 
Krystalle  von  geschwefeltem  Phenylurethan. 

Phenyl-  Mercaptan.  Geschwefeltes 

senföl.  Phenylurethan. 

Constitution  der  Sciiwefelcyanverbindangen.  Fasst  man  die  er- 
wähnten  Reaktionen  der  Senföle  und  Schwefel cyanwasserstoffäther  in 
das  Auge,  so  kommt  man  zunächst  zu  dem  Schluss,  dass  die  Con- 
stitution des  Methyl-,  Aethyl-,  Phenyl-  etc.  -senföls  mit  derjenigen 
des  eigentlichen  AUylsenföls  übereinkommt  und  dass  in  den  Senfölen 
die  beiden  Radikale  durch  den  Stickstoff  verbunden  sind,  während  in 
den  Schwefelcyanäthern  der  Schwefel  das  verbindende  Glied  der  bei- 
den Radikale  ist.  Wir  haben  daher  schon  im  Vorhergehenden  diesen 
Unterschied  in  der  Schreibweise  der  Körper  angedeutet,   indem  wir 

beispielsweise  dem  Methylsenföl  die  Formel  /ncw^JN   zugetheilt  ha- 
ben, während  wir  das   Schwefel cyanmethyl  r.>T^}S  schrieben. 

Ein  noch  deutlicheres  Bild  dieser  Isomerie  geben  die  Figuren: 

N  S 


H 


'     I       \ 

Methylsenföl. 

S  N 


CJ I    jl_IXj L^±_X5 

Ü  T^ 

Schwefel  cyanathyl. 

Da  das  Methylamin  flaCNHs  bei  der  Berührung  mit  Schwefel- 
kohlenstoff SCS  Schwefelwasserstoff  entwickelt,    so    muss  sich  das 
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Eoblenstoffatom  des  Schwefelkohlenstoffs  mit  den  beiden  freigewor- 
denen Affinitaten  an  die  beiden  freigewordenen  Affinitäten  des  Stick- 
stoffs anlagern;  in  den  Senfölen  vermittelt  demnach  der  Stickstoff  die 
Verbindung  der  beiden  Radikale 

In  der  Schwefelcyan wasserstoffsäure  haftet  der  Wasserstoff  an  dem 
Schwefel.  Geht  dieser  Wasserstoff  durch  die  Hydroxylgruppe  des 
Methylalkohols  in  Wasser  über,  indem  Methyl  an  die  Stelle  des 
Wasserstoffs  tritt,  so  muss  in  diesem  Falle  der  Schwefel  die  Verbin- 
dung der  beiden  Eohlenstoffatome  herstellen. 

Es  sind  jetzt  nur  noch  wenige  Worte  über  den  Verlauf  der 
Reaktionen  zur  Bildung  der  Senföle  und  der  Schwefelcyanwasserstoff- 
äther  hinzuzufügen. 

Wir  betrachten  diese  Umsetzungen  an  dem  Methylsenfol  und  dem 
Schwefelcyanmethyl. 

Beide  Körper  leiten  sich  von  dem  Methylalkohol,  dem  Schwefel- 
kohlenstoff und  dem  Ammoniak  ab.  Treten  die  Moleküle  dieser  drei 
Körper,  unter  Ausscheidung  von  einem  Molekül  Wasser  und  einem 
Molekül  Schwefelwasserstoff  zusammen,  so  entsteht  ein  Körper  von 
der  Formel  des  Methylsenföls,  bezüglich  des  Schwefelcyanmethyls. 

CH4O      +      CS2      +      NH3      =      H2O      +       H2S 

Methyl-  Schwefel-         Ammoniak.  Wasser.  Schwefel- 

alkohol, kohlenstoff.  'wasserstofil 

4-   C2H8NS 

Methylsenfol. 
Schwefelcyanmethyl. 

Man  kann  sich  denken,  dass  bei  der  Bildung  des  Methylsenfols 
das  Ammoniak  zunächst  auf  den  Methylalkohol  wirkt,  indem  Wasser 
und  Methylamin  entsteht. 

C^3J0    +     H  N     =    5|0    -f      HN 

Methyl-  Ammoniak.         Wasser.  Methyl- 

alkohol, amin. 

Dann  tritt  der  Schwefelkohlenstoff  in  Wirkung,  indem  sich  Schwefel- 
wasserstoff und  Methylsenfol  bilden. 

""n'JN    +.C{|    =    JjS    +    CHsJN 

Mefiyl-  Schwefel-     Schwefel-  Methyl- 

amin, kohlenstoff.  Wasserstoff.  senf5l. 
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Bei  der  Bildung  des  Schwefelcyanmethyls  verlaufen  die  Reaktionen 
in  umgekehrter  Weise. 

Zunächst  wirkt  der  Schwefelkohlenstoff  auf  das  Ammoniak;  es 
tritt  Schwefelwasserstoff  aus,  indem  sich  Schwefelcy  an  wasserstoffsäure 
erzeugt : 


«! 


i     +    I»    =     i|s      +      ONI 


Schwefel-    Ammoniak.         Schwefel-  Schwefel- 

kohlenstofiF.  Wasserstoff.         Cyanwasserstoff- 

säure. 

Schwefelcyanwasserstoffsäure  und  Methylalkohol  liefern  dann  wei- 
ter Wasser  und  Schwefelcyanmethyl. 

%\^   +  ^Slo  =  ah   +  > 

Schwefel-  Methyl-  Schwefel-  Wasser. 

Cyanwasserstoff.        alkohol.  cyanmethyl. 

Die  Gesammtheit  der  erwähnten  Reaktionen  nebst  deren  Deutung 
sind  vor  nicht  langer  Zeit  von  Hof  mann  veröffentlicht  worden. 


Selencyansäure.  Durch  Glühen  von  Selen  mit  Ealiumcyanid 
erhält  man  Ealiumselencyanat.  Die  Salzlösung  liefert  mit  Bleisalz- 
losung Bleiselencyanat,  letzteres  liefert  bei  der  Behandlung  mitSchwefel- 
wasserstoffSelencyansäure.  Die  Selencyansäure  ist  sehr  wenig  beständig, 
doch  sind  die  Produkte  ihrer  Zersetzung  nur  wenig  bekannt. 

Cyanamide.  Das  Cyanamid  ^  N  erhält  man  durch  die  Einwir- 
kung von  gasförmigen  Chlorcyan  auf  eine  ätherische  Lösung  von 
Ammoniak  Ammoniumchlorid  setzt  sich  ab,  während  das  Cyanamid 
gelöst  bleibt.    Man  stellt  es  durch  Verdunsten  aus  der  Losung  dar: 

Chlorcyan.         Ammoniak.        Ammonium-         Cyanamid. 

Chlorid. 

Mit  Alkalien    liefert  das    Cyanamid   Ammoniak  und   die    Zer- 
setzungsprodukte der  Cyanate  (Eohlensäureanhydrid  und  Ammoniak.) 
Beim  Erhitzen  auf  150®  geht  das  Cyanamid  in  eine  polymere 

Cyaj 
Base,  das  Melamin    HslNs,  über;  letzteres  entsteht  auch,  wenn  man 

H3 
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C  N 

H  ^ 

Propionitril. 


.».        Ä        +'W 


H 

Wasser. 


H 

Wasser. 


H 


C 


0    0 


PteH 


( I     ■„I     f^co  coTi     1^  I 


I 


H 

Propionsäure. 


) 


c 


c 


t  ■     I     I     i')ci)   cüTii 


IZD 


CT 


H 

Isocyanäthyl. 


K 


0 


0 


H 

CD   5)   (DC 


c 


H 


a 


H 

Wasser. 


H 

Wasser. 


Aethylamin. 


'K 


+ 


H      0 


0 


®.cT~r) 


-pH 


CL_I     X-JJ 

Ameisensaare. 
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Das  Cyanätholin  scheint  Sticktoff  mit  Oxäthyl  vereinigt  zu  ent- 
halten. Hierdurch  bekommt  man  einen  Begriff,  warum  es  mit  Basen 
in  Alkohol  und  Metallcyanat  zerfällt.  Die  Cyansäureäther  von  Wurtz 
dagegen  scheinen  der  Reibe  des  Cyans  nicht  weiter  anzugehören;  sie 

CO"/ 
lassen  sich  vielmehr  als  zusammengesetzte  Carbimide      p^    N   auf- 


fassen. Dsis  Radikal  R'  ist  in  denselben  nicht  mit  dem  Kohlen- 
stoff oder  Sauerstoff,  sondern  direkt  mit  dem  Stickstoff  vereinigt,  der 
nur  mit  zwei  Affinitäten  am  Kohlenstoff,  hängt,  indem  die  beiden  an- 
deren durch  Sauerstoff  gesättigt  sind.  In  Betreff  der  Cyanamide  und 
ihrer  condensirten  Derivate  lässt  sich  heut  zu  Tage  nur  schwierig 
etwas  Betreffs  ihrer  Constitution  sagen.  Wir  nehmen  deshalb  in 
ihren  Formeln  das  Cyanradikal  an  und  können  uns  bei  dieser  An- 
nahme von  den  meisten  Reaktionen  Rechenschaft  geb^u. 

Mag  man  nur  irgend  eine  der  Formel  annehmen,  man  wird  stets 
im  Stande  sein,  eine  Erklärung  für  ihre  Eigenschaft  sich  zu  conden- 
siren,  haben.  Enthalten  sie  Cyan,  d.  h.  ein  dreiatomiges  monova- 
lentes Radikal,  so  bleiben  diesem  Radikal  zwei  Affinitäten  übrig,  ver- 
mittelst deren  es  sich  selbst  anhängen  kann.  Sind  es  Carbimide,  so 
enthalten  sie  das  zweiatomige  Radikal  CO,  welches,  wie  alle  mehr- 
atomigen Radikale,  die  Fähigkeit  besitzt,  sich  in  den  Molekülen 
anzuhäufen. 


Carbamide. 

Bei  Gelegenheit  der  Milchsäure  und  ihrer  Analogen  haben  wir 
bemerkt,  dass  jede  dieser  Säuren,  ausser  zwei  isomeren  Monamiden, 
auch  ein  Diamid  bilden  muss,  dass  aber  die  Darstellung  eines  sol- 
chen Diamids  noch  nicht  gelungen  ist. 

Ferner  haben  wir  aber  gesehen,  dass  die  Kohlensäure,  das  erste 
Glied  der  Reihe  zu  welcher  die  Milchsäure  gehört,  insofern  von 
seinen  Homologen  verschieden  ist,  als  sie  nicht,  wie  letztere,  zwei- 
atomig und  einbasisch,  sondern  zweiatomig  und  zweibasisch  ist. 

30* 
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Die  zweiatomigen  und  zweibasischen  Säuren  können  aber  leicht, 

sowohl  neutrale  Diamide  als  Aminsäuren  und  Imide  bilden. 

Es  lassen  sich  hiemach  drei  Ammoniakderivate  der  Kohlensäure 

G0"\ 
H  1O2  denken. 


1)  Die  Carbaminsäure L^J     J}^ 

2)  Das  Carbimid ^h'|^ 

C0"1 

3)  Das  Carbodiamid H"}N2 

Es  lässt  sich  auch  das  Vorkommen  von  anderen,  zu  condensirten 

CO") 
Typen  gehörigen  Verbindungen,  wie  z.  B.  das  Dicarbotriamid  CO^/Ns 

H2) 
denken. 

Die  Carbaminsäure  ist  bis  jetzt  noch  nicht  in  freiem  Zustande 
dargestellt  worden.  Lässt  man  Kohlensäureanhydrid  auf  Ammoniak- 
gas einwirken,  so  bildet  sich  das  Ammoniumsalz  derselben« 

P^l  ol) 

C0"0    +    2NH3    =    LNH4)     Jfj^ 


H 

Kohlensäure-      Ammoniak.  Ammonium 

anbydrid.  carbamat. 


i- 


Ferner  kennt  man  auch  Verbindungen,  welche  von  der  Carbamin- 
säure nur  dadurch  unterschieden  sind,  dass  an  Stelle  des  Wasser- 
stoffs ein  Alkohol-  oder  Phenolradikal  eingetreten  ist.  Hierher 
gehört   beispielsweise  die  Phenylcarbaminsäure  oder  Anthranilsäure 

FT!  ol) 

Q  Tj  ;N,  welche  man  durch  Einwirkung  von  Kaliumhydrat  auf 

Indigo  erhält. 

C  0  "  l 
Das  Carbimid     tt  JN  ist  wahrscheinlich  Cyansäure,  das  Carbo- 

CO"  I 
diamid    ^  [N2  ist  auch  bekannt,   es  ist  der  Harnstoff.     Im  Carbo- 
diamid können  die  vier  Wasserstoffatome  durch  Säure-  oder  Alkohol- 
radikale ersetzt  werden,  es  entstehen  dann  die,  als  zusammengesetzte 
Harnstoffe  bekannten,  Verbindungen. 
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Auch  das  Dicarbotriamid  '      n^l^^  existirt,  es  ist  das  Biuret, 

welches  entsteht,  wenn  man  Harnstoff  längere  Zeit  einer  Tempieratur, 
yon  170^  aussetzt. 

Die  einzigen  Carbamide,  welche  grösseres  Interesse  darbieten,  sind 
das  Carbodiamid  und  seine  Derivate,  der  einfache  Harnstoff  und  die 
zusammengesetzten  Harnstoffe. 


Harnstoffe. 


KinFetclier  Harnstoflf. 


Der  Harnstoff  kommt  im  Urin  fertig  gebildet  vor,  man  kann  ihn 
aus  demselben  in  folgender  Weise  ausziehen: 

Man  verdampft  den  Urin  etwa  bis  auf  Ve  seines  Voliuns  und 
fügt  zur  syrupdicken  Flüssigkeit  Salpetersäure  zu,  die  von  anderen 
Nitroprodukten  frei  ist.  Es  föllt  hierbei  wenig  lösliches  Hamstoff- 
nitrat  zugleich  mit  Farbstoffen  aus.  Man  sammelt  den  Niederschlag 
auf  dem  Filter,  löst  ihn  in  kochendem  Wasser,  reinigt  ihn  mit  Thier- 
kohlenpulver  und  filtrirt  die  heisse  Flüssigkeit  Beim  Erkalten  setzt 
sich  vollständig  weisses  Hamstoffhitrat  ab.  Zur  Darstellung  des  Harn- 
stoffs aus  diesem  Salz  löst  man  es  in  siedendem  Wasser  und  setzt 
zur  Lösung  Bäriumcarbonat ,  filtrirt  zur  Abscheidimg  des  über- 
schüssigen Bariumcarbonats  und  lässt  krystallisiren.  Das  Barium- 
nitrat krystallisirt  zuerst  und  dann  der  Harnstoff.  Um  diesen  von 
den  letzten  Spuren  von  Bariunmitrat  zu  befreien,  lässt  man  densel- 
ben in  Alkohol  krystallisiren,  in  welchem  Bariumnitrat  nicht  lös- 
lich ist. 

Auch  auf  synthetischem  Wege  lässt  sich  der  Harnstoff  nach 
mehreren  Methoden  darstellen. 

Erste  Methode:  Man  verbindet  Cyansäure  mit  Ammoniak, 
oder,  was  auf  dasselbe  heraus  kommt,  man  mengt  Lösungen  von 
Kaliumcyanat  und  Ammoniumsulfat,  wobei  der  Harnstoff  durch  dop- 
pelte Zersetzung  entsteht. 


H°> 

H 
+     H  N    = 
H 

CO") 

H2  N2 

Cyan- 
säure. 

Ammoniak. 

Harn- 

stofr. 
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FAsst  man  die  Cyansaure  als  ein  Carbimid  auf,  so  ist  diese 
Darstellnngsweise  leicht  erklärlich.  Wie  schon  früher  bemerkt,  lassen 
sich  die  Imide  von  den  Diamiden  (siehe  Amide)  durch  Elimination 
von  Ammoniak  ableiten,  während  man  umgekehrt  die  Diamide  durch 
Fixirung  von  Ammoniak  an  die  Imide  darstellen  kann. 

Zweite  Methode:  Man  lässt  Ammoniak  auf  Aethylcarbonat 
einwirken. 

(cS;i>'    +    2(NH8)    =    ''IJN,    +    2(^1^]  O) 

Aethyl-  Ammoniak.  Harn-  Alkohol, 

carbonat  Stoff. 

Diese  beiden  Korper  müssen  während  einer  gewissen  Zeit  in  zu- 
geschmolzenen Röhren  zusammen  erhitzt  werden. 

Dritte  Methode:  Harnstoff  entsteht  femer  bei  der  Reaktion 
von  Ammoniak  auf  Phosgengas  zugleich  mit  Ammoniumchlorid.  Man 
trennt  die  beiden  Körper  mittelst  absolutem  Alkoho),  der  nur  den 
Harnstoff  auflöst. 

Phosgen-  Ammoniak.  Ammonium-  Harnstoff. 

gas.  Chlorid. 

Vierte  Methode:  Williamson  erhielt  Harnstoff,  indem  er 
Oxamid  und  Quecksilberoxyd  über  einer  Spirituslampe  so  lange  zu- 
sammen erhitzte,  bis  die  Masse  graulich  wurde,  letztere  mit  heissem 
Wasser  auszog  und  krystallisiren  Hess. 

C202"i  CO"; 

H2    N2    +    Hg"0    =    CO2    +    Hg"    +      H2  Na 
H2  I  H2I 

Oxamid.  Quecksilber-  Kohlensäure-    Queck-  Harnstoff. 

oxyd.  anhydrid.        Silber. 

F ün f t e  M  et  h  0  d  e :  Beim  Erhitzen  einer  Lösung  von  Ammonium- 
sulfocyanat  mit  Silberoxyd  scheint  sich  Harnstoff  zu  bilden. 

Ammonium-  Silberoxyd.        Silbersulfid.  Harnstoff, 

sulfocyanat. 

Diese  Reaktion  giebt  wenig  Ausbeute,  da  der  Harnstoff  durch 
Wasser  und  Hitze  nach  seiner  Bildung  auch  gleich  wieder  zer- 
setzt wird. 
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Sechste  Methode:    Giesst  man  Salpetersäure  zu  einer  äthe- 
rischen Lösung  von  Cyanamid,  so  bildet  sich  Hamstof&iitrat. 

Cyanamid.  Wasser.  Harnstoff. 

Siebente  Methode:  Harnstoff  entsteht  femer  noch  bei  einer 
grossen  Anzahl  von  Reaktionen,  bei  der  Einwirkung  von  Alkalien  auf 
Kreatin,  der  Salpetersäure  auf  Allantoin,  der  Oxydationsmittel  auf 
Harnsäure  etc. 

Eigenschaften.  1)  Der  Harnstoff*  krystallisirt  in  vierseitigen 
Prisnaen,  ist  löslich  in  Alkohol  und  Wasser,  wenig  löslich  in  Aether. 

2)  Bringt  man  Harnstoff  mit  gewissen  krystallwasserhaltigen  Sal- 
zen zusammen,  so  scheidet  er  deren  Wasser  ab  und  die  feste  Masse 
wird  teigartig.  Diese  Erscheinung  ist  um  so  auffallender,  als  der 
Harnstoff  nicht  hygroskopisch  ist. 

3)  In  der  Hitze  schmilzt  der  Harnstoff  erst,  dann  entbindet  er 
Ammoniak  und  lässt  einen  aus  Biuret  bestehenden  Rückstand;  er- 
hitzt man  stärker,  so  verliert  letzteres  Kohlensäureanhydrid  und  Am- 
moniak und  geht  in  Ammelid  über. 

/C0"J     \  Hj  CO". 

2     H2  N2      =    H  N     4-    CO"  Ns 
\    Hgl     /  Hl  H5 


Harnstoff.  Ammoniak.  Biuret. 

CO" 


2  CO"  Na)    =      civ  N4     +     CO2     +    2NH3 
\  Hs  W  H4  ' 

Biuret  Ammelid.  Kohlensäure-      Ammoniak. 

auhydrid. 

4)  Chlor  zersetzt  eine  wässrige  Harnstofflösung  in  Kohlensäure- 
anhydrid, Stickstoff  und  Chlorwasserstoff,  leitet  man  aber  trockenes 
Chlor  über  schmelzenden  Harnstoff,  so  bildet  sich  Chlorwasserstoff, 
Cyanursäure,  Ammoniumchlorid  und  Stickstoff. 

CO") 
gJN,     +     Hjo     +     3(g))     =    CO,    +    N) 

Harnstoff.  Wasser.  Chlor.  Kohlensäure-    Stick- 

anhydrid.        Stoff. 


Chlorwasser- 
stoff. 
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f  IJN.)    +    3(gj)    =    <"ä|«.    +    5(=|) 

Harnstoif.  Chlor.  Cyanur-  Chlor- 

sinre.  vasserstoflt. 

+  "cl'l  +  si 

Ammoninm-         Stick- 
chlorid. Stoff. 

5)  Erhitzt  man  Harnstoff  mit  Wasser  in  zugeschmolzenen  Röh- 
ren auf  140®,  so  absorbirt  er  zwei  Moleküle  HgO  und  geht  in  Am- 
moniumcarbonat  über. 

CO"! 
gJN.    +    2gjo)     =    (j,JO;jo, 

Harnstoff.  Wasser.  Ammonlum- 

carbonat 

Eine  analoge  Keaktion  findet  statt,  wenn  man  Harnstoff  mit  or- 
ganischen Fermenten,  die  sich  im  Urin  bilden,  stehen  lässt,  oder 
Harnstoff  mit  kochenden  Säuren  oder  Alkalien  behandelt.  In  letz- 
terem Falle  erhält  man  anstatt  des  Ammoniumcarbonats  die  Zer- 
setzungsprodukte dieses  Salzes  mit  Alkalien  oder  Säuren. 

6)  Salpetrige  Säure  verwandelt  den  Harnstoff  in  Kohlensäure- 
anhydrid, Wasser  und  Stickstoff. 

l'JN    +    2^0)    =    2g))    +    C0".0    +    3(i)0) 

Harnstoff.  Salpetrige  Stickstoff.       Kohlensäure-  Wasser. 

Säure.  anhydrid. 

Die  beiden  letzten  Reaktionen  des  Harnstoffs  konnten  voraus 
gesehen  werden,  sie  sind  mit  denjenigen  aller  anderen  Amide  identisch. 

7)  Ein  Gemenge  von  Harnstoff  und  Silbemitratlösung  geht  beim 
Verdampfen  in  Ammoniumnitrat  und  Silbercyanat  über. 

H2JN3     +      Ag   r     ~     AgP     +     NH4r 

Harnstoff.  Silber-  Silber-  Ammonium- 

nitrat, cyanat.  nitraL 

8)  Der  Harnstoff  verbindet  sich  ganz  nach  Art  der  Basen  mit 
Säuren;  eine  Ausnahme  hiervon  machen  die  Milchsäure,  die  Harn- 
säure und  die  Hippursäure. 
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Obwohl  Yon  zwei  Ammoniakmolekülen  abgeleitet,  hat  der  Harn- 
stoff dennoch  einsäurige  Eigenschaften,  indem  ein  Molekül  Salpeter- 
oder Salzsäure  zu  seiner  Sättigung  ausreicht. 

Der  Harnstoff  vereinigt  sich  auch,  ausser  mit  Säuren,  mit  eigent- 
lichen Salzen;  so  giebt  es  neben  dem  Hamstoffnitrat  CH4N2O.NHO3 
eine  Verbindung  von  Harnstoff  mit  Natriumnitrat  CB4N20.NNa03; 
neben  dem  Chlorhydrat  CH4N2O.HCI  kommt  auch  die  Verbindung 
CH4N20NaCl  etc.  vor. 

9)  Der  Harnstoff  verbindet  sich  femer  auch  mit  manchen  Metall- 
oxyden, z.  B.  mit  dem  Quecksilberoxyd  und  Silberoxyd;  man  kennt 
beispielsweise  die  Verbindungen  CH4N20.Hg"0,  (CH4N20)2(Hg"0)3 
(CH4N20).(HgO")2 ;  (CH4N20)2(Ag20)3. 

Quantitative  Bestimmung  des  Harnstoffs  im  Harn. 

Im  Folgenden  werden  nur  die  Methoden  angegeben  werden,  welche 
genaue  Resultate  liefern. 

])  Methode  von  Heints.  —  Man  wiegt  eine  Quantität  frischen 
und  kalten  Harn  in  einem  Gefäss  von  25  Cubikcentimeter  Inhalt  ab 
und  theilt  sie  in  zwei  Theile.  Der  eine,  etwa  6 — 8  Gramm  wiegende 
Theil  wird  mit  einigen  Tropfen  Chlorwasserstoffsäure  versetzt  und 
24  Stunden  an  einen  kühlen  Ort  gestellt.  Die  Harnsäure  setzt  sich 
dann  ab  und  wird  durch  Filtration  getrennt.  Das  Filtrat  wird  in 
einen  Platintiegel  gebracht  und  mit  6  Gramm  Schwefelsäure  gelinde 
verdampft,  bis  eine  Gasentwickelung  eintritt.  Dann  bedeckt  man  den 
Tiegel  mit  einem  Uhrglas,  zur  Vermeidung  von  Verlusten,  und  er- 
hitzt, bis  er  vollständig  mit  Säuredämpfen  angefüllt  ist.  Man  kann 
die  Temperatur  ganz  gut  bis  auf  180^  bringen. 

Ist  die  Reaktion  vollendet,  filtrirt  man  und  fängt  die  Flüssigkeit, 
sowie  die  Waschwasser  in  einer  Porzellanschaale  auf,  deren  Inhalt 
man  fast  bis  zur  Trockne  verdampft.  Zu  dem  Rückstand  setzt  man 
Chlorwasserstoffsäui'e  und  Platinperchlorid,  sammelt  den  Rückstand 
auf  ein  Filter,  wascht,  trocknet  und  wiegt  ihn.  Das  Gewicht  be- 
steht aus  dem  Gewicht  des  Ammoniumplatinchlorids,  das  von  dem 
Ammoniumsulfat  herrührt,  welches  sich  auf  Kosten  des  Harnstoffs 
oder  der  im  Harn  vorhandenen  Ammoniumsalze  gebildet  hat  und  dem 
Gewicht  des  Kaliumplatinchlorids,  das  aus  den  Kaliumsalzen  des 
Urins  herstammt. 

Die  zweite  Portion  des  Urins  wird  direkt  mit  Platinperchlorid 
geföllt;   man  sammelt  den  Niederschlag  und  wascht  ihn  unter  den 
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firewuhnlicben  Vorsiehtsmaassregeln  aus ;  er  enthält  die  Doppelchloride 
der  Kalium-  und  Ammoniumsalze  des  Harns.  Zieht  man  sein  Ge- 
wicht (das  natürlicherweise  durch  Rechnung  auf  dieselbe  Hammen^jf 
bezogen  sein  muss)  von  dem  des  ersten  Niederschlages  ab,  so  bat  man 
in  der  Differenz  das  Gewicht  des  vom  Harnstoff  herrührenden  A  mmoniuin- 
platinchlorids.  Es  lässt  sich  dann  leicht  das  Gewicht  des  zersetzt^', 
Harnstoffs  berechnen.  Zwei  Moleküle  des  Platindoppel salzes  ent- 
sprechen einem  Molekül  Harnstoff. 

2)  Methode  von  Bunsen.  —  Man  erhitzt  ein  bekanntes  Gewicht 
Harn  in  zugeschmolzenen  Glasröhren  auf  220 — 240^,  Aachdem  man 
der  Flüssigkeit  vorher  einen  grossen  Ueberschuss  von  amoioniaka- 
lischem  Bariumchlorid  zugesetzt  und  zur  Trennung  des  von  den 
Salzen  des  Harns  herrührenden  Niederschlags  filtrirt  hat.  Das  sich 
bildende  Ammouiumcarbonat  liefert  mit  Bariumchlorid  einen  Nieder- 
schlag von  Bariumcarbonat.  Aus  dem  Gewicht  des  letzteren  kann 
man  dasjenige  des  Harnstoffs  berechnen.  Einem  Molekül  Salz  ent. 
spricht  ein  Molekül  Harnstoff. 

3)  Methode  von  Millon.  —  Bei  dieser  Methode  macht  man  die 
Eigenschaft  des  Harnstoffs  nutzbar,  sich  mit  salpetriger  Säure  n 
zersetzen.  Zu  dem  Zweck  behandelt  man  15 — 20  Gramm  Harn  mit 
einer  Losung  von  saurem  Mercuronitrat,  die  viele  satpetrigsaure  Dämpfe 
enthält.  Die  frei  werdenden  Gase  leitet  man  zunächst  zur  Absorption 
der  salpetrigsauren  Dämpfe  über  Bimsstein,  der  mit  Schwefelsäure 
getränkt  ist,  dann  in  einen  mit  Kaliumhydratlosung  gefüllten  Lie bie- 
schen Kugelapparat,  in  welchem  das  Kohlensäureanhydrid  zurückge- 
halten wird.  Man  erhält  den  Gehalt  an  Harnstoff,  wenn  man  da« 
Gewicht  des  erhaltenen  Kohlensäureanhydrids  mit  1;3636  multiplicirt. 

4)  Bei  der  Methode  von  Lecomte  benutzt  man  die  Einwirkung 
des  Chlors  auf  eine  wässrige  Harnstofflosung.  Der  Urin  wird  iu 
einen  kleinen  Kolben  gebracht,  aus  dem  man  durch  Kohlensäure- 
anhydrid die  Luft  austreibt  und  man  leitet  dann,  unter  gelindem 
Erwärmen,  einen  .Chlorstrom  ein.  Die  sich  entwickelnden  Gase  wer- 
den in  einem  Messgefäss  über  Quecksilber  aufgefangen.  •  Dieses  eut- 
hält  Kaliumhydratlösung,  die  zur  Absorption  der  Chlorwasserstoff- 
säure, des  Kohlensäureanhydrids  und  des  Ueberschusses  an  Chl(»r 
dient.  Nach  Beschluss  des  Versuches  treibt  man  allen  Stickstoff,  der 
im  Apparat  vorhanden  ist,  durch  einen  Strom  von  Kohlensäureanhy- 
drid aus  und  misst  den  Stickstoff  im  Messgeföss ;  da  das  spec.  Gew. 
des  Sticks  offs  bekannt  ist,  so  kann  man  aus  dem  Volum  sein  Ge- 
wicht berechnen  und  daraus   auch  zu  dem  des  Harnstoffs  gelangen. 
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N2  entspricht  einem  Molekül  des  letzteren,  das  heisst  28  Theilen 
Harnstoff. 

5)  Methode  von  Liehig,  —  Lieb  ig  stellt  eine  Normallösung 
von  Mercurinitrat,  ohne  Säureüberschuss,  dar  und  bringt  diese  Flüssig- 
keit so  lange  hinzu,  als  noch  ein  Niederschlag  entsteht. 

Aus  der  Verbrauchsmenge  der  Flüssigkeit  lässt  sich  die  Menge 
Harnstoff  berechnen. 

Da  die  bei  dem  Versuch  frei  werdende  Säure  eine  spätere  Fäl- 
lung hindert,  muss  man  jedes  Mal,  so  oft  kein  Niederschlag  mehr 
erscheint,  die  Flüssigkeit  wieder  genau  mit  Barytwasser  sättigen.  Man 
darf  erst  dann  die  Gesammtmenge  des  Harnstoffs  als  ausgefällt  an- 
sehen, wenn  auch  nach  dieser  Absättigung  kein  Niederschlag  mehr 
entsteht. 

Die  Methode  von  Liebig  kann  dazu  dienen,  den  im  Blut  ent- 
haltenen Harnstoff  aus  demselben  auszuziehen.  Nachdem  man  den 
Kuchen,  der  sich  freiwillig  gebildet  hat,  entfernt  und  auch  das  Al- 
bumin durch  Erwärmen  coagulirt  hat,  filtrirt  man  und  fällt  den  Harn- 
stoff aus  dem  Filtrat  vermittelst  Quecksilbemitrat.  Der  auf  einem 
Filter  aufgesammelte  Niederschlag  wird  gewaschen,  in  Wasser  sus- 
pendirt  und  durch  einen  Strom  von  Schwefelwasserstoff  zersetzt.  Es 
entsteht  Quecksilbersulfid  und  Harnstoff,  der  in  Lösung  bleibt.  Dann 
filtrirt  man  und  bestimmt  den  Harnstoff  in  der  Flüssigkeit  nach  den 
beschriebenen  Methoden.  Direkt  im  Serum  lässt  sich  der  Harnstoff 
nicht  bestimmen,  weil  dieses  zu  geringe  Quantitäten  enthält,  und  man 
dasselbe  um  seinen  Gehalt  an  Harnstoff  zu  erfahren,  zu  einem  kleinen 
Volum  concentriren  müsste. 

2Six8a.mmeneesetzte  Harnstoffe. 

Unter  zusammengesetzten  Harnstoffen  versteht  man  solche  Kör- 
per, welche  Harnstoff  darstellen,  in  welchem  der  Wasserstoff  ganz  oder 
zum  Theil  durch  Alkohol-  oder  Säureradikale  ersetzt  ist 

Die  zusammengesetzten  Harnstoffe  mit  Alkoholradikalen  können 
die  Radikale  der  einatomigen  i^lkohole  enthalten  und  lassen  sich 
dann  auf  denselben  Typus  wie  der  Harnstoff  selbst  beziehen;  sie 
können  auch  die  Radikale  mehratomiger  Alkohole  enthalten  und  ge- 
hören in  diesem  Falle  einem  condensirten  Typus  an. 

Wir  haben  hiemach  zu  betrachten:  1)  diejenigen  Harnstoffe,  welche, 
wie  der  einfache  Harnstoff,  zum  Typus  N2H6  gehören;  2)  die  zu  einem 
condensirteren  Typus  gehörigen. 
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Harnstoffe  die  zum  Typus  NsH,  gehören. 

Von  diesen  Harnstoffen  enthalten  einige  Alkohol-,  andere  Säure- 
radikale; ausserdem  kennt  man  solche,  die  Phosphor  und  Schwefel 
unter  ihren  Elementen  enthalten. 


AlkohölradikalhaUige  Harnstoffe. 

Im  gewohnlichen  Harnstoff  können  ein,  zwei,  drei  oder  vier 
Wasserstoffatome  durch  einatomige  Alkoholradikale  ersetzt  werden, 
daher  vier  verschiedene  Arten  von  Harnstoffen. 

Um  diese  Verbindungen  zu  bezeichneni,  setzt  man  dem  Worte 
„Harnstoff*'  die  Namen  des  Radikals  mit  der  Bezeichnung  wie  oft 
es  in  der  Verbindung  enthalten  ist  vor. 

Man  spricht  von  Aethylharnstoff,  Diäthylhamstoff,  Aethylamyl- 
hamstoff,  Teträthylharnstoff  etc. 

Einalkoholische  HarnstofTe.  —  Darstellung.  —  Zur  Darstel- 
lung dieser  Harnstoffe  lässt  man  entweder  Gyansäure  auf  die  primären 
Monamine  oder  Ammoniak  auf  die  Cyansäureäther  einwirken. 

P^,n  C2H5J  CO") 

^^    N    +        H    N    =    C2n5.H    N2 
^'  h)  Hai 

Cyan-  Aethyl-  Aethylharnstoff. 

säure.  amiu.  (Aethylcarbodiamid.) 


CO 

C2H5 


Hl  CO" 


-In    +    H)N    =    C2H5.H  }N2 


H^  H2' 


Aethyl-  Ammoniak.  Aethyl- 

cyanat.  harnstoff. 

Eigenschaften.  —  Bei  der  Behandlung  mit  Alkalien  liefern 
diese  Harnstoffe  Alkalicarbonat  neben  Ammoniak  und  einem  primären 

Monamin. 

C2hS  Jn,    +   2(|jo)     =     CO^'jOa     +     IJn 

Aethlyl-  Kalium-  Kalium-  Ammoniak. 

harnstoff.  hydrat.  carbonat. 

C2H5) 

+        H    N 

Aethylamin. 
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Nach  Vollhard  ^nd  die  durch  Einwirkung  der  Cyansäure  auf 
primäre  Monamine  erhaltenen  Harnstoffe  nicht  mit  denjenigen  identisch, 
die  man  durch  Behandlung  der  Cyansäureäther  mit  Ammoniak  erhält, 
obgleich  sie  durch  Kaliumhydrat  in  dieselben  Produkte  zerfallen;  sie 
unterscheiden  sich  durch  gewisse  physikalische  Eigenschaften. 

Zweiaikoholische  HarnstolTe.  —  Darstellung.  —  ErsteMe- 
t  h  0  d  e :  Man  erhält  diese  Harnstoffe  durch  Einwirkung  eines  primären 
Monamins  auf  einen  Cyansäureäther. 

C2H5)  rri"!  C^  / 

Aethyl-  Aethyl-  Diäthyl- 

amin.  oyanat.  harnstoff. 

ZweiteMethode:  Ferner  bilden  sie  sich  auch  bei  Behandlung 
der  Cyansäureäther  mit  Wasser. 

2(SJn)    +    1|0     =    ÄJNs    +    CO-.O 

Aethyl-  Wasser.  Diathyl-  Kohlensaure- 

cyanat.  hamstoflF.  anhydrid. 

Wahrscheinlich  geht  diese  Reaktion  in  zwei  Phasen  vor  sich. 
Ein  Molekül  des  Cyansäureäthers  geht  zunächst  mit  Wasser  in  ein 
primäres  Monamin  und  Kohlensäureanhydrid  über  und  dann  vereinigt 
sich  das  primäre  Monamin  mit  einem  zweiten  Molekül  Cyansäureäther 
zu  dem  zweialkoholischen  Harnstoff. 

Horste  JPha,se. 

cZ\^   +   S|o  =   ^f  jN   +   co-.o 

Aethyl-  Wasser.  Aethyl-  Kohlensäure- 

cyanat.  amia.  anhydrid. 

^Zweite  Phase. 

rn"\  C2H5)  CO"i 

C2H5P       +  HJ^      =      {C2H5)2JN2 

Aethyl-  Aethyl-  Diäthyl- 

cyauat.  amin.  harnstoff. 

Dritte  Methode:  Auch  durch  Einwirkung  eines  sekundären 
Monamins  auf  Cyansäure  können  in  diese  Klasse  gehörige  Körper 
entstehen. 
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nriUi  ClHsi  CO**! 

H  \^     +    CaHs   N    =    (CaH5)if  Na 
"  '  H  \  Hak 

Cjan-  Diithyl-  Diith>l- 

•&ure.  amin.  harnstoff. 

Eigenschaften:  1)  Mit  Alkalien  zerfallen  die  durch  Einvii 
kung  der  Cyansäureäther  auf  die  primären  Monamine  dargestellte: 
Harnstoffe  in  Alkalicarbonat  und  zwei  Moleküle  prioaärer  Monamii:^ 


CO". 

(CaH5)2  N2 
Hit 

+ 

il\o)  =  "L> 

H- 

C2H5i 

H    N 
H* 

Di&thyl- 
harnstoff. 

Kalium-                    Kalium- 
hydrat,                  carbouat« 

C^Hsj 
+        H    N 

e\ 

Aethylamin. 

Aethyl- 
amin. 

2)  Die  durch  Einwirkung  von  Wasser  auf  die  Cyansäiueätbe: 
dargestellten  Harnstoffe  verhalten  sich  ebenso.  Durch  diesen  Tiü 
stand  wird  die  ihre  Bildung  erklärende  Annahme  gerechtfertigt 

3)  Die  aus  den  sekundären  Monaminen  und  Oyansäure  dar^ 
stellten  Harnstoffe  zersetzen  sich  mit  Alkalien  in  AlkalicarboD»'» 
Ammoniak  und  sekundäres  Monamin. 


CO"i 
(C2H5)2   Na    + 
H-i» 

HW  -  "Kl'" 

+    h!  N 

Diäthyl- 
harnstoff. 

Kalium-                 Kalium- 
bydrat.                 carbouat. 

CaHs) 
+     C2H5    N 
H  1 

Diathylamin. 

Ammoniak. 

Die  Unterschiede,  die  man  zwischen  den,  zu  demselben  S- 
stitutionsgrade  gehörigen  Harnstoffen,  je  nach  ihrer  Darstellungsi^e.- 
beobachtet,  führen  zu  der  Ansicht,  dass  in  denselben  die  Cyangrupf 
ebenso  wie  die  Ammoniakgruppe  mehr  oder  weniger  zusammen  blei- 
ben. Durch  Alkalien  wird  die  Ammoniakgruppe  frei  und  die  Cp^' 
gruppe  zersetzt  sich,  als  ob  sie  allein  vorhanden  sei. 

Enthält  der  Harnstoff  als  Cyangnippe  Aethylcyanat  und  als  Adi* 
moniakgruppe  Aethylamin,  so  spaltet  das  Alkali  denselben  zunäch^' 
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in  Aethylamin  und  Aethylcyanat.  Letzteres  zerfällt  dann  weiter  in 
Alkalicarbonat,  indem  dann  noch  ein  zweites  Molekül  Aethylamin 
frei  wird. 

Enthält  dagegen  der  HamstoflF  Cyansäure  und  Diäthylamin,  so 
trennt  sich  dieses  sekundäre  Monamin  zunächst  von  der  Cyansäure, 
und  das  Ealiumhydrat  zersetzt  dann  weiter  die  letztere  Säure  in 
Kaliumcarbonat  und  Ammoniak.  Anstatt  also,  wie  im  vorhergehenden 
Falle,  zwei  Moleküle  Aethylamin  zu  erhalten,  erhält  man  hier  nur  ein 
Molekül  Diäthylamin  und  ein  Molekül  Ammoniak. 

Diese  Isomerie  lässt  sich  durch  folgende  Gleichungen  versinn- 
lichen : 


1) 


iN.H.C?H5 
C  ;0"  +   2(H.0K)    = 

'N.H.C2H5 


lOK 

C   0"    + 


lC2H5\ 

(N)   H 
'H      / 


2) 


Diäthyl- 
harnstoff. 

(N.C2H5.C2H5 

C   0'' 

(NH2 


Kalinm- 
hydrat. 


Kalium- 
carbonat. 


+    2(H.0K)    = 


OK 


CO" 
»OK 


Aethyl- 
amin. 


+     NH3 


DiHthyl- 
harnstoff. 


Kalium- 
carbonat. 


Ammoniak. 


Kalium- 
hydrat. 

C2H5i 

+    C2H6  N 
H      \ 

Diäthylamin. 

Dreialkoholi8Che  HarnstofTe.  Kein  Harnstoff  dieser  Art  ist  be- 
kannt. Wurtz  hat  geglaubt,  einen  derartigen  durch  Einwirkung  von 
Diäthylamin  auf  Cyansäureäther  darstellen  zu  können,  fand  aber  spä- 
ter, dass  das  entstandene  Produkt  Diäthylharnfitoff  war,  der  sich  durch 
Einwirkimg  des  Aethylcyanats  auf,  im  Diäthylamin  enthaltenes,  Wasser 
gebildet  hatte. 

Vielleicht  erhält  man  die  dreialkoholischen  Harnstoffe  durch  Er- 
hitzen der  zweialkoholischen  Harnstoffe  mit  einem  Jodwasserstoff- 
äther  (?) 

Vieraikoholische  HarnstofTe.  Hof  mann  hat  den  Teträthylharn- 
stoff  durch  Behandluog  des  Teträthylammoniumhydrats  mit  Cyansäure 
dargestellt.    Die  Eigenschaften  dieses  Körpers  sind  nicht  bekannt. 


Uetrastofie  mit  Säureradikalen. 

Darstellung.  —  Zinin  hat  im  Harnstoff  ein  Wasserstoffatom 
durch  Säureradikale  ersetzt,  indem  er  denselben  mit  Säurechlorid  erhitzte. 
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Harnstoff.  Acetyl-  Acetyl-  Chlor> 

Chlorid.  harnstoff.  Wasserstoff. 

r 

Wie  bereits  bemerkt,  hatPoensgen  nach  einem  ähnlichen  Ver- 
fahren den  Cyanbamstoff  dargestellt,  indem  er  Harnstoff  mit  Jodcyan 
erhitzte. 

Bis  jetzt  ist  nur  die  Darstellung  von  solchen  Harnstoffen  gelun- 
gen, in  denen  ein  Wasserstoffatom  durch  ein  Säureradikal  ersetzt  wird. 

Eigenschaften.  —  Erhitzt  man  einen  Harnstoff,  der  ein  Säure- 
radikal  enthält,  so  zerfällt  er  in  Cyanursäure  und  das  Amid  der  Säure: 

3[C2H30.H  I  N2  ]    =    ^^^'^3}n3    +    s(  ^    ^h|  N 

Aethyl-  Cyanur-  Acetamid. 

harnstoff.  säure. 


SScliw^erel-  -and  phosphorhaltiffe  Hamstofie. 

Indem  Hof  mann  zur  Darstellung  der  zusammengesetzten  Harn- 
stoffe an  Stelle  eines  Cyansäureäthers  einen  Sulfocyansäureäther,  und  an 
Stelle  eines  Amins  ein  Phosphin  anwandte,  hat  derselbe  einen  vier  Alko 
hol  radikale  enthaltenden  Harnstoff  dargestellt,  in  welchem  der  Sauer- 
stoff durch  Schwefel,  die  Hälfte  des  Stickstoffs  durch  Phosphor  ver- 
treten ist. 


CK                             »C2H5 
p^:^.    S       +       P     C2H5      = 

CS"i 
=    C6H5.C2H5    N.P 

(C2H02i 

Phenyl-                    Triäthyl- 
sulfocyanat.                phosphin. 

Harnstoffe  die  einem  condensirteren  Typus  angehören. 

Durch  Behandlung  von  Aethylen-diammoniumdichlorid  mit  Silber- 
cyanat  und  Abscheidung  des  unlöslichen  Silberchlorids  mit  Wasser 
oder  Alkohol  hat  Voll hard  den  Aethylenhamstoff  dargestellt.  Dieser 
bildet  sich  durch  Vereinigung  von  zwei  Molekülen  Cyansäure  mit 
einem  Molekül  Aethylendiamin. 
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^1 


+    21 


r4»  = 


C0"1 
CO" 

C2H4"I 
H2 
H2 
H2 


N4     =     C4H10N4O2 


Aethylen- 

diammoninm 

dichlorid. 


Silbercyanat. 


Aethylenharnstoff. 


+ 


.Cell) 


Silberchlorid. 

Mit  Alkalien  verwandelt  sich  dieser  Harnstoff  in  Ealiumcarbonat, 

Ammoniak  und  Aethylendiamin. 

C0"1 
CO" 


Nt 


C2H4"! 
H2 
H2 
Ha 

Diathylen- 
harnstoff. 


+    *(5|0)     =    2{^K>«)     + 


Kalium- 
hydrat. 


Ammoniak. 


Kalium- 
carbonat. 

C2H4) 

+        H2    N2 

H2* 

Aethylendiamin. 

Der  Aethylenharnstoff  bildet  mit  Chlorwasserstoff  und  Platin- 
perchlorid em  Doppelchlorid  von  der  Formel  (CiHioN402)2  (HClj.gPtCU. 
Obgleich  von  vier  Ammoniakmolekülen  abgeleitet,  bewahrt  dieser  Ham- 
:stoff  dennoch  die  charakteristischen  Merkmale  eines  einfachen  Am- 
moniakmoleküls,  er  ist  ein  einsäuriges  Tetramin. 

Durch  Einwirkung  von  Silbercyanat  auf  Aethylendiäthyldiam- 
moniumdibromid  hat  Vollhard  den  a  Aethylendiäthylhamstoff  dar- 
gestellt er.  C8H18N4O2. 

r  C2H4" 

L      H2 


'}"  =  i^) 


Silbercyanat. 


Aethylendiithyl- 
diammoniumbromid. 

C0"1 

co'i 

^    (C2H5)2/^* 

H« 
H2] 

Aethylendiithylhar  Bitoff. 
I^aquet-Sell,  Chemie.  II. 


Silberbromid. 
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OcndeiiBirte  Harnstofia. 


Dieser  Harnstoff  zersetzt  sich  mit  Kaliumhydrat  genau  wie  der 
vorhergehende,  das  heisst,  er  liefert  Diäthyläthylendiamin ,  Ammoimt 
Und  Saliumcarbonat. 

Setzt  man  Aethylendiamin  zu  Aethylcyanat,  so  erhält  man  nach 
Vollhard  einen  Harnstoff  von  derselben  Zusammensetzung  wie  de: 
vorhergehende,  den  ß  Diäthyläthylenhamstoff. 


'•    I 


C2H4" 
Ha 
Ha 


Na    + 


Aeihylen- 
dUmin. 


H&) 


Aethyl- 
cyanat. 


N4 


C0"1 

CO"i 

CaH4- 

(CaHö)»/ 

Ha 

HaJ 

Aethylen- 
diath)  Iharnstoff. 


Diese  beiden  Substanzen  sind  aber  nicht  identisch,  denn  der  i 
Aethylendiäthylhamstoff  liefert  bei  der  Behandlung  mit  Alkaliea 
Aethylendiamin  und  Aethylamin  und  nicht  Aethylendiäthyldiamh 
und  Ammoniak. 


C0"1 
CO"! 

H2I 

Hv 


'Aethylendiatbyl- 
Marnttoff. 


Kalium* 
taydrat. 


Kalium- 
carbonat. 


Aethylamin. 


+       Ha     Na 
Ha  i 

Aethylen- 
diamin. 

Die  bei  dem  a  Aethylendiäthylharnstoff  und  bei  dem  ß  Aethylen- 
diäthylhamstoff  beobachtete  Isomerie  ist  von  derselben  Art,  wie  rir 
sie  schon,  bei  anderen  Cyanverbindungen  zu  beobachten  Gelegenheit 
gehabt  haben. 


i;. 
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Gruppe  des  Chinons  and  seiner  Homolo^n. 

In  den  Chinaarten  kommt  eine,  Chinasäure  genannte,  Verbindung 
von  der  Formel  C7H12O6  vor,  die  sich  in  gewisser  Beziehung  an  die 
Benzoesäurereihe  anlehnt.  Nach  Lautemann  geht  diese  Säure  mit 
Jodwasserstoffsäure  in  Benzoesäure  über: 


Erste  Phase. 
C7HUO6    +    8(Hj)    =    4{|jo)    +    4(Jj) 

Wasser.  Jod. 


China- 
säure. 


Jodwasser- 
stoff. 


+      C7H12O2 


Zweite  Phase. 


C7H12O2    +    3(^})     =    6(^1)     +    C7H6O2 


Jod. 


Jodwasser« 
Stoff. 


Benzoe- 
säure. 


Nach  Lautemann  entsteht  der  Körper  C7H12O2  nur  wahrschein- 
lich; es  ist  nicht  gelungen  ihn  zu  isoliren. 

Oxydirt  man  die  Chinasäure,  so  geht  sie  in  einen  Körper  von 
der  Formel  C6H4O2  über,  den  man  Chinon  nennt. 

C7H12O6    +^|     ==    C02    +    4(^1 0)     +    C6H4O2 


China- 
säure. 


Sauer-     Kohlensäure- 
stoff, anhydrid. 


Wasser. 


Chinon. 


Das  Chinon  fixirt  bei  der  Behandlung  mit  Reduktionsmitteln  leicht 
Hiiund  geht  in  Hydrochinon  C6H6O2  über.  Das  Chinon  und  das 
Hy^rochinon  verbinden  sich  unter  einander  zu  einer  „grünes  Hydro- 
chinon" genannten  Substanz  C6H4O2.C6H6O2;  letztere  hat  die  Farbe 
der  Flügel  der  spanischen  Fliegen. 

In  dem  Chinon  sowohl  wie  im  Hydrochinon  lassen  sich  vier 
Atdme  Wasserstoff  einzeln  oder  zusammen  durch  Chlor  ersetzen. 

Behandelt  man  vierfach  gechlortes  Chinon  (PerchlorchinoTi,GWsÄ«ssi^\ 
miK  einem  Alkali,  so  entsteht  das  Alkalisalz  dei  E\c\i\ox<iV\Ti^TÄ'asÄ'6. 


«tf 


^.,.    -^  '(ßo,  ^ 
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«i/o« 


^'^i^orcAi, 


»»Ä 


oiper  ;■ 


oa. 


'''"^^O'oiü.o. 
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(-cc,.*-j  „J, 


Bichlorchinonaminsäure —  yrt 

H 

/C6H40"l^Vl 

Hydrochinon l         H  }  ^  / 

h' 

Das  grüne  Chinon  muss  demgemäss  als  eine  einfache  Verbin- 
dung des  Chinons  mit  dem  Hydrochinon  anfgefasst  werden,  und  eine 
solche  Verbindung  ist  leicht  verständlich,  da  weder  das  Chinon  noch 
das  Hydrochinon  gesättigte  Verbindungen  sind. 

Entspricht  die  erwähnte  Auffassung  der  Wirklichkeit,  so  muss 
es  eine  Säure  geben,  welche  die  Formel  ^ö"*^  |02  =  C6H603   hat; 

diese  muss  zweiatomig  und  einbasisch  sein. 

Gerhardt  nahm  für  das  Chinon  und  die  abgeleiteten  Säuren 
die  erwähnten  Formeln  an,  er  hat  aber  keine  solche  für  das  Hydro- 
chinon in  Vorschlag  gebracht. 

Das  Hydrochinon  ist  isomer  mit  dem  Brenzcatechin  (Oxy- 
phenol). 

Man  kennt  zwei  Homologe  des  Chinons,  das  Phloron  C8H8O2, 
das  man  durch  Oxydation  eines  Gemenges  von  gewöhnlichem  Phenol 
mit  Cresylphenol  darstellt  und  das  Thymoyl  C12H16O2,  das  sich  bei 
der  Oxydation  des  Thymylphenols,  Thymols  C10H14O  bildet. 

Dem  Phloron  und  Thymoyl  entsprechen  Körper,  welche  die  Ho- 
mologen des  Hydrochinons  und  des  grünen  Chinons  sind. 

Es  ist  schwierig,  eine  Erklärung  für  die  Thatsache  zu  finden, 
dass  durch  Oxydation  des  Cresyl-  und  Thymoylphenols  Körper  ent- 
stehen, die  kohlenstofireicher  sind,  als  die  Phenole  selbst. 
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Nicht  classiflclrte  VerMndniigen. 

Neben  den  Klassen  von  Verbindungen,  mit  welchen  wir  uns  in 
den  vorhergegangenen  Abschnitten  beschäftigt  haben,  finden  sich  noch 
andere  Gruppen  von  Körpern,  die  sich  nicht,  wie  die  vorhergegan- 
genen, den  Hauptreihen  einfügen  lassen.  Von  diesen  gehören  zwar 
manche  diesen  Hauptreihen  an,  sind  aber  noch  zu  unvollständig 
untersucht,  um  einen  Platz  in  denselben  angewiesen  zu  bekommen, 
für  andere  ist  selbst  dieser  zweifelhaft.  Zu  letzteren  gehören  die 
Eiweisskörper.  Diese  bilden  eigentlich  keine  chemische  Species, 
sondern  sind  vielmehr  die  Trümmer  von  Organen;  wir  werden  ihrer 
dennoch  hier  auch  erwähnen. 

Wir  werden  im  Folgenden  mit  fünf  Gruppen  zu  thun  haben. 

1)  Mit  den  natürlichen  Alkalo'iden. 

2)  Mit  der  Harnsäure  und  ihren  Derivaten. 

3)  Mit  der  Gruppe  des  Xanthins,  Hypoxanthins,  Guanins,  Krea- 
tins  etc.  —  Alles  Körper,  die  unter  sich  sehr  enge  Beziehungen 
haben. 

4)  Mit  den  Eiweisskörpern. 

5)  Mit  den  leimartigen  Substanzen. 


Natürliche  Alkaloide. 

Aus  vielen  Pflanzen  stellt  man  Körper  dar,  die  sich,  wie  Am- 
moniak und  die  künstlichen  Ammoniakderivate,  mit  Säuren  direkt  zu 
Salzen  verbinden  können.  Man  nennt  solche  Körper  naturliche  Al- 
kaloide oder  Pflanzenbasen. 

Die  natürlichen  Alkaloide  lassen  sich  in  zwei  Hauptabtheilungen 
theilen.  In  diejenigen,  welche  sauerstofffrei  und  flüchtig  sind,  die 
man  demgemäss  flüchtige,  natürliche  Alkaloide  nennt,  und  in  die- 
jenigen, die  sauerstoffhaltig  sind. 

Letztere  werden  auch  als  fixe  Alkaloide  bezeichnet,  da  ihre  Mehr- 
zahl sich  nicht  unzersetzt  verflüchtigen  lässt. 


Flüchtige  Alkaloide.  Goniin,  ^BT* 


Flüchtige  AlkaloMe. 

Extraction.  Die  hierher  gehörigen  Basen  kommen  in  den 
Pflanzen  bald  als  lösliche,  bald  als  unlösliche  Salze  vor.  Sind  sie 
löslich,  so  stellt  man  ein  sehr  concentrirtes  Decoct  der  Pflanze  dar, 
fügt  eine  Alkalilösung  hinzu  und  schüttelt  mit  Aether;  das  in  Frei- 
heit gesetzte  Alkaloid  löst  sich,  neben  anderen  Beimengungen,  in 
letzterem. 

Dann  sättigt  man  den  Aether  mit  einer  verdünnten  Säure,  wo- 
bei sich  ein,  in  Aether  unlösliches,  in  Wasser  lösliches  Salz  bildet, 
so  dass  die  übrigen  Beimengungen  in  Aether  gelöst  bleiben,  während 
•das  Alkaloid  in  die  wässrige  Lösung  übergeht. 

Behandelt  man  letztere  gerade  wie  das  Decoct,  so  entsteht  eine 
ätherische  Lösung  des  Alkaloids;  diese  Lösung  erwärmt  man,  zur 
Vertreibung  des  Aethers,  einige  Zeit  auf  100^  und  destillirt  den 
Rückstand.  Auf  diese  Weise  stellt  man  z.  B.  das  Nicotin  aus  dem 
Tabak  dar. 

Man  kann  die  Pflanze  auch  mit  Kaliumhydrat  destilliren,  das 
Destillat  mit  Schwefelsäure  sättigen,  zur  Trockne  eindampfen  und 
mit  Alkohol  aufnehmen,  der  das  Salz  des  darzustellenden  Alkaloids 
löst,  und  dann  das  Alkaloid  aus  seinem  Sulfat  nach  der  vorher  er- 
wähnten Methode  in  Freiheit  setzen. 

Auf  diese  Weise  stellt  man  z.  B.  das  Conlln  aus  dem  Schier- 
lingssamen dar. 

Sind  die  Alkaloide  als  unlösliche  Salze  vorhanden,  so  verwandelt 
man  sie  zunächst  in  lösliche  Salze,  indem  man  die  Pflanzen  mit  ver- 
dünnter Chlorwasserstoff-  oder  Schwefelsäure  kocht 

Eigenschaften.  Die  Eigenschaften  dieser  Alkaloide  sind  ganz 
mit  denjenigen  der  künstlichen  Basen  identisch,  mit  denen  man  sie 
vergleichen  muss. 

Ein  Theil  ihres  Wasserstoffs  lässt  sich  durch  Alkohol  radikale  ef- 
setzen.  Führt  man  aber  in  die  bekannten  Verbindungen  ein  oder 
höchstens  zwei  Radikale  ein,  so  verwandelt  man  sie  in  quatemäre 
Ammoniake. 

Hieraus  muss  man  schliessen,  dass  sie  entweder  sekundäre  odel^ 
tertiäre  Basen  sind.   So  ist  beispielsweise  das  Coniin  ein  sekundäres 

Alkaloid  ^«gi*|N. 
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Da  man  niemals  irgend  einen  dieser  Korper  synthetisch  darge- 
steUt  hat,  ist  es  nicht  möglich  festzustellen,  ob  die  Radikale,  die 
darin  an  die  Stelle  von  H»  oder  Hs  getreten  sind,  untrennbare,  zwei- 
oder  dreiatomige  Gruppen  sind ,  oder  ob  sie  ans  mehreren  verschie- 
denen Gruppen  bestehen;  es  lässt  sich  für  das  Goniin  ebensowohl 

die  Formel  CiHt'JN,  als  /iie  Formel  ^'^'^  }N  annehmen. 
H   ^  ^     ^ 

Obwohl  bekannt  ist,  dass  die  in  Rede  stehenden  Basen  dem 
Ammoniak  analog  zusammengesetzt  sind,  ist  es  dennoch  augenblick- 
lich unmöglich  zu  entscheiden,  welcher  Reihe  sie  zuzutheilen  sind. 
Alle  Alkaloide  sind  sehr  energische  Gifte. 

Das  wichtigste  hierhergehörige  Aikaloid  ist  das  Nicotin,  das  Ai- 
kaloid  des  Tabaks. 

Nicotin.  Das  Nicotin  hat  die  Formel  C10H14N2.  Es  ist  eine 
durchsichtige,  farblose,  ölige  Flüssigkeit,  von  einem,  dem  Tabak  ähn- 
lichen, Geruch;  im  flüssigen  Zustande  beträgt  sein  specifisches  Ge- 
wicht  bei  4^  1.033;  seine  Dampfdichte  ist  5607;  es  hat  einen  bren- 
nenden Geschmack. 

Das  Nicotin  nimmt  allmälig  den  Sauerstoff  der  Luft  auf,  indem 
es  braun  und  dickflüssig  wird. 

Es  löst  sich  leicht  in  Wasser,  Alkohol,  Aether  und  Terpentinöl, 
es  ist  etwas  hygroscopisch ,  denn  es  kann  in  einer  feuchten  Atmo- 
sphäre Wasser  aufnehmen. 

Das  gebildete  Hydrat  wird  in  einer  Kältemischuug  fest,  während 
die  wasserfreie  Base  selbst  bei  —  10®  noch  nicht  erstarrt. 

Das  Nicotin  siedet  bei  250®,  indem  es  sich  tbeilweise  verändert. 
Der  beste  Weg  zu  seiner  Reinigung  ist  eine  Destillation  mit  Wasser 
oder  im  luftleren  Raum. 

Seine  Dämpfe  greifen  die  Schleimbaut  stark  an. 

Das  Nicotin  lenkt  die  Polarisationsebene  nach  links;  seine  wässrige 
Lösung  ist  sehr  alkalisch  und  fällt  viele  Metallsalze. 
•  Jod  verbindet  sich  mit  dem  Nicotin  zu  einem  neuem  Alkali,  dem 
Jodnicotin  CioHuNaJe,  das  gerade  wie  das  Nicotin  selbst  krystal- 
linische  Salze  liefert.  In  der  Hitze  zersetzt  sich  das  Jodnicotin  unter 
Freiwerden  von  Jod ;  auch  Kaliumhydrat  scheidet  aus  demselben  das 
Nicotin  wieder  ab. 

Das  Nicotin  ist  ein  Derivat  von  zwei  Molekülen  Ammoniak  und 
vereinigt  sich  mit  zwei  Molekülen  einer  einatomigen  Säure.     Seine 
asserstoffverbindung  hat  die  Zusammensetzung  CioHhN2.2HCL 


/^i  1 


Fixe  Alkaloide.  489 

Mit  Jodwasserstofiather  behandelt,  liefert  es  die  Methyl-  und  Aethylderi- 
vate  des  zusammengesetzten  Ammoniums  C5H8N=    tt     5N. 

Nicotin.  Aethyl-  Aethyl-nicotyl- 

Jodid.  ammoniumjodid. 

Diese,  sonst  ungewöhnliche,  Art  der  Einwirkung  der  Jodwasser- 
stoflRLther  veranlasst  zur  Annahme,  dass  das  Nicotin  zweimal  die  drei- 

atomige  Gruppe  C5H7  enthält  und  demnach  die  Formel  q'o  <</}N2 
besitzt. 

Fixe  Alkaloide. 

Extraction.  Die  Methode  der  Extraction  dieser  Basen  richtet 
sich  nach  dem  Umstand,  ob  sie  in  Wasser  löslich  oder  unlöslich  sind» 
Sind  sie,  wie  das  meistens  der  Fall  ist,  unlöslich,  so  muss  man  ein 
Decoct  der  Pflanze  mit  reinem  Wasser,  wenn  die  in  der  Pflanze  ent- 
haltenen Salze  löslich  sind,  oder  mit  Wasser,  das  mit  einer  Mineral- 
säure angesäuert  ist,  w^enn  das  Gegentheil  Statt  hat,  darstellen.  Dann 
filtrirt  man,  concentrirt  die  Lösung  und  fällt  sie  mit  Kalk,  Ammoniak  oder 
!Natriumcarbonat.  Der  Niederschlag  wird  auf  einem  Filter  gesammelt, 
gewaschen  und  getrocknet;  nach  dem  Trocknen  behandelt  man  ihn 
mit  Alkohol,  der  das  Alkalo'id  auflöst,  flltrirt  und  dampft  die  Lösung- 
ein.  Oft  ist  es  nöthig  die  Lösung  mit  Thierkohle  zu  entfärben. 
Häufig  muss  man  auch  zur  Reinigung  andere  Methoden  einschlagen, 
die  wir  hier  übergehen,  da  sie  für  jeden  speciellen  Fall  verschieden 
sind,  und  uns  deren  Aufzählung  zu  weit  führen  würde. 

Ist  das  Alkalo'id  in  Wasser  löslich,  so  versucht  man  ein  lösliches 
Chlorid  oder  Sulfat  darzustellen  und  behandelt  das  Chlorid  mit  Silber- 
oxyd; das  Sulfat  wird  zur  Entfernung  der  Schwefelsäure  genau  mit 
Barytwasser  ausgefüllt. 

In  beiden  Fällen  bleibt  das  Alkalo'id  im  Wasser  gelöst;  man 
flltrirt  und  verdampft. 

Eigenschaften.  1)  Eine  grosse  Zahl  dieser  Alkaloide  haben 
scharf  ausgeprägte,  basische  Eigenschaften  und  sättigen  die  stärksten 
Säuren.    Alle  sind  sauerstoffhaltig. 

2)  Kaliumquecksilberjodid,  Natriumphosphormolybdat,  Gerb- 
säure fällen  alle  Alkaloide  ohne  Ausnahme,  selbst  in  verdünnter  Lö- 
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8ung.  Das  Jodomercurat  oder  das  Phosphormolybdat  sind  besonders 
für  analytische  Zwecke  ausgezeichnet,  da  sie  die  Alkaloide  und  nui 
die  Alkaloide  fällen. 

3)  Bei  der  Destillation  mit  Kalium-  oder  Natriumhydrat  zer- 
setzen sich  die  fixen  Alkaloide  gewohnlich ;  unter  ihren  Zersetzungs- 
produkten finden  sich  flüchtige  Basen.  Unter  diesen  Bedingungen 
liefert  beispielsweise  das  Cinchonin  Chinolin  C9H7N,  Lepidin  C10H9N, 
Pyridin  C10H5N,  Piccolin  C6H7N,  Lutidin  C7H9N,  CoUidin  CsHuN. 

4)  Bei  der  Einwirkung  von  Jodäthyl  oder  Jodmethyl  auf  diese 
Verbindungen  tritt  direkte  Addition  ein.  Das  gebildete  Jodid  liefert 
bei  der  Behandlung  mit  feuchtem  Silberoxyd  ein  quaternäres  Am- 
moniumhydrat.*) Alle  diese  Basen  sind  demgemäss  als  tertiäre  auf- 
zufassen.   Im  Uebrigen  sind  sie  bald  Monamine,  bald  Diamine. 

5)  Gewohnlich  sind  diese  Alkaloide  starke  Gifte,  wenigstens 
heftig  wirkende  Heilmittel. 

Constitution  der  fixen  Alkaloide.  Lange  Zeit  hindurch 
verglich  mau  die  natürlichen,  sauerstoffhaltigen  Pflanzenbasen  mit 
den  Harnstoffen,  d.  h.  man  fasste  sie  als  basische  Amide  auf. 

Diese  Annahme  ist,  wenigstens  für  die  stark  basischen  Alkaloide, 
nicht  mehr  möglich,  die  Harnstoffe  sind  stets  sehr  schwache  Basen« 

Die  natürlichen  sauerstoffhaltigen  Basen  sind  eher  mit  den  von 
Wurtz  entdeckten,  künstlichen,  sauerstoffhaltigen  Alkaloiden  ver- 
gleichbar; der  einzige  Unterschied  ist  der,  dass  sie  nicht,  wie  letztere, 
drei  Atome  ersetzbaren  Wasserstoff  haben.  Der  Unterschied  ist  leicht 
erklärlich;  die  Alkaloide  von  Wurtz  würden  keinen  ersetzbaren 
Wasserstoff  mehr  haben,  wenn  man  Alkohol  radikale  an  die  Stelle 
derjenigen  setzte,  die  sie  enthalten.  So  würde  z.  B.  die  hypothe- 
tische Base,  die  entstehen  konnte,    wenn  man   im   Trioxäthylamin 

(  ^H  *  I  ^  )  ^  I  ^  ^^®^  Aethylmoleküle  an  die  Stelle  von  drei  Wasserstoffen 

setzte,  durchaus  in  ihrer  Zusammensetzung  imd  ihren  Eigenschaften 
mit  den  natürlichen,  sauerstoffhaltigen  Alkaloiden  vergleichbar  sein. 


rc2Hi''i  ^ 

_C2H5    }  ^ 


C2H4" 

C2H5 

CvH4" 

C2H5 


0 
0 


N    =    C12H27NO3 


')  An  dem  Umstand,  dass  ein  A-lkaloid  mit  Jodmethyl  kein  neues  Substitotions- 
produkt  bildet,  lässt  sicli  erVLeimetv,  ^«isä  ö^fe  "a«Ä<i  fe\w  <\^^\wt\!to^%  Derivat  ist. 
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Die  hauptsächlichsten  natürlichen  Alkaloide  sind  folgende: 

Die  Alkaloide  der  Körner  aus  Peganum  Harmala. 

Harmalin C13H14N2O 

Harmin CisHiQNaO 

Alkaloide  des  Opiums. 

Morphin Ci7Hi9N03,aq 

Codein CisHaiNOsjaq 

Thebain CidHsiNOj 

Papaverin C20H21NO4 

Narcotin C23H25NO7 

Narcein C23H29NO9 

Alkaloide  der  Strychnosarten. 

StrychDin C2iH22N202 

Brucin. C23H26N204,4aq. 

Alkaloide  der  Chinaarten. 

Chinin 

Chinidin J  C2oH2iN202,waq 

Chinicin 

Cinchonin 

Cinchonidin }  C20H24N2O 

Cinchonicin 

Aricin C23H26N204 

Das  Alkaloid  des  Eisenhuts. 
Aconitin C3ÜH47NO7 

Das  Alkaloid  des  Veratrum  album. 
Veratrin C32H52N2O8 

Das  Alkaloid  der  Belladonna. 
Atropin CiiH'ii^Qi^ 
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Betrachtung  der  wichtigsten  fixen  AlkaloMe. 

Morphin  Ci7Hi9N03+2aq.  —  Zur  Darstellung  des  Morphins  er- 
schöpft man  das  Opium  mehrere  Male  mit  Wasser  und  presst  es 
jedes  Mal  aus.  Die  Flüssigkeiten  werden  mittelst  eines  Dampfstroms 
bei  65 — 75*^  eingedampft,  nachdem  man  vorher  100  Gramm  Marmor- 
pulver für  jedes  Kilogramm  Opium  hinzugesetzt  hat.  Ist  die  Flüssigkeit 
syrupdick  geworden,  so  fügt  man  Wasser  hinzu  und  trennt  das  Calcium- 
salz  der  Meconsäure,  das  sich  abgesetzt  hat,  durch  Filtration ;  dann  con- 
centrirt  man  bei  gelinder  Wärme.  Zu  der  concentrirten  und  noch 
warmen  Flüssigkeit  setzt  man  hierauf  eine  Lösung,  die  auf  jedes  Kilo- 
gramm Opium  100  Gramm  Wasser,  50  Gramm  Calciumchlorid  und 
8  Gramm  Chlorwasserstoffsäure  enthält  und  überlässt  das  Gemenge 
während  14  Tagen  sich  selber.  Darauf  presst  man  die  gebildeten 
Krystalle  von  Morphinchlorhydrat  in  Leinwand  aus,  löst  sie  in  Alko- 
hol und  lässt  sie,  nachdem  man  sie  mit  etwas  Thierkohle  entfärbt 
hat,  von  neuem  krystallisiren. 

Aus  dem  salzsauren  Salz  lässt  sich  dann  das  Morphin  selbst  mit 
Leichtigkeit  darstellen;  man  löst  das  Salz  in  Wasser  und  fällt  die 
Lösung  mit  Ammoniak,  doch  muss  man  hierbei  nur  ganz  genau  die 
zur  Zersetzung  des  Salzes  noth wendige  Menge  Ammoniak  anwenden 
und  nicht  mehr,  da  das  Morphin  in  Ammoniak  etwas  löslich  ist 

Das  gute  Opium  von  Smyrna  enthält  10 — 15  pCt  Morphin. 

Will  man  vollständig  reines  Morphin  darstellen,  so  muss  man  es 
mit  Aether  erschöpfen,  in  dem  es  nicht  löslich  ist;  hierdurch  wird 
es  von  der  Beimengung  von  Narcotin,  mit  dem  es  häufig  vermengt 
ist,  getrennt. 

Das  Moiphin  krystallisirt  in  farblosen,  kurzen  rhombischen  Pris- 
men; kaltes  Wasser  löst  etwa  0.001,  warmes  0.002,  Alkohol  0.05, 
Aether  kaum  Spuren;  in  fixen  Alkalien  und  Ammoniak  ist  es  leicht 
löslich ;  seine  Lösungen  sind  sehr  bitter  und  drehen  die  Polarisations- 
ebene nach  links. 

Beim  Erhitzen  schmelzen  die  Morphinkrystalie,  wobei  5.94  pCt, 
d.  h.  ein  Molekül  Krystallwasser  frei  wird;  die  geschmolzene  Masse 
erstarrt  beim  Erkalten  strahlig.  Erhitzt  man  stärker,  so  verkohlt  es, 
verbreitet  einen  harzigen  Geruch  und  kann  selbst  mit  lebhafter  ro- 
ther Flamme  verbrennen.  Mit  concentrirter  Salpetersäure  nimmt  das 
Morphin  eine  schön  roÜi^  YatVi^  ^i^.    '$>^\\Ä\i^'s^swgävv  \^duciren  Jod- 
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suure  und  fällen  das  Jod  aus  derselben.  Mit  Goldchlorid  entsteht 
im  Morphin  eine  blaue  Färbung;  Eisenchlorid  färbt  dasselbe  gleich- 
falls blau;  diese  Färbung  verschwindet  indessen  sehr  bald. 

Mit  Jod  bildet  das  Morphin  eine  Verbindung,  das  Jodmorphin, 
dessen  Formel  wahrscheinlich  4Ct7Hi9N03J6  ist. 

Erhitzt  man  das  Morphin  mit  kaustischen  Alkalien  auf  200^,  so 
wird  aus  demselben  Methylamin  frei. 

Jodmethyl  und  Jodäthyl  wirken  in  der  Hitze  auf  das  Morphin 
und  wandeln  es  in  quatemäre  Ammoniumjodide  um,  die  bei  der  Be- 
handlung mit  feuchtem  Silberoxyd  in  die  entsprechenden  Hydrate 
übergehen.  i 

C17H19NO3       4-       C2H5J      =       Cl7H|9(C2H5)N03.J 

Morphin.  Jodithyl.  Morphyl-ithyl- 

ammoniamjodid. 

Durch  Behandlung  des  Morphins  mit  verdünnten  Säuren  erhält 
man  meist  krystallinische,  sehr  bittere  Salze,  die  in  Wasser  und  Al- 
kohol sehr  loslich,  unlöslich  in  Aether  sind. 

Diese  Salze  liefern  mit  kaustischen  Alkalien  und  Ammoniak  einen 
im  üeberschuss  löslichen  Niederschlag  von  Morphin;  sie  werden  auch 
durch  die  allgemeinen  Reagentien  auf  Alkaloide  (Gerbsäure  etc.) 
geföllt. 

Mit  Oxydationsmitteln  behandelt,  wird  das  Alkaloid  einfach  oxy- 
dirt;  Schützenberger  hat  bei  der  Behandlung  des  Morphinchlor- 
hydrats mit  Silbemitrit  bei  60®  unter  Entwickelung  von  Stickoxyd 
das  salzsaure  Salz  einer  Base  erhalten,  deren  Formel  C17H19NO4  ist, 
die  sich  demnach  von  dem  Morphin  nur  durch  ein  Mehr  von  einem 
Sauerstoff  unterscheidet  und  aus  diesem  Grunde  von  Schützen- 
berger Oxymorphin  genannt  wurde. 

Durch  Einwirkung  von  Silbemitrit  auf  concentrirte  und  siedende 
Losungen  von  Morphinchlorhydrat  hat  derselbe  Chemiker  noch  eine 
zweite  Base  erhalten,  die  noch  ein  Molekül  Wasser  mehr  enthält  und 
die  Zusammensetzung  CnHaiNOs  besitzt. 

Mischt  man  eine  einprocentige  Losung  von  einem  Morphinsalz 
mit  10—15  Tropfen  eine  Silbemitratlosung  von  1.77  pCt.  Gehalt,  so 
entsteht  nach  wenigen  Minuten  beim  Schütteln  ein  schöner  Nieder- 
schlag von  reducirtem  Silber. 

Wurde  das  Silbemitrat  vorher  in  einer  Porzellanschaale  erhitzt, 
so  geht  die  Reduktion  des  Metalls  fast  augenblicklich  von  Statten, 
indem  sich  das  Silber  in  einer  anhängenden  Schicht  auf  der  S<^bL'&A.V^ 
absetzt 


4di  Godein. 

Die  gebräuchlichsten  Salze  des  Morphins  sind  das  Cfalorbydrat, 
das  Sulfat  und  das  Acetat. 

Das  Chlorhydrat  lost  sich  in  1  Tbeil  kochendem  und  20  Theilen 
kalten  Wassers  auf,  es  bildet  im  festen  Zustande  seidenglänzende 
Nadeln;  seine  Formel  ist  Gi7Hi»N03.HC14-3aq. 

Das  Sulfat  hat  die  Zusammensetzung  (Gi7Hi9N03)2H8S04-f^^- 

Die  Formel  des  Acetats  ist  nicht  genau  bekannt,  es  ist  ein  un- 
beständiges, schwer  krystallisirbares  Salz,  das  beim  Stehen  Essisr- 
säure  verliert 

Das  Morphin  ist  ein  heftiges  Gift  In  der  Medicin  wendet  man 
es  in  Dosen  bis  zu  0,01  an. 

CodeTn  CisHjiNOs+aq.   —  Die  bei  der  Darstellung   des  Mor- 
phins   erhaltenen    Krystalle   von   salzsaurem  Salz,    die    man   durch 
Ammoniak  zersetzt,  enthalten  kleine  Quantitäten  von  Codein.     Diese 
Base  bleibt  beim  Fällen  mit  Ammoniak  in  Lösung.    Nach  Trennung 
des  Niederschlags  erwärmt  man  die  Flüssigkeit  im  Wasserbade,  um 
den  geringen  Ueberschuss  an  Ammoniak  zu  vertreiben,   damit  sicli 
die  Gesammtmenge  des  Morphins  absetzt    Dann  trennt  man  durch 
Filtriren  von  neuem  den  Niederschlag,  concentrirt  das  Filtrat  und  fallt 
mit  kaustischem  Kaliumhydrat.    Der  Niederschlag  von  Codein  wird 
gewaschen,  getrocknet,  in  Aether  gelost,  der  ihn  in  Krystallen  ab- 
setzen lässt.  Will  man  ganz  reines  Codein  haben,  muss  man  den  Nieder- 
schlag vor  der  Krystallisation  aus  Aether  von  neuem  in  Chlorwasser- 
stoffsäure lösen,  mit  Thierkohle  entfärben  und  abermals  fällen. 

Aus  wasserhaltigem  Aether  schiesst  das  Codein  in  rhombischeD, 
Krystallwasser  enthaltenden,  aus  wasserfreiem  in  oktaedrischen  Kry- 
stallen ohne  Krystallwasser  an.  Es  schmilzt  bei  150^  und  zersetzt 
sich  in  einer  höheren  Temperatur. 

Das  Codem  ist  in  Wasser  leichter  löslich  als  das  Morphin, 
100  pCt  Wasser  lösen  davon  bei  lö»  1.26  Theile,  bei  100^  4  Theile. 

Es  ist  in  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich;  durch  seine  Löslich- 
keit  in  Aether  unterscheidet  es  sich  von  dem  Morphin. 

Seine  Lösungen  sind  linksdrehend;  sie  bläuen  rothes  Lakmus- 
papier. 

Das  Codein  wird  durch  Salpetersäure  nicht  geröthet,  und  nimmt 
eben  so  wenig  mit  Ferrisalzen  eine  blaue  Färbung  an.  £s  wird  in 
der  Medicin  ebenso  wie  das  Morphin  als  Sedatif  für  die  Nerveo  an- 
gewandt.    Seine  Wirkung  scheint  weniger  irritirend  zu  sein. 

Die  Salze  des  Godeins  sind  fast  alle  krystallinisch,  indessen  bis 
jetzt  nur  noch  wenig  untersucht. 
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Jod  bildet  mit  Codein  eine  Verbindung,  dasJodcodeinCisH^iNOa.Je, 
die  schon  bei  lOO»  zerföllt. 

Eine  concentrirte  alkoholische  Codeinlosung  absorbirt  Cyan,  in- 
dem sie  sich  zuerst  gelb,  dann  braun  färbt;  aus  der  Losung  schiessen 
allmälig  Krystalle  von  Cyancodein  Cif.H21NO3.Cy2  an. 

Narcotin  C23H23NO7.  Das  Narcotin  findet  sich  in  dem  Opiüm- 
kuchen,  der  unter  der  Presse  bleibt,  wenn  man  das  Opium  mit 
Wasser  ausgezogen  hat.  Zu  seiner  Darstellung  behandelt  man  den 
Kuchen  mit  verdünnter  Chlorwasserstoifsäure ,  die  das  Narcotin  löst 
und  presst  ihn  von  Neuem  aus.  Die  Salzsäure  Losung  wird  mit 
Natriumcarbonat  gefällt,  der  Niederschlag  getrocknet  und  mit  siedendem 
SOprocentischem  Alkohol  erschöpft.  Die  alkoholische  Lösung  setzt  beim 
Verdampfen  Narcotinkrystalle  ab,  die  man  durch  eine  neue  Krystal- 
lisation  reinigt,  nachdem  man  sie  nöthigenfalls  vorher  mit  Thierkohle 
behandelt  hat. 

Das  Narcotin  krystallisirt  in  farblosen,  glänzenden  Prismen  oder 
zu  Büscheln  vereinigten  Nadeln,  löst  sich  nicht  in  kaltem,  in  etwa 
7000  Theilen  kochendem  Wasser,  in  60  Theilen  kaltem  und  12  Thei- 
len  kochendem,  absolutem  Alkohol,  in  33  Theilen  kaltem  und  19 
Theilen  kochendem  Aether,  seine  Lösungen  sind  bitter  und  bläuen 
rothes  Lakmuspapier. 

Seine  Lösungen  sind  stark  linksdrehend,  Säuren  ändern  sein 
Drehvermögen  bedeutend  und  lassen  es  rechtsdrehend  werden. 

Das  Narcotin  ist  weder  in  Ammoniak  noch  in  Kaliumhydrat  lös* 
lieh;  es  färbt  auch  Ferrisalze  nicht  blau. 

Das  Narcotin  schmilzt  bei  170^  und  erstarrt  beim  langsamen  Er- 
kalten wieder  zu  einer  krystallinischen  Masse,  beim  schnellen  Erkal- 
ten bleibt  es  amorph.  Es  färbt  sich  etwas  unter  seinem  Schmelz- 
punkt; bei  220**  bläht  es  sich  auf,  entwickelt  Ammoniak  und  hinter- 
lässt  Hemipinsäure ;  erhitzt  man  es  in  einer  zugeschmolzenen  Röhre 
mit  Wasser  auf  200^,  so  löst  es  sich  zu  einer  röthlich  gelben,  sehr 
bitteren  Flüssigkeit. 

Bei  der  Destillation  mit  Kaliumhydrat  entwickeln  sich  aus  dem 
Narcotin  Ammoniak,  Methylamin,  Trimethylamin.  Diese  Produkte  va- 
riiren  je  nach  der  angewandten  Menge  Kaliumhydrat. 

Das  Narcotin  wirkt  auf  den  thierischen  Organismus  weniger  höf- 
tig als  das  Morphin  ein,  ist  indessen  doch  so  giftig,  das  1.5  Gramm 
hinreichend  sind,  einen  Hund  zu  tödten. 

Die  basischen  Eigenschaften  des  Narcotins  sind  sch^a.Q.Vi\  ^%  \iVÄft\. 
tait  SJkvren  nur  sehr  wenig  stabile  Salze.   Diese  ^äVl^  xct%^\x^\i^  ^x^-, 
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wenn  man  ihre  Lösungen  eindampft,  nicht  selten  schon  beim  Ver- 
dünnen. Bleisubacetat  scheidet  aus  denselben  Narcotin  ab;  Eigen- 
schaften, welche  diese  Base  von  den  meisten  anderen  Alkaloiden 
unterscheiden. 

Siryohnin  C2iH3tN202.  Das  Strychnin  kommt  neben  Bracin  in 
verschiedenen  Strychnosarten  vor;  in  den  Krahenaugen  oder  Brech- 
nüssen (Samen  von  Strychnos  nux  vomica) ,  den  Ignatiusbohnen 
(Strychnos  Ignatii),  dem  Schlangenholz  (Wurzeln,  namentlieh  von 
Strychnos  colubrina)  und  dem  Pfeilgift  der  Eingeborenen  auf  Bomeo, 
Upas  tiente  (aus  der  Rinde  von  Strychnos  tiente  Jbereitet). 

Zur  Darstellung  des  Strychnins  wendet  man  meist  die  Brech- 
nüsse an;  diese  werden  pulverisirt  und  mit  sehr  verdünnter  heisser 
Schwefelsäure  erschöpft;  die  saure  Flüssigkeit  wird  mit  überschüssi- 
gem Calciumhydrat  gesättigt;  es  bildet  sich  hierbei  ein  Niederschlag 
von  Calciumsulfat,  Strychnin  und  Brucin.  Dieser  Niederschlag  wird 
auf  einem  Filter  gesammelt,  gepresst,  getrocknet  und  dann  mit  sie- 
dendem Alkohol  behandelt,  welcher  das  Strychnin  und  das  Brucin 
lost.  Man  filtrirt  in  der  Hitze,  beim  Erkalten  setzt  sich  aus  dem 
Alkohol  die  grösste  Menge  IStrychnin  in  Krystallen  ab,  während  das 
Brucin  in  Lösung  bleibt  und  durch  Verdampfen  der  Flüssigkeit  er- 
halten werden  kann.  Man  reinigt  beide  Alkaloide  durch  wiederholte 
Krystallisation  aus  Alkohol. 

Das  Strychnin  schiesst  in  rhombischen  Krystallen  an,  ist  farblos, 
geruchlos,  schmeckt  sehr  bitter  und  ist  so  giftig,  dass  0.05  Gramm  in 
einer  Viertelstunde  unter  den  heftigsten  Erscheinungen  des  Starr- 
krampfes den  Tod  eines  Menschen  herbeiführen. 

Das  Strychnin  ist  in  6667  Theilen  Wasser  von  W,  in  2500 
Theilen  kochendem  Wasser,  nicht  in  Aether  und  den  fetten  Gelen, 
kaum  in  absolutem  Alkohol,  leichter  in  gewöhnlichem  Weingeist,  Chloro- 
form und  den  flüchtigen  Gelen  löslich. 

Eine  alkoholische  Lösung  von  Strychnin  ist  stark  linksdrehend, 
durch  Säuren  wird  es  in  seinem  Drehvermögen  modficirt  Bei  der 
Destillation  mit  kaustischem  Ealiumhydrat  liefert  das  Strychnin  eine 
Base,  das  Chinolin  C9H7N. 

Mischt  man  es  mit  Bleisuperoxyd  oder  Ealiumbichromat  und 
setzt  dann  einen  Tropfen  Schwefelsäure  hinzu,  so  entsteht  eine  blaue 
Farbe,  die  bald  ins  Violette,  dann  ins  Rothe  und  Gelbe  übergeht 

Durch  concentrirte  Salpetersäure  wird  das  Strychnin  nicht  roth 
gefärbtj  es  färbt  sieh  höchstens  gelb. 

Mit  Chlor  liefert  das  S»\i^c;\itim  ^\j\i%\\\sx>i^\!ÄYs^^\i^<^^  -«^Ißhe  die 
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giftige  Wirkung  des  Alkalo'ids  beibehalten.    Mit  Jod  bildet  es  Jod- 
strychnin  4C2iH22N202.J6. 

Sehr  charakteristisch  ist  das  von  Hof  mann  entdeckte  Verhalten 
des  Strychnins  gegen  Wasserstoflfhypersulfid. 

Vermischt  man  eine  kalte,  gesättigte,  alkoholische  Losung  von 
Strychnin  mit  einer  alkoholischen  Lösung  von  Schwefelammonium, 
die  freien  Schwefel  enthält,  so  entstehen  nach  einiger  Zeit  orange- 
rothe,  oft  centimeterlange  Nadeln,  die  in  allen  Losungsmitteln  voll- 
kommen unlöslich  sind  und  die  Zusammensetzung 

C2iH24N202S3  =  C21H22N2O2  H2S3 
haben,  demnach  eine   Verbindung  von  Wasserstoffbypersulfid  H2S3 
mit  Strychnin  darstellen. 

üebergiesst  man  diese  Krystalle  mit  concentrirter  Schwefelsäure, 
so  entfärben  sie  sich,  auf  Zusatz  von  Wasser  scheiden  sich  farblose 
Oeltropfen  von  Wasserstoffhypersulfid  ab,  während  Strychninsulfat 
in  Losung  bleibt.  Die  Bildung  der  beschriebenen  Verbindung  ist  für 
das  Strychnin  charakteristisch;  bei  anderen  Alkaloiden,  Chinin,  Cin- 
chonin,  Brucin  etc.  hat  sie  nicht  Statt;  möglicherweise  lässt  sich 
diese  Eigenschaft  des  Strychnins  zu  seiner  Darstellung,  Auffindung 
oder  Abscheidung  benutzen. 

(Zugleich  beweist  diese  Verbindung,  dass  das  Wasserstoffhyper- 
sulfid nach  der  Formel  H2S3  zusammengesetzt  ist) 

Mit  Jodmethyl  liefert  das  Strychnin  ein  neues  Alkaloid,  das 
durch  Substitution  eines  Methylmoleküls  für  ein  Wasserstoffatom  ent- 
standen und  nicht  giftig  ist. 

Die  Strychninsalze  sind  sehr  bitter,  Natriumcarbonat  und  kau- 
stische  Alkalien  rufen  darin  einen,  im  Ueberschuss  unlöslichen,  Nieder- 
schlag hervor.  Durch  Ammoniak  entsteht  ein  im  Ueberschuss  lös- 
licher Niederschlag,  der  aber  nach  einiger  Zeit  wieder  ausfällt  und 
dann  in  Ammoniak  nicht  weiter  löslich  ist. 

Das  Strychnin  wird  bei  Lähmungen  angewandt.  Das  Strychnin- 
Sulfat  wurde  ohne  Erfolg  gegen  Cholera  versucht. 

Brucin  C23n26N204 -f  4aq.  Wir  haben  die  Darstellungsweise 
dieses  Alkaloids  schon  erwähnt.    Es  besitzt  folgende  Eigenschaften: 

Das  Brucin  krystallisirt  in  Prismen,  ist  wenig  löslich  in 
Wasser,  immerhin  aber  mehr  als  das  Strychnin,  sehr  löslich  in  Al- 
kohol und  unlöslich  in  Aether.  Seine  Lösungen  sind  linksdrehend; 
durch  Säuren  wird  aber  die  linksdrehende  Kraft  abgeschwächt. 

Die  Bracinkrystalle  enthalten  vier  Moleküle  Wasser,  das  sie  an 
der  Luft  verlieren,  indem  sie  verwittern. 

NHquet'SelJ,  Chemie  TL  ^ 
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Concentrirte  Schwefelsäure  ikrhi  das  Brucin  erst  rosenroth,  dann 
gelb  und  schliesslich  grünlich  gelb.  Concentrirte  Salpetersäare  ruft 
in  demselben  eine  schone  rothe  Farbe  hervor,  nach  Gerhardt  ent- 
weicht bei  dieser  Reaktion  Methylnitrit. 

Bei  der  Destillation  mit  Schwefelsäure  und  Mangansuperoxyd 
liefert  die  Base,  neben  anderen  Produkten,  Ameisensäure  und  eine 
brennbare  Flüssigkeit,  die  Methylalkohol  zu  sein  scheint 

Jod  liefert  mit  Brucin  zwei  besondere  Verbindungen,  eine  von 
der  Formel  2Ca3n26N204  Je,  die  andere  4:C23Ha6N204.J6. 

Chlor  und  Brom  liefern  mit  dem  Brucin  Substitutionsprodukte. 

Die  Brucinsalze  haben  einen  bittern  Geschmack  und  sind  meist 
krystallinisch ;  Salpetersäure  färbt  sie,  wie  das  Brucin  selbst,  roth. 

Alkalien  fällen  aus  den  Brucinsalzen  das  Brucin,  ebenso  Am- 
moniak; in  letzterem  ist  das  Brucin  im  Ueberschuss  löslich,  setzt 
sich  aber  aus  seiner  Losung  nach  einiger  Zeit  wieder  ab,  und  ist 
dann  in  Ammoniak  nicht  weiter  loslich. 

Strychnin  und  Morphin  treiben  das  Brucin  aus  seinen  Sal- 
zen aus. 

Verdünnt  man  Brueinsalzlosungen  mit  Wasser  und  setzt  einen 
geringen  Ueberschuss  an  Weinsäure  zu,  so  trüben  sich  die  Salze 
nur  auf  Zusatz  von  Alkalibicarbonaten. 

Chinin  C2oH24N202+naq.  Das  Chinin  ündet  sich,  zusammen 
mit  dem  Cinchonin  in  den  verschiedenen  Chinaarten.  Die  Eönigschina- 
rinde  enthält  die  grössten  Mengen  davon,  sie  ist  desshalb  auch  die 
theuerste. 

Zur  Darstellung  des  Chinins  aus  der  Chinarinde  pulverisirt  man 
letztere  und  kocht  sie  mehrere  Male  mit  verdünnter  Schwefel-  oder 
ChlorwasserstofFsäure  aus,  indem  man  die  Masse  nach  jedem  Aus- 
kochen auspresst.  Ist  sie  erschöpft,  so  vereinigt  man  die  Flüssig- 
keiten und  fällt  sie  mit  Natriumcarbonat,  wodurch  Chinin,  Cinchonin 
und  andere  Beimengungen  von  der  Flüssigkeit  getrennt  werden;  der 
Niederschlag  wird  auf  Leinwand  gesammelt,  ausgepresst,  getrocknet 
und  mit  85— 90-procentigem  Alkohol  erschöpft. 

Den  Alkohol  behandelt  mau  dann  mit  genau  so  viel  verdünnter 
Schwefelsäure,  als  man  zur  Sättigung  der  Basen  bedarf,  und  dann 
destillirt  man  den  Alkohol  ab.  Beim  Erkalten  erstarrt  der  Rück- 
stand zu  einer  krystallinischen  Masse,  die  aus  Cßininsulfat  besteht, 
während  das  viel  löslichere  Cinchoninsulfat  in  der  Mutterlauge  bleibt. 

Man  trennt  die  Krystalle  von  der  Mutterlauge,  behandelt  sie  mit 
Tbierkohle  und  reinigt  sie  uocVi  ^\Äc\i  mOtvcTÄ^^^b  ^mks^stallisationen. 
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Die  Mutterlauge  enthält  noch  Chinin;  man  fällt  sie  mit  Natrium- 
carbonat,  löst  den  Niederschlag  von  neuem  in  Schwefelsäure  auf  und 
trennt  das  Chininsulfat  durch  neue  Erystallisationen. 

Seit  wenigen  Jahren  hat  man  diese  Methode  etwas  modificirt. 
Anstatt  die  Chinarinde  mit  einer  Säure  zu  erschöpfen,  einem  Alkali- 
carbonat  zu  fällen  und  den  Niederschlag  mit  Alkohol  aufzunehmen, 
stellt  man  direkt  eine  erste  alkoholische  Lösung  dar,  indem  man  die 
pulverisirte  Chinarinde  mit  Kalk  mischt  und  mit  Alkohol  erschöpft; 
der  Kalk  verbindet  sich  mit  Chinasäure  und  der  Chinagerbsäure,  niit 
welchen  die  Basen  verbunden  waren,  und  diese  werden  frei  und  lö- 
sen sich  in  Alkohol. 

Das  reine  Chininsulfat  wird  aus  diesen  Lösungen  in  der  vorher 
beschriebenen  Weise  dargestellt. 

Das  reine  Chinin  erhält  man,  indem  man  ein  Alkali  zu  dem 
Chininsulfat  setzt. 

Das  auf  diese  Weise  dargestellte  Chinin  ist  eine  weisse,  amorphe 
Masse,  geruchlos,  sehr  bitter,  die  in  etwa  350  Theilen  kaltem,  in  400 
Theilen  warmem  Wasser,  in  2  Theilen  Alkohol,  60  Theilen  Aether, 
6  Theilen  Chloroform,  in  flüchtigen  und  fetten  Oelen  löslich  ist.  Seine 
alkoholische  Lösung  lenkt  die  Polarisationsebene  nach  links,  die 
Grösse  der  Drehung  nimmt  mit  zunehmender  Temperatur  ab  und 
wächst  mit  Säuren. 

Das  Chinin  ist  eine  starke  Base,  die  rothes  Lakmuspapier  bläut 
und  mit  den  meisten  Säuren  wohl  ausgesprochene  Salze  giebt;  es 
löst  sich  in  Wasser,  das  Kohlensäureanhydrid  enthält  zu  einem  lös- 
lichen Carbonat. 

Fällt  man  eine  verdünnte  Lösung  von  Chininsulfat  mit  über- 
schüssigem Ammoniak  und  lässt  das  Gemenge  einige  Zeit  stehen,  so 
bilden  sich  feine  Nadeln,  die  drei  Moleküle  Krystallwasser  enthalten; 
dieses  aus  reinem  Chinin  bestehende  Hydfat  setzt  sich  aus  seiner 
alkoholischen  Lösung  nicht  in  Krystallen  ab. 

Man  erhält  ein  anderes  Hydrat,  das  nur  ein  Molekül  Wasser  ein- 
schliesst,  wenn  man  frisch  gefälltes  und  feucht  erhaltenes  Chinin  mit 
Luft  in  Berührung  lässt.  Dieses  zweite  Hydrat  lässt  sich  aus  Al- 
kohol umkrystaliisiren. 

Das  Chinin  ist  leicht  in  verdünnten  Säuren  löslich;  diese  Lö- 
sungen sind  stark  dichroitisch. 

Concentrirte  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  lösen  das  Chinin 
in  der  Kälte  ohne  Färbung  auf,  in  der  Hitze  wird  die  Schwefelsaure^ 
lösung  roth  und  dann  schwarz. 
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Setzt  man  einer  Chininsalzlösung  Chlorwasser  und  einige  Tropfen 
Ammoniak  zu,  so  entsteht  eine  grüne  Färbung,  die  violett  und  dann 
dunkelroth  wird,  wenn  man  von  neuem  Chlorwasser  zusetzt,  ohne 
einen  Ueberschuss  an  Ammoniak  anzuwenden. 

Setzt  man  zu  einer  Lösung  von  ChininsulJEat  concentrirtes  und 
chlorwasserstoffsäurefreies  Chlorwasser  und  pulverisirtes  Kaliumferro- 
cyanid  hinzu,  so  nimmt  die  Flüssigkeit  alsbald  eine  dunkelrothe  Farbe 
an.  Dieselbe  Färbung  entsteht  auch,  wenn  man  an  Stelle  des  Ea- 
liumferrocyanids  Kalk-  oder  Barytwasser  oder  selbst  Natriumborat  oder 
Natriumphosphat  nimmt. 

Reibt  man  Chinin  mit  Jod  zusammen,  so  entsteht  eine  braune 
Masse,  welche  die  Formel  2C2oH34N202J2  hat 

Setzt  man  zu  einer  concentrirten  und  heissen  essigsauren  Lösung 
von  neutralem  Cbininsulfat  eine  alkoholische  Jodlösung,  so  erhält  man 
ein  Jodchininsulfat  C2oH24N202J2H2S04.  Nach  einiger  Zeit  setzt  sich 
dieses  in  grossen,  wohlkrystallisirten  Blättchen  ab. 

Dieses  Salz  hat  dieselben  optischen  Eigenschaften  wie  der  Tur- 
malin,  so  dass  man  dasselbe  an  Stelle  dieses  Minerals  bei  der  Con- 
struktion  der  Polarisationsapparate  verwenden  könnte. 

Destillirt  man  Chinin  mit  Ealiumhydrat,  so  entsteht  Ghinolin 
neben  Lepidin,  Piccolin,  Lutidin,  Collidin. 

Jodäthyl  oder  Jodmethyl  verbinden  sich  mit  dem  Chinin  zu 
Basen,  die  dem  Typus  Ammoniumhydrat  entsprechen. 

C20H24N2O2     +     C2H5J    =     C20H24N2O2.C2H5.J 

Chinin.  Jodätbyl.  Aethyl-cbinyl- 

ammoniumjodid. 

Feuchtes  Silberoxyd  wandelt  diese  Jodide  in  die  entsprechenden 
Hydrate  um.  Letztere  haben  stark  ausgesprochene  basische  Eigen- 
schaften. 

Das  Chinin  ist  ein  ausgezeichnetes  Mittel  gegen  Fieber. 

Da  sich  die  Base  auf  zwei  Moleküle  Ammoniak  beziehen  lässt, 
ist  sie  zweiatomig  und  zweibasisch. 

Sie  kann  sich  mit  einem  Molekül  einer  einatomigen  Säure  zu 
einem  basischen  Salz  und  mit  zwei  Molekülen  zu  einem  neutralen 
Salz  vereinigen. 

C2oH24N202.HCl+3aq basisches  Chlorhydrat. 

C2oH24N202.2HCl neutrales  Chlorhydrat. 

Die  basischen  Salze  sind  indessen  viel  stabiler  als  die  neutralen. 

Das  Chinin  bildet  auch  zwei  Sulfate,  ein  basisches,  das  im  Han- 

del  vorkommende,  das  z^eV  ^o\feV\i\^  C>\i\m\i  ^^Ä  ««k.^<5A"5k^^  Schwefel- 
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säure  enthält  und  (G2oH24N202)2.H2S04+7aq  zusammengesetzt  ist, 
mnd  ein  neutrales,  das  entsteht,  wenn  man  zu  dem  vorher  erv^Lhnten 
Sulfat  noch  ein  Mal  so  viel  Schwefelsäure  hinzusetzt,  als  es  schon 
enthält  Seine  Formel  ist  G2oH24N202.H2S04+7aq.  Da  letzteres 
viel  loslicher  als  das  basische  Sulfat,  ist  es  immer  gut,  pharmaceu- 
tischen  Präparaten,  in  denen  das  letztere' vorkommt,  zur  Losung 
etwas  Schwefelsäure  hinzuzusetzen. 

Mehrere  Chemiker  bezeichnen  die  von  uns  als  basisch  beschrie- 
benen Salze  als  neutral  und  die  von  uns  als  neutral  aufgeführten  als 
saure.  Da  das  Chinin  ein  Diamin  ist,  scheint  die  von  uns  vorge- 
schlagene Nomenklatur  vorzuziehen  zu  sein. 

Da  das  Chininsulfat  ein  ausgezeichnetes  Heilmittel,  aber  auch 
sehr  theuer  ist,  so  ist  es  nicht  selten  verfälscht.  Als  Verfälschungen 
kommen  vor:  krystallisirtes  Calciumsulfat,  Borsäure,  Mannit,  Zucker, 
Stärke,  Stearinsäure  und  Chinidin-  und  Cinchoninsulfat.  Die  Methode, 
nach  der  man  solche  Verfälschungen  entdecken  kann,  ist  folgende: 

1)  Erhitzt  man  Chininsulfat  gelinde  mit  Alkohol  auf  21^  und 
zwar  2  Gramm  des  Salzes  auf  120  Gramm  Alkohol,  so  lost  es  sich 
vollständig;  bleibt  ein  Ruckstand,  so  ist  das  Chinin  mit  Stärke, 
Magnesium,  Mineralsalzen  oder  anderen  fremden  Beimengungen  versetzt 

2)  Etwa  in  Alkohol  lösliche  Mineralsubstanzen  findet  man  durch 
Glühen  des  zu  untersuchenden  Salzes.  Derartige  Substanzen  bleiben 
zurück,  während  das  reine  Chininsulfat  keinen  Rückstand  lässt. 

3)  Das  Salicin  erkennt  man  an  der  dunkelrothen  Färbung,  die 
das  zu  untersuchende  Salz  mit  concentrirter  Schwefelsäure  annimmt. 

4)  Stearinsäure  bleibt  als  Rückstand  bei  dem  Lösen  von  Chinin- 
sulfat in  angesäuertem  Wasser. 

5)  Um  Zucker  oder  Mannit  aufeufinden,  löst  man  das  Salz  in 
angesäuertem  Wasser  und  fällt  die  Lösung  mit  einem  geringen  üeber- 
schuss  an  Barytwasser;  es  bildet  sich  ein  Niederschlag  von  Chinin 
und  Bariumsulfat.  Dann  leitet  man  einen  Strom  Kohlensäureanhydrid 
durch  die  Flüssigkeit,  um  alles  übrige  Barium  als  unlösliches 
Bariumcarbonat  zu  fällen,  kocht,  um  das  möglicherweise  durch 
Kohlensäureanhydrid  gelöste  Chinin  wieder  zu  fällen  und  filtrirt;  ist 
das  untersuchte  Sulfat  rein,  so  darf  das  Filtrat  beim  Verdampfen 
keinen  beträchtlichen  Rückztand  hinterlassen;  bleibt  ein  solcher  zu- 
rück, so  war  Mannit  oder  Zucker  beigemengt. 

6)  Cinchoninsulfat  kommt  im  käuflichen  Chininsulfat  fast  immer 
bis  zu  2 — 3  pCt.  vor;  dieses  ist  keine  Verfälschung,  sondern  ein»  iin.- 
yo})8tändi'ge  Reinigung, 
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Die  beste  Methode  zur  Ermittelung  der  bezäglichcn  Mengen  Yon 
Cfainin  und  Cinchonin  in  einem  zu  untersuchenden  Sul&t  ist  foW 


Man  setzt  einem  oder  zwei  Grammen  des  Salzes  einige  Gramme 
Ammoniak  und  mit  Wasser  gewaschenen  Aether  hinzu,  schüttelt 
stark  und  lässt  absetzen.  Die  obere  ätherische  Schicht  enthält  alles 
Chinin,  während  das  Cinchonin  auf  der  Oberfläche  der  wässrigen 
Schicht  suspendirt  bleibt,  da  es  ebensowenig  in  Wasser  als  in  Aether 
löslich  ist.  Man  trennt  den  Aether  mittelst  eines  Scheidetrichters  ab, 
yerdampft  ihn  und  wiegt  den  Rückstand  den  er  lässt.  Dann  wieder- 
holt man  denselben  Versuch,  indem  man  jedoch  an  Stelle  des  Aethers 
Chloroform  anwendet,  das  sowohl  das  Chinin  als  das  Cinchonin  löst 
Verdampft  man  das  Chloroform,  so  bleibt  ein  Rückstand,  der  schwe- 
rer ist  als  der  vom  Aether  herrührende. 

Der  Unterschied  im  Gewicht  dieser  beiden  Rückstände  giebt  das 
Gewicht  des  vorhandenen  Cinchonins. 

7)  Zur  Ermittelung  des  Chinidins  macht  man  die  verschiedene 
Löslichkeit  des  Chinin-  und  Chinidinoxalats  nutzbar.  Das  Chinidin- 
oxalat ist  in  kaltem  Wasser  so  löslich,  dass  es  beim  Mischen  von 
Lösungen  von  Ammoniumoxalat  und  Chinidinsulfat  nicht  ausfallt, 
während  das  Chininoxalat  unter  denselben  Bedingungen  fast  voll- 
ständig ausfällt,  so  dass  das  Filtrat  nur  noch  Spuren  davon  enthält 

Man  verfährt  folgendermaassen : 

Man  löst  10  Gramm  des  zu  untersuchenden  Salzes  in  Wasser, 
fällt  mit  einem  leichten  Ueberschuss  von  Ammoniumoxalat  und  filtrirt 
Ist  das  Sulfat  rein ,  so  trübt  sich  die  Flüssigkeit  kaum  auf  Zusatz 
von  Ammoniak,  enthält  es  dagegen  Chinidinsulfat,  das  sich  voll- 
ständig im  Filtrat  vorfindet,  so  entsteht  mit  Ammoniak  ein  reichlicher 
Niederschlag. 

Cinchonin  C2oH24N20.  Wie  schon  bemerkt,  enthält  die  bei 
der  Darstellung  des  Chininsulfats  erhaltene  Mutterlauge  Cincho- 
ninsulfat.  Um  aus  dieser  letzteren  die  Base  im  Zustande  der  Reinheit 
darzustellen,  fällt  man  sie  mit  Natriumcarbonat  und  erschöpft  den 
Niederschlag  mit  Aether,  der  das  Chinm  löst,  während  das  Cinchonin 
bleibt  Dann  löst  man  letzteres  in  Alkohol,  behandelt  es  mit  Thier- 
kohle,  filtrirt  und  lässt  es  langsam  verdampfen,  das  Cinchonin  kry- 
stallisirt  hierbei  in  farblosen,  glänzenden,  vierseitigen  Säulen  oder 
Nadeln  ohne  Krystallwasser. 

Das  Cinchonin  ist  in  kaltem.  Wasser  unlöslich  und  bedarf  2500 
Theile  heissen  Wassers  zu  sevuex  Vo^xxxi^-,  ^%\q^\.  ^xObl^^^tsv^^  V»jd^^ 
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als  Chinin  in  Alkohol,  kaum  in  Aether;  es  ist  etwas  löslich  in 
Chloroform,  fetten  und  flüchtigen  Oelen  und  von  bitterem  Geschmack) 
der  indessen  in  Folge  der  geringen  Löslichkeit  dg:  Base  nur  lang- 
sam zum  Bewusstsein  kommt. 

Cinchoninlösungen  haben  eine  alkalische  Reaktion  und  sind  links- 
drehend.   Das  Drehvermögen  wird  durch  Säuren  abgeschwächt. 

Das  Cinchonin  schmilzt  bei  165^  zu  einer  Flüssigkeit,  die  beim 
Erkalten  krystallinisch  erstarrt;  in  höherer  Temperatur  sublimirt  es 
unter  Verbreitung  eines  aromatischen  Geruches. 

Das  Cinchonin  lässt  sich  in  Atmosphären  von  Wasserstoff  oder 
Ammoniakgas  in  Prismen  subllmiren,  die  oft  2  Centimeter  lang  sind. 

Das  Cinchonin  widersteht  den  Oxydationsmitteln  ziemlich  gut; 
es  löst  sich  mit  Leichtigkeit  in  Säuren  und  bildet  wohl  charakterisirte 
Salze. 

Mit  Chlor  oder  Brom  giebt  es  gechlorte  oder  gebromte  Basen. 
Diese  Salzlösungen  färben  sich  nicht,  wie  die  entsprechenden  Chinin- 
verbindungen,  auf  Zusatz  von  Aether,  Chlorwasser  und  Ammoniak 
grün. 

Gegen  Jod  verhält  sich  das  Chinidin  wie  das  Chinin. 

Bei  der  Destillation  mit  Kaliumhydrat  liefert  das  Chinidin  die- 
selben Basen  wie  das  Chinin,  nämlich  Chinolin  C9H7N,  Lepidin 
C10H9N,  Pyrridin  C10H5N,  Piccolin  CbHtN,  Lutidin  C7H9N  und  Col- 
lidin  CsHiiN. 

Die  fiebervertreibende  Kraft  des  Cinchonins  ist  geringer  als  die 
des  Chinins. 

Die  Cinchoninsalze  sind  im  Allgemeinen  in  Wasser  und  Alkohol 
löslicher  als  die  entsprechenden  Chininsalze. 

Ebenso  wie  das  Chinin  liefert  das  Cinchonin  mit  jeder  Säure 
zwei  Salze;  ein  neutrales  mit  zwei  Molekülen  einer  einatomigen 
Säure,  oder  einem  Molekül  einer  zweiatomigen  Säure  auf  ein  Molekül 
Cinchonin,  und  ein  basisches,  das  ein  Molekül  einer  einatomigen 
Säure  auf  ein  Molekül  Cinchonin  oder  ein  Atom  einer  zweiatomigen 
Säure  auf  zwei  Atome  Cinchonin  enthält. 

Basisches  Chlorhydrat C20H24N2O.HCI 

Neutrales  Salz C2oH24N202.(HCl)2 

Basisches  Sulfat (CooH24N20)2.HaS04-|-3aq. 

Neutrales  Sulfat C2on24N20  H2SOi-l-2aq. 

Das  Cinchonin  verhält  sich  gegen  Jodmethyl  genau  wie  da.s 
Cbinin,  indem  es  Alkalijodide  bildet,  die  \m  itevetv  TAJksXaxv^^  ^wsl 
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Typus  Ammoniumhydrat  ableitbar  sind  und  deren  Hydrate  man  durch 
Einwirkung  von  feuchtem  Silberoxyd  auf  diese  Jodide  erhält. 

C20H24N2O    +    CHaJ    =    C8oH24(CH3)N2J 

Cinchonin.  Jod-  Cinchonylmethyl- 

methyl.  ammonian^odid. 

Aoonltin  C30H47NO7.  Diese  Base  kommt  in  den  Blättern  von 
Aconitum  napellus  vor.  Zu  ihrer  Darstellung  erschöpft  man  die  Blät- 
ter mit  Alkohol  und  behandelt  die  Lösung  mit  Ealkhydrat.  Das  auf 
diese  Weise  in  Freiheit  gesetzte  Alkaloid  bleibt  gelöst;  man  filtrirt, 
setzt  dem  Filtrat  Schwefelsäure  hinzu,  wobei  Calciumsulfat  ausfallt, 
das  man  durch  Filtration  trennt.  Dann  verdampft  man  zur  Entfer- 
nung des  Alkohols  und  föllt  das  mehr  oder  weniger  unreine  Aconitin 
aus  der  wässrigen  Lösung  mit  einem  Alkalicarbonat  Der  in  Alko- 
hol wieder  gelöste  Niederschlag  wird  mit  Thierkohle  enterbt  und  ab- 
gedampft, der  Rückstand  abermals  in  Schwefelsäure  gelöst  und  mit 
Alkalicarbonat  geeilt  Die  sich  absetzende  Masse  liefert  bei  der  Be- 
handlung mit  Aether  reines  Aconitin. 

Im  reinen  Zustande  scheidet  sich  das  Aconitin  aus  seiner  Lösung 
in  wässrigem  Alkohol  bald  in  weissen,  pulverförmigen  Eömem,  bald 
als  compakte,  durchsichtige,  glasige  Masse  ab.  Es  ist  geruchlos  und 
sehr  bitter,  wenig  löslich  in  kaltem  Wasser,  löslich  in  50  Theilen 
heissem  Wasser.  Seine  wässrige  Lösung  ist  stark  alkalisch;  es  löst 
sich  leicht  in  Alkohol,  weniger  in  Aether.  Durch  Salpetersäure  wird 
es  nicht  gefärbt,  Schwefelsäure  färbt  es  erst  gelb,  dann  röthlich- 
violett 

Das  Aconitin  schmilzt  bei  80^  und  erstarrt  beim  Erkalten  zu 
einer  glasigen  Masse,  ohne  dabei  Wasser  zu  verlieren,  bei  220**  färbt 
es  sich  braun  und  zersetzt  sich  in  höherer  Temperatur. 

Mit  Jodtinktur  entsteht  ein  orangefarbiger  Niederschlag. 

Das  Aconitin  ist  ein  heftiges  Gift;  O.OOI  Gramm  tödten  einen 
Vogel  in  einigen  Minuten,  0005  Gramm  augenblicklich.  Das  Thier 
stirbt  unter  Erscheinungen  des  Starrkrampfes,  seine  Pupille  dehnt 
sich  dabei  aus. 

Die  Aconitinsalze  sind  nur  schwierig  zu  krystallisiren;  sie  lösen 
sich  leicht  in  Alkohol  und  Wasser  ohne  zerfliesslich  zu  sein. 

Alkalien  fällen  das  Aconitin  aus  seiner  wässrigen  Lösung. 

Veratrin  C32H52N208.     Das  Veratrin  findet  sich- im  Sabadilla- 

samen,  dem  Samen  von  Veratrum  sabadilla  und  in  der  weissen  Niess- 

wurze],  Veratrum  album-,  wahrscheinlich  auch  in  anderen  Veratrumarten. 

Man  stellt  es  aus  den  tiocVi  \n\\.  \\i^«t  ^xiX^^  ^^x's.^^wsvjl  ^  Y^-'^^ti&ir- 
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ten  Körnern  ebenso  dar,  me  das  Aconitin  aus  dem  Aconitum  na- 
pellus. 

Das  Yeratrin  erscheint  gewohnlich  als  weisses  oder  weisslich 
grünes,  krystallinisches  Pulver.  Bei  dem  langsamen  Verdunsten  sei- 
ner alkoholischen  Lösung  schiesst  es  in  langen,  rhombischen  Pris- 
men an. 

Es  ist  unlöslich  in  Wasser  und  alkalischen  Flüssigkeiten,  sehr 
löslich  in  Alkohol,  wenig  löslich  in  Aether.  Seine  Lösungen  bläuen 
Lakmus. 

Das  Yeratrin  schmilzt  in  der  Hitze  und  zersetzt  sich  in  höherer 
Temperatur.  Durch  concentrirte  Salpetersäure  nimmt  es  eine  schöne 
scharlachrothe  Farbe  an,  die  bald  ins  Gelbe  übergeht,  Schwefelsäure 
förfot  es  erst  gelb,  dann  blau;  concentrirte  Salzsäure  löst  es,  beson- 
ders in  der  Wärme,  zu  einer  dunkel  violetten  Flüssigkeit  auf. 

Das  Yeratrin  löst  sich  in  verdünnten  Säuren.  Beim  Yerdampfen 
solcher  Lösungen  erhält  man  Salze,  von  denen  viele  krystallinisch 
sind.  Fixe  Alkalien  und  Ammoniak  fällen  das  Yeratrin  aus  seinen 
Lösungen. 

Das  Yeratrin  ist  ein  starkes  Gift;  0.003  Gramm  tödten  eine 
Katze  in  10  Minuten;  in  der  Nase  erregt  es,  selbst  in  geringer  Quan- 
tität, Niessen,  in  schwacher  Dose  angewandt  ruft  es  Erbrechen  und 
Abführen  hervor. 

Atropin  C17H23NO3.  Das  Atropin,  auch  Daturin  genannt,  findet 
sich  in  der  Wurzel  der  Tollkirsche,  Atropa  belladonna,  und  dem  Sa- 
men des  Stechapfels,  Datura  stramonium. 

Zu  seiner  Darstellung  aus  der  Belladonnawurzel  trocknet  und 
pulverisirt  man  diese  und  erschöpft  sie  mit  Alkohol;  zu  der  Lösung 
fugt  ma^  Calciumbydrat  hinzu,  um  die  Base  in  Freiheit  zu  setzen 
und  filtrirt.  Das  Filtrat  wird  mit  einem  geringen  üeberschuss  ver- 
dünnter Schwefelsäure  gesättigt,  gekocht,  um  den  darin  enthaltenen 
Alkohol  zu  entfernen  und  mit  Kaliumcarbonat  geßlllt.  So  wie  die 
Lösung  anfängt  truhe  zu  werden,  filtrirt  man;  aus  dem  Filtrat  kry- 
stallisirt  das  Atropin  nach  einiger  Zeit  heraus.  Man  reinigt  es  durch 
mehrere  ümkrystallisationen  aus  Alkohol.  Bei  der  Darstellung  des 
Atropins  muss  man  eine  allzu  hohe  Temperatur  vermeiden,  da  das 
Atropin  sehr  veränderlich  ist. 

Das  Atropin  krystallisirt  in  zarten,  seidenartigen,  locker  zu- 
sammengehäuften Nadeln;  es  ist  wenig  löslich  in  Wasser,  löslich  üv 
Aether  und  sehr  löslich  in  Alkohol;  es  ist  se\\T  aWsW^Osi,  's«örcL\s>5^<Kt^'«^ 
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Geschmack,  schmilzt  bei  90^  und  ist  bei  140^,  unter  theilweiser.  Zer- 
setzung, flüchtig. 

Das  Atropin  löst  sich  leicht  in  Säuren,  seine  Salze  sind  nur 
schwierig  krystallinisch  und  an  der  Luft  yeränderlich. 

In  Chlorsäure  ist  es  löslich,  setzt  sich  aber  bei  freiwilligem  Ver- 
dunsten aus  derselben  wieder  ab;  Salpetersäure  greift  es  unter  Ent- 
wickelung  von  Dämpfen  an. 

Kocht  man  Atropin  längere  Zeit  mit  concentrirter  Chlorwasser- 
stoffsäure, so  bildet  sich  ein  aufschwimmendes  Oel,  das  beim  Erkal- 
ten zu  einer  Krystallmasse  erstarrt. 

Der  auf  diese  Weise  entstandene  Körper  hat  saure  Eigenschaf- 
ten. Die  Chlorwasserstoffsäure  hält  ein  Alkaloid  in  Lösung,  das  die 
Zusammensetzung  CsHisNO  hat.  Früher  schon  hatte  man  durch  Einwir- 
kung von  Bariumhydrat  das  Atropin  in  eine  Säure ,  die  Atropinsäure 
und  ein  Alkaloid,  das  Tropin,  gespalten. 

Kraut,  der  den  zuletzt  erwähnten  Versuch  angestellt  hat,  hat 
nachgewiesen,  dass  die  durch  Einwirkung  des  Baryts  dargestellten 
Verbindungen  mit  den  aus  Chlorwasserstoffsäure  dargestellten  iden- 
tisch sind. 

Die  ZusammensetzuDg  der  Atropinsäure  scheint  jetzt  vollständig 
festgestellt  zu  sein.  Die  Säure  ist  ein  Isomer  der  Zimmtsäure  und 
hat  die  Formel  C9H8O2.  Die  Chemiker,  die  sie  aus  Chlorwasserstoff- 
säure dargestellt  hatt«n,  schrieben  sie  zwar  C24H22O5,  das  rührt  aber 
von  dem  Umstand  her,  dass  sie  auf  diesem  Wege  nur  schwer  rein 
darzustellen  ist. 

Die  Atropinsäure  ist  stets,  nach  Versuchen  von  Lossen,  von 
einer  anderen  Säure  begleitet,  die  ein  Molekül  Wasser  mehr  als  sie 
enthält,  der  Tropinsäure  C9H10O3;  die  Bildung  dieser  Produkte  lässt 
sich  durch  folgende  Gleichungen  versinnlichen: 

1)  C17H23NO3    +    H2O    =    C9H10O3    -f    CsHiöNG 

Atropin.  Wasser.  Tropinsäure.  Tropin. 

2)  C9H10G3       —       H2G        =        C9H8O2 

Tropinsäure.  Wasser.  Atropinsäure. 

Beim  Erhitzen  eines  Gemenges  von  Atropin  und  Jodäthyl  bildet 
sich    ein    krystallinischer    Niederschlag    von    Aethylatropiniumjodid 

Cl7H23(C2H5)NG3J. 

Das  Atropin  wirkt  ala  heftiges   Gift  auf  den  Organismus.    Es 
dehnt  die  Pupille  stark  aus,  VitViv^  ^m  lÄv^^xsi^^\s:L\^'ii\v  ^»t^^Wun- 
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des,   Trockenheit  im  Munde,  Schwindel,   Kopfweh  und  selbst  den 
Tod  herbei. 

Die  Salze  des  Atropins  werden  durch  Alkalien  nur  aus  ihren 
sehr  concentrirten  Lösungen  gefällt;  Tannin  föUt  sie  nur  in  Gegen- 
wart von  Jodwasserstoffsäure. 


Harnsäure  -  Gruppe. 

Die  fundamentale  Verbindung  dieser  Gruppe  ist  die  Harnsäure 
C5H4N4O3,  die  im  Harn  der  Fleischfresser  vorkommt.  Die  Pflanzen- 
fresser produeiren  unter  normalen  Verhältnissen  keine  Harnsäure. 

Bei  der  Behandlung  mit  Oxydationsmitteln  spaltet  sich  die  Harn- 
säure in  Harnstoff  und  Alloxan. 

C5H4N4O3    +     (hI^)     +    ^    =    C4H2N2O4    +    CH4N2O 

Harnsäure.  Wasser.  Sauerstoff.  Alloxan.  Harnstoff. 

Bei  der  Behandlung  des  Alloxans  mit  Basen  verbindet  sich  das- 
selbe mit  diesen,  will  man  es  aus  diesen  Verbindungen  wieder  ab- 
trennen, so  erhält  man  Alloxansäure  C5H4N205. 

C4H2N2O4    +    H2O    =    C4H4N2O5 

Alloxan.  Wasser.  Alloxan- 

säure. 

Kocht  man  die  AUoxanate,  so  zerfallen  sie  in  Mesoxalate  und 
Harnstoff. 

C4H2Ba"N205      +      H2O      =      CsBa^Os      -f-      CH4N20 

Barium-  Wasser.  Barium-  Harnstoff, 

alloxanat.  mesoxalat. 

Bei  der  Behandlung  mit  Reduktionsmiiktein  fixirt  das  Alloxan 
ein  Molekül  Wasserstoff  und  geht  in  Dialursäure  über. 

C4H2N2O4     -t-     H2     =     C4H4N2O4 

Alloxan.  Wasser-  Dialur- 

stoff.  säure. 

Bei  kurz  andauernder,  reducirender  Wirkung  erhält  man  QmA 
Verbindui?^  ron  Alloxan  mit  Dialursäure;  eineTi  EJot^^t,  ^«t  wsä  ^«t 
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Condensation  yon  zwei  Molekülen  Allozan  zu  einem  einzigen,  unter 
Fizirung  yon  H2,  herrührt.  Diesen  Körper  hat  man  AUoxantin  ge- 
nannt. 

2C4H2N2O4    +    H2    =    CsHeNiOd 

Allozan.  Wasser-  AUoxantin. 

Stoff. 

Mengt  man  9  Theile  Dialursäure  mit  5  Theilen  bei  160^  getrock- 
netem Glycerin  und  setzt  das  Gremenge  während  einiger  Zeit  einer 
Temperatur  yon  140 — 150^  aus,  so  entsteht  eine  feste  Masse.  Zieht 
man  mit  Wasser  aus  dieser  das  beigemengte  Glycerin  aus,  so  bleibt 
das  Ammoniumsalz  einer  neuen  Säure,  der  Hydurylsäore ,  zurück. 
Löst  man  dieses  Salz  in  kochendem  Ammoniak  und  föUt  mit 
Eupfersulfat,  so  entsteht  ein  Niederschlag  yon  Eupferhydurylat,  aus 
dem  man  mittelst  Salzsäure  die  Hydurylsäure  darstellen  kann. 

5C4H4N2O4    =    2C8H5(NH4)N406    +    3CO2     +     CH2O2 

Bialnr-  Ammonium-  Kohlens&nre-        Ameisen- 

säure, hydurylat.  anhydrid.  siare. 

Beim  Erhitzen  mit  Salpetersäure  liefert  die  Hydurylsäure  folgende 
Derivate: 

Die  Violursäure  (Nitrosobarbitursäure) C4H3(NO)N208 

Die  Dilitursäure  (Nitrobarbitursäure) C4H3(N02)N203 

Das  Violantin  (Verbindung  der  beiden  vorherge- 
gangenen Körper) C8H6(N0.NO2)N406 

CsHcNaOö      +      NHO3      =      C4H3(N0)N203 

Hyduryl-  Salpeter-  Violur- 

säure. säure.  siure. 

+      C4H2N2O4     +     H2O 
Alloxan.  Wasser. 

C8H6N4O6      +      2NHO3       =       C4H3(N02)N203      +       C4H9N2O4 

Hyduryl-  Salpeter-  Dilitur-  Alloxan. 

säure.  säure.  säure. 

+     HNO2      +.   H2O 

Salpetrige  Wasser. 

Säure. 

Behandelt  man  die  Violur-  oder  die  Dilitursäure  mit  Brom,  so 
verlieren  sie  die  Nitrogruppe  zugleich  mit  einem  Atom  Wasserstoff, 
und  nehmen  dafür   ein  Molekül  Brom  auf;  es  bildet  sich  Bibrom- 
jbarbitursäure. 
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C4H3(NO)N203    +    2(|[|)     =    NOBr    +    HBr 

Violur-  Brom.  Brom- 

säare.  -Wasserstoff. 

+      C4H2Br2N203 

Bibrombarbitur- 
säare. 

Die  Bibrombarbitursäure  liefert,  mit  Reduktionsmitteln  bebandelt, 
•die  Monobrombarbitursäure  C4H3BrN203  und  Barbitursäure  C4H4N203. 
Tritt  Wasser  in  Mitwirkung,  so  kann  sich  Hyduryl-  und  Dialur- 
säure  bilden. 

Die  Dialursäure  C4H4N2O4  ist  Oxybarbitursäure. 

C4H4N2O3    +    0    =    C4H4N2O4 

Barbitar-  Sauer-  Dialur- 

säure. Stoff.  siure. 

Erhitzt  man  Barbitursäure  einige  Zeit,  so  wandelt  sie  sich,  unter 
Verlust  eines  Moleküls  Wasser,  in  Dibarbitursäure  um. 

2C4H4N2O3    =    H2O    +    C8H6N4O5 

Barbitur-  Wasser.  Dibarbitur- 

säure. säure. 


^ 


So  erhält  man,  ausgehend  von  dem  Alloxan,  dem  ersten  Oxy- 
dationsprodukte der  Harnsäure  folgende  Reihen  von  Verbindungen: 

Alloxan C4H2N2O4 

Alloxansäure C4H4N205  =  einem  Mole- 
kül Alloxan,  plus  einem  Molekül  Wasser. 

Mesoxalsäure C3H2O5 

Dialursäure G4H4N204  =  einemMole- 

kül  Alloxan,  plus  einem  Molekül  Wasserstoff. 

Alloxantin  G8H6N4O8  ==  zwei  Molekülen  Alloxan,  plus  einem 
Molekül  Wasserstoff  (ein  Molekül  Alloxan  plus  einem  Molekül  Dia- 
lursäure). 

Hydurylsäure  C8H6N4O6  =  zwei  Molekülen  Dialursäure  weniger 
einem  Atom  Sauerstoff  und  einem  Molekül  Wasser. 

Die  Barbitursäure  C4H4N2O3  =  Dialursäure  weniger  einem  Atom 
Sauerstoff. 

Schliesslich  die  Brom-,  Nitro-,  Nitrose-  und  Nitronitrosoderivate 
der  Barbitursäure. 

Die  Brombarbitursäure C4H3BrN20a. 

Die  Bibrombarbitursäure Cj\BLiRt^«i.^^. 
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Bis  jetzt  ist  es  nicht  gelungen,  die  Nitroso-  und  Nitroyerbindim- 
gen  des  Hydantoins  darzustellen,  die  der  Y iolursäure,  Dilitursäure  und 
dem  Yiolantin  entsprechen;  ebensowenig  ist  das  Monobrom-  und 
Bibromhydantoin  dargestellt  worden,  welche  Verbindungen  der  Mono- 
brom- und  Bibrombarbitursäure  entsprechen. 

In  Summa  existiren  sieben  Derivate  der  Parabansäure,  die  zu 
dieser  Säure  in  demselben  Yerh&ltniss  stehen,  wie  die  Alloxanderi- 
vate  zum  Alloxan. 

Die  Parabansäure  CsHaNsOs. 

Die  Oxalursäure  CdH4N204  =  Parabansäure  plus  einem  Molekül 
Wasser. 

Die  Oxalsäure  C2H204. 

Das  Oxalantin,  die  Leucotursäure  C6H6N4O6  =  zwei  Molekülen 
Parabansäure  plus  H2. ' 

Die  Allantursäure  C'3H4N803  =  einem  Molekül  Parabansäure 
plus  H2. 

Die  Allitursäure  G6H6N4O4  =  zwei  Molekülen  Allantarsäure  we- 
niger H2O,  weniger  0. 

Hydantoinsäure  C3H6N2O8  =  einem  Molekül  Hydantom  plus  HsO. 

Um  den  Parallelismus  in  den  beiden  Gruppen  zu  yerdeutlicfaen, 
setzen  wir  sie  einander  gegenüber. 


C4HVN2O4 

Alloxan. 


—      CO      = 


C3H2N203 

Paraban- 
sanre. 


C4H.N2O5      —      CO      =       C3H4N2O4 


Alloxan- 
säure. 

CdEzOb 

Mesoxal- 
säure. 

C8H6N4O8 
Alloxantin. 


Oxalur- 
säare. 


—       CO      =       C2H2O4 


—     2C0      = 


G4H4N2O4      —      CO      = 


Dial  ur- 
saure. 


Oxal- 
säure. 

C6H6N4O6 

Leocotursanre. 
(Oxalantin.) 

C3H4N2O3 

Allantur- 
säure. 


CbH6N406  —       2C0        =         CHH6N4O4 

Hyduryl-  Allitur- 

säure. säare. 

C4H1N2O8  —      CO      =       C3H1N9O2 

BarbUuT-  HjdantoTn. 

säare. 
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C4H3BrN203 

Brombarbitar- 

siure.  « 

C4H2Br2N203 

Bibrombarbitnr- 
sSnre. 

C4H3(N0)N203 

Violnr- 
s&ore. 

C4H3(N02)N203 

Dilitur- 
säure. 

C8H6(N0.N02)N406 

Violantin. 

C3H6N2O3 

Hydantoin- 
sfiare. 

An  die  Parabangruppe  reihen  sich  noch  an: 

1)  Das  Allantoin,  das  beim  Erhitzen  der  Harnsäure  mit  Wasser 
und  Bleisuperoxyd  entsteht. 

C5H4N4O3   +  H2O  +  Pb02  =   pb'«}02  +   C4H6N4O3 

Harn-  Wasser.  Blei-  Blei-  AUantoin. 

säure-  soperoxyd.  carbonat. 

Das  Allantom  kommt  fertig  gebildet  in  der  Amniosflüssigkeit  der 
Kuh  vor;  bei  der  Behandlung  mit  Jodwasserstoff  spaltet  es  sich,  un- 
ter Abscheidung  von  Jod,  in  Hydantoin  und  Harnstoff. 

C4H6N4O3    +    2(^1)    =    j|     +    CH4N2O    -i-    C3H4N2O2 

Allantoin.  Jod-  Jod.  HamstofiF.  Hydantoin. 

Wasserstoff. 

2)  Der  Tribromacetylhamstoff  C3H3Br3N202,  den  man  bei  der 
Einwirkung  von  Chlor  oder  Brom  auf  Bibrombarbitursäure,  in  Gegen- 
wart von  Wasser,  erhält. 

C4H2BniN203      +      H2O      +      Br2      =      CO2      +      HBr 

Bibrombarbitor-  Wasser.  Brom.  Kohlensiare-  Brom- 

säure, anhydrid.         Wasserstoff. 

+     C3H3Br3N202 

Tribromacetyl- 
hamstoff. 

3)  Das  Isobiuret  C2H5N3O2,  das  durch  Einwirkung  von  Ammoniak 
auf  TnbTomacetylhamstoff  entsteht. 

Nagaet-Sell,  Chemie.     IL  ^ 


514  Hamsänre-Grappe. 

GaHsBrsNsO»    +    NHs    =:    GsHsNsOa    +    GHBrs 

Tribromacetjl-  Ammoniak.  Isobiuret.  Bromo- 

hamstoff.  form. 

4)  Der  Bromacetylhamstoff,  den  man  durch  Einwirkung  yon  ge- 
bromtem  Acetylbromid  auf  Hamstoff  erhalt: 

C2H2BrO.Br    +    CH4N2O    =    CsHöBrNBOa    +    HBr 

Gebromtes  Harnstoff.  Bromacetyl-  Brom- 

Acetylbromid.  hamstoff.  Wasserstoff. 

Aus  dem  Bromacetylhamstoff  kann  man  das  Hydantom  synthe- 
tisch darstellen;  zu  dem  Zweck  erhitzt  man  ersteren  Körper  mit  al- 
koholischem Ammoniak.  Es  tritt  ein  Molekül  Bromwasserstoff  ans, 
indem  der  Bromacetylhamstoff  in  Glycolylhamstoff  oder  Hydantom 
übergeht. 

C3H5BrN202    +    NHa    =    NH^Br    +    C8H4N2O2 

Bromacetyl-  Ammoniak.      Ammonium-  Hydantom. 

harnstoff.  bromid. 

Dem  Alloxan,  Alloxantin,  der  Dialursäure  und  der^Oxalursäure 
entsprechen  Amide,  die  wir  näher  betrachten  werden. 

Behandelt  man  Alloxan  in  der  Hitze  mit  Ammoniak,  so  entsteht 
eine,  als  Mycomelinsäure  bezeichnete,  Verbindung,  die  das  Alloxan- 
amid  ist  und  die  Zusammensetzung  G4H4N4O2  hat. 

C4H2N2O4    +    2NH3    =    2H2O    +    C4H4N4O2 

Alloxan.  Ammoniak.         Wasser.  Alloxanamid. 

Giesst  man  eine  Losung  von  Ammoniumchlorid  in  eine  Losung 
Ton  Alloxantin,  so  entsteht  Dialuramid  (üramyl)  C4H5N3O3,  Alloxan 
und  Chlorwasserstoffsäure. 

C8H6N4O8     +     NH4CI     =      C4H5N3O3     +     C4H2N2O4 

Alloxantin.  Ammonium-  Dialuramid.  Alloxui. 

Chlorid.  (Uramyl.) 

+    HCl    +    H2O 

Chlor-  Wasser. 

Wasserstoff. 

Lässt  man  Silber-  oder  Quecksilberoxyd  auf  Dialuramid  einwir- 
ken, so  dass  dieser  Körper  langsam  oxydirt  wird,  so  erhält  man 
Ammoniumpurpurat,  auch  Murexid  genannt  Dieser  Korper  ist  das 
Ammoniumsalz  des  Alloxantinamids  (der  Purpursäure),  die  im  freien 
Zustande  noch  unbekannt  ist. 

2C4H5N2O3    +    0    =    C8H4(NH4)N506    +    (21 0) 

DialuT-  Bauet-  kmmcktvVKm.-  Wasser. 
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R 6 sing  und  Schischkoff  haben  einen  Körper  erhalten,  den 
sie  Oxalan  nennen ;  er  entsteht  bei  Behandlung  des  Alloxans  mit  Am- 
moniak in  Gegenwart  von  Gyanwasserstoffsäure.  Das  Oxalan  hat  die 
Formel  C8H5N3O3  und  entsteht  nach  der  Gleichung: 

2C4H2N2O4    +     H2O     +     NH3     =     C3H5N3O3     +     C4H4N2O4 

Alloxan.  Wasser.        Ammoniak.  Oxalan.  Dialursaure. 

+     CO2 

Kohlensäure- 
anhydrid. 

Strecker  hat  nachgewiesen,  dass  dieser  Körper  als  Oxalüramid 
angesehen  werden  muss ;  denn  wendet  man  bei  diesem  Versuch  nicht 
Ammoniak,  sondern  eines  seiner  Derivate,  Aethylamin,  Anilin,  To- 
luidin  etc.  au,  so  entstehen  Verbindungen,  die  Oxalan  darstellen,  in 
dem  ein  Wasserstoffatom  durch  Aethyl,  Phenyl  oder  Benzyl  ersetzt  ist 

Das  phenylhaltige  Produkt  ist  ferner  identisch  mit  dem  Phenyl- 
oxalüramid  (Oxaluranilid) ,  das  Laurent  und  Gerhardt  durch  di- 
rekte Einwirkung  von  Anilin  auf  Parabansäure  erhalten  haben. 

C3H2N2O3    +    ^^iaJN    =    C3H4(C6H5)N303 

Paraban-  Anilin.  Phenylozalur- 

säure.  amid. 

Den  erwähnten  Verbindungen  muss  man  auch  noch  die  Thionur- 
säure  C4H5N3O4.SO2  anschliessen.  Diese  Verbindung,  die  die  Ele- 
mente des  Alloxans,  des  Ammoniaks  und  des  Schwefeligsäureanhydrids 
enthält,  stellt  man  dar,  indem  man  einen  Strom  Schwefeligsäure- 
anhydrid  durch  eine  kochende,  ammoniakalische  Lösung  von  Alloxan 
leitet. 

C4H2N2O4      +      NH3      +      SO2      =      C4H5N3S06=rC4H5N304.S02 

Alloxan.  Ammoniak.     Schwefelig-  Thionursäure. 

säureauhydrid. 

Beim  Sieden  trübt  sich  die  Lösung  der  Thionursäure ;  Schwefel- 
säure wird  frei,  indem  sich  Dialuramid  absetzt. 

C4H5N304.S02      +      H2O      =      ^H-fj^^      +      ^^^^3^3 

Thionur-  Wasser.  Schwefel-  Dialur- 

saure. säure.  amid. 

Um  ZU  verstehen,  wie  alle  diese  Ammoniakderivate  sich  bilden 
muss  man  im  Gedächtniss  behalten,  dass  das  Alloxan,  mit  Reductions- 
mitteln   behandelt,    Wasserstoff  fixirt  und  in  Dialursaure  übergeht» 
dass  letztere  mit  Oxydationsmitteln  Wasserstoff  ^eiW^xl  \aA  «vR)a.N3i 
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Alloxan  zurück  yerwandelt;    schliesslich,   dass  das  Alioxantiii  eine 
Verfoindang  y(m  Alloxan  und  Dialursäure  ist 

Behandelt  man  Alloxan  mit  Ammoniak,  so  Tereinigen  sich  dieM 
beiden  Körper,  unter  Austritt  von  Wasser,  indem  Alloxanamid,  My- 
comelinsäure,  entsteht. 

Lässt  man  Schwefeligsäureanhydrid  an  der  Reaktion  Theil  n^- 
men,  so  verbinden  sich  alle  Körper  zunächst  zusammen ;  erhitzt  man 
aber,  so  geht  das  Schwefeligsäureanhydrid  als  Reduktionsmittel  in 
Schwefelsäure  über  und  es  bildet  sich  Dialuramid. 

Man  begreift  auch,  dass  sich  das  Dialuramid  bildet,  wenn  man  ein 
Ammoniaksalz  auf  Alloxantin  einwirken  lässt;  in  diesem  Falle  moss 
aber  AUoxan  frei  werden. 

Endlich  ist  es  auch  natürlich,  dass  man  das  Dialuramid  durch 
Oxydation  in  Alloxantinamid  verwandelt,  indem  man  ihm  Sauerstoff 
entzieht 

Später  hat  Baeyer,  dem  man  alle  in  den  letzten  Jahren  ent- 
deckten Hamsäurederivate  verdankt,  beobachtet,  dass  das  üramyl  auch 
bei  der  Behandlung  der  Dilitursäure  oder  Yiolursäure  mit  nasciren- 
dem  Wasserstoff  entsteht.  Diese  Reaktion  ist  derjenigen  analog,  nach 
der  aus  Nitrobenzoesäure  durch  nascirenden  Wasserstoff  Oxybenz- 
amid  entsteht.  Denn  die  Dialursäure  stellt  Oxybarbitursäure ,  die 
Dilitursäure  Nitrobarbitursäure  dar. 

C7H5(N02)02      +      He      =      2H2O      +      C7H7NO2 

Nitrobenzoe-  Wasser-  Wasser.  Oxybenz- 

säure.  Stoff.  amid. 

C4H3(N02)N203      +      He      =      2H2O      +      CjHsNsOs 

Dilitur-  Wasser-  Wasser.  Dialur- 

säure. Stoff.  amid. 

Baeyer  hat  femer  beobachtet,  dass  das  Dialuramid  direkt  die 
Dämpfe  der  Cyansäure  absorbirt,  indem  eine  neue  Säure  entsteht, 
die  von  der  Harnsäure  durch  ein  Mehr  von  einem  Molekül  Wasser 
unterschieden  ist;  diese  Säure  nennt  er  Pseudohamsäure. 

C4H5N3O3     +     CNHO     =     C5H6N4O4 

Uramjl.  Cyan-  Pseudo- 

säure.  harnsäure. 

Constitution  der  Harnsäurederivate.    Nach  Baeyer  haben  die 

beiden  Gruppen  von  Verbindungen,   die  wir  an  uns   haben  vorüber 

gehen  lassen,    eine  ähnliche   Constitution  und  sind  nur  durch  die 

Natur  der  in  ihnen  voThandenen  Radikale  verschieden.    Sie  leiten 

sich  alle  entweder  von  EiaxiisVo^  ^^  m  '«^Oafcm^^^«s»^^^€  durch 
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gemischte  Radikale  ersetzt  ist,  oder  Ton  gemischtem  Typus  Harnstoff- 
Wasser  oder  Harnstoff- Ammoniak,  in  dem  das  Wasser  oder  Ammoniak 
dureh  ein  mehratomiges  Radikal  mit  dem  Harnstoff  zusammenhangen. 

Diejenigen  Körper,  welche  vom  einfachen  Harnstoff  ableitbar  sind, 
nennt  er  Ureide,  diejenigen,  die  sich  vom  gemischten  Typus  Harn- 
stoff-Wasser  herleiten,  nennt  erUraminsäuren,die  zum  Typus  Harn- 
stoff-Ammoniak gehörigen  Uramide/AIsBiureide  endlich  bezeichnet 
er  die  Verbindungen,  die  sich  mit  einem  Doppelmolekül  Harnstoff  in 
Zusammenhang  bringen  lassen,  und  daher  vier  Atome  Stickstoff  ent- 
halten. 

Die  Parabangruppe  ist  die  einfachste  der  beiden;  die  darin  auf- 
tretenden Radikale  sind  Acetyl  C2H30  oder  seine  Substitationsderi- 
vate  Glycolyl  CaHaO",  Oxalyl  C2O2"  und  Glyoxalyl  C2OH'". 

Die  Parabansäure  ist  Oxalylhamstoff: 

(CO)") 
(Ca02)"  N2    =    C3H2N2O3 
H2 

Parabansäure. 

Das  Hydantoin  ist  Glycolylhamstoff: 

(cor) 
(C2H2O)"  N2  =  C3H4N2O2 

H2) 

Hydantoin. 

Die  Allantursäure  ist  eine  Uraminsäure,  d.h.  ein  Körper,  der  aus 
dem  gemischten  Typus  Harnstoff- Wasser  herstammt  und  in  dem  das 
dreiatomige  Radikal  der  Glyoxalsäure  C2HO'"  für  H3  eingetreten  ist 

(C0)"< 
H  \0 

AUantursiure. 

oder  ein  einfaches  Ureid: 

(CO)" ) 
(C2O2H)'  N2 
H3J 

■wenn  majsi.  nach  späteren  Versuchen  von  Debus  für  die  Glyoxalsäure 
die  Formel  (^202^'|q  annimmt. 
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Das  Allantom  ist  eine  Verbindung  der  Allantnrsäure  mit  Harn- 
stoff, die  Leucotursäure  eine  Verbindung  der  Allantursäure  und  der 
Parabansäure,  die  Allitursäure  eine  Verbindung  der  AUanturssoie 
imd  des  Hydantoins.  Diese  drei  Körper  entstehen  di^rch  Addition 
aller  Elemente  ihrer  Gomposanten,  unter  Austritt  Ton  H20. 

Sie  enthalten  Tier  Atome  Stickstoff  und  lassen  sich  als  Biureide 
ansehen.  Die  Oxalursäure  ist  eine  Uraminsäure,  in  der  das  Radikal 
Oxalyl  {Gi02)"  auftritt,  und  die  Hydantoinsäure  ist  eine  Uraminsäure, 
in  der  das  Radikal  Glycolyl  (C3H2O}''  vorkommt. 

Das  Oxaluramid  imd  Biuret  sind  Uramide. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  rationellen  Formeln  aller  zar 
Parabangruppe  gehörigen  Verbindungen  zusammengestellt. 


Ureide. 


(CO)" 

(C2H20)"}N2 

H2^ 

AcetylharnstoflF  Hydantoin. 

(und  seine  Bromderivate). 


(00)" , 

C2H30   N2 

H3' 


(CO)" ) 
(C2O2)"  N» 

ParabaDS&ure. 


Biureide. 


(C0)"2) 

(C2HO)'"  N4 

Allantoin 
(Glyoxalbiureid). 


(C0)"2V 

(CvHO)'"L 

(C2H20)"r* 
H3) 

Allitursäure 

(Glyoxal  glycolyl - 

biureid). 


(C0)"2\ 

(C2O2)"  (Ni+aq 

Leucotursäure 

(Glyoxal-ozalyl- 

biure'id). 


Uraminsäure. 


(CO)" 
H3 


JN2 
(C2H20^"|^ 

Hydantoin- 
säure. 


(CO)"  \ 

H2 
(C2HO)'" 

H    S 


N2 

0 


(CO)" 
Hs 


N2 


(C20g"  jo 


Oxalor- 
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XTramlde. 

(CO)"  )  (CO)") 

H3   jNa  Hs  >N2 

(C2O2)")  (CO  "I 

Oxaluramid.  Isobiuret. 


Die  Constitution  der  zur  Alloxangruppe  gehörigen  Verbindungen 
lässt  sich  durch  ähnliche  Formeln  ausdrücken,  nur  treten  hier  an 
Stelle  der  Kadikaie  die  Essigsäure,  Glycolsäure,  Oxalsäure  und  Gly- 
Oxalsäure,  die  Radikale  der  Malonsäure  (C3H2O2)'',  der  Tartron-  oder 
Oxymalonsäure  (C3H203)"=(C3H[OH)Oa)"  und  der  Mesoxalsäure  (CaOa)"; 
auch  letzteres  ist  aus  demMalonyl  durch  Substitution  0  furH2  entstanden. 

(C3H2O2)"  (C3O3)" 

Malonyl.  Mesoxalyl. 

Zwischen!  dem  Acetyl  und  dem  Glycolyl  walten  dieselben  Be- 
ziehungen wie  zwischen  dem  Malonyl  und  dem  dreiatomigen  Tar- 
tronyl. 

(C2H3O)'  (C2H2O)" 

Acetyl.  Glycolyl. 

(C3H2O2)"  (C3HO2)'" 

Malonyl.  Tartronyl. 

Auch  zwischen  dem  Malonyl  und  dem  Mesoxalyl  bestehen  die- 
selben Beziehungen  wie  zwischen  dem  Glycolyl  und  Oxalyl. 

(C2HaO)"  (0202)" 

Glycolyl.  Oxalyl. 

(C3H2O2)''  (C3O3)" 

Malonyl.  Mesoxalyl. 

Hieraus  folgt,  dass  die  Glieder  der  AUoxangruppe  unter  sich 
dieselben  Beziehungen  haben,  wie  die  Glieder  der  Parabangruppe. 

In  folgender  Tabelle  stellen  wir  die  rationellen  Formeln  der 
hauptsächlichsten  Glieder  der  Alloxanreihe,  ähnlich  wie  das  bei  der 
Parabanreihe  geschehen  ist,  zusammen: 
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(coy 

(CaHaO^rlNf 
Hs 

Barbitaninr« 
(Malonylhamatoff)* 


UrflÄde. 

(CO)") 
(C8H[OH]02)''  N» 

DialursKore 
(Ozymalonylbarnstoff). 


(C0)"1 

Alloxaa 
(MesoxaljlharnstolO- 


(CgHjO»)"  f« 
E,  ) 

Hydurylsiore 

(llalonyl-tartronyl<i 
binreid). 


Blureide. 


(C0)-'2l 
(CJsHOtr  >N4 

Piandohamaftnre 
(Tartronylbinreid). 


(C0)"2 


(C3HO2)'-  L^i^ 


(ObOs)     I 
Ha  ) 


AJlozantin 

(Tartronyl-mesoxalyl- 

biureid). 


Uraminsäurdn. 

(CO)"  1 
Ha  }N2 


(CaOs) 
H 


|0 


Alloxansaare. 


N2 


(OsHO^-j^ 


(CO)'' 
Ha 


H2 

TJramyl. 


Zur  Yervollständiguxkg  der  Betrachtung  der  Hamsäuregnippe  ist 
jetzt  nur  noch  die  Art  und  Weise  zu  erwähnen,  wie  man  sich  den 
Korper  verschafit,  der  als  Ausgangspunkt  zur  Darstellung  der  andern 
Korper  dient,  nämlich  die  Harnsäure. 

Die  Harnsäure  wird  zumeist  aus  den  Schlangenexcrementen  dar- 
gestellt. Man  lost  die  vorher  pulyerisirten  Excremente  in  Terdnnn- 
tem  Kaliumhydrat  und  kocht  so  lange,  bis  sich  kein  Ammoniak  mehr 
entwickelt.  Dann  filtrirt  man  die  Flüssigkeit  und  leitet  einen  Strom 
Ton  Kohlensäureanhydrid  durch  das  Filtrat,  wodurch  ein  weisser, 
fast  unlöslicher  Niederschlag  von  Kaliumbiurat  entsteht,  den  man  auf 
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ein  Filter  bringt  und  so  lange  wascht,  bis  die  Waschwasser  das  ur- 
sprüngliche Filtrat  fallen.  Das  Biurat  wird  dann  von  neuem  in  Ka- 
Ihunhydrat  gelöst  und  die  Flüssigkeit  in  siedende,  überschüssige 
Chlorwasserstoffeäure  gegossen;  es  fallt  dann  vollständig  weisse  Harn- 
säure aus,  die  man  auf  ein  Filter  briogt  und  wascht 

Die  Harnsäure  ist  eine  zweibasische  Säure,  die  in  Wasser  kaum 
löslich  ist;  sie  lost  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure,  wird  aber 
durch  Wasser  aus  einer  solchen  Losung  wieder  gefällt 

Behandelt  man  Harnsäure  mit  Salpetersäure,  verdampft  auf  dem 
Wasserbade  und  setzt  zu  dem  Rückstand  Ammoniak,  so  bildet  sich 
Murexid  (das  Ammoniaksalz  des  Alloxantinamids),  welches  eine  pracht- 
TOll  rothe  Farbe  hat;  diese,  die  Murexidprobe  genannte  Reaktion  ist 
für  die  Harnsäure  charakteristisch. 

Bestimmung  der  Harnsäure  im  Harn.  — Man  setzt  einem 
bekannten  Gewicht  Harn  einige  Tropfen  Chlorwasserstoffsäure  hinzu, 
wenn  der  Harn  kein  Albumin  enthält;  findet  sich  dasselbe  darin  vor,  so 
ersetzt  man  die  Salzsäure  durch  Essigsäure  oder  Phosphorsäure.  Nach 
24  Stunden  sammelt  man  den  Niederschlag  auf  einem  vorher  gewogenen 
Filter,  wascht  ihn,  trocknet  und  wiegt  ihn^  Nach  Hei ntz  verursacht 
die  unvollständige  Unlöslichkeit  der  Harnsäure  nur  einen  Verlust  von 
0.09  pro  Mille  des  angewandten  Urins.  Dieser  Verlust  wird  bei 
Gegenwart  von  Albumin  oder  anderen,  dem  Blut  entstammenden 
Körpern  nicht  grösser  und  wird  in  allen  Fällen  durch  den  gleichzeitig 
gebildeten  Niederschlag  einer  gewissen  Menge  von  Farbstoffen  com- 
pensirt  Die  Gegenwart  von  Verbindungen,  die  der  Galle  entstam- 
men, können  diesen  Verlust  aber  bis  auf  0.25  pro  Mille  steigern. 


Gnanin,  Xanthin,  Hypoxanthin  etc. 

An  die  Harnsäure  schliessen  sich  drei  Körper  an,  die  sich  mit 
denselben,  sowohl  durch  ihre  Zusammensetzung,  als  ihre  Reaktionen, 
in  Zusammenhang  bringen  lassen,  das  Xanthin  G5H4N4O2,  das  Hypo- 
xanthin C&H4N4O  und  das  Guanin  C5H&N5O.  ^ 

Diese  drei  Körper  kommen  im  Organismus  vor,  und  werden  nach 
Seh  er  er  auf  folgende  Weise  dargestellt. 
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Zur  Darstellung  des  Xanthins  und  Hypozanthins  entfettet  man  etwa 
40  Kilogramm  Pferdefleisch,  hackt  es  und  l&sst  es  24  Standen  mit 
kaltem  Wasser  maceriren,  dann  presst  man  es  aus,  kocht  es  eineiL 
Augenblick  mit  einer  neuen  Menge  Wasser  und  presst  es  Ton  neaem 
aus.  Die  in  der  Kälte  bereitete  Flüssigkeit  wird  durch  Wärme  coa* 
gulirt  und  zu  der  erwärmt  gewesenen  hinzugesetzt.  Dann  setzt  man 
Barytwasser  zu  der  Flüssigkeit,  bis  kein  Niederschlag  mehr  entsteht, 
bringt  das  Ganze  zum  Sieden,  filtrirt  und  verdampft  bei  gelinder 
Wärme. 

Ist  die  Flüssigkeit  hinreichend  concentrirt,  lässt  man  sie  mehrere 
Tage  an  einem  kühlen  Ort  stehen,  sammelt  die  abgeschiedenen  Kry- 
stalle  imd  concentrirt  die  Mutterlauge;  aus  dieser  setzen  sich  beim 
ruhigen  Stehen  nach  einigen  Tagen  Krystalle  von  Kroatin,  sowie  ein 
aus  Xanthin  und  Hypoxanthin  bestehender  weisser  Staub  ab.  Dieser 
Staub  lässt  sich  ohne  Schwierigkeit  durch  Schlenmien  yon  den  viel 
schwereren  Kreatinkrystallen  trennen. 

Der  weisse,  von  den  Kreatinkrystallen  getrennte  Staub  wird  dann 
in  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  mit  der  Mutterlauge  des  Ejneatms 
vereinigt.  Hierzu  setzt  man  Kupferacetat  und  dampft  ein.  Hierbei 
bildet  sich  ein  reichlicher  Niederschlag,  den  man  auf  einem  Filter  sam- 
melt und  so  lange  wascht,  bis  die  Waschwasser  farblos  durchgehen. 
Dann  löst  man  diesen  Niederschlag  in  verdnimter  Chlorwasserstoff- 
säure und  leitet  zur  Fällung  des  Kupfers  einen  Strom  Schwefelwasser- 
stoff durch  die  Lösung,  erhitzt  zum  Sieden  und  filtrirt  heiss. 

Beim  Concentriren  erscheinen  Krystallkrusten,  die  man  entfernt 
Ist  die  Concentration  hinreichend  vorgeschritten,  so  erstarrt  die  Flüssig- 
keit beim  Erkalten  zu  einem  mit  Nadeln  erfüllten  Brei. 

Diese  Nadeln,  welche  man  durch  mehrmalige  Umkrystallisationen 
aus  Chlorwasserstoffsäure  reinigt  und  mit  Thierkohle  entfärbt,  sind 
das  Chlorwasserstoffsäuresalz  des  Hypoxanthins ;  bei  der  Zersetzung 
mit  Ammoniak  liefern  sie  Hypoxanthin  C5H4N4O. 

Die  vorher  abgeschiedenen  Krystallkrusten  reinigt  man  in  der- 
selben Weise,  sie  bestehen  aus  Xanthinchlorhydrat,  das  bei  der  Zer- 
setzung mit  Ammoniak  Xanthin  C5H4N4O2  liefert. 

Zur  Darstellung  des  Guanins  behandelt  man  den  Pankreas  nach 
derselben  Methode,  wobei  sich  gleichfalls  Krystallkrusten  von  Xan- 
thinchlorhydrat absetzen,  daneben  aber  auch  prismatische  Krystalle, 
die'  nicht  aus  Hypoxanthinchlorhydrat,  sondern  aus  Guaninchlorhydrat 
bestehen;  aus  letzteren  setzt  man  das  Guanin  C5H5N5O  durch  Am- 
moniak in  Freiheit. 
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Das  Guanin  lässt  sich  auch  aus  dem  Guano  darstellen.  Man 
kocht  diesen  mit  Kalk  und  Wasser,  bis  die  Flüssigkeit  nur  noch  eine 
schwach  grünliche  Färbung  hat,  filtrirt  und  setzt  bis  zur  Neutrali- 
sation Chlorwasserstoffsäure  zu.  Es  bildet  sich  ein  Niederschlag, 
der  zu  gleichen  Theilen  aus  Guanin  und  Harnsäure  besteht.  Bei 
der  Behandlung  mit  Chlorwasserstoffsäure  scheidet  sich  aus  diesem 
Guaninchlorhydrat  ab,   das  man  durch  Ammoniak  in  Guamn  zerlegt 

Das  Hypoxanthin  [Sarkin]  C5n4N40  ist  sehr  wenig  löslich  in 
kaltem,  leichter  loslich  in  heissem  Wasser.  Es  ist  ein  sehr  weisses 
Pulver. 

Eine  Hypoxanthinlosxmg  giebt  beim  Erhitzen  mit  Kupferacetat 
einen  grünen,  flockigen  Niederschlag.  Auch  durch  Silbemitrat  wird 
es  gefällt.  Letzterer  Niederschlag  ist  in  kochender  Salpetersäure  los- 
lich, aus  der  er  sich  beim  Erkalten  in  mikroskopischen  Exystallen 
absetzt. 

Das  Hypoxanthin  ist  in  Mineralsäuren  und  Ammoniak  loslich. 
Behandelt  man  es  mit  Salpetersäure,  verdampft  und  giesst  Ammoniak 
zu  dem  Rückstand,  so  bleibt  dieser  weiss  oder  wird  kaum  gelblich. 
Das  Produkt  der  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Hypoxanthin  lie- 
fert bei  der  Behandlung  mit  Reduktionsmitteln  Xanthin.  Die  Sal- 
petersäure wirkt  demnach  gleichzeitig  als  Oxydationsmittel  und  sub- 
stitoirend  ein. 

Das  Xanthin  [Xanthioxyd  C5H4N4O2]  ist  ebenfalls  in  Wasser 
sehr  wenig  loslich,  löst  sich  dagegen  in  kaustischen  Alkalien  und 
Ammoniak  mit  Leichtigkeit.  Die  ammoniakalische  Lösung  wird  in 
der  Hitze  von  Kupferacetat  gefällt. 

Kohlensäureanhydrid  scheidet  das  Xanthin  aus  alkalischer  Lösung 
ab,  beim  Verdampfen  mit  Salpetersäure  bleibt  ein  gelb  gefärbtes 
Nitroprodukt  zurück,  das  sich  mit  Natriumhydrat  violett  färbt;  durch 
Reduktionsmittel  kann  man  das  Xanthin  aus  diesem  Nitroprodukt 
-wieder  zurückbilden. 

Das  Xanthin  ist  eine  ziemlich  schwache  Base. 

Das  Guanin  C5H5N5O  stellt  ein  gelbes,  in  Wasser,  Alkohol  und 
Aether  unlösliches  Pulver  dar,  es  verbindet  sich  mit  starken  Säuren 
zu  wenig  beständigen  Salzen,  die  durch  Wasser,  oder  wenn  die  Säure 
flüchtig  ist,  schon  durch  Wärme  zersetzt  werden.  In  Alkalien  ist 
das  Guanin  auch  leichter  löslich  als  in  Säuren. 

Das  Guanin  verhält  sich  zum  Xanthin  wie  die  amidirten  Säuren 
zu  den  Säuren,  von  denen  sie  herstammen.  Diese  Beziehungen  wer- 
den durch  folgende  Gleichungen  verdeutlicM: 
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C8H4N4O2    —    HO    +    NH2    =    CsHsNfiO 

Xanthin.  Gaanin. 

CaHeOs     —     HO     +     NHj    =    CSH7NO2 

Milchs&ure.  Lactamidsinre 

(Alanin). 

Bei  der  Behandlung  mit  salpetriger  Säure  geht  es  in  Xanthin 
über;  da  man  aber,  um  mit  salpetriger  Säure  auf  Guanin  wiiten 
zu  können,  letzteres  in  Salpetersäure  auflösen  muss,  so  erhält  man 
das  Nitroprodukt  des  Xanthins,  das  man  durch  Reduktionsmittel  in 
Xanthin  überführen  muss.  Vernachlässigt  man  die  Bildung  des  inter- 
mediären Produktes,  so  geht  die  Umwandlung  des  Guanins  zu  Xan- 
thin nach  folgender  Gleichung  vor  sich: 

C5H5N5O     +    ^]^|o    =    C5H4N4O2    +    N2    +    H2O 

Guanio.  Salpetrige  Xanthin.  Stickstoff.       Wasser. 

Siare. 

Hiemach  ist  das  Guanin  ein  Zwischenglied  zwischen  dem  Guanin 
und  dem  Hypoxanthin. 

Behandelt  man  Guanin  mit  einem  Gemenge  von  Chlorwasser- 
stoffsäure und  Ealiumchlorat,  so  erhält  man  eine  neue  Base,  das 
Guanidin  CH5C3,  Parabansäure  und  etwas  Xanthin.  Nach  diesw 
Reaktion  schliesst  sich  das  Guanin  der  Hamsäuregruppe,  zu  der  die 
Parabansäure  gehört,  an. 

Das  Guanidin  ist  eine  starke  Base ;  es  zieht  das  Wasser  und 
das  Kohlensäureanhydrid  der  Luft  an,  indem  ein  Carbonat  entsteht: 

(CH5N3)2,H20,C02. 

Die  Guanidinsalze  sind  gewöhnlich  wohl  krystallisiri  Die 
Base  lässt  sich  von  dem  verdreifachten  Ammoniaktypus  ableiten,  in 
welchem  H4  durch  den  vieratomigen  C  ersetzt  sind,  wie  das  die  ra- 

tionelle  Formel  g-    (N3  andeutet.    Nach  Strecker  ist  das  Guanidin 

^|N2  zu  schreiben,  es  ist  indessen  bei  dieser  Annahme  nicht  Terständ- 

licb,  wie  die  Ammoniakmoleküle  zusammenhalten  werden,  da  in  derselben 
kein  mehratomiges  Radikal,  das  sie  zusammenhalten  konnte,  yoritommt 
Hof  mann  hat,  wie  bereits  bemerkt,  das  Guanidin  synthetisch, 
durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  orthokohlensaures  Aethyl  dar- 
gestellt. 
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IOC2H5  r- 

OC2H&  ,     J  , 

OC2H5  +    V 

OC2H5  L 


Aethylortho-  Ammoniak.  Alkohol.  Guanidin. 

carbonat 


Kreatin,  Kreatinin,  Sarkosin,  Glycocyamin,  Glycocyamidin. 

Wir  haben  schon  des  Vorkommens  einer  krystallinischen  Sub- 
stanz, des  Kreatins,  im  Muskelfleisch  erwähnt;  diese  Substanz  hat 
die  Zusammensetzung  C4H9N302+a<1* 

Das  Kreatin  ist  farblos,  geschmacklos  und  ohne  Einwirkung  auf 
Keagenzpapiere;  es  ist  in  heissem  Wasser  loslicher  als  in  kaltem,  in 
Alkohol  weniger  löslich  als  in  Wasser,  unlöslich  in  Aether. 

Durch  starke  Säuren  verliert  das  Kreatin  Wasser  und  geht  in 
Kreatinin  über. 

C4H9N3O2      =      H2O      +      C4H7N3O 

Kroatin.  Wasser.  Kreatinii^ 

Kocht  man  es  mit  Barytwasser,  so  spaltet  sich  das  Kreatin  in 
Harnstoff  und  Sarkosin  (Methylglycocoll),  indem  es  die  Elemente  des 
Wassers  au&immt. 

C4H9N3O2    +    HaO    =    CH4N2O    -f     C3H7NO2 

Kreatin.  Wasser.  Harnstoff.  Sarkosin. 

Bei  der  Behandlung  mit  Oxydationsmitteln  liefert  das  Kreatin 
Metbyluramin  C2H7N3,  das  sich  als  Methylguanidin  auffassen  lässt 

CH8}N3. 
H4! 

I 

Die  Kreatin-  und  Kreatininchlorhydrate  bilden  mit  Zinkchlorid 
•wenig  lösliche  und  wohl  krystallisirte  Doppelverbindungen. 

Ausgehend  von  dem  Umstand,  dass  das  Kreatin  mit  Baryt,  unter 
Aufnahme  der  Elemente  des  Wassers  in  Methylglycocoll  und  Harn- 
stoff übergeht,  da  ausserdem  das  Oyanamid,  unter  Aufnahme  eines 
Moleküls  Wasser,  in  Harnstoff  übergeht,  hat  Strecker  das  Kreatin 
als  eine  Verbindung  des  Cyanamids  mit  Methylglycocoll  aufgefasst. 

Hierdurch  geleitet,  hat  er  Lösungen  von  GlycocoU  und  Cyan- 
amid,  mit  einigen  Tropfen  Ammoniak  gemengt,  wobei  ein.  Kot^^t  ^\Är 
stand,   der  die  Formel  C3H7NSO2  hat  und  \oii  dem  ^i^^Mm  ^näOq. 
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Substitution  von  H  für  GHs  unterschieden  ist    Diesen  Körper  hat 
Strecker  Glycocyamin  genannt 

C2H5NO2    +    CH2N2    =    C8H7N8O2 

GlycocoU.  Cyanamid.  Glycocyamin. 

Das  Glycocyamin  ist  eine  schwache  Base,  die  ihr  Wasser  bei 
160^  verliert  und  in  das  salzsaare  Salz  einer  neuen  Base,  des  Glyco- 
cyamidins  O3H5N8O  übergeht,  die  zum  Glycocyamin  in  demselben 
Yerhältniss  steht  wie  das  Kreatinin  zum  Kreatin. 

Das  Sarkosin  ist  synthetisch  von  Yollhard  aus  Methylamin  und 
Monochloressigsäure  dargestellt  worden: 

C2HaC101^     ,     ^^L    _     CH8     r      ,      Hl 
H)       "*"      i  CaHaO^L    +    ClJ 

- 

Monochlor-  Methyl-  Sarkosin.  Chlor- 

essigsäure, amin.  Wasserstoff. 

Lieb  ig  erhielt  diese  Base  durch  Kochen  von  Kreatin  mitBaryt- 
hydrat. 

Später  hat  Yollhard  auch  das  Kreatin  durch  Einwirkung  von 
Oyanamid  auf  Sarkosin  synthetisch  erhalten. 

f.S      |n  CN)  CH3     Na 

r.HoO"        +      H  N    =        H3 

Sarkosin.  Cyanamid.  Kreatin. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  man  das  Sarkosin  als  Methyl- 
glycocoll  auffassen  kann. 

^  In 

H  r 

Das  Kreatinin  erscheint  als  Glycolylmethyluramin,  Glycolylmethyl- 
guanidin. 

CHafvr 
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Das  Ereatin  (Cyanamid  plus  Sarkosin)  leitet  sich  yon  einer  Amin- 
säure  des  Guanins  oder  Methyluramins  ab. 

CH3  In 

H3 


C,H.O^j^ 


Theobromin  und  Kaffei'n. 

Aus  dem  Kakao  lässt  sich  eine  Verbindung  von  der  Formel 
C7H8N4O2  darstellen;  im  Kaffee  kommt  eine  solche  von  der  Zusammen- 
setzung C8H10N4O2  vor. 

Strecker  hat  gezeigt,  dass  das  Kaffein  ein  Methylderivat  des 
Theobromins  ist.  Behandelt  man  Theobromin  mit  einer  ammoniaka- 
lischen  Lösung  von  Silbernitrat,  so  bildet  sich  ein  krystalli- 
nischer  Niederschlag,  der,  bei  120^  getrocknet,  die  Zusammensetzung 
C7H7AgN402  hat. 

Bei  der  Behandlung  mit  Jodmethyl  entsteht  aus  diesem  Körper 
Jodsilber  und  Kaffein. 

C7H7AgN402      +      ^^^1      =     ^f|      +      C7H7(CH3)N402 

Silberverbindung  Jod-  Jod-  Kaffein. 

des  Theobromins.  methyl.  silber. 

Behandelt  man  das  Kaffein  mit  Oxydationsmitteln,  so  entstehen 
zwei  zur  Hamsäure^fruppe  gehörige  Verbindungen,  das  Tetramethyl- 
alloxantin  C8CCH3)4H2N408  (Amalinsäure)  und  die  Dimethylparaban- 
säure  C8(C'H3)2N203  (Cholestrophan).  Durch  diese  Verbindungen  lehnt 
sich  das  Theobromin  und  das  Kaffein  der  Hamsäuregruppe  an.  Auch 
scheint  das  Theobromin  ein  Homolog  des  Xanthins  zu  sein. 

C6H4N4O2 Xanthin. 

C7H8N4O2 •  .  .  Theobromin. 

Gewiss  ist,  dass  das  Theobromin  nicht  dimethylirtes  Xantbin  ist, 
durch  Behandlung  der  Silberverbindung  des  Xanthins  C5H2Ag2N402 
mit  Jodmethyl  hat  Strecker  das  Dimethylxanthin  erhalten,  das  mit 
dem  Theobromin  nur  isomer  ist. 

Zur  Darstellung  des  Theobromins  erschöpft  man  Kakaa^cÄ^si^ö. 
mit  siedendem  Wasser^  fallt  mit  Bleizuckerlosnug ,  acYikVeJ^  ^^^  ^«^^ 
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im  Filtrat  mit  Schwefelwasserstoff  nieder,  dampft  zur  Trockne  ein 
und  zieht  den  Rückstand  mit  siedendem  Alkohol  aus.  Aus  der  Lö- 
sung fällt  beim  Erkalten  Tbeobromin  aus. 

Das  Tbeobromin  bildet  feine,  weisse  Krystalle  und  ist  selbst  beim 
Kochen  nur  schwer  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  loslich;  es  lässt 
sich  sublimiren. 

Das  Tbeobromin  yerbindet  sich  direkt  mit  Säuren  und  einigen 
Salzen. 

Das  KafTem  (Thein)  C8nioNi024-H20  kommt  im  Kaffee  und  Thee, 
in  der  Guarana  (ein  aus  den  Fruchten  von  Paulinia  sorbilis  bereitetes 
Heilmittel)  und  im  Paraguaythee  (Ilex  paraguayensis)  vor. 

Aus  Thee  stellt  man  es  dar,  indem  man  denselben  mit  kaltem 
Alkohol  auszieht,  die  Gerbsäure  mit  Bleiessig  fällt;  im  Filtrat  das 
Blei  durch  Schwefelwasserstoff  niederschlägt,  eindampft,  mit  KaUum- 
hydrat  neutralisirt  und  zur  Krystallisation  verdunstet. 

Aus  Kaffee  erhält  man  es,  indem  man  5  Theile  gepulvertes  Kaffee- 
pulver mit  2  Theilen  gelöschtem  Kalk  mischt,  mit  Alkohol  auszieht 
und  den  Auszug  zur  Trockne  verdampft  Dann  zieht  man  von  neuem 
mit  Alkohol  aus,  entfernt,  nach  Zusatz  von  Wasser,  den  Alkohol  durch 
Destillation,  hebt  das  aufschwimmende  Fett  ab  und  dampft  die  wässrige 
Lösung  zur  Krystallisation  ein.  50  Kilogramme  Kaffee  geben  250  Gramm 
Kaffein. 

Der  Thee  enthält  2—4  pCt.,  Kaffee  0.8—1  pCt.,  Kaffeeblätter 
1.25  pCt.,  Paraguaythee  1.4  pCt.,  Guarana  5  pCt.  Kaffein. 

Das  Kaffein  krystallisirt  aus  Wasser  in  langen,  seidenglänzenden 
Nadeln,  die  ihr  Krystallwasser  theil weise  schon  an  der  Luft  verlieren; 
aus  Alkohol  und  Aether  krystallisirt  es  wasserfrei. 

Es  ist  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  schon  in  der  Kälte,  leich- 
ter noch  beim  Sieden  löslich. 

Es  schmilzt  bei  178®  und  sublimirt  unzersetzt.  Mit  Säuren  und 
vielen  Salzen  giebt  es  leicht  krystallisirbare  Verbindungen;  erstere 
sind  sehr  unbeständig  und  zerfallen  leicht  in  freies  Kaffein. 
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Eiweisskörper. 

Die  Eiweisskörper  kommen  in  den  tbierischen  Flüssigkeiten  und 
Geweben  vor,  ebenso  in  manchen  Pflanzenorganen.  Sie  sind  alle 
unkrystallinisch ,  enthalten  Schwefel  unter  ihren  Elementen  und  zer- 
setzen sich  bei  der  Destillation;  unter  den  Produkten  der  Destillation 
findet  sich  Ammoniumsulfid. 

Rauchende  Chlorwasserstoffsäure  löst  die  Eiweisskörper  auf;  an 
der  Luft  wird  diese  Lösung  blau,   bei  Luftabschluss  bleibt  sie  gelb. 

Bei  der  Behandlung  mit  der  sauren  Flüssigkeit,  die  man  durch 
Auflösen  Yon  Quecksilber  in  einer,  seinem  Gewicht  gleichen  Menge 
Salpetersäure  erhält,  förben  sich  die  Eiweisskörper  intensiv  gelb;  diese 
Reaktion  zeigt  noch  0.0001  Eiweiss  in  Wasser  an. 

Alle  Eiweisskörper  sind  in  Kaliumhydrat  löslich;  kocht  man 
eine  solche  Lösung,  so  erhält  man  eine  Flüssigkeit,  aus  der  durch 
Säuren  Schwefelwasserstoff  in  Freiheit  gesetzt  wird,  indem  gleichzeitig 
eine,  Protein  genannte,  Substanz  niederfällt. 

Alle  Eiweisskörper  liefern  bei  der  Oxydation  dieselben  Produkte, 
die  entweder  der  aromatischen  oder  der  Fettreihe  angehören.  Es 
bildet  sich  Benzaldehyd,  Benzoesäure,  Acetaldehyd,  Propylaldehyd, 
Valeraldehyd,  Essigsäure,  Propionsäure,  Buttersäure,  Valeriansäure ; 
ausserdem  entsteht  Tyro sin  C9H11NO3,  das  Aethylamidoparoxybenzoe- 

säure  zu  sein  scheint  C7ir30'"|OH 

(N.C2H5.H 

Beim  Stehen  an  der  Luft  zersetzen  sfch  die  Eiweisskörper,  in- 
dem schlecht  charakterisirte  Verbindungen  entstehen.  Die  grosse 
Veränderlichkeit  der  Eiweisskörper  ist  ein  Merkmal,  das  sie  von  den 
anderen  organischen  Verbindungen  unterscheidet. 

Gewisse  Substanzen,  die  sich  in  Gegenwart  anderer  Körper  zer- 
setzen, veranlassen,  dass  letztere  Wasser  aufnehmen. 

Diese  Eigenschaft  besitzt  die  in  der  gekeimten  Gerste  vorkom- 
mende Diastase  in  hohem  Grade.  Derartige  Substanzen  hat  man 
lange  Zeit  hindurch  als  Fermente  bezeichnet.  Pasteur  hat  aber  ge- 
zeigt, dass  die  wahren  Gährungserscheinungen  mit  organisirten  Wesen 
zusammenhängen;  deshalb  passt  der  Name  Gährung  für  den  ersten 
Fall  nicht. 

Naquet-Sell,  ClieiDJe.    II.  ^ 
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Es  giebt  drei  wohl  charakterisirte  Eiweisskorper:  das  Albumin, 
das  Fibrin  und  das  Gas  ein;  die  andern  sind  wenig  bekannt  und 
vielleicht  Gemenge  dieser  drei  Körper. 

Das  Albumin  kommt  im  Eiweiss,  im  Serum  des  Bluts  und  an- 
deren thierischen  Flüssigkeiten  vor;  Wurtz  hat  nachgewiesen,  dass 
das  Blutalbumin  und  das  Eiweissalbumin  nicht  identisch  sind.  Denn 
wenn  man  beide  mit  Bleiacetat  fallt  und  nachher  einen  Strom  Schwefel- 
wasserstoff durch  die  Flüssigkeit  leitet,  so  wird  der  Bleiniederschlag 
des  Eiweissalbumins  zersetzt,  indem  lösliches  Eiweiss  zurückgebildet 
wird;  bei  dem  Bluteiweiss  ist  das  nicht  der  Fall. 

Eine  Albuminlösung  wird  durch  Wärme  coagulirt,  indem  das 
Albumin  in  den  unlöslichen  Zustand  übergeht.  Eine  ähnliche  Ge- 
rinnungserscheinung beobachtet  man  bei  der  Einwirkung  von  Säuren 
auf  Albumin.  Hiervon  machen  die  Essigsäure  und  Phosphorsäore 
eine  Ausnahme,  die  nicht  blos  das  Albumin  nicht  coaguliren,  sondern 
sogar  caagulirtes  wieder  lösen. 

Das  Fibrin  findet  sich  im  Blute ;  es  gerinnt,  sowie  sich  das  Blut 
ausserhalb  der  Geisse  befindet;  man  kann  es  durch  Quirlen  des 
Blutes  darstellen,  wobei  es  sich  in  kleinen,  weissen  Fäden  absetzt. 

Vom  chemischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  hat  das  Fibrin  alle 
Eigenschaften  des  unlöslichen  Albumins,  und  unterscheidet  sich  von 
letzterem  nur  durch  seine  fadenförmige  Form  und  die  Eigenschaft, 
Wasserstoffsuperoxyd  zu  zersetzen.  Das  Fibrin  findet  sich  auch  in  den 
Körnern  der  Getreidearten ;  mit  einer  andern  Substanz,  dem  Pflanzen- 
leim, bildet  er  den  Kleber,  die  stickstoffhaltige  Substanz  der  Ge- 
treidekörner. 

Das  Oase'in  ist  die  hauptsächlichste  stickstoffhaltige  Substanz  der 
Milch  der  Thiere ;  es  kommt  auch  in  den  Früchten  der  Leguminosen  vor, 
wo  es  Legumin  genannt  wird.  Es  ist  ein  in  Wasser  löslicher  Kör- 
per, der  durch  Hitze  nicht  gerinnt,  wohl  aber  durch  Säuren,  selbst 
durch  Essigsäure  coagulirt  wird,  die  auf  das  Albumin  ohne  Einfluss  ist. 
Ein  Ueberschuss  an  Essigsäure  löst  die  coagulirte  Substanz  wieder  auf. 

In  Betreff  der  chemischen  Zusammensetzung  dieser  Körper  ist 
zu  bemerken,  dass  sie  bei  allen  dieselbe  zu  sein  scheint.  Die  klei- 
nen Unterschiede,  welche  die  Analysen  ergeben,  mögen  ihren  Grund 
in  ünreinigkeiten  haben,  denn  diese  unkrystallinischen  Verbindungen 
lassen  sich  nicht  vollständig  reinigen.  Beim  Verbrennen  hinterlassen 
sie  immer  eine  gewisse  Menge,  Calciumphosphat  enthaltender,  Asche: 
ausserdem  enthalten  die  A^schen  des  Albumins  und  Gase'ins  Alkalicarbo- 
nate,  während  die  ksc\ie  ^^^  YT^iTOi^  ^Wk.  ^i^ä^^t  ^«w\&A!i^j^^uki^  frei  ist. 
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Coagulirtes  Albumin,  Fibrin  und  Casein  lösen  sich  in  Alkalilösun- 
gen ;  entfernt  man  sor^ältig  durch  Dialyse  den  Ueberschuss  an  Al- 
kali, so  erhält  man  eine  Lösung,  die  fast  alle  Kennzeichen  des  Eiweiss- 
albumins  an  sich  trägt;  setzt  man  zu  dieser  Lösung,  ebenso  wie  zu 
der  natürlichen  Albuminlösung,  eine  grössere  Menge  Alkali  hinzu,  so 
theilt  man  ihr  die  Eigenschaften  des  Caseins  mit. 

Hiervon  ausgehend,  ist  wohl  anzunehmen,  dass  in  der  That  nur 
eine  einzige  Albumino'idsubstanz  existirt,  die  sich  ähnlich  wie  schwache 
Säuren  verhält,  und  wie  manche  andere  wohl  untersuchte  Körper  ih 
zwei  Zuständen,  dem  gelösten  und  dem  coagulirten  bestehen  kann. 

Behält  man  diesem  einen  Princip  den  Namen  Albumin  vor,  so 
ist  das  Fibrin  als  unlösliches,  mehr  oder  weniger  mit  Calciumphos- 
phat  gemengtes  Albumin  aufzufassen,  das  Albumin  als  ein  saures 
Natriumalbuminat,  das  Casein  als  neutrales  Natriumalbuminat. 

Viele  Chemiker,  darunter  Wurtz,  ziehen  die  Identität  in  ^er 
Zusammensetzung  der  Albuminoidkörper  in  Zweifel;  sie  stützen  sich 
auf  die  Unmöglichkeit,  die  Identität  von  Körpern  von  so  complicirtem 
Molekül,  die  man  nicht  einmal  zur  Analyse  rein  darstellen  kann,  dar- 
zuthun. 

Diese  Aussicht  ist  ganz  und  gar  vorwurfsfrei;  da  man  aber  an- 
dererseits durch  die  Analysen  auch  nicht  nachweisen  kann,  dass  sie 
nicht  identisch  sind,  da  sie  weiter  dieselben  Zersetzungsprodukte 
liefern,  so  ist  unsere  Ansicht  eher  gerechtfertigt,  und  wir  behalten 
sie  unter  dem  Vorgange  von  Liebig,  Gerhardt  etc.  bei. 


Leimsabstanzen. 

Der  organische  Bestandtheil  der  Knochen,  die  Sehnen,  die 
Schleimhäute,  das  Zellgewebe  etc.  wandeln  sich  beim  längeren 
Kochen  in  eine  Substanz  um,  die  beim  Erkalten  gallertartig  wird  und 
als  Gelatine,  Leim  bekannt  ist. 

Die  permanenten  Knorpel  geben  unter  denselben  Bedingungen 
eine  andere  Suastanz,  die  dem  Leim  ähnlich  ist  und  welche  maa 
Ghondrin  nennt.  '- 
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Lein,  Glutin  [Knochenleim].  Wie  schon  erwähnt,  bildet  sich  der 
Leim  bei  der  Einwirkung  von  Wasser  auf  den  organischen  Bestandtheü 
der  Knochen,  das  Ossein,  mit  dem  er  dieselbe  Zusammensetzung  hat. 

Der  käufliche  Leim  ist  nicht  rein,  zu  seiner  Reinigung  verwan- 
delt man  ih;i  in  kaltem  Wasser  zu  einer  Gallerte,  die  man  mecha- 
nisch vertheilt  und  so  lange  mit  heissem  Wasser  wascht,  bis  die 
Waschwasser  ungefärbt  sind,  dann  lä^st  man  ihn  bei  gelinder  Wärme 
im  Wasser  schmelzen,  filtrirt  und  fällt  das  Filtrat  mittelst  Alkohol. 

Der  Leim  bläht  sich  in  kaltem  Wasser  auf,  ohne  zu  schmelzen, 
er  schmilzt  im  heissen  Wasser  und  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer 
Gallerte. 

Letztere  Eigenschaft  verliert  er  beim  längeren  Kochen,  da  er 
hierdurch  verändert  wird. 

Feuchter  Leim  fault  an  der  Luft,  unter  Entwickelung  von  Am- 
moniak. 

Kocht  man  Leim  längere  Zeit  mit  Kaliumhydrat,  so  entsteht 
Leucin,  Glycocoll  imd  andere,  nicht  näher  imtersuchte,  Körper.  Gly- 
cocoU  entsteht  weiter  auch  noch  bei  der  Einwirkung  von  concentrir- 
ter  Schwefelsäure  auf  Leim  in.  der  Kälte.  Das  Glycocoll  hat  aus 
diesem  Grunde  den  unpassenden  Namen  Leimzucker  erhalten. 

Destillirt  man  Leim  trocken,  so  entstehen  verschiedene  Basen 
(Piccolin,  Lutidin,  Pyrridin,  Methylamin),  Oele,  Ammoniumcarhonat 
und  Ammoniumcyanid. 

Durch  Salpetersäure  wird  der  Leim  verändert,  unter  den  Pro- 
dukten der  Einwirkung  findet  sich  Zuckersäure. 

Das  Tannin  bildet  mit  dem  Leim  einen  unlöslichen  Niederschlag; 
analoge  Verbindungen  bilden  sich  auch  bei  der  Einwirkung  des  Tan- 
nins auf  andere,  Leim  gebende  Substanzen;  diese  Verbindungen  sind 
der  Fäulniss  nicht  unterworfen. 

Auf  dieser  Eigenschaft  des  Tannins  beruht  die  Gerberei. 

Metallsalzlösungen  fällen  Leim  im  Allgemeinen  nicht. 

Bei  der  Behandlung  mit  Oxydationsmitteln,  als  Schwefelsäure  und 
Braunstein,  liefert  der  Leim  dieselben  Produkte  wie  die  Eiweiss- 
körper. 

Gerhardt  hat  durch  mehrtägiges  Kochen  von  Leim  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  Ammoniumsulfat  und  Glycose  erhalten. 

Diese  Versuche  unterstützea  eine  von  Hunt  ausgesprochene 
Ansicht,  nach  der  der  Leim  ein  Ammoniakderivat  der  Glycose  ist 
(Bunt  sagt  CelMose,  es  ist  aber  wohl  eher  Glycose  zu  sagen,  da 
erstere   selbst  "wiedev  eva  'öm^^X.  ^^x  ^\^<i.q^^  SsJ<>i»  ^  muss  sich 
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nach  dieser  Hypothese  der  Leim  von  einem  Polyglycosinalkohol  ab- 
leiten lassen. 

(nC6Hi206-[n— 1]H20)      +      2nNH3      =      (n-C6HioN202) 

Polyglycosinalkohol.  Ammoniak.  Leim. 

+    3n-flH20 

Wasser. 

In  dieser  Formel  müsste  eine  gewisse  Menge  Satierstoff  durch 
Schwefel  ersetzt  werden,  da  der  Leim  eine  schwefelhaltige  Sub- 
stanz ist. 

Da  der  Leim  dieselben  Zersetzungsprodukte  liefert,  wie  die  Ei- 
weisskörper ,  müssen  zwischen  beiden  engere  Beziehungen  bestehen, 
und  ist  hiernach  die  Annahme  gestattet,  dass  die  Eiweisskörper  eben- 
falls Ammoniakderivate  der  Polyglycosinalkohole  sind. 

Der  Leim  wird  in  Gegenwart  von  Alkalien  durch  Alaun  gefällt. 

Chondrin  [Knorpelleim].  Wie  schon  bemerkt,  zieht  man  das  Chon- 
drin durch  Kochen  mit  Wasser  aus  den  Knorpeln  aus. 

Im  kalten  Wasser  bläht  es  sich  wie  Leim  auf,  löst  sich,  wie 
dieser,  in  warmem,  und  erstarrt  gleichfalls  beim  Erkalten  zu  einer 
Gallerte. 

Vom  Leim  ist  es  hauptsächlich  durch  seine  Eigenthümlichkeit 
unterschieden,  dass  es  von  den  meisten  Metallsalzen  gefällt  wird. 

Die  Analyse  des  Chondrins  giebt  Zahlen,  die  sich  sehr  denje- 
nigen nähern,  die  man  bei  der  Analyse  des  Leims  findet.  Die  Stick- 
stoffmenge ist  indessen  verschieden;  das  Chondrin  enthält  14.4 pCt. 
N,   während  der  Leim  19.71  pCt.  N  hat. 

Bei  der  Einwirkung  von  Alkalien  auf  Chondrin  entsteht  sehr 
wenig  Leucin;  Schwefelsäure  liefert  Leucin  ohne  Glycocoll. 

Dem  Leim  und  Chondrin  reihen  sich  noch  andere  Substanzen 
mit  ähnlichen  Eigenschaften  an,  die  sich  durch  geringe  Unterschiede 
in  ihrem  allgemeinen  Verhalten  auszeichnen.  Diese  sind  nur  wenig 
untersucht. 
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Einwirkung  von  Beagentien 

auf  die  organischen  Verbindungen. 

Die  vorzüglichsten  Reagentien,  deren  man  sich  in  der  organischen 
Chemie  bedient,  sind  folgende: 

Sauerstoff  und  Oxydationsmittel ;  Chlor,  Brom,  Jod ;  Chlor^  Brom- 
und  Jodwasserstoffsäure;  Schwefelsäure,  Salpetersäure;  Phosphor- 
chloride, -bromide  und  -Jodide;  Reduktionsmittel,  an  deren  Spitze  der 
nasdrende  Wasserstoff  zu  stellen  ist;  Alkalibisuifite,  Ammoniak,  sal- 
petrige Säure;  wasserentziehende  Mittel,  Phosphorsulfid;  kaustische 
Alkalien  etc. 

Oxydationsmittel.  Alle  Verbindungen,  die  Sauerstoff  entwickeln, 
können  als  Oxydationsmittel  wirken.  Nascirender  Sauerstoff  wirkt 
häufig  da,  wo  freier  Sauerstoff  ohne  Wirkung  bleibt. 

Der  Sauerstoff  kann  auf  vier  verschiedene  Weisen  wirken. 

1)  Er  entzieht  den  Substanzen  Wasserstoff: 

C2H6O    +    0    =    H20    +    C2H4O 

Alkohol.        Sauerstoff,     Wasser.  Aldehyd. 

2)  Er  tritt  an  Stelle  des  Wasserstoffs: 

C2H6O    +    ^1     =    H2O    H-    C2H4O2 

Alkohol.        Sauerstoff.      Wasser.  Essigsäure. 

3)  Er  tritt  zu  einer  Substanz: 

C2H4O    +    0    =    C2H4O2 

Aldehyd.        Sauerstoff.      Essigs&ure. 

4)  Er  vereinfacht  das  Molekül,  indem  er  ihm  Kohlenstoff  oder 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  zugleich  entzieht;  in  diesen  F&Uen  tritt 
er  bald  in  das  vereinfachte  Molekül  ein,  bald  auch  nicht;  häufig  ver- 
anlasst auch  der  austretende  Kohlenstoff  den  Austritt  eines  Theils 
des  in  der  Substanz  enthaltenen  Sauerstoffs. 

Behandelt  man  beispielsweise  Alloxan  mit  Oxydationsmitteln,  so 
tritt  ein  Atom  Kohlenstoff  und  ein  Atom  Sauerstoff  aus,  indem  Para- 
bansäure  zurückbleibt. 

C4H2N2O4    +    0    =    CO2    +    CsHsNaOa 

Alloxaii.  %«c(x«T-    '&.Q\ik\«iv%wct«-         Parabaa- 
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Bei  der  Einwirkung  von  Oxydationsmitteln  auf  Oelsäure  erhält 
man  zwei  Reihen  von  Säuren:  einestheils  Homologe  der  Ameisen- 
säure, andererseits  Homologe  der  Oxalsäure.  Die  Oelsäure  verliert 
in  diesem  Fall  Kohlenstoff  und  Wasserstoff. 

Unter  den  gebildeten  Produkten  rühren  einige  von  der  Fixirung 
des  Sauerstoffs  an  die  vereinfachten  Moleküle  her.  Andere  sind  das 
direkte  Resultat  der  Vereinfachung  des  Moleküls  der  Oelsäure,  ohne 
dass  Sauerstoff  eintritt. 

Chlor  und  Brom.  Chlor  und  Brom  wirken  in  gleicher  Weise  auf 
die  organischen  Verbindungen  ein,  nur  ist  die  Wirkung  des  Chlors 
eine  stärkere  als  die  des  Broms. 

Die  dabei  Statt  habenden  Reaktionen  sind  von  viererlei  Art: 

1)  Sie  nehmen  Wasserstoff  weg,  ohne  ihn  zu  ersetzen^ 

CaHeO     +    ^}}    =    2[^|)    +    C2H4O 

Alkohol.  Chlor.  Chlor-  Aldehyd. 

Wasserstoff. 

2)  Sie  treten  an  Stelle  des  Wasserstoffs: 

C7H8    +    ^}|    =    ^1     4-    C7H7CI 

Tolnol.  Chlor.  Chlor-  Gechlortes 

Wasserstoff.  Toluol. 

3)  Sie  treten  direkt  2u  den  ungesättigten  Molekülen  liinzu : 

C4H4O4    +    ßjj     =     C4H4Br204 

Fumar-  Brom.  Bibrom- 

säare.  bernsteinsaure. 

4)  In  Gegenwart  von  Wasser  bemächtigen  sie  sich  des  Wasser- 
stoffs, indem  sie  Sauerstoff  in  Freiheit  setzen,  so  dass  sie  als  Oxy- 
dationsmittel wirken;  sie  können  auch  ohne  Mitwirkung  des  Wassers 
eine  ähnliche  Rolle  spielen.  Ein  Theil  der  organischen  Substanz 
zerfallt  alsdann  und  giebt  seinen  Sauerstoff  an  einen  anderen  Theil 
ab;  in  diesem  Fall  scheidet  sich  Kohlenstoff  aus.  Fr  1  edel  und 
Machuca  haben  eine  derartige  Erscheinung  beobachtet  Erhitzt  man 
Brom  mit  Buttersäure,  so  entsteht  durch  Oxydationswirkung  Bern- 
steinsaure. 

C4H8O2      +      30      =      gjO      +       C4H6O4 

Butter-  Sauer-  Wasser.  Bemstein- 

sSnre.  Stoff.  s&nre. 

Jod.  Jod  kann  wie  Chlor  und  Brom  als  Oxydationsmittel  wir- 
ken; es  kann  auch  direkt  in  die  orgamschwi  llol^lräl«  «&!!dixf^»i>  >&s^^ 
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aber  nie  Substitutionen  vor  sich  gehen,  wenn  nicht  die  gebildete 
Jodwasserstoflfsäure  in  dem  Maasse,  als  sie  sich  bildet,  gesättigt  wird, 
wie  wenn  man  Jod  auf  eine  organische  Base  einwirken  lässt.  Die 
Jodsubstitutionsprodukte  muss  man  im  Allgemeinen  auf  Umwegen 
darstellen. 

Chlor-  und  Bromwasserstofflsäure.  Bei  der  Einwirkung  dieser 
Säuren  beobachtet  man  direkte  Additionserscheinungen  und  doppelte 
Zersetzungen, 

1)  Im  Allgemeinen  treten  sie  zu  den  ungesättigten  Körpern  hin- 
zu. Haben  die  Moleküle  basische  Eigenschaften,  wie  z.  B.  die  zu- 
sammengesetzten Ammoniake,  so  geschieht  die  Verbindung  in  der 
Kälte,  unter  Freiwerden  von  "Wärme;  übrigens  giebt  es  noch  andere 
Verbindungen  ausser  den  zusammengesetzten  Ammoniaken,  die  sich 
in  der  Kälte  mit  diesen  Säuren  verbinden. 


C2H5 

H  )N     -1- 

n 

Acthylamiu. 


H 

Cl 


=     L     H3J 


'I 


Chlor- 
wasserstoff. 


Aethyl- 
ammoniumchlorid. 


C2H4 
Aethvlen. 


Hl 

eil 


=    C2H5CI 


Chlor- 
wasserstoff. 


Aethyl- 
chlorid. 


2)  Sie  rufen  doppelte  Zersetzungen  hervor.  Beispielsweise  tau- 
schen sie  bei  Alkoholen  oder  Säuren,  deren  Atomigkeit  grösser  ist 
als  ihre  Basicität,  ihr  Chlor  oder  Brom  gegen  die  Gruppe  OH  aus, 
indem  Wasser  und  ein  gechlortes  oder  gebromtes  organisches  Pro- 
dukt entsteht. 


C7H7I 
Hl 


0 


Benzyl" 
alkohol 


+    Clf     ' 

Chlor- 
wasserstoff. 


C7H7I 
eil 
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Wasser. 
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Milch- 
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C2H5I 
C2H5I 


Aethyl- 
jlther. 
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Wasser. 
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Hl 
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Jodwasserstoffsäure.  Die  Jodwasserstoffsäure  addirt  sich  wie  ihre 
entsprechende  Chlor-  und  Bromverbindung,  selbst  noch  leichter,  doch 
wirkt  sie  nicht  so  einfach  wie  letztere  auf  dem  Wege  der  doppelten  Zer- 
setzung. Die  Jodwasserstoffsäure  wirkt  auf  jodhaltige  Körper,  indem 
sie  deren  Jod  in  Freiheit  setzt,  wobei  zugleich  ihr  Wasserstoff  eintritt. 

C2H3JO2    -f-     ^1     =    C2H4O2    +    j| 

Jodessig-  Jod-  Essig-  Jod. 

säure.  Wasserstoff.  säure. 

Von  jodhaltigen  Verbindungen  lassen  sich  demnach  nur  dieje- 
nigen durch  doppelte  Zersetzung  darstellen,  die  sich  bei  einer  nie- 
drigeren Temperatur  bilden  können,  als  diejenige  ist,  bei  der  die  Jod- 
wasserstoffsäure zerfällt. 

In  den  Fällen,  wo  die  entsprechende  Brom-  und  Chlorverbindung 
auf  dem  Wege  der  doppelten  Zersetzung  wirken,  die  Jodwasserstoff- 
säure es  aber  nicht  kann,  wirkt  letztere  als  Reduktionsmittel.  Dieses 
findet  bei  den  mehratomigen  Alkoholen  und  den  Säuren  statt,  deren 
Atomigkeit  höher  als  ihre  Basicität  ist. 


J2 


C3H6O3    +    2(^1)     =     C3K6O2    +    H2O     + 

Milch-  Jod-  Propion-  Wasser.  Jod. 

säure.  Wasserstoff.  säure. 

CeffuOe    +    11  (?|)    =    C6H13J    +    6H2O    +   5[j|) 

Mannit.  Jod-  Hexyl-  Wasser.  Jod. 

Wasserstoff.  Jodid. 

Es  ist  ZU  bemerken,  dass  die  Jodwasserstoffsäure  nur  auf  diejenigen 
Säuren  als  Reduktionsmittel  wirkt,  deren  Basicität  geringer  als  ihre 
Atomigkeit  ist,  dass  sie  demnach  auf  Säuren  von  gleicher  Atomig- 
keit und  Basicität,  wie  z.  B.  die  Oxalsäure,  ohne  Wirkung  bleibt. 

Dieses  erklärt  sich  durch  den  Umstand,  dass  die  Säure  auf  das 
alkoholische  und  nicht  auf  das  den  Säuren  entstammende  Hydroxyl 
einwirkt. 

Die  Säuren  der  aromatischen  Reihe,  deren  Basicität  geringer  als 
ihre  Atomigkeit  ist  und  deren  nicht  der  Säure  entstammendes  Hydroxyl 
ein  Phenol-  und  nicht  ein  Alkohol-Hydroxyl  ist,  werden  durch  Jod- 
wasserstoffsäure nicht  reducirt,  wie  sich  Lautemann  bei  der  Salicyl- 
säure,  Naquet  bei  der  Thymotinsäure  überzeugt  haben. 

Die  aromatischen  Säuren  dagegen,  die  dem  Alkohol  entstammen- 
des Hydroxyl  enthalten,  werden  wie  die  entsprechenden  Fettsäuren 
reducirt.    Louguinine  und  Naquet  haben  iiac\i^^m^s«ii,  ^^^"9>  ^\^ 
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Formobenzoylsäure  OsHsOs  durch  Jodwasserstoffsflure  in  Alphatoluyl- 
säure  CsHsOa  verwandelt  wird. 

Die  Art  der  Einwirkung  der  Jodwasserstoffisäure  auf  jodhaltige 
organische  Korper  ist  die  Ursache,  warum  bei  dem  Jod  keine  Er- 
scheinungen der  Substitution  vorkommen.  Es  würde  in  solchen  Fäl- 
len die  Bildung  einer  dem  substituirten  Jod  äquivalente  Menge  Jod- 
wasserstoff stattfinden,  und  diese  würde  das  Produkt  in  dem  Maasse, 
in  welchem  es  sich  bildet,  wieder  zerstören. 

Lässt  man  Jodwasserstofisäure  auf  mehratomige,  condensirte  Al- 
kohole einwirken,  so  reducirt  sie  dieselben  und  zersetzt  sie  in  die 
Verbindungen,  aus  welchen  sie  entstanden  sind. 


C2H4")  /TTl  V 


Ha 

Diäthylen- 
alkohol. 


=    B(?)0)    +    i^^") 


Jod- 
wasserstoff. 


Wasser. 


Aethylen- 
Jodid. 


Schwefelsäure.  Die  Schwefelsäure  wendet  man  verdünnt,  con- 
centrirt  oder  als  Anhydrid  an.  Verdünnt  fixirt  sie  Wasser  an  die 
organischen  Korper.  Durch  sie  geht  Saccharose  in  Glycose,  die  Amide 
in  Ammoniumsalze  über. 


C12H22O11 

Rohrzucker. 


+     H2O      = 

Wasser. 


206HjsO6 

Glycose. 


/C2H3O, 

2  H  N 


Acetamid. 


+    2 


(Hl») 


+ 


«g"|0,    =    2{C«H30j,j 


Wasser. 


Schwefelsaure. 


Essigsäure. 


+ 


so*"  In. 
(NH4)jr» 


Ammoniumsulfat. 


Concentrirt  verbindet  sie  sich  direkt  mit  den  zusammengesetzten 
Ammoniaken,  mit  gewissen  Kohlenwasserstoffen,  den  Aetbem  der 
mehratomigen  Alkohole  etc. 


C2H4''     + 
Aelb7\eTi. 


S02"l 
H2   j 


O2       = 


SOs" 

C2H6  J02 

H 

Aetbyl- 
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/CI2H5J 

2(C2H6}N 

\C2H5^ 

Triathyl- 
amin. 


+ 


so» 
H2 


r*      -      [(C!i!H5)3HNJ]2!^ 


Schwefel« 
säure. 


C52H4O   4- 


Aethylen- 
oxyd. 


SO2 


"|02     = 


Schwefel- 
säure. 


Triäthylammonium- 
sulfat. 

C2H4") 

SO2"   O3 

H2   ) 

Aethylen- 
schwefelsäure. 


Concentrirt  oder  als  Anhydrid  kann  sie  als  wasserehtziehendes 
Mittel  wirken;  sie  modificirt  weiter  das  Molekül  und  wirkt  auch  auf 
dem  Wege  der  doppelten  Zersetzung. 

'  1)  Als  wasserentziehendes  Mittel  wirkt  sie  bei  den  Alkoholen, 
deren  Radikale  die  allgemeine  Formel  CnHsn-f-i  haben;  diese  wan- 
delt sie  in  die  Kohlenwasserstoffe  CnH2n  um.  Die  wasserentziehende 
Wirkung  der  Schwefelsäure  ist  in  diesem  Falle  nicht  die  einzige ;  man 
wendet  häufig  vortheilhafter  Zinkchlorid  oder  Phosphoi^äureanhydrid 
zu  demselben  Zweck  an. 

2)  Sie  bewirkt  bei  vielen  Substanzen  eine  Veränderung  des 
Moleküls,  indem  sie  dieselben  in  Isomere  oder  Polymere  umwandelt. 
So  bewirkt  sie  beispielsweise  die  Umwandlung  des  Amylens  G0H10 
in  Diamylen  C10H20;  aus  dem  Terpentinöl  wird  unter  ihrem  Einfluss 
ein  Isomer,  welches  sich  von  der  ursprünglichen  Substanz  nur  durch 
den  Mangel  an  Drehvermögen  auszeichnet 

3)  Sie  geht  mit  organischen  Substanzen  doppelte  Versetzung  ein, 
das  heisst,  sie  verbindet  sich  unter  Austritt  von  Wasser  mit  den- 
selben. 

Hierbei  sind  zwei  Fälle  möglich.  Entweder  können  sich  die  ent- 
standenen Produkte  durch  geeignete  Mittel  wieder  in  die  ursprüng- 
lichen Substanzen  zurückführen  lassen,  oder  nicht 

Die  durch  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  organische  Basen 
entstandenen  Salze,  die  Ammoniumhydrate  oder  die  Hydrate  der 
Organometallradikale  gehören  der  ersten  Klasse  an.  Ebenso  die 
Schwefelsäureäther,  aus  denen  sich  bei  der  Behandlung  mit  Mineral- 
basen, neben  den  Sulfaten,  der  Alkohol,  aus  dem  sie  entstanden  sind, 
wieder  zurückbildet 

Zu  der  zweiten  Gruppe  gehören  zusammengesetzte  Verbindun- 
gen, die  durch  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  andere  organische 
Körper  entstanden  sind,  und  zu  denen  man  zunächst  gewisse  Kohlen- 
wasserstoffe und  Säuren  im  Allgemeinen  zSAilea  m\i&^. 
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Sind  die  Körper,  auf  welche  Schwefelsäure  wirkt,  säuer,  so  ist 
das  Produkt  stets  sauer.  Sind  sie  neutral  und  wirken  mehrere  ihrer 
Moleküle  auf  ein  Molekül  Schwefelsäure  ein,  so  sind  die  Produkte 
neutral. 

So  sind  folgende  Verbindungen  sauer: 


C10H14S03     — 

C10H14 

+ 

SH2O4     - 

-         H2O 

Thymyl- 
schweflge  Säure. 

Cymol. 

Schwefel- 
säure. 

Wasser. 

CeHcSOa       = 

CeHe 

+ 

SH2O4        - 

-         H2O 

Phcnylschwefllge 
Säure. 

Benzol. 

Schwefel- 
säure.* 

Wasser. 

C7H6SO5         — 

C7H6O2 

4- 

SH2O4        - 

-     n20 

Sulfobenzoe- 

Benzoe- 

Schwefel- 

Wasser. 

säure. 

säure. 

säure. 

C6H7NSO3        = 

CbHtN 

+ 

SH2O4        - 

-        H2O 

Sulfanil- 

Anilin. 

Schwefel- 

Wasser. 

säure. 

säure. 

CjHgSOt      = 

C4H6O4 

+ 

SH2O4        - 

-         H2O 

Sulfobernstein- 

Bernstein- 

Schwefel- 

Wasser. 

SHure. 

säure. 

säure. 

Folgende  sind  neutral: 

C12H10SO2      = 

2G6H6 

+ 

SH2O4        - 

-        H2O 

Sulfo- 
benzid. 

Benzol. 

Schwefel, 
säure. 

Wasser. 

C20H14SO2        = 

2C10H8 

+ 

SH2O4        - 

-        TT2O 

Sulfo- 
naphtalid. 

Naphtalin. 

Schwefel- 
säure. 

Wasser. 

Wie  man  sieht,  enthalten  alle  diese  Verbindungen  die  Elemente 
eines  organischen  Körpers,  verbunden  mit  Schwefelsäure,  weniger 
Wasser.  Nennt  man  die  Zahl  der  einwirkenden  Moleküle  n,  so  stellt 
n — 1  die  Zahl  der  ausgetretenen  Wassermoleküle  dar. 

Gerhardt  giebt  zur  Berechnung  der  Basicität  eines  Sulfopro- 
duktes  folgendes  Gesetz,  wenn  die  Zahl  der  zur  Bildung  dienenden 
Körper  bekannt  ist. 

Die  Basicität  eines  Sulfokörpers  ist  gleich  der  Summe  der  Ba- 
sicitäten  der  organischen  Körper  b  und  derjenigen  der  Schwefelsäure 
b'  weniger  der  Summe  n — 1  der  in  Einwirkung  getretenen  Moleküle: 

B=&+2>'-(w-l). 
.    Beispiel:   Die  Bern3teinsäure  hat  eine  Basicität  von  2;  d  ist 
=2;  die  Schwefelsaute  \s\.  €^«tÄ^\a  T^^^^v5Ä)a\  V-r^a.  ^ia  Molekül 
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Bernsteinsäure  wirkt  auf  ein  Molekül  Schwefelsäure  und  bildet  Sulfo- 
bemsteinsäure ;  n  ist  also  =  2 ;  setzt  man  für  die  Buchstaben  ihre 
Werthe  in  die  obige  Gleichung  ein,  so  erhält  man: 

B=2+2— (2— 1)=3. 

Nimmt  mehr  wie  ein  Molekül  Schwefelsäure  oder  eines  anderen 
Körpers  an  der  Reaktion  Theil,  so  wäre  b  und  6'  durch  diese  Zahl 
zu  multipliciren ;  die  obige  Gleichung  würde  dann  allgemeiner: 

B=&'»»+5«— (m+n— 1) 

wo  m  und  n  die  Zahl  der  Moleküle  von  der  Basicität  b  und  &'  be- 
zeichnen. 

Ist  der  auf  die  Schwefelsäure  wirkende  Korper  neutral,  so  hat 
man  6=o  zu  machen. 

Es  würde  präciser  sein,  wejan  man  im  vorhergehenden  Gesetz 
das  Wort  Basicität  durch  Atomigkeit  ersetzen  würde.  In  letzterem 
Falle  würde  aber  das  Gesetz  nur  für  die  Sulfoverbindungen  Gültig- 
keit haben,  die  sich  aus  den  Korpern,  aus  denen  sie  entstanden  sind, 
wieder  zurückbilden  lassen.  Manchmal  tritt  das  organische  Radikal 
an  Stelle  einer  äquivalenten  Menge  typischen  Wasserstoffs  der  Schwefel- 
säure ein;  die  Atomigkeit  ist  dann  gleich  der  Summe  der  Atomig- 
keiten  der  aufeinander  wirkenden  Körper,  weniger  so  oftmals  2,  als 
Wassermoleküle  austreten;  man  hat  in  einem  Wort  B=ö-|-&'« — 2n', 
wo  n*  die  Zahl  der  ausgetretenen  Wassermoleküle  darstellt.  Bei  die- 
ser Art  der  Substitution  bleibt  die  Gruppe  SO2"  getrennt  von  dem 
Radikal  der  organischen  Substanz;  hieraus  folgt,  dass  das  Produkt, 
unter  Aufnahme  von  Wasser,  wieder  in  seine  ursprünglichen  Verbin- 
dungen übergehen  kann. 


Zwei  Moleküle 
Alkohol. 


+ 


S02"U„ 

Schwefel- 
säure. 


=  i» 


Hl 

Wasser. 


,        (C2H5)2JQ 

+  S02"j^^ 

Aethyl- 
I  suJfat. 


o^Mo   +   SW'jo, 


Alkohol. 


H2 


Schwefel- 
säure. 


Hi 
H 


S02\ 

0   4-   C2H5    02 

H 


Wasser.  Aethyl- 

schwefelsäure. 


Ein  anderes  Mal  tritt  das  Radikal  an  Stelle  einer  äquivalenten 
Menge  Wasserstoffs,  der  zu  Wasser  wird,  und  dieser  Wasserstoff  ist 
zur  Hälfte  dem  typischen  Wasserstoff,  zur  Hälfte  dem  des  Radikals 
entnommen. 


^2  Einwirkimg  von  Reagentien. 

Da  die  Atomigkeit  vom  typischen  WasserstoflEatom  abhängt,  nimmt 
sie  hier  nur  um  eine  Einheit  ab,  während  sie  im  vorhergehenden  Fall 
um  zwei  Einheiten  vermindert  wurde,  und  das  stimmt  dann  wieder 
mit  dem  Gerhardt*schen  Gesetz. 

Es  ist  leicht  verständlich,  dass  die  Atomigkeit  durch  Zutritt  von 
SO2''  und  Elimination  von  H  um  eine  Einheit  zunimmt. 

Es  kann  eine  zweiatomige  Gruppe  wie  SO2''  zu  einem  Radikal 
treten,  ohne  dessen  Atomigkeit  zu  verändern,  sobald  sie  sich  nur  mit 
einem  ihrer  Attraktionscentren  anlagert  Die  Vereinigung  der  Gruppe 
SO'i''  mit  einem  organischen  Radikal  modificirt  demnach  dessen  Atomig- 
keit nicht,  verliert  aber  dann  das  Radikal,  welches  SO2"  aufgenom- 
men hat  H,  so  vermehrt  dieser  Verlust  nach  dem  Gesetz  seine  Atomig- 
keit um  eine  Einheit. 

Folgende  Figuren  zeigen  die  Richtigkeit  dieser  Schlussfolgerung: 


0           c 

1                            S         0 

.  f ■      IXI      ■ 

r.    1    1    Dci) 

c         — 

~        ® 

CaHsO' 

S02" 

H 

Acetyl. 

Sulfnryl. 

^            C              0 

Wasserstoff. 

• 
=       (• 

C              OSO 

[C2H20S02]" 

Salfacetyl. 

« 

Es  lässt  sich  zwischen  den  Sulfoderivaten  dieser  letzten  Klasse 
und  einer  andern  Reihe  von  Verbindungen,  die  an  der  Stelle  des 
Sulfuryls  SO2"  Carbonyl  CO"  haben,  ein  vollständiger  Parallelismus 
beobachten,  wie  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich  wird : 
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Reihe  ntt  dem  Carbonyl- 
radikal. 

CO" 

Kohlenoxyd. 

cd"0 

Kohlensäure- 
anhydrid. 

C0"Cl2 

Carbonyl- 
chlorid. 

[ClsH5(CO")]'|o 


Propionsäure. 

[C2H5(CO")]' 
Ol 

Propyonyl- 
chlorid. 


I 


[C2H4"(CO")]"lo 

H2) 

Milchsäure. 

|-CH..,C«j  „|, 


H] 


Alanin. 


[C2H4"(CO")]'M 
CI2I 

Lactylchlorid. 

[(CH2")(CÖ")(CO")]"lo» 

H2) 

Malonsäure. 

[(C6H4)"(CO")]"  U 

H2) 

Salicylsäure. 


Reilie  mit  dem  Suiftoryl- 
radiical. 

SO2" 

Schwefeligsäureanhydrid. 

S02"0 

Schwefel  siure- 
anhydrid. ' 

S02"Cl2 

Sulfuryl- 
chlorid. 

[C2H5(S02")rU 

Aethylschwefelige  Säure. 

[C2H5(SO!»")]'l 
Cl| 

Aethylsulfuryl- 
chlorid. 

[C»H4"(S0s''rJ0^ 

Isithionsäure, 

rc2H4''(S02")l  oT) 

El 

Isäthionmonamid  (Taurin). 

[C2H4''(S02")]"  I 

Cl2i 

Isäthionchlorid. 

[(CHa")(CO")(SO»'')]"loj 

H2) 

Sulfoessigsäure. 

[(C6H4")(SO*")]"lo^ 

H2) 

Phenylschwefelsiure. 


Die  erwähnten  Analogien  kommen  nicht  blos  bei  den  Formein, 
sondern  auch  bei  den  Eigenschaften  der  entsprechenden  Körper  und 
selbst  bei  ihrer  Bildungsweise  zum  Vorschein. 

So  ist  z.  B.  die  Milchsäure  ebenso  wie  die  Isäthionsäure  zwei- 
atomig und  einbasisch. 


514  Einwirkung  von  Reagentien. 

Die  Malonsaure  und  die  Sulfoessigsäure  sind  beide  zweiatomig  und 
zweibasisch. 

Die  Salicylsäure  entsteht  durch  Einwirkung  von  Kohlensäure- 
anhydrid auf  Natriumphenylat,  die  Phenylschwefelsäure  durch  Einwir- 
kung von  Schwefelsäureanhydrid  auf  Phenol.  (Das  Phenol  unter- 
scheidet sich  von  dem  Natriumphenylat  nur  dadurch,  dass  in  letzte- 
rem Na  an  die  Stelle  von  H  getreten  ist). 

Es  mochte  kaum  möglich  sein,  schärfer  ausgeprägte  Analogien 
unter  den  organischen  Verbindungen  zu  finden. 

Salpetersäure.  Die  Salpetersäure  ist  ein  mächtig  wirkendes 
Reagenz,  dem  wenige  organische  Substanzen  widerstehen.  Sie  wirkt 
auf  drei  verschiedenen  Weisen. 

1)  Sie  verbindet  sich  direkt  mit  den  organischen  Substanzen,  z.  B. 
mit  den  Ammoniakderivaten. 


C2H5)                 NOoM 

C2H5  N    +    ^^Mo 

-      [C2H5)3HN](" 

Triäthyl-                 Salpeter- 
amin.                     säure. 

Triäthylammonium 
nitrat. 

2]  Sie  zersetzt  sich  und  wirkt  als  Oxydationsmittel;  dies  ist  der 
häufigste  Fall. 

3)  Sie  wirkt  auf  dem  Wege  der  doppelten  Zersetzung;  die  or- 
ganischen Substanzen  verlieren  Wasserstoff,  au  dessen  Stelle  der  Best 
NO2  tritt. 

CeHö      +      NHO3      =      H2O      +      C6H5(N02) 

Benzol.  Salpetersäure.  Wasser.  Nitrobeozol. 

Hier  sind,  wie  bei  der  Schwefelsäure,  zwei  Fälle  möglich: 
Erster  Fall.  Das  Radikal  der  organischen  Substanz  tritt  an 
die  Stelle  des  typischen  Wasserstoffs  der  Salpetersäure.  Die  Atomig- 
keit  des  entstehenden  Produkts  ist  dann  gleich  0 ,  wenn  die  für  H 
eingetretene  Gruppe  selbst  keinen  typischen  Wasserstoff  enthält;  sie 
ist  gleich  1,  2,  3....W,  wenn  diese  Gruppe  1,  2,  3....n  Atome  ty- 
pischen Wasserstoffs  hat. 

So  ist  das  Aethylnitrat  n  rr^lo  neutral.  —  Die  Atomigkeit  der 

Nitroprodukte  der  ersten  Gruppe  lässt  sich  berechnen,  wenn  man  in 
der  für  die  Sulfoderivate  angegebenen  Formel  b*  nicht  gleich  2,  son- 
dern gleich  1  macht. 
Es  kommt  dann: 
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Zweiter  Fa]l.  Das  Radikal  NOs  tritt  an  die  Stelle  des  Wasser- 
stoffs des  organischen  Radikals ;  die  Atomigkeit  bleibt  dann  dieselbe, 
wie  sie  vor  der  Substitution  war.  üebrigens  lässt  sie  sich  ebenso  wie  die 
der  Sulfoverbindungen  berechnen,  wenn  man  in  der  dort  gegebenen 
Formel  6'=1  macht.  B=ö»»-i-6'n— (i»-|-n — 1).  Derartige  Beispiele 
hat  man  bei  der  Nitrobenzoesäure,  dem  Mononitrophenol 'Otc. 


C7H5OJ0 

Benzoe* 
säure. 


+ 


NO2 

H 


1»  =  D« 


Salpeter- 
saure. 


Wasser. 


^    C7Hi{N0j)0U 

Nitrebensoe- 
säure. 


C6H5 

H 

Phenol. 


)« 


+ 


N0»)0    =    JJO    +    C6H4(NOgjo 


Salpeter- 
säure. 


Wasser. 


Mononitro- 
phenol. 


Die  Salpetersäure  liefert,  besonders  im  concentrirten  Zustande^ 
Substitutionsprodukte.  Diese  Fähigkeit  wird  noch  durch  Zusatz  von 
Schwefelsäure  erhöht,  wahrscheinlich  weil  letztere,  indem  sie  sich  des 
gebildeten  Wassers  bemächtigt,  die  Salpetersäure  auf  dem  Maximum 
ihrer  Goncentration  erhält 

Phosphorohloride.  Phosphorprotodilorid,  Phosphoroxychlorid  und 
Phosphorperchlorid  geben  die  Mittel  an  die  Hand,  entweder  Chlor  fnr 
Sauerstoff  einzufahren,  oder  Chlor  an  die  Stelle  der  Gruppe  OH  ein- 
treten zu  lassen. 

1)  Eine  Substitution  von  Chlor  für  Sauerstoff  tritt  ein,  wenn 
man  die  Chloride  auf  wasserfreie  Oxyde  wirken  lässt;  je  nachdem  die 
Radikale  dieser  Oxyde  von  paarer  oder  unpaarer  Atomigkeit  sind, 
bleibt  das  Molekül  unverändert,  oder  es  spaltet  sich. 

C2H4O     -f     PCI5     =     PCI3O     +     C2H4CI2 


Aldehyd. 


Phosphor- 
perchlorid. 


Phosphor- 
oxychlorid. 


cIhSIo  +  PCk 


Essigsaure- 
anhydrid. 


Phosphor- 
perchlorid. 


=     PCI3O      + 

Phosphor- 
oxychlorid. 


Aethyliden- 
chlorid. 

Acetyl- 
chlorid. 


2)   Lässt  man  sie  auf  Hydrate  einwirken,  so  ersetzen  sie  die 
Gruppe  OH  durch  Chlor. 

3(^lfjO.)     +   -SPClsO     =     2(JJ0»)     +    3(«S1) 

Glycol.  Phosphor^  Phosphor-  ^ 

oxjeblorid,  ^VKt. 

Nsquet-Sell,  CbemiS  IJ. 


546 


Bimririnmg  von  Boagentien, 


3(C«=»Ojo)    +    PC,    =    £>    +    8(C.H»0j) 


Essigsiare. 


Phosphor-      Phosphorige 
protochlorid.         Sinre. 


Aeetyl- 
ehlorid. 


Ausser  der  substituirenden  Wirkung,  die  das  Phosphorperchlorid 
mit  dem  Protochlorid  und  Oxychlorid  gemein  hat,  wirkt  es  noch  in 
anderer  Weise  substituirend. 

Es  kann  in  Protochlorid  übergehen  und  Chlor  in  Freihat  setzen, 
das  dann  für  Wasserstoff  eintritt. 


O7H8    +    PCI5    =    PCI3    + 


Tolnol. 


0^1 

Phosphor-      Phosphor-        Chlor- 
perchlorid,  protochlorid.  Wasserstoff. 


+ 


Cl} 

HonocUor- 

tolnol. 
(Naquet). 

Phosphorbromlde  und  -Jodide.  Diese  Korper  verhalten  sich  genau 
irie  die  Phosphorchloride. 

Reduktionsmittel.  Als  Reduktionsmittel  bezeichnet  man  solche 
Korper,  deren  Wirkung  die  umgekehrte  der  Wirkung  des  Saaersto&t 
Chlors,  Broms  oder  Jods  ist  An  die  Spitze  dieser  Mittel  ist  der  nasd- 
rende  Wasserstoff  zu  stellen,  den  man  aus  Natriumamalgam  oder  Täulk- 
staub  mit  Wasser,  oder  durch  Auflösen  von  Zink  in  Säuren  und  Al- 
kalien erhält.  Daran  reihen  sich  Körper,  die,  wie  der  Schwefelwasser- 
stoff, leicht  Wasserstoff  abgeben,  Körper  die  sich,  wie  Schwefeligs&ore- 
anhydrid,  leicht  des  Sauerstoffs  des  Wassers  bemächtigen;  femer  Me- 
talle, wie  Kalium,  Natrium  etc. 

Die  Reduktionsmittel  können  in  dreierlei  Weise  wirken. 

1)   Sie  fixiren  Wasserstoff  an  einen  organischen  Körper. 


C2H4O 

Aethylen« 
oyyd. 


+  11  = 

Wasser- 
stoff. 


C2H60 
Alkohol. 


2)   Sie  (entziehen  einer  Substanz  Sauerstoff,  Chlor,  Brom  oder 
Jod,  ohne  an  deren  Stelle  zu  treten. 


i'^,\) 


+  11 


=  Hh\) 


Butyryl- 
chlorid. 


Kalium. 


Kaliam- 
chlorid. 


,       C4H7OI 
•^     C4H70f 
Batjryl. 


C7H0O 
H 


I«  + 11  = 


Beuzoe- 

B&UX«. 


H 
H 

Wasser. 


J0,+.C7H50j 


Bens- 
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S)  Sie  lassen  Wasserstoff  an  die  Stelle  von  Sauerstoff,  Chlor, 
Brom  oder  Jod  eintreten.  Diese  Art  der  Substitution  bezeichnet  man 
als  inverse  Substitution;  tritt  der  Wasserstoff  an  die  Stelle  des  Sauer- 
stoffs, so  kann  die  Substitution  nach  äquivalenten  Mengen  eintreten. 

^%\0     +     2g))    =    JjO    +    ^f\0 

Benzoe-  Wasserstoff.        Wasser.  Benzyl- 

saure.  alkohol. 

Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  nur  halb  so  viel  Wasserstoff  ein- 
tritt, als  dem  vorhandenen  Sauerstoff  äquivalent  ist. 

CeHsCNOa)    +    S^gj)    =    2(||o)     +     ^H   N 

Nitro-  Wasser-  Wasser.  Anilin, 

benzol.  Stoff. 

Alkalibisulfite.  Die  Alkalibisulüte  dienen  zur  Reinigung  der 
Aldehyde.  Sie  bilden  mit  diesen  Körpern  krystallinische  Verbindun- 
gen, die  sich  leicht  von  den  Oelen,  mit  welchen  die  Aldehyde  häufig 
gemengt  sind,  abtrennen  lassen,  und  welche  sich  mit  Alkalien  wieder 
zersetzen,  indem  der  Aldehyd,  dessen  Elemente  sie  enthalten,  zurück- 
gebildet wird. 

Ammoniak.  Das  Ammoniak  vereinigt  sich  mit  den  Säuren,  in- 
dem häufig  sehr  losliche  Salze  entstehen;  es  vereinigt  sich  auch  mit 
den  Anhydriden  der  mehratomigen  Alkohole  und  der  zweiatomigen 
und  einbasischen  Säuren.  Ausserdem  verbindet  es  sich  auf  dem 
Wege  der  doppelten  Zersetzung  mit  manchen  Aldehyden,  mit  den 
Anhydriden  der  Säuren  von  gleicher  Atomigkeit  und  Basicität,  mit 
den  Chloriden ,  Bromiden  und  Jodiden  der  Alkoholradikale,  mit  den 
zusammengesetzten  Aethern  etc. 

Es  sind  gewisse  farblose  Substanzen  bekannt,  die  zur  Klasse  der 
Phenole  zu  gehören  scheinen,  welche  unter  gleichzeitiger  Einwirkung 
von  Sauerstoff  und  Ammoniak  stickstoffhaltige  Farbstoffe  bilden.  So 
geht  z.  B.  das  Orcin  in  Orcein  über. 

Salpetrige  Säure.  Die  salpetrige  Säure  wirkt  auf  viele  stickstoff- 
haltige Substanzen,  indem  sie  sie  in  die  entsprechenden  Oxyde  um- 
wandelt. 

<^0y^  +    NO'jo    =    N|     +    H|o    +    CHsOjo 

Acetamid.  Salpetrige  Stick*  Wasser.  Essig^aa^^«* 

Slure.  Stoff. 
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Salpetrige  8&are,  in  alkoholischer  Lösnng,  wirlrt  oft  auch  so, 
dass  N  for  Hs  eintritt  In  diesem  Falle  bleibt  das  Snbstitationspro- 
dnkt  mit  einem  Molekül  der  ursprünglichen  Yerbindimg  vereinigt 

2^    H    n)    +    ^2|0    =    C6H4,N2,C6H5.NH2    +    2(g|o) 

Anilin.  Salpetrige  Diuoamido-  Wasser. 

8&nre.  benzol. 

Lässt  man  salpetrige  Säure  längere  Zeit  einwirken,  so  tritt  auch 
in  der  neuen  Verbindung  N  für  Hs  ein  und  man  erh^t  ein  Produkt, 
das  aus  zwei  Molekülen  der  ursprünglichen  stickstoffhaltigen  Verbin- 
dung besteht,  in  dem  N  an  die  Stelle  von  Hs  eingetreten  ist 

C6H4.N2,CeHö.NH2    +    ^^j^     =    ^(h|^)    +    2C6H4N2 

Diasoamido-  Salpetrige  Wasser.  Diase- 

benzol.  Sinre.  bensol. 

Dem  Diazobenzol  analoge  Körper  entstehen  leicht,  wenn  man 
salpetrige  Säure  auf  eine  alkoholische  oder  wässrige  Losung  von  Sal« 
petersäure  und  der  amidirten  Substanz  einwirken  läjsst  Man  erhält 
sie  in  diesem  Falle  stets  als  Nitrate  (cf.  Eigenschaften  der  piimären 
Monamine.) 

Diese  Körper  verwandeln  sich  beim  ]£oehen  mit  .Wasser  unter 
Stickstoffentwickelung  in  Hydrate. 

C.H.N.    4-    (ÜJO)    =  f^^\0)    +    (Nj) 

Diazo-  Wasser.  •  PhenoL  Stick- 

benzol. Stoff. 

Wasserentziehende  Mittel.  Wie  schon  bemerkt,  ist  die  Schwefelsäure 
ein  wasserentziebendes  Mittel.  Zinkchlorid  und  Phosphorsäureanhydrid 
wirken  in  gleicher  Weise,  sind  sogar  häufig  ersterer  vorzuziehen.  Es 
ist  nicht  nöthig,  hier  weiter  auf  diese  Art  der  Wirkung  einzugehen. 
Sie  scheiden  einfach  Wasser  aus  den  organischen  Substanzen  ab. 
Diese  Abscheidung  geht  bald  auf  Kosten  eines  einzigen  Moleküls  des 
organischen  Produkts,  bald  auf  Kosten  zweier  Moleküle  vor  sich. 


C2H60     = 

C2H4'' 

+        H2O 

Alkohol. 

Aethylen. 

Wasser. 

2G^H60     - 

C4H10O 

-i-      H2O 

A.\ko\io\. 

K.%\^%T. 

"^«Ä^«t. 
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Hxn^fiMnMd,  KekuU  hat  sich  des  Phosphorsiüfids  mit  Vor- 
theil  bedient,  um  Schwefel  an  die  Stelle  von  Sauerstoff  in  Alkoholen 
und  Säuren  einzufahren. 

EssigsSure.  Phosphor-  ThiacetsSure.        Phosphoraaure- 

sulfid.  anhydrid. 

Kalium-  und  Nairlumbydrai  Diese  Korper  lassen  sich  in  wässri- 
ger  und  alkoholischer  Losung,  im  schmelzenden  Zustand  und  als  Ge- 
menge mit  Kalk  anwenden.  Der  Natronkalk  hat  den  YoctheD ,  die 
Gßas-  oder  Porzellangefässe,  in  denen  man  arbeitet,  weniger  anzu- 
greifen. 

Die  Reaktionen,  welche  die  kaustischen  Alkalien  yermitteln,  sind 
sehr  zahlreich. 

1)  Sie  können  sich  direkt  mit  gewissen  organischen  Molekülen 
verbinden;  oft  bestehen  diese  Moleküle  aus  Säureanhydriden,  oder  es 
sind  ungesättigte  Korper.  In  allen  Fällen  entsteht  unter  diesen  um- 
standen ein  Salz,  aus  dem  man  eine  Säure  darstellen  kann,  die  von 
der  ursprünglichen  Substanz  durch  die  Elemente  des  Wassers  unter- 
sdiied^  ist 

C3H4O2    +    hI^    ~    C3H5KO3 

Milchsäure-         Kalium-  Kalinm- 

anhydrid.  hydrat.  lactat. 

CO"    -t-    IJO    =     CHKO2 

Kohlen-         Kalium-  Kalium- 

oxyd, hydrat.  formiat. 

CioHieO    +    fb    =    C10H17KO2 

Kampher.  Kalium-  Kalium- 

'        hydrat.  campholat. 

2)  Mit  Säuren  bilden  sie  auf  dem  Wege  der  doppelten  Zersetzuof  , 
unter  Austritt  von  Wasser,  Salze. 

Essigsaure.  Kalium-         Wasser.  Kalium- 

hydrat.  acetat 

8)  Sie  oxydiren  organische  Korper  unter  Freiwerden  von  Wasser- 
stoff. Im  Allgemeinen  ist  diese  Art  der  Reaktion  eine  doppelte  Zer- 
setzung, bei  welcher  das  Kaliumhydrat  und  die  organische  Substanz 
sich  vereinigen  und  dabei  nicht  Wasser,  sondern  Wasserstoff  ver- 
lieren. 
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CaHsO) 

h) 

Aldehyd. 
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Kaliam- 
bydrat. 


]o  +  i)o   = 


G2H5I 

Alkohol.  Kalinm- 

hydrat. 


Kalinm- 
acetat. 

CsHsOjO 

Kalium- 
acetat. 


Wasaer- 
stofll 


+  2 


(11) 


Wasser- 
stoff. 


4)  Sie  Yerwandeln  die  organische  Substanz,  auf  cUe  man  sie  ein- 
wirken lässt,  in  eine  isomere  Verbindung.  Durch  ihre  Yermittelimg 
geht  das  Furfuramid  in  Furfurin,  das  Hydrobenzamid  in  Amarin  über» 

5)  Sie  bewirken  Aufiiahme  Yon  Wasser  und  später  doppelte  Zer- 
setzung. So  fixiren  die  Amide  und  die  Nitrile  Wasser  und  das  ge- 
bildete Ammoniaksalz  zerlegt  sich  durch  doppelte  Zersetzung  in  Am- 
moniak und  Alkalisalz. 

^a|N    +    h|0    =    ^lo    +    nJh 


Acetamid. 


Kalium- 
hydrat. 


Kalium- 
acetat. 


H 

Ammoniak. 


6)  Aus  denjenigen  Körpern,  die  Chlor  als  Additionselement  ent- 
halten, entziehen  sie  die  Hälfte  des  Chlors  als  Chlorwasserstoffsäure. 
Das  Chlor  kann  übrigens  unter  ihren  Einfluss  auch  austreten,  ohne 


auch  auf  die  Brom-  und  Jodverbindungen. 

C2U4CI2    +     h}^    ""     ^^^^     +    ^      + 

h|o 

Aethylen-            Kalium-             Gechlortes          Kalium- 
chlorid,              hydrat.               Aethylen.            chlorid. 

Wasser. 

CM^u    +    3(i)0)    =    3(b^J)    +    2(J)o) 

+    OaHBr 

Zweifach  ge-              Kalium.                Kalium-                 Wasser, 
bromtes                     hydrat.                  bromid. 
Aethylen- 
bromid. 

Gebromtes 
Ace^len. 

Bei  diesen  Reaktionen  muss  man  das  Alkali  in  alkoholischer  Lo- 
sung anwenden. 

7)  Lässt  man  Kalium-  oder  Natriumhydrat  auf  eine  Verbindung 
wirken,  die  Substitutionschlor  oder  -brom  enthält,  so  hat  entweder 
gar  keine  Wirkung  statt,  oder  sie  ist  mit  der  vorhergehenden  iden- 
tisch. Ausserdem  können  Alkalien  die  Substitution  von  0E>  oder 
wenn  man  sie  in  alkoholischer  Lösung  anwendet,  von  C2H5O  für 
Cl  bewirken. 


Einwirkttng  von  lEteagentieiu 
C5H11CI    +    h}^    ■"    ^}    +    h}^    +    ^*°*o 
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Amylchlorid         Kalium-         Kalium- 
(gechlorter  hydrat.  chlorid. 

Amylwasserstoff)» 


Wasser. 


Amylen. 


CsHsBr    +    IJO    =    ^1    H-    jäjo    +     CaHa 


Gebromtes 
Aethyien. 


C52H2C10iQ 

Kalinm- 
chloracetat. 


Kalinm- 
hydrat 


KaUam- 
bromid. 


Wasser. 


Acetyleo. 


H| 

Kalinm- 
hydrat. 


=  ^^>*  +  c^l 


Kalium- 
glycolat. 


Kaliam- 
chlorid. 


^^cil   +  l|o  +  ^?lo 


Gechlortes 
Cblorbeszyl. 


Kalium- 
hydrat. 


+  eil 


H 

Alkohol. 
Wasser. 


_  C7H6cn^ 

c2H5r 

Gechlortes 
Benzyl&thyloxyd. 


Kalium- 
chlorid. 

Für  die  letzte  Art  der  Einwirkimg  ist  es  vortheilhafter,  an  Stelle 
des  Ealiumhydrats  Natriumalkoholat     i^jo  anzuwenden,  das  man 

durch  Auflosen  von  Natrium  in  Alkohol  darstellt. 

Silberoxyd.  Silberoxyd  wirkt  oft  als  Oxydationsmittel,  indem 
es  selbst  in  den  metallischen  Zustand  übergeführt  wird.  Bei  Gegen- 
wart von  Wasser  wirkt  es  auf  die  chlorhaltigen  Verbindungen  wie 
Ealiumhydrat,  d.  h.  es  scheidet  aus  denselben  Ghlorwasserstofisäure 
ab  oder  ersetzt  Gl  durch  OH. 

Sllberacetat  oder  Kaliumacetat.  Diese  Salze  dienen  zum  Be- 
wirken einer  doppelten  Zersetzung  von  chlor-  brom-  oder  jodhaltigen 
Verbindungen.  Sie  ersetzen  das  Haloidmetalloid  durch  den  salzbil- 
denden Rest  der  Essigsäure  C2H3O.O. 


C2H30U 

AgJ 

+ 

ci|   - 

_    CsHaOU 

+ 

eil 

Silber* 

Aethyl- 

Aethyl- 

Siiber- 

acetat. 

chlorid. 

acetat. 

chlorid. 
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Beziehungen  zwischen  den  physikalischen 

Eigenschaften 

und  der  Zusammensetzung  der  organischen  Körper. 

Es  ist  verständlich,  dass  die  physikab'schen  Eigenschaften  der 
Korper  Ton  ihrer  Zusammensetzung  abhängig  sind.  Folgendes  sind 
diejenigen  Eigenschaften,  für  welche  derartige  Beziehungen  festge- 
stellt sind: 

Die  Krystallform,  der  Schinelzpunkt,  der  Siedepunkt,  der  Bre- 
chungsexponent, die  Yerbrennungswärme  und  das  specifische  Gewicht 
im  flüssigen  Zustande. 

Krystallform.  Zwischen  einem  gegebenen  Körper  und  seinen 
Chlor-,  Brom-  und  Nitroderivaten  beobachtet  man  nicht  selten  Iso- 
morphismus. Wenn  man  derartige  Erscheinungen  nicht  immer  beob- 
achtet, so  kann  man  annehmen,  das  dieses  Folge  der  Isomeiie  ist 
Die  Naphtalinderivate  kommen  beispielsweise  unter  yerschiedenen 
isomeren  Modificationen  vor,  deren  entsprechende  Glieder  isomorph 
sind.    Man  kann  diese  Derivate  in  drei  Reihen  ordnen. 

1)  Eine  Reihe  a,  wo  die  Krystalle  die  Form  von  sechsseitigen 
Prismen  von  120^  annehmen,  weich  sind,  sich  parallel  mit  der  Axe 
spalten  und  leicht  loslich  in  Aether,  wenig  loslich  in  Alkohol  sind. 

2)  Eine  Reihe  ß,  mit  triclinischen  Krystallen,  deren  drei  Flä- 
chen nahezu  gleichmässig  (100—103^  gegen  einander  geneigt  sind. 

3)  Eine  Reihe  y,  in  der  die  Naphtalinderivate  in  rhombischen 
Prismen  (112—113^)  krystallisiren,  die  aus  kleinen,  sehr  elastischen 
Nadeln  bestehen. 

Bei  den  Nitroderivaten  begegnet  man  Fällen  von  Isomorphismus 
sehr  häufig;  es  krystallisiren  beispielsweise  der  Nitrophenol,  der  Tri- 
nitrophenol  und  der  Pentanitrophenol  in  gleicher  Weise.  Es  giebt 
noch  Korper,  die  zu  gleicher  Zeit  isomer  und  isomorph  sind;  man 
nennt  sie  isomerombrph.  Um  sich  hiervon  einen  Begriff  zu  machen, 
denke  man  sich  ein  Molekül  Naphtalin  C]oH4H2H2.  Substituirt  man 
GI2  für  H2,  so  kommt  C10H4H2CI2;  substituirt  man  dann  Br2  fdrHs, 
so  kommt  CioEaBt^CI^. 
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Fängt  man  mit  dem  Brom  an,  so  bildet  sich  zuerst  CioH4H2Br2 
und  dann  CioHiChBra. 

Diese  beiden  Korper  sind  isomer,  da  das  Brom  und  das  Chlor 
in  denselben  nicht  dieselben  Wasserstoffpaare  ersetzt  haben,  sie  sind 
isomorph,  weil  in  ihnen  die  Atome  dieselbe  Disposition  haben,  sie 
sind  isomeromorph. 

Weiter  nennt  man  paramorph  diejenigen  Korper,  welche  in  ver- 
schiedenen Systemen,  aber  in  verwandten  Formen  krystallisiren,  wie 
z.  B.  das  Naphtalinchlorid  CioHsCU  und  das  gechlorte  Naphtalin- 
Chlorid  C10H7CICI4. 

Hemimorph  nennt  man  solche  Körper,  die  in  ihren  chemischen 
Funktionen  und  ihrer  Zusammensetzungen  sehr  ähnlich  sind  und  welche 
in  Formen  krystallisiren,  bei  denen  mehrere  Winkel  gleich  und  an- 
dere sehr  verschieden  sind,  mögen  diese  Formen  demselben  oder 
«inem  anderen  Systeme  angehören. 

Hierher  gehören:  das  Bariumformiat  ^     Ba"l^''    ^^®    Barium- 

propionat  ^^^^g^*' }  ^* + *^*  ^"^  ^^  Bariumacetat  ^^^^g^l?}  O2  +  aq. 

Schmelzpunkt  Man  hat  beobachtet,  dass  die  homologen  Körper 
•einen  Schmelzpunkt  haben,  der  um  so  höher  ist,  je  complicirter  das 
Molekül  wird.  Dieser  Regel  ist  für  die  Fettsäuren  CnH2n02  ganz 
allgemein. 

Ausserdem  hat  man  beobachtet,  dass  der  Schmelzpunkt  bei  den 
Brom-  und  Chlorderivaten  mit  der  Zahl  von  Chlor-  und  Bromatomen, 
die  in  das  Molekül  eintreten,  wächst.  Um  dieses  Gesetz  in  seiner 
Richtigkeit  zu  erkennen,  muss  man  die  Isomerie  in  Anrechnung 
bringen  und  nur  diejenigen  Derivate  eines  Körpers  unter  einander 
vergleichen,  die  ison^orph  sind. 

So  ist  nach  Laurent  in  den  drei  Reihen  der  Naphtalinderivate : 


Beihe  €£,  der  Schmelzpunkt: 

CioHeCla flüssig 

C10H5CI3 75« 

CioHöBrCh  . 800 

CioHiCh 1060 

CioHiBrCla HO« 

C10H2CI6 ^^^'^ 
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Beihe  ß,  Schmelgpuhkti 

CioHeCls ö(y> 

CioHeBra 590 

C10H5CI3 790 

CioCls 1720 


Beihe  y.  Schmelzpunkt: 

C10H4CI4 1230 

C,oH4Br2Cl2 166« 

CioHsBrCU 165-1680 

Die  Verbindungen  der  vorher  erwähnten  Körper  mit  Chlor  bieten 
in  ihrem  Schmelzpunkt  keine  Regelmässigkeiten,  es  ist  aber  merk- 
würdig, dass  sie,  einmal  geschmolzen,  bald  bei  der  einen,  bald  bei 
der  andern  Temperatur  fest  werden  können  und  dann,  je  nach  der 
Temperatur  ihres  Festwerdens  verschiedene  Erystallformen  annehmen. 

Siedepunkte.  Bei  der  Untersuchung  der  Siedepunkte  einer  grossen 
Anzahl  homologer  Korper  fand  Kopp  folgende  Gesetze: 

1)  Die  homologen  Körper  haben  Siedepunkte,  die  mit  einem 
Mehr  oder  Weniger  von  CH2  um  19^  steigen  und  fallen.  Der  Methyl- 
alkohol CH4O  siedet  19^  niedriger  als  der  Aethylalkohol  C2H60. 

2)  Der  Siedepunkt  einer  Säure  liegt  40®  über  demjenigen  des 
Alkohols,  aus  dem  sie  durch  Oxydation  entstanden  ist. 

3)  Ein  zusammengesetzter  Aether  siedet  82^  niedriger  als  die 
Säure,  welche  dieselbe  empirische  Formel  hat.  Das  Methylacetat 
muss  82®  niedriger  sieden  als  die  Propionsäure. 

Hieraus  folgt  weiter,  dass  ein  Methyläther  63®  niedriger,  ein 
Aethyläther  44"  niedriger,  ein  Amyläther  13^  höher  als  die  entspre- 
chende Säure  sieden  muss. 

Weiter  nimmt  Gerhardt  an,  dass  jedes  Kohlenstoffatom  den 
Siedepunkt  um  25®  erhöht,  jedes  WasserstofFdoppelatom  denselben  um 
15®  erniedrigt,  das  würde  für  CHa  die  Differenz  20®  geben.  Kopp 
nimmt  an,  dass  jedes  Kohlenstoffatom  den  Siedepunkt  um  29®  er- 
höht, während  jedes  Wasserstoffdoppelatom  ihn  um  10®  erniedrigt, 
wodurch  für  CH2  die  Differenz  19®  herauskommt. 

Chancel,  der  beobachtet  hat,  dass  die  nach  dem  Kopp'schen 
Gesetz  berechneten  Siedepunkte  im  Allgemeinen  zu  hoch  sind,  schlägt 
zur  Modifikation  dieses  Gesetzes  folgende  Formel  vor: 
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£  ist  der  Siedepunkt  einer  Verbindung,  C  derjenige  des  ersten 
Gliedes  der  Reihe,  n  die  Ordnungsnummer,  welche  die  Verbindung 
in  der  Reihe  hat. 

Die  Gesetze  Ton  Kopp  sind  nicht  immer  zutreffend.  Man  hatte 
schon  bei  den  Homologen  des  Aethyloxyds  und  des  Benzols  eine 
Differenz  beobachtet,  die  für  CH2  grösser  als  19®  war,  femer  auch 
gefunden,  dass  sie  für  die  Homologen  des  Essigsäureanhydrids  gerin- 
ger ist  Wurtz  hat  noch  eine  merkwürdigere  Ausnahme  entdeckt. 
In  der  Reihe  der  Glycole  nimmt  der  Siedepunkt,  von  dem  ersten 
Glied  dem  Glycol  C2H602  bis  zum  vierten  Glied,  dem  Amylglycol 
GsHiaOs  ab;  dann  wächst  er  mit  der  molekularen  Complication. 

Diese  Unterschiede  können  verschiedene  Ursachen  haben;  ganz 
gewiss  ist  eine  in  der  Isomerie  zu  suchen,  indem  zwei  isomere  Kör- 
per häufig  bei  sehr  verschiedenen  Temperaturen  sieden.  Vielleicht 
sind  manche  Körper,  die  man  als  Homologe  ansieht,  nur  Isomeren  der 
entsprechenden  Homologen. 

Femer  hat  Regnault  gefunden,  dass  die  Gurven  der  Siede- 
punkte, die  entstehen,  wenn  man  die  Siedepunkte  der  verschiedenen 
Korper  unter  verschiedenem  Dmck  nimmt,  nicht  parallel  sind. 

Hiemach  scheint  es  möglich,  dass  in  jeder  Reihe  zwischen  den 
Siedepunkten  homologer  Körper  constante  Unterschiede  sind,  dass 
aber  diese  Unterschiede  nur  unter  gewissen  Dmckverhältnissen  zum 
Vorschein  kommen,  die  von  einer  Reihe  zur  andern  variiren  können* 

Es  ist  sogar  möglich,  dass  diese  Veränderungen,  die  man  bei 
den  verschiedenen  Reihen  im  Dmck  vornehmen  muss,  um  constante 
Unterschiede  zu  erhalten,  vielleicht  selbst  einem  noch  aufzufindenden 
Gesetze  gehorchen. 

Berthelot  in  seiner  „ Organischen  Chemie''  macht  zu. den  Kopp'" 
sehen  Gesetzen  noch  folgende  BetrachtuDgen : 

1)  Sind  mehrere  Körper  durch  die  Einwirkung  einer  Verbindung 
auf  verschiedene  Körper  in  analoger  Weise  verbunden,  so  beobachtet 
man  eine  fast  identische  Differenz  zwischen  den  Siedepunkten 
dieser  Körper  und  denjenigen  der  Substanzen,  aus  welchen  sie  ent- 
standen sind. 

Nennt  man  E  und  P  die  Körper,  aus  denen  die  Körper  e  und  f 
entstanden  sind,  u  die  Constante,  so  hat  man  die  Formel: 

E— e=F-~/'±a. 
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dffcmiz. 


Der  Alkohol  GaBeO  siedet  bei '^^\^ 

Das  Chlor&thyl  CaHeO+HCI— HiO  siedet  bei ll«) 

Die  Essigsäure  G2H4O2  siedet  bei ^^'^^}62<' 

Das  Acetylchlorid  GtHiOt+HGl— HsO  siedet  bei  .     .  .  55^1 

Der  Alkohol  CsHeO  siedet  bei 7^l420 

Der  Aether  G2H60+02H60— HsO  siedet  bei 36^1 

Der  Allylalkohol  GaHeO  siedet  bei ^'^\40Ifi 

Der  Allyläthyläther  GaHcO+GsHeO— H2O  siedet  bei  .  .  62^1 


2)  Entzieht  man  einem  organischen  Körper  ein  Molekül  Wasser, 
so  erniedrigt  man  seinen  Siedepunkt  um  100  ^ — 110®  und  um- 
gekehrt 

Der  Amylalkohol  GsHisO  siedet  bei  132^;  das  Amylen  GsHto  bei 
850;  Unterschied  97». 

Aus  diesem  und  dem  vorhergehenden  Gesetz  kann  man  ableit«^ 
dass  der  Siedepunkt,  durch  Fixirung  von  HGl,  um  etwa  44Py  durch 
Fixining  von  HBr  um  etwa  79^  steigt  Denn  durch  Wasserau&ahme 
würde  der  Siedepunkt  um  110^  steigen;  ersetzt  man  aber  das  Mole- 
kül Wasser  in  den  entstandenen  sauerstoffhaltigen  Körper  durch  ein 
Molekül  Ghlorwasserstoffsäure,  so  würde  man  den  Siedepunkt  um  66® 
erniedrigen.  Der  Siedepunkt  des  gechlorten  Korpers  würde  also  von 
den  des  ursprünglichen  Korpers  um  110 — 66=44  verschieden  sein. 
In  gleicher  Weise  berechnet  sich  die  Zahl  73  für  HBr. 

3)  Die  Erniedrigung  des  Siedepunktes,  in  Folge  des  Austritts 
von  HiO,  trifft  bei  den  Verbindungen  zu,  die  durch  die  Yereinigimg 
zweier  verschiedener  Korper  entstanden  sind.  Um  den  Siedepunkt  F 
der  neugebildeten  Verbindungen  zu  finden,  wenn  man  E  und  f,  dieje- 
nigen der  ursprünglichen  kennt,  hat  man  die  Formel: 

F=E-h/'— 120. 

Die  Essigsäure  siedet  bei  .......  .  1170=E 

Der  Alkohol  siedet  bei 7Sf^=f 

E+^=  195p 
Der  Essigäther  siedet  bei 740=F 

Differenz  E+f—¥= .  .  .  121» 

4)  Im  Allgemeinen  ist  der  Siedepunkt  eines  complexen  Korpers 
ziemlich  nahe  gleich  der  Summe  der  Siedepunkte  der  zusammentre- 
tenden Korper  wem^et  öäu  ^\^^«^\3a:JL\fe\3L  ^^^  «a&SB^tretenen  Körper. 
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Aas  der  Formel: 

E— e=F— /±« 
folgt: 

E+/*— c=F±a 

Alle  vorher  erwähnten  Gesetze  sind  nicht  allgemein  und  lassen 
sich  nicht  auf  alle  organischen  Verbindungen  anwenden. 

Hiervon  kann  man  sirh  überzeugen,  wenn  man  den  Siedepunkt 
der  homologen  Reihen  in  folgende  Weise  graphisch  darstellt:  Als 
Absdssen  nehme  man  die  Indices  des  Kohlenstoffs  n,  als  Ordi- 
naten  die  Siedetemperaturen  t  der  verschiedenen  homologen  Körper, 
fär  die  dieser  Index  1,  2,  3  etc.  ist,  an.  Verbindet  man  die  so 
gefundenen  Punkte  durch  eine  Linie,  so  findet  man  aus  dieser  Gurve 
die  Beziehungen,  die  zwischen  n  und  t  bestehen.  Bei  den  Alkoholen, 
den  Fettsäuren  und  Aetbem  ist  sie  nahezu  gerade ;  bei  den  Kohlen> 
Wasserstoffen  GnHan  ist  sie  sichtlich  gekrümmt  (Favre  und  Silber- 
mann)  ebenso  bei  den  Kohlenwasserstoffen  CnHan-f  2. 

Die  Linie,  welche  die  Siedepunkte  des  Butylens,  Amylens,  Hexy- 
lens,  Oenanthylens,  Oaprylens  verbindet  ist  unregelmässig;  dieser  Um- 
stand erklärt  sich  aus  der  Verschiedenheit  der  Quellen  welche  zur 
Darstellung  dieser  Korper  dienen,  die  also  zahlreiche  Isomerien  an- 
nehmen lassen. 

Bei  der  Gürve  der  Polymere  des  Amylens  von  entschieden  ähn- 
licher Constitution  ist  dem  nicht  so.  Diese  Curve  wird  in  dem 
beobachteten  Intervall  durch  die  Gleichung  t= 140-4-41  n— 1,3 n 2. 
H-0,02n3  dargestellt. 

Die  Curve  der  Kohlenwasserstoffe  des  amerikanischen  Petroleums 
Wli  in  den  höheren  Gliedern  mit  der  vorhergehenden  zusammen. 

Bei  den  Glycolen  hat  man  eine  merkwürdige  Beugung  beob- 
achtet, die  bei  den  Amyglycol  zu  einem  entschiedenen  Minimum  wird, 
die  Curve  der  Hydrate  der  Kohlenwasserstoffe  CnH2n  hat  dieselbe 
Eigenthümlicbkeit;  das  Amylenhydrat  entfernt  sich  am  meisten  durch 
seinen  niedrigen  Siedepunkt  von  dem  isomeren  Alkohol. 

Dieselbe  graphische  Darstellung  lässt  sich  auch  auf  die  nicht 
homologen  Reiben,  auf  die  Reihen  CnH2n-}-20nz.B.  anwenden,  in  welcher 
der  Methylalkohol,  der  Glycol  und  das  Glycerin  vorkommen,  deren 
Atomigkeitszahl  durch  die  Zahl  der  Kohlenstoffexponenten  ausge- 
drückt wird. 

Die  Curve  welche  dieser  Reihe  entspricht  ist  noch  sehr  weni^ 
bestimmt,  in  Folge  der  Unsicherheit  über  den  ^i^^^^xxt^N»  ^^^  ^S^^'^- 
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lins:  sie  deutet  aber  an,  dass  der  Erytbrit  bei  305^  siedeii 
Denn  nimmt  man  für  die  drei  erwähnten  Alkohole  die   Siedi 
65,197,  277,  so  erhält  man  vermittelst  der  Gleichung  ^^119+1 
— 26*1^,  welche  die  Curve  in  ihren  bekannten  Theilen  darstaUi^^ 
Zahl  305. 

Die  Tabelle  auf  Seite  559  zeigt  nun  noch  alle  Beziehungwi 
die  man  zwischen  den  Siedepunkten  der  Alkohole  und  ihren  Aetfaeflij 
beobachtet  hat. 

Specifische  Wftrme.    Wie  'schon  am  Eingange  dieses  Wi 
bemerkt  wurde,  behalten  die  einfachen  Atome  in  einem  festen 
kül  ihre  specifischen  Wärmen  bei.    Da  nun  das  Atomgewicht 
einzelnen  Körpers,  dividirt   durch  seine  specifische  W&nne  die' 
6,666  giebt,  so  ist  das  Produkt  des  Gewichtes  eines  Holeiknls -P-^ 
seiner  spec.  Wärme  C=n  6,666,  wo  n  die  Zahl  der  Atome 
aus  denen  es  gebildet  ist.  .  ^U 

Wenn  man  die  Formel  eines  Körpers  kennt,   so  ist  dandt 
die,    seine   molekulare  Wärme  n6,666  ausdrückende  Zahl 
dividirt  man  diese  Zahl  durch  das  Molekulargewicht,  so  eririÜt , 
die  spec.  Wärme  einer  Substanz.    Doch   erhält  man  immeridli-j 
annähernde  Zahlen;  auch  ist  das  Gesetz  nicht  für  alle  K5iptf  < 
wendbar.  *U 

Verbrennungswärme.  Favre  und  Silbermann  haben  die, 
brennungswärme   einer  grossen  Anzahl  organischer  Substanzen 
stimmt.    Es  ist  aber  erst  später  und  zwar  von  Berthelot  der 
such  gemacht  worden,  eine  thermo  -  chemische  Theorie  zusamnMli 
stellen« 

Berthelot   geht  von   der  Annahme   aus,   dass  die  Atome 
Körper,    die   in  eine  chemische  Verbindung  treten,  bei  dieser 
bindung  mit  grosser  Geschwindigkeit  auf  einander  stossen,  und 
die   bei   der  Verbindung   freiwerdende  Wärme   das  Resultat 
Stosses  ist. 

Aus   diesem    Grunde  glaubt  Berthelot,   die   Principien 
mechanischen    Wärmetheorie   auf    die     Thermo  -  chemie 
zu  können,  und  führt  die  chemischen  Reaktionen  auf  sehr  vei 
mechanische  Erscheinungen  zurück.  Er  wendet  desshalb  die  Prin« 
der  mechanischen  Wärmetheorie  auf  die  chemischen  Reaktionen  fj 
Gerade   so,  wie  man,  um  ein  mechanisches  System  von  einem  . 
fangszustand  zu  einem  Endzustand  überzuführen,  eine  gewisse  Sun 
von  Arbeit  noth\^  ViaA.,  öi^  V^^^  ^^"^  ^^%^  ^^  welchem  diese  l 


560  Yerbrenniingswärme. 

wandltmg  vor  sich  geht,  unabhängig  ist,  gerade  so  muss  man  als 
allgemeines  Princip  der  Thermochemie  folgenden  Satz  aufstellen: 

^Erleidet  ein  System  von  einfeu^hen  oder  zusammengesetzten 
Körpern  chemische  und  physikalische  Yeranderungen,  die  es  in 
einen  anderen  Zustand  überführen,  ohne  dass  dabei  im  System 
äussere  mechanische  Effekte  hervorgebracht  werden,  so  hängt  die 
Quantität  der  freigewordenen  oder  absorbirten  Wärme  einzig  von  dem 
Anfangs-  und  dem  Endzustande  des  Systems  ab;  sie  ist,  unab- 
hängig von  der  Natur  und  Folge  der  Zwischenzustände,  dieselbe." 

Dieses  ist  das  Princip  des  calorischen  Aequivalents  der  chemi- 
schen Umwandlungen. 

Um  diesen  Satz  aufstellen  zu  können  hat  Berthelot: 

a)  priori  die  Aequivalenz  zwischen  der  bei  einer  chemischen 
Umwandlung  freigewordenen  oder  absorbirten  Wärme  mit  der  Summe 
der  zur  Hervorbringung  dieser  Umwandlungen  nothigen  molekularen 
Arbeit  angenommen. 

Er  folgert  daraus: 

1)  Die  bei  der  chemischen  Zersetzung  eines  Korpers  absorbirte 
Wärme  ist,  bei  gleichen  Anfangszuständen,  gleich  der  bei  der  Bildmig 
freigewordenen  Wärmemenge. 

2)  Die  Quantität  der  bei  einer  Reihenfolge  von  Umwandlungen 
freigewordenen  Wärme  ist  bei  Körpern  in  gleichen  Zuständen  gleich 
der  Summe  der  bei  jeder  Umwandlung  frei  gewordenen  Wärme- 
menge. 

3)  Die  Differenz  der  bei  zwei  Reihen  von  Umwandlungen  frei- 
gewordenen Wärme  bei  zwei  in  verschiedenen  Zuständen  befindlichen 
Körpern,  die  in  denselben  Endzustand  gelangen,  ist  gleich  der  beim 
Uebergang  von  dem  einen  Anfangszustand  in  den  anderen  absorbir- 
ten oder  frei  gewordenen  Wärme. 

4)  Lässt  ein  Körper  a  bei  seiner  Verbindung  mit  einem  Kör- 
per h  zur  Bildung  des  Körpers  ab  Wärme  frei  werden;  giebt  dann 
ferner  ab  a  an  einen  dritten  Körper  c  zur  Bildung  von  ac  ab,  so 
ist  die  bei  dieser  Reaktion  in  Freiheit  gesetzte  Wärmemenge  gerin- 
ger, als  diejenige,  die  bei  der  direkten  Bildung  der  Verbindung  ac 
frei  wird,  und  gerade  um  so  viel,  als  Wärme  bei  der  Verbindung  ab 
frei  wurde.  In  dem  einen  Fall  gehen  wir  vom  Anfangszustand  ab  aus, 
um  zu  ac  zu  gelangen,  in  dem  andern  von  dem  Zustand  a  und  dem  Zu- 
stand c  um  zu  ac  zu  gelangen;  folglich  muss,  nach  der  dritten  Re- 
gel, die  Wärmemen^ft  um  dl^  Wärmemenge  geringer  sein,  die  zur 
JTervorbringuTig  des  A.Tii^Ii%^^^3Ä^ÄSlÖÄ'e»  ob  ^qS^v^  ^«»x. 
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Berthelot  untersucht  diese  Erscheinungen  weiter.  Die  Yer- 
brennungswärme muss  zu  den  durch  die  Reaktion  hervorgerufenen 
äusseren  mechanischen  Effekten  in  einem  Yerhältniss  stehen;  sie  muss 
beispielsweise  in  den  vier  folgenden  Fällen  verschieden  sein: 

1)  Nehmen  wir  zwei  Gase  unter  dem  Druck  der  Atmosphäre  und 
mischen  sie  in  einem  Geiäss,  in  dem  sie  sich  ohne  Explosion  ver- 
binden. 

2)  Die  Yerbindung  hat  im  Gefäss  unter  Explosion  statt. 

3)  Die  Verbindung  geschieht  ohne  Explosion  in  einem  Reci- 
piehten,  in  welchem  die  Gase  comprimirt  wurden. 

4)  Die  Gase  werden  gemengt  und  comprimirt,  und  ihr  in  die 
Atmosphäre  tretender  Strahl  entzündet. 

Der  erstere  dieser  Fälle  ist  der  normale ;  es  werden  keine  äusse- 
ren Effekte  erzielt,  die  frei  gewordene  Wärme  entspricht  vollständig 
der  Kraft  der  chemischen  Yerbindung  der  beiden  Gase,  sie  stellt 
dieselbe  dar. 

Im  Falle  der  Explosion  ist  ein  mechanischer  Effekt  vorhanden; 
es  wird  desshalb  Wärme  absorbirt;  die  frei  werdende  Wärmemenge 
ist  geringer  als  im  ersten  Falle. 

Beim  dritten  Fall  erhält  man,  nach  einigen  theoretischen  Betrach- 
tungen, dasselbe  Resultat  wie  beim  ersten. 

Im  vierten  Fall  wird  die  lebendige  Kraft  der  comprimirten  und 
in  die  Atmosphäre  getriebene  Gasstrome  aufgehoben,  d.  h.  in  Wärme 
verwandelt,  welche  sich  zu  der  eigentlichen  Yerbindungs wärme  hin- 
zufügt. Dieser  Effekt  kann  aber  wieder  compensirt  werden,  denn  die 
Moleküle  der  Gase  theilen  ihre  lebendige  Kraft  den  Luftmolekülen 
mit,  wozu  ein  Yerlust  an  lebendiger  Kraft  nöthig  ist. 

Die  Yerbrennungswärme  der  Gase  ist  unter  den  letzten  Bedin- 
gungen untersucht  worden,  der  angedeute  Fehler  lässt  sich  aber  ver- 
nachlässigen, da  die  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Gasstrome  in  das 
Galorimeter  gelangen,  eine  sehr  geringe  ist.  Man  kann  somit  sagen, 
dass  bei  den  Daten  aller,  später  zur  Bestimmung  der  Yerbindungs- 
wärme  der  Gase  angestellten  Versuche  keine  diese  Verbindung  beglei- 
tende appreciabele  Arbeit  vorbanden  ist. 

Nachdem  Berthelot  auf  diese  Weise  die  äussere  Arbeit  ausge- 
schlossen hat,  geht  er  dazu  über,  den  Einfluss  der  Temperatur  auf 
die  Verbindungswärme  zu  untersuchen. 

Die  bei  einer  Yerbindung  frei  werdende  Wärmemenge  ist  mit 
der  Temperatur,  bei  welcher  diese  Verbindung  vor  sich  ging,  ver- 
schieden. 

Nagaet'SelJ,  Chemie.    II,  ^^ 
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Diese  Verschiedenheit  wird  durch  eine  Formel  ausgedrückt,  die 
Berthelot  folgendermaassen  entwickelt: 

Es  sei  Qt  die  Wärme,  welche  frei  wird,  wenn  eine  Verbindung 
bei  der  Temperatur  t  vor  sich  geht. 

Es  sei  U  die  Wärme,  die  nothig  ist,  um  das  Anfangssystem, 
ohne  chemische  Verbindung,  von  t  auf  die  Temperatur  T  zu  brin- 
gen; diese  Wärme  wird  von  dem  System  absorbirt. 

Es  sei  Qt  die  Verbindungswärme  des  vorher  auf  T  erwärmten 
Systems,  und  V  die  Wärmemenge,  die  frei  werden  würde,  wenn  man 
die  Produkte  der  Reaktion,  ohne  chemische  Veränderung,  von  T  auf 
t  bringt.  Sind  die  Anfangs-  und  Endzustände  in  beiden  Fällen  die- 
selben, d.  h.  ist  die  Verbindung  direkt  bei  t  vor  sich  gegangen  und 
wurde  das  System  vorher  auf  T  erwärmt,  nach  eingetretener  Reaktion 
aber  wieder  auf  t  erkaltet,  so  hat  man  die  Gleichung: 

Q«=Qt— Ü+V,  und  daraus  QT=:Qt+ü— V 

(ü — V)  stellt  die  Veränderung  der  Verbindungswärme  mit  der  Tem- 
peratur dar. 

Es  ist  aberü:=«*i4-t«2+W3 . . .,  Werthe,  die  sich  auf  jeden  der  das  An- 
fangssystem bildenden,  einfachen  oder  zusammengesetzten,  Körper  be- 
ziehen; ebenso  ist  V=vi+V2-|-t;3+"-  Diese  Werthe  zerfallen  in 
Wärme,  die  ohne  Veränderung  des  Zustandes  durch  einfachen  Tem- 
peraturwechsel absorbirt  worden  ist  und  in  Wärme,  die  durch  Ver- 
änderung des  Zustandes  absorbirt  wurde. 

Den  ersten  dieser  Werthe  erhält  man,  indem  man  die  mittlere 
specifische  Wärme  jedes  der  Korper  mit  den  entsprechenden  Tempe- 
raturintervallen t  und  dem  Gewicht  des  zum  Versuche  verwandten 
Körpers  multiplicirt.  Das  zweite  Glied  besteht  aus  den  molekularen 
Schmelz-  oder  Verdampfungswärmen.  —  (Die  Schmelz-  und  Ver- 
dampfungswärme multiplicirt  mit  dem  Molekulargewicht  jedes  Körpers.) 

Für  den  Fall,  wo  die  Körper  keine  Veränderung  in  ihrem  Zu- 
stande erleiden,  ist  die  Formel  für  die  Verbindungswärme: 

QT=Qi+[^c— -rci](T— *) 

wo  £c  die  Summe  der  mittleren  specifischen  Wärmen  des  ursprünglich 
betrachteten  Körpers  für  das  betrachtete  Intervall  t  ist,  und  £ci  dieselbe 
Summe  für  das  Endsystem.  Es  ist  klar,  dass  für  den  Fall,  wo  JSc 
grösser  als  £ci  ist,  die  Verbindungswärme  mit  der  Temperatur  wächst 
Für  den  Fall,  wo  die  Componenten  und  die  Verbindung  alle  in 
gleichem,  festem,  flüssigem  oder  gasförmigem  Zustande  sind,  z.  B.  Hi 
und  0,  die  über  100^  ^^0  \iM^\i,  kai^\s?ü.  \yaji  Wasser,   die  Amyl- 
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alkohol  bilden,  oder  S  und  Pb,  die  sich  zu  Bleisulfid  verbinden,  be- 
weist der  Versuch,  dass  die  Summe  der  specifischen  Wärmen  der 
Componenten  häufig  hoher  ist,  als  die  der  Verbindung,  dass  folglich 
die  Verbindungswärme  für  das  Intervall  t,  in  welchem  dieser  Fall 
eintritt,  wächst. 

Ereignet  es  sich,  dass  t  keiner  Veränderung  des  Zustandes  ent- 
spricht, dass  in  einem  Zeitraum  JTci  nur  wenig  von  £c  verschieden 
ist  und  ist  die  Verbindungswärme  sehr  gross,  so  kann  man  die  Cor- 
rection  [Sc—£ci]{T — t)  vernachlässigen. 

Anders  ist  es,  wenn  sich  ein  Aggregatzustand  verändert;  es  seien 
fuf'i.'.  die  molekularen  Schmelzwärmen  der  Korper  des  Anfangs- 
systems, fi,  /''2...,  die  entsprechenden  Werthe  für  die  Körper  des 
Endsystems,  g)i,  9?2...  die  Verdampfungswärmen  der  Körper  des  An- 
fangssystems, gj'j,  9'2...  dieselben  Werthe  für  die  Körper  des  End- 
systems; es  seien  <i,  fe,  ^3 —  ta  die  in  wachsender  Folge  von  t  zu 
T  geordneten,  den  Schmelzungen  und  Verdampfungen  entsprechen- 
den Temperaturen. 

Es  seien  femer  c  und  ci  die  mittleren  specifischen  Wärmen  im 
Intervall  von  t  zu  ^i,  &  und  &i  im  Intervall  von  ti  zu  fe,  c(«)  und 
ci(«)  im  Intervall  von  ta  zu  T. 

Durch  Einführung  dieser  Werthe  in  die  ursprüngliche  Formel  er- 
hält ü  und  V  folgenden  Ausdruck: 

ü=2"c(«i-*)  +i:&{t2—ti)+ . . .  +^c«  (T—ta)+2f+i:(p. 
Y=£ci{ti—t)+£c'i{t2—U)+. .  .+i:c\a  (T— ^a)-f  2/*+2"^' 

und  dann  wird  die  allgemeine  Formel: 

QTz=Qt+{j:c—£ci){ti—t)+. . .  +(^ca  — ^ci « )(T— <«) 

Ist  die  Verbindungswärme  sehr  gross  und  begnügt  man  sich  mit 
einer  Annäherung,  so  kann  man  das  Glied  (2"c — £ci)(ti—t)  ver- 
nachlässigen. 

Die  alsdann  vereinfachte  Formel  ist: 

QTZ=:Qt+£f+£(p—i:f—i;(p'. 

Da  in  manchen  Fällen  die  molekulare  Schmelzwärme  viel  gerin- 
ger ist  als  die  molekulare  Verdampfungswärme,  kann  sie  im  Ver- 
gleich zur  letzteren  vernachlässigt  werden;  man  hat  dann  nur  die 
Yerdampfiingswärme  in  Anrechnung  zu  bringen. 

Hier  ist  eine  neue  Vereinfachung.    Berthelot  Vi^^^^'bX.  "svOo^ 
auf  die  von  Begnault  gegebenen  ZaMen  tiil^  s«^^,  ^"as»^  ^^  1^"^ 
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Umwandlung  eines  Moleküls  einer  grossen  Anzahl  von  Verbindungen 
in  zwei  Volume  Dampf  nöthige  Wärmemenge  zwischen  6000  und 
11,000  Wärmeeinheiten  schwankt,  und  dass  man  als  Mittel  die  Zahl 
Yon  8000  Calorien  annehmen  kann.  Begnügt  man  sich  mit  dieser 
mittleren  Zahl,  so  berechnet  sich  die  Verbrennungswärme  bei  einer 
Temperatur  die  höher  ist  als  die,  bei  welcher  der  Versuch  angestellt 
wurde,  in  einen  Näherungswerthe  durch  folgende  Formel:  Es  seien 
n  und  n'  die  Zahl  der  Atome  der  Körper  des  Anfangs-  und  des 
Endsystems  die  gasförmig  werden,  so  hat  man  Qt— Q*-|-(n — n')  8000. 
Ist  n=n*,  Qt=Q^,  so  wird  die  Verbindungswärme  unter  sich  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  gleich.  Dieses  findet  bei  der  Bildung  des 
Alkohols  aus  ölbildendem  Gas  und  Wasser  zwischen  0^  und  200^ 
statt;  C2H4+H20=C2H60. 

Im  ersten  Glied  werden  zwei  Volume  Wasser  zwischen  0^  und 
200^  gasförmig,  im  zweiten  werden  ebenfalls  zwei  Volume  Alkohol 
zwischen  0®  und  200®  gasförmig,  n  ist  demnach  gleich  n'  und  die 
Menge  der  bei  dieser  Reaktion  freigewordenen  Wärme  wird  bei  den 
verschiedenen  Temperaturen  zwischen  0®  und  200®  dieselbe  sein. 

Hieraus  sehen  wir,  dass  im  Allgemeinen  die  bei  chemischen 
Verbindungen  frei  werdenden  Wärmemengen  nicht  constant  sind. 
Sie  sind  mit  dem  physikalischen  Zustand  und  der  Temperatur  sehr 
verschieden.  Die  Wärmemengen  sind  unter  einander  nur  vergleich- 
bar, wenn  die  Körper  sich  in  gleichen  Zuständen  befinden.  Die  Ver- 
bindungswärme des  gasförmigen  Chlors  und  Wasserstoffs  zu  gas- 
förmigen HCl  lässt  sich  nicht  mit  der  Verbindungswärme  des  festen 
J  und  des  gasförmigen  H  zu  gasförmigen  HJ  vergleichen. 

Ehe  man  diesen  Vergleich  anstellt,  muss  man  die  Körper  auf 
Bedingungen  zurückführen,  bei  denen  ein  solcher  Vergleich  möglich 
ist.  Berthelot  glaubt  dadurch  seinen  Zweck  zu  erreichen,  dass  er 
die  Temperatur  so  erhöht,  dass  die  in  Verbindung  tretenden  Körper 
sowie  das  Produkt  dieser  Verbindung  sich  dem  vollständigen  Gas- 
zustande nähern.  Die  spec.  Molekularwärme  der  einfachen  Gase  auf 
die  Formeln  H2,N2,  O2  und  auf  zwei  Volume  bezogen  ist  dieselbe 
und  gleich  6.85.  Die  zusammengesetzten  Gase,  die  sich  dem  Zu- 
stande der  permanenten  Gase  nähern,  besitzen  gleichfalls  spec.  Wär- 
men, welche  gleich  derjenigen  der  Summß  der  einzelnen,  sie  zu- 
sammensetzenden Gase  ist. 

Sobald  ein  Gas  aber  die  Temperatur  erreicht  hat,  wo  es  ein 
permanentes  Gas  wird,  muss  seine  Molekularwärme  unabhängig  von 
der  Temperatur  und  gleich  der  Summe  der  Molekularwärmen  der  es 
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zusammensetzenden  Gase  sein:  £c:=z2c*,  und  die  allgedoieine  Formel 
wird  Qt=Q*,  weil  in  der  Formel  Qt=Q^+ü— V,  V=ü  geworden 
ist.  Berthelot  nennt  „Atom- (Molekular-)  verbindungs wärme"  die- 
jenige Wärme,  die  bei  einer  Temperatur  frei  wird,  bei  der  die  Com- 
ponenten  und  die  Verbindung  als  vollkommene  Gase  angesehen  wer- 
den können  und  bei  der  diese  Wärme  von  einem  neuen  Wachsen 
der  Temperatur  unabhängig  ist. 

Aus  dem  Gesagten  folgt,  dass  die  Verbindungswärme,  die  bei 
einer  chemischen  Reaktion  gebunden  oder  frei  wird  von  zweierlei 
Art  ist. 

a)  Die  Molekularverbindungswärme,  die  nur  der  Effect  der  unter 
vergleichbaren  Bedingungen  in  Wirkung  getretenen  chemischen  Affi- 
nitäten, d.  h.  nur  der  Körper  im  gasförmigen  Zustande  ist. 

ß)  Die  Wärme,  die  davon  herkommt,  dass  der  Körper  seinen 
Zustand  verändert  hat,  oder  die  von  der  spec.  Wärme  oder  physi- 
kalischen Modificationen  herrührt.  Diese  Zweite  ist  die  Ursache,  dass 
die  bei  ein  und  derselben  Reaktion  absorbirte  oder  freigewordene 
Wärmemenge  je  nach  den  Umständen,  eine  verschiedene  ist. 

Es  ist  klar,  dass  man  die  Wärme,  die  man  bei  chemischen 
Reaktionen  vergleichen  will,  auf  Molekularwärme  zurückfuhren  muss. 
Diese  Wärme  lässt  sich  aber  leider  nur  selten  bestimmen,  und  ist 
dann  immer  nur  ein  ideeller  Begriff,  wenn  die  gegenseitig  auf  ein- 
ander einwirkenden  Körper  nicht  ohne  Zusetzung  im  Zustande  der 
permanenten  Gase  bestehen  können. 

Ein  anderer  Weg,  um  die  auf  einander  einwirkenden  Körper  in 
einen  vergleichbaren  Zustand  zu  bringen,  ist  der,  die  Temperatur  so 
zu  erniedrigen,  dass  alle  Körper  fest  werden.  Die  Gleichung  nimmt 
dann  wieder  die  Form:  Q*=Qt-!-(-^ci — Zc)  (T — t)  an,  man  kann  ap- 
proximativ annehmen,  dass  für  den  Fall,  wo  sehr  viel  Wärme  frei 
wird,  die  spec.  Wärmen  wenig  variiren  und  dass  folglich  die  chemi- 
schen Reaktionen  jedes  Mal,  wenn  die  Körper  in  Anfangssystem  und 
im  Endsystem  fest  sind,  als  vergleichbar  angesehen  werden  können. 
Diese  Vergleichungen  würden  auch  den  strengsten  Anforderungen 
genügen,  wenn  es  möglich  wäre,  das  absolute  Null  zu  erreichen ;  dies 
ist  ein  ebenso  wichtiger  Grenzzustand  als  der  des  permanenten 
Gases;  dieses  lässt  sich  aber  durch  unsere  Versuche  selbst  nicht 
einmal  annähernd  erreichen.  Ausser  diesen  Fällen,  wo  die  Reaktio- 
nen für  alle  Körper  vergleichbar  sind,  giebt  es  Gruppen  von  Kör- 
pern, von  analogen,  cheniischen  Funktionen,  welche  bei  der  Aus- 
führung   von    analogen    Reaktionen   unter    denselben   Bedingungen 
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Wärmemengen  frei  werden  lassen,   die  unter  sich  und  für  die  frag- 
lichen Gruppen  vergleichbar  sind. 

Ein  Beispiel  hiervon  ist  die  Bildung  der  löslichen  Salze  ans 
loslichen  Säuren  und  Basen.  Favre  und  Silbermann  haben 
nachgewiesen,  dass  diese  Wärmemengen  für  die  verschiedenen  Säuren 
und  Basen  wenig  verschieden  sind,  wenn  sie  so  gelöst  sind,  dass 
der  Zusatz  einer  neuen  Menge  Wasser  zu  der  Lösung  nicht  weitere 
Wärme  frei  werden  lässt.  Bei  solchen  Bedingungen  der  molekularen 
Desagregation  verschwinden  beispielsweise  die  Unterschiede  für  das 
Ammoniakgas,  den  kaustischen  Baryt  und  das  Ealiumhydrat^  und  die 
80  in  Lösung  befindlichen  Körper  befinden  sich  fast  in  vergleich- 
baren Zuständeu. 

Es  ist  aber  die  Wärmemenge,  die  bei  der  Bildung  der  so  ge- 
lösten Salze  frei  wird,  sehr  von  der  molekularen  Verbindungs wärme 
verschieden,  die  ihrer  Bildung  unter  gewöhnlichen  Bedingungen  ent- 
spricht und  es  ist  uns  bis  jetzt  nichts  über  das  zwischen  diesen  bei- 
den Wärmemengen  bestehende  Verhältniss  bekannt.  In  einer  zweiten 
Abhandlung  wendet  B  erthel  o  t  die  auseinandergesetzten  theoretischen 
Betrachtungen  in  abgekürzter  Weise  zur  Berechnung  der  bei  der 
Bildimg  der  organischen  Verbindungen  freiwerdenden  Wärme  an. 
Da  die  Bildung  der  organischen  Körper  gewöhnlich  zu  langsam  von 
Statten  geht  um  eine  direkte  Messimg  der  bei  der  Reaktion  frei- 
werdenden Wärmemenge  gestatten,  musste  man  auf  einen  Umweg 
zum  Ziele  gelangen. 

Berthelot  erklärt  an  einem  Beispiele  die  Methode  deren  er 
sich  zur  Berechnung  dieser  Wärmemengen  bedient,  indem  er  zu  dem 
Zweck  die  von  Dulong,  Andrews,  Favre  und  Silbermann  ge- 
fundenen, bis  dahin  ohne  theoretischen  Werth  gebliebenen  Versuche 
über  die  Verbrennungswärme  benutzte. 

Es  sei  die  bei  der  Bildung  des  Sumpfgases  frei  werdende 
Wärmemenge  zu  berechnen. 

C+H4=CH4,  Diese  Wärmemenge  lässt  sich  berechnen,  wenn 
man  die  Verbrennungswärme  des  Kohlenstoffs,  des  Wasserstoffs  und 
endlich  des  Sumpfgases  kennt,  Zahlen,  die  durch  die  Versuche  von 
Favre  und  Silbermann  bekannt  geworden  sind.  Nehmen  wir 
C,  H4,  O4  bei  0^  und  in  dem  Zustand,  in  dem  wir  diese  Elemente  bei 
der  Temperatur  kennen. 

Dieses  System  lässt  sich  auf  zweierlei  Weisen  in  2H2O  und 
CO2  verwandeln,  a)  Man  verbindet  direkt  C  mit  O2  und  H4  mit  O2 
um  COa  \md  2H2O  zu  bilden.    Die  molekularen  Verbindungs  wärmen 
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(der  direkte  Versuch  ^ebt  sie  uns  auf  die  Gewichtseinheit  bezogen  und 
wir  multipliciren  sie  mit  den  Molekulargewichten  der  in  Wirkung  ge- 
tretenen Körper)  sind  leicht  zu  berechnen.  Wir  finden  durch  Rechnung, 
dass  bei  einer  solchen,  bei  0^  stattfindenden  Verbrennung  232000 
Calorien  frei  werden. 

b)  Wir  verbinden  C  mit  H4  zu  Sumpfgas,  wobei  eine  nicht 
direkt  messbare  Wärmemenge  frei  wird  die  wir  x  nennen. 

Das  gebildete  CH4  verbinden  wir  nach  der  Reaktion  CH4-|-04= 
2H20+C()2  mit  O4  und  messen  die  bei  dieser  Verbrennung  frei 
werdende  Wärme;  sie  ist  gleich  210000  Calorien.  In  diesen  beiden 
Fällen  sind  wir  von  demselben  Anfangssystem  C,H4,04  ausgegangen, 
um  zu  demselben  Endsystem  CO2+2H2O  zu  gelangen.  Die  bei  die- 
den  beiden  Reaktionen  freiwerdenden  Wärmemengen  müssen  dem- 
nach unter  sich  gleich  sein. 

Bei  der  direkten  Bildimg  von  CO2  und  2H2O  sind,  wie  wir  ge- 
sehen haben  232000  Calorien  freigeworden.  Im  zweiten  Fall  sind 
X  Calorien  bei  der  Bildung  von  GH4  und  210000  bei  der  Verbren- 
nung von  CH4  zu  C02-f  2H2O  frei  geworden.  Wir  haben  folglich 
282000  Cal.=a;-f210000  Cal.  und 

ic=:232000— 210000=32000  Calorien. 

Berthelot  formulirt  das  aus  diesen  Betrachtungen  abgeleitete 
Gesetz,  dessen  er  sich  bei  allen  seinen  Berechnungen  bediente  fol- 
gendermaassen:  Die  Differenz  zwischen  der  Verbrennungswärme  zweier 
äquivalenter  Systeme  ist  gleich  der  Wärmemenge,  die  absorbirt  oder 
frei  wird,  wenn  ein  System  in  das  andere  übergeht. 

Wir  werden  summarisch  die  Resultate  aufführen,  zu  denen 
Berthelot  durch  Anwendung  dieses  Gesetzes  gelangt  ist,  ohne  auf 
Näheres  einzugehen. 

Oxydirt  sich  ein  und  derselbe  Körper  stufenweise,  indem  succes- 
sive  Verbindungen  entstehen,  welche  dieselbe  Zahl  Kohlenstoffatome 
enthalten,  so  sind  die  freiwerdenden  Wärmemengen  annähernd  der  An- 
zahl der  verbrauchten  Sauerstoffatome  proportional.  Zur  Oxydation  von 
C2H6O  und  seiner  successiven  Umwandlung  in  Aldehyd,  Essigsäure, 
Oxalsäure,  ist  die  für  jedes  0  verbrauchte  Zahl  von  Calorien  ziem- 
lich gleich  54000.  Beim  Methylalkohol  sind  es  50000,  eine  von  der 
vorhergehenden  verschiedene  Zahl. 

In  den  homologen  Reihen  wachsen  die  Wärmemengen,  die  durch 
Fixirung  von  O2  frei  werden,  in  dem  Maasse,  als  sich  das  Aequi- 
valent  erhöht. 

Das  Studium  der  Isomerie  kann  durch  Betrachtung  der  thermo- 
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chemischen  Erscheinungen  grossen  Gewinn  ziehen.  Jede  Umwand- 
lung eines  Korpers  in  einer  andern  isomeren  ist  von  Freiwerden  oder 
Absorption  von  Wärme  begleitet ;  ein  solches  Beispiel  ist  der  Schwefel. 

Man  sieht  a  priori  ein,  dass  die  Summe  der  positiven  oder  nega- 
tiven Arbeit,  die  zur  Umwandlung  eines  Körpers  in  einen  isomeren 
nur  in  Ausnahmefällen  gleich  0  ist,  dass  meistens  hierbei  Wärme 
frei  oder  absorbirt  wird. 

Einige  von  Berthelot  gesammelte  Daten  bestätigen  diese  Vor- 
aussicht.   Die  Verbrennungewärme  der  Kohlenwasserstoffe  CioHie  ist 

für  das 

Citronenol 1490000 

Terpentinöl 1475000 

Tereben .  ,  .  • 1450000 

Die  beiden  ersten  dieser  Kohlenwasserstoffe  haben  Drehvermögen, 
welches  dem  letzteren  abgeht,  der  Verlust  dieses  Drehvermögens  be- 
dingt das  Freiwerden  einer  grossen  Menge  Wärme,  die  der  moleku- 
laren Arbeit,  welche  diesen  Verlust  herbeigeführt  hat,  entspricht. 
Der  Versuch  bestätigt  diese  Thatsache;  beim  Behandeln  des  Tere- 
bens  mit  Schwefelsäure  verliert  es  seine  Drehkraft  uud  lässt  beträcht- 
lich viel  Wärme  frei  werden.  Uebrigens  ist  diese  Reaktion  nicht 
ganz  glatt,  da  sie  von  der  Bildimg  von  polymeren  Produkten  be- 
gleitet ist. 

Die  Polymeren  bieten  gleichfalls  interessante  Erscheinungen  dar. 
Die  Umwandlung  eines  Körpers  in  seiner  Polymer  ist  von  Freiwer- 
den von  Wärme  begleitet.  So  z.  B.  bei  dem  Uebergang  des  Tere- 
bens  in  Ditereben ;  zu  gleicher  Zeit  erhöht  sich  der  Siedepunkt  und 
das  spec.  Gewicht;  nur  die  spec.  Wärme  bleibt  unverändert 

^  Die  .  Vergleichung  der  metameren  Körper  von  verschiedenen 
Funktionen  ist  sehr  interessant.  Die  Ameisensäure  liefert  mit  dem 
Methylalkohol  zwei  verschieden  isomere  Verbindungen;  den  Methyl- 
Ameisensäureäther  und  die  Essigssäure;  ersteren. durch  direkte  Ver- 
einigung, letztere  durch  Vermittelang  des  Cyanmethyls. 

Die  Verbrennungswärme  des  Methylformiats  ist  gleich  252000, 
die  der  Essigsäure  =  210000  Calorien.  Berthelot  folgert  daraus, 
dass  die  Umwandlung  des  Methylformiats  in  Essigsäure  von  dem 
Freiwerden  von  42000  Calorien  begleitet  sein  wurde.  Es  ist  aber 
eine  bekannte  Thatsache,  dass  eine  beträchtliche  Wärmeentwickelung, 
begleitet  von  einem  Wechsel  in  den  physikalischen  Eigenschaften, 
einer  innigeren  Verbindung  der  zusammentretenden  Elemente  entspricht. 
Das  Methylformiat   kann  in  der  That  leicht    in   Ameisensäure   und 
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Methyl-Alkohol  verwandelt  werden,  während  die  Essigsäure  eine  viel 
grössere  Stabilität  hat.  Berthelot  schliesst  daraus,  dass  die  Essig- 
säure eine  unitäre  Verbindung  ist,  der  Ameisenäther  eine  sekundäre, 
indem  er  imter  der  ersteren  Benennung  diejenigen  Verbindungen  ver- 
steht, die  stabiler  und  inniger  sind  als  die  der  zweiten  Art.  Dieselbe 
Thatsache  beobachtet  man  auch  bei  den  Ameisenäthem  aller  andern 
Alkohole,  verglichen  mit  den  ihnen  isomeren  Säuren,  ebenso  für  die 
Säuren  CwHawO,  verglichen  mit  den  ihnen  isomeren  Aethem 

Beispiele:  Die  Buttersäure  lässt  beim  Verbrennen  497000 
Calorien  frei  werden,  der  Essigäther  553000  Calorien. 

Die  Capronsäure 812000 

Das  Methylvalerat    .....    856000. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass,  je  stabiler  eine  Verbin- 
dung ist,  um  so  grosser  auch  die  bei  ihrer  Verbindung  freigewor- 
dene Wärme  ist.  Die  unter  diesen  Bedingungen  gebildete  Verbin- 
dung hat  ein  höheres  spec.  Gewicht  und  einen  höheren  Siedepunkt 
als  diejenigen  ihres  Isomers  sind. 

Berthelot  bemerkt  mit  Recht,  dass  die  besprochenen  Umwand- 
lungen der  isomeren  Körper  mit  den  allgemeinsten  Principien  der 
chemischen  Mechanik  in  Einklang  stehen,  es  wird  Wärme  frei: 
1)  Wenn  mehrere  Moleküle  sich  zur  Bildung  eines  polymeren  Kör- 
pers vereinigen.  2)  Wenn  eine  sekundäre  Verbindung  in  einen  uni- 
tären  Körper  übergeht.  Schliesslich  wendet  Berthelot  die  er- 
wähnten Principien  auf  das  Studium  der  Bildung  verschiedener 
Heihen  von  organischen  Körpern  an,  ein  Studium  vom  höchsten  In- 
teresse, auf  das  jedoch  der  Raum  dieses  Buches  nicht  weiter  einzu- 
gehen gestattet 

Atomvolum.  Als  Atomvolum  bezeichnet  man  den  Quotienten  des 
Atomgewichtes  eines  Körpers  mit  seinem  spec.  Gewicht.  Würden 
zwischen  den  Atomen  keine  leeren  Räume  sein,  so  hätte  man  auf 
diese  Weise  das  Atomvolum  selbst.  In  der  That  ist  dem  aber  nicht 
so,  da  in  den  Körpern  beträchtliche  Zwischenräume  vorkommen.  Da 
aber  der  um  die  gleichartigen  Atome  vorkommende  leere  Raum 
unter  gleichen  Bedingungen  constant  ist,  so  drückt  der  in  Rede 
stehende  Quotient  auch  eine  constante  Beziehung  aus;  er  stellt  den 
von  «inem  gegebenen  Atom,  somit  auch  den  stets  das  Atom  umge- 
benden leeren  Raum  dar. 

Fasst  man  das  Atomvolum  in  diesem  Sinne  auf,  so  versteht  man 
leicht,  dass  ein  und  derselbe  Körper  verschiedene  Atomvolume  hat, 
je   nach  den  Verbindungen,   in   welche  er  eintritt  und  dem  Platze, 
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den  er  in  denselben  einnimmt.  Man  kann  sehr  gut  verstehen,  dass 
die  Sauerstoffatome  z.  B.  imter  sich  oder  von  den  Atomen  der  andern 
Körper,  je  nach  der  Rolle  die  sie  in  den  Verbindungen  spielen, 
näher  oder  entfernter  hegen. 

Heutzutage,  wo  die  Begr^e  Atom  und  Molekül  scharf  getrennt 
sind,  hat  man  das  Atomvolum  von  dem  Molekularvolum  zu  unterscheiden; 
letzteres  ist  der  Quotient,  nicht  des  Atomgewichts,  sondern  des 
Molekulargewichts,  durch  das  spec.  Gewicht. 

Um  die  Molekularvolume  verschiedener  Verbindungen  unter  ein- 
ander vergleichen  zu  könner,  muss  man  die  Korper  soweit  als  mög- 
lich unter  ähnlichen  Bedingungen  annehmen.  Sind  es  Flüssigkeiten, 
so  muss  man  sie  auf  die  Temperatur  beziehen,  wo  sie  dieselbe 
Dampfspannung  haben,  d.  h.  auf  ihren  Siedepunkt. 

Zur  Bestimmung  des  Molekularvolums  einer  Flüssigkeit  muss  man 
kennen:  1)  ihren  Siedepunkt;  2)  ihr  spec  Gewicht  bei  einer  niedri- 
gen Temperatur ;  3)  ihren  Ausdehnungscoefficienten  von  der  Tempera- 
tur, bei  welcher  ihr  spec.  Gewicht  genommen  wurde,  bis  zur  Tempe- 
ratur ihres  Siedepunktes. 

Kopp  hat  die  Molekularvolume  einer  grossen  Anzahl  von  organi- 
schen Substanzen  bestimmt,  indem  er  sie  alle  auf  dasjenige  des  Wassen 

18 

^  =  18  bezog.     Er   hat   gefunden :    1)   dass   die  Molekularvolume 

homologer  Verbindungen,  die  nur  durch  wCHa  von  einander  unter- 
schieden sind,  sich  unter  sich  durch  n  Mal  eine  Constante  unter- 
scheiden, die  im  Mittel  =:  22  ist. 

2)  Dass  die  Molekularvolume  isomerer  Körper  identisch  sind, 
wenigstens  wenn  sich  diese  Isomeren  von  demselben  Körper  ableiten 
lassen. 

2)  Dass  die  Ersetzung  von  H2  durch  0  das  Molekularvolum  nicht 
zu  modificiren  scheint. 

4)  Dass  die  Substitution  von  C  für  H2  in  einer  Verbindung  keine 
Veränderung  in  dem  Molekularvolum  hervorruft. 

Ausgehend  von  diesen  Daten  hat  Kopp  die  Atomvolume  des 
Sauerstoffs,  Wasserstoffs  und  Kohlenstoffs  in  den  Verbindungen  be- 
rechnet. 

Aus  der  Thatsache,  dass  das  Molekularvolum  durch  den  Eintritt 
von  C  für  H2  sich  nicht  verändert,  hat  er  geschlossen,  dass  C  den- 
selben Raum  wie  H2  einnimmt. 

Ausserdem  mit  d^t  TVi-aX^^Oöfe  Xi^Ysssc^^  ^-ösa  ^iös»  s<^ec.  Volum 
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22 
Ton  CH2=22  ist,  folgerte  er,   dass  das  Atomvolum'  von  C=-^=ll 

22 
ist,  und  das  Atomvolum  von  H=^-|-^=5,5. 

Dann  hat  er  das  Atomvolum  des  Substitutionssauerstofi^  gesucht, 
indem  er  das  Molekularvolum  eines  Aldehyds  oder  eines  Acetons  mit 
demjenigen  des  entsprechenden  Kohlenwasserstoffs   verglich.     Zieht 

man  von  dem  Molekularvolum  des  Aldehyds  jj  }  (56,0  —  56,9) 

das  Molekularvolum  des  Aethylens  C2H4  (44)  ab,  so  bleibt  für  das 
vom 'Sauerstoff  eingenommene  Volum  56—44=12. 

Durch  ähnliche  Berechnung  des  Atomvolums  des  Substitutions- 
sauerstoffs vermittelst  vieler  anderer  Korper  hat  Kopp  Werthe  gefun- 
den, die  zwischen  12,0  und  12,9  schwanken,  er  nahm  im  Mittel 
12,2  an. 

Zur  Bestimmung  des  Atomvolums  des  typischen  Sauerstoffs 
hat  er  11,  d.  h^  das  Atomvolum  von  Ha  von  18,8,  dem  Molekular- 
volum des  siedenden  Wassers,  abgezogen.  Die  Differenz  7,8  stellt  das 
Atomvolum  des  typischen  Sauerstoffs  dar. 

Mit  Hülfe  dieser  Zahlen  hat  Kopp  das  Molekularvolum  einer 
stickstofffreien  organischen  Verbindung  CäEb{0)c{0)d  gefunden,  indem 
er  die  Indices  a,  b,  c,  d,  mit  den  Atomvolumen  der  Körper  multi- 
plicirte,  zu  denen  sie  gehören.  Das  Molekularvolum  V  einer  Ver- 
bindung ist  gleich: 

V=a.ll-f5.5,5-t-c.l2,2-fc?.7.8 

(0)c  stellt  den  Substitutions-,  (0)d  den  typischen  Sauerstoff  dar. 

Gerhardt  warf  dieser  Rechnung  die  "Willkürlichkeit  vor,  da  ein 
und  derselbe  Körper  mehrere  rationelle  Formeln  besitzen  kann. 
Kann  man  aber  auch  die  rationellen  Formeln  zur  grösseren  Verdeut- 
lichung der  Reaktionen  verändern,  so  kann  man  damit  noch  lange 
nicht  den  Additionssauerstoff  zu  Substitutionssauerstoff  machen  und 
umgekehrt.  Wir  können  auch  heutzutage  bei  einer  grossen  Anzahl 
von  Körpern  (Alkoholen  und  Säuren)  den  Additionssauerstoff  mit 
Sicherheit  von  dem  Substitutionssauerstoff  unterscheiden. 

Für  andere  Verbindungen  ist  die  Unterscheidung  schwieriger; 
die  Thatsache,  dass  sich  die  Kopp 'sehe  Formel  nur  auf  die  am 
besten  bekannten  Verbindungen  bezieht,  involvirt  durchaus  nicht 
deren  Verwerfung;  vielmehr  könnte  sie  dazu  dienen,  in  solchen 
Körpern,  wo  man  den  typischen  Sauerstoff  noch  nicht  von  dem  andern 
unterscheiden  kann,  diese  Unterscheidung  1[ieivoTXMT\3A^\i. 
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Es  ist  verstandlich,  dass  man  das  spec.  Gewicht  eines  Körpen 

berechnen  kann,   wenn   man  sein  Molekularvolum  kennt;   denn  ist 

P  P 

y=—  so  ist  D  =  :^-;  auch  kann  man  sich  des  Molekolanrolams  zu 

Bestimmung  des  Molekulargewichtes  bedienen;  VD^^P. 

Breohungsindices.  Landolt  hat  nach  sehr  genauen  Methoden,  die 
Brechungssindices  und  das  spec.  Gewicht  einer  grossen  Zahl  Ton  Kör- 
pern in  Bezug  auf  die  Linien  fiu,  fiß  und  fiy  des  Wasserstofispectroms 

n— 1 

bestimmt.    Ausserdem  hat  er,  die  Werthe  —=r-    berechnet,  wo  n  der 

a 

Brechungsindex  und  d  die  Dichtigkeit  des   Körpers    bei  der  Tem- 
peratur,  bei  welcher   der   Brechungsindex   genommen   wurde,  dar- 

n— 1 

stellt.     Ferner    den   Werth    — ^  P ;   wo   P   das   Molekulargewicht 

der  Substanz  ist. 

Letzteren  Werth  bezeichnet  er  als  das  Refractionsaquivalent 

Dem  ersteren  Werth  giebt  er  vordem  von  S  chauf  yorgeschlagenen 

«2—1 

— -^—  welchen  man  Brechungsvermögen  genannt  hat,  den  Vorzug. 

a  t 

Die  Substanzen  mit  welchen  Landolt  Versuche  angestellt  hat 
sind:  Wasser,  Ameisensäure,  Essigsäure,  Propionsäure,  Buttersäure, 
Valeriansäure,  Capronsäure,  Oenanthylsäure,  Methyl-,  Aethyl-,  Propyl-, 
Butyl-,  Amyalkohol,  Methylacetat,  Aethylformiat,  Aethylacetat,  Methyl- 
butyrat,  Methylvalerat,  Aethylbutyrat,  Amylformiat,  Aethyl valerat, 
Amylacetat,  Amylvalerat,  Aldehyd,  Valeral,  Aceton,  Aethyloxyd, 
Essigsäureanhydrid,  Aethylenglycol,  Aethylendiacetat,  Glycerin,  Milch- 
säure, Phenol,  Bittermandelöl,  Salicylaldehyd,  Methylsalicylat,  Methyl- 
benzoat,  Aethylbenzoat. 

Die  erste  Frage,  die  sich  Landolt  stellt,  ist  die:  Hat  die  Art 
und  Weise,  wie  die  Atome  in  den  Molekülen  gruppirt  sind,  einen 
Einfluss  auf  das  Brechungsvermögen,  oder  hängt  letzteres  einzig  von 
der  procentischen  Zusammensetzung  ab  und  ist  von  der  inneren  Con- 
stitution des  Körpers  vollständig  unabhängig. 

Schon  Beckerei,  Cahours,  Deville  und  Delffs  haben  ge- 
funden, dass  metamere  Körper  mit  sehr  ähnlichen  Dichtigkeiten 
auch  ziemlich  gleiche  Brechungsindices  haben.     Sehr  auf  war  noch 

n2— 1 
weiter  gegangen  und  hatte  beobachtet,  dass  das  nach  der  Formel— -j- 

berechnete  Brechungsvermögen  polymerer  oder  metamerer  Körper  für 
alle  Glieder  derselben  Otwji^^  ^^yOö.  \s.\.,  ^3ctA  \isÄ.  ^^bssxä  ^«^schlossen, 
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dass   nur   die  procentische  Zusammensetzung  auf  diesen  Werth  \on 
Einfluss  ist.    Dale  und  Gladstone   hatten  aber  später  gefunden, 

n— 1 


dass  die  Werthe 


für  mehrere  isomere  Körper  der  Benzoeesäure- 


gruppe  sowohl,  als  auch  für  mehrere  polymere  Kohlenwasserstoffe  von  der 
allgemeinen  Formel  nCsHi  häufig  durch  dieselben,  häufig  aber  auch 
durch  sehr  verschiedene  Zahlen  ausgedrückt  werden,  und  schliessen, 
entgegengesetzt  der  Meinung  der  andern  vorhererwähnten  Forscher, 
dass  je  nach  den  Verhältnissen  die  Isomerie  bald  keinen  Einfluss 
anf  das  Brechungsvermögen  hat,  bald  einen  solchen  ausübt. 

Immerhin  waren  aber  die  Versuche,  aus  welchen  man  diese 
Schlussfolgerungen  zog,  zur  Festsellung  derselben  nicht  hinreichend. 
Denn  man  wusste  nicht,  ob  die  beobachteten  Differenzen  von  Beob- 
achttmgsfehlem,  oder  Verunreinigungen  des  Versuchsmaterials  her- 
rührten. 

Um  die  letzten  Fehlerquellen  bei  seinen  Versuchen  auszu- 
schlien,  hat  Landolt  mit  Substanzen  operirt,  die  nach  verschiedenen 
Methoden  dargestellt  worden  waren,  und  hat  gefunden,  dass  bei  ge- 
lungener Reinigung  die  beobachteten  Unterschiede  in  den  verschie- 
denen Werthen  des  Brechungsvermogens  nicht  0,004  übertreffen. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  das  Resultat  seiner  Untersuchungen 
über  polymere  und  metamere  Körper.  P  bedeutet  das  Molekular- 
gewicht. 


Polymere  Körper. 


Formeln. 


Namen 

der 

Körper. 


0) 

.5? 

'■S 

.c 


I 

CO 

C  «  ?t 
o  S  > 

pq 


I 

CO  S 

SS  tiov 

•ö  s  « 


pq 


00   4A 

s  a   Q 
o  « 

j«  > 

2   3   Ö 

VieS  "^ 


C2H40=:M       (  Aldehyd  .    .  . 

C4H802=88      (  Battersäure.  . 

C3H60=58      i  Aceton     .    .  . 

C6Hl202=116  \  Capronsäure  . 

C5Hi0O=:86      (  Valeral    .    .  . 

CioH20O2=172  (  Axnylvalerat.  . 


0,7810 
0,9610 

0,7931 
0,9252 

0,7995 
0,8581 


1,3298 
1,3955 

1,3572 
1,4116 

1,3861 
1,4093 


0,4222 
0,4116 

0,4503 
0,4449 

0,4830 
0,4775 


\ 


\ 


1S,58 
36,22 

26,12 
01,61 

41,54 
82,14 
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Metamere  Körper. 


Formeln. 


Namen 

der 

Körper. 


11 

» 


JS 

o 


CB 
B  M 

n 


03  > 


n  IT  A      <  Propionsäure 

^3ll6U2     I  MethyUceUt. 

P  =  74   \  Aetbylformiat 

C4H802     (  Buttersäure    . 
p  2:^  gg    I  Aethylacetat . 

C5H10O2    {  Valenansäure 
P   =  102  \  Methylbutyrat 

(  Capronsäure  . 

C6Hl202    )  Methylvalerat 

p  =  116  j  Aethylbutyrat 

(  Amylformiat . 

P-TT.  ..A->    (  Oenanthylsäure 
^7Ul4CJ>2    I  Aethylvalerat . 
P  =  130  1  Amylacetat     . 

C4H10O     (  Butylalkohol  . 
■p   :z:   74    I  Aethyloxyd    . 


o  •  c 

M  >   I 
••'S  « 

's;  ^i 

OS 


0,9963 
0,9053 
0,9078 

1,8846 
1,3592 
1,3580 

0,8860 
0.3967 
0;8944 

0,9610 
0,9021 

1,3955 
1,3707 

0,4116 
0,4110 

0,9313 
0,8976 

1,4022 
1,3869 

0,4319 
0,4311 

0,9252 
0,8809 
0,8906 
0,8816 

1,4116 
1,8927 
1,3940 
1,3959 

0,4448 
0,4458 
0,4424 
0,4491 

0,9175 
0,8674 
0,8574 

1,4192 
1,3950 
1,4017 

0,4569 
0,4554 
0,4685 

0,9074 
0,7166 

1,3940 
1,3511 

0,4879 
0,4900 

28,57 
29.86 
29,18 

36,22 
96,17 


44,05 
43^ 

51,61 
51,71 
51,32 
52,09 

59,40 
59,20 
60,90 

36,11 
36,26 


Beim  Anblick  dieser  Tabelle  sieht  man,  dass  die  metameren 
Körper,  obwohl  sich  in  ihrem  Brechungsindex  und  in  ihren 
Dichtigkeiten    d    beträchtliche    Unterschiede    beobachten  lassen  nur 


sehr  geringe  Unterschiede  in  ihrem  Brechungsvermögen 


n-1 


und  in 


ihrem  Refraktionsäquivalent  —  j,-p   haben.      Obgleich    diese   ünter- 

d 

schiede  so  unbedeutend  sind,  sind  sie  dennoch  zu  beträchtlich,  um 
als  Beobachtungsfehler  angesehen  werden  zu  können,  und  übertreffen 
dieselben  noch  um  ein  Bedeutendes,  selbst  wenn  man  mit  schwierig 
zu  reinigenden  Körpern,  wie  dieses  z.  B.  die  zusammengesetzten 
Aether  sind,  operirt. 

Die  molekulare  Anordnung  ist  demnach  auf  das  Brechungsver- 
mögen der  Körper  von  Einfluss,  wenn  auch  in  kaum  appreciabler  Weise. 
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Bei  den  polymeren  Körpern  wächst  die  Dichtigkeit  und  die 
Brechungsexponenten,    wenn    das   Molekül   sich    verdoppelt,    allein 

ii«— 1 

der  Werth  — -r—    nimmt  unter   denselben   Bedingungen    etwas   ab, 

woraus  klar  wird,  dass  die  Refraktionsäquivalente  keine  genauen  Mul- 
tipla  Yon  einander  sind. 

Ausser  den  erwähnten  Beobachtungen  hatLandolt  andere  Ver- 
suche zur  Bestimmung  des  Einflusses  der  atomistischen  Struktur  auf 
die  Brechungsvermögen  gemacht. 

Die  atomistische  Struktur  der  Gemenge  kann  als  Null  angesehen 
werden  und  man  kann  leicht  Gemenge  erhalten,  welche  dieselbe  pro- 
centische  Zusammensetzung  wie  eine  bestimmte,  gegebene,  chemische 
Verbindung  haben.  In  den  homologen  Reihen  lassen  sich  derartige 
Gemenge  leicht  darstellen,  indem  man  zwei  Glieder  vereinigt,  von 
denen  das  eine  unter  das  andere  über  demjenigen  steht,  dessen  Zu- 
sammensetzung man  nachahmen  will. 

Mischt  man  z.  B.: 


1  Molekül 
Essig- 
säure 

C2H4O2 

mit  eiuem 

Molekül 

Buttersäure 

C4M8O2 

80  erhält  man  eiu  Gemenge 

von  der  Zusammensetzung 

der  Propionsäure 

2(C3H602) 

2  Aethylalkohol 
2(C2H60) 

1  Amylalkohol 

CsHwO 

Propylalkohol 

3(C3H80) 

3  Methylalkohol 
3(CH40)  ' 

1  Amylalkohol 
C0H12O 

Aethylalkohol 

4(C2H60) 

1  Aethylalkohol 
C2H6O 

2  Amylalkohol 
2C5H12O 

Butylalkohol 
3(C4HloO) 

Landolt  hat  auch  Flüssigkeiten  von  der  procentischen  Zusammen- 
setzung des  Glycerins  dargestellt,  indem  er  mischte: 

1  Mol.  Propionsäure  mit  1  Mol.  Wasser      Zusammensetzung  d.  Glycerins 

C3H6O2  +  H2O  =  C3H8O3 


1  Aethylalkohol 
C2fl60 


1  Ameisensäure, 
-f  CH2O2  = 


C3H8O3 


1  Methylalkohol 

CH4O  + 


1  Essigsäure 
C2H402  = 


C3H8O3 
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Femer  hat  Landolt  durch  Mischen  äquivalenter  Mengen  yon 
Bittermandelöl  und  Ameisensäure  eine  Verbindung  von  derselben 
proceutiscben  Zusammensetzung  wie  das  Methylsalicylat  GsHsOs  er- 
halten. 

Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  hat  er  in  folgender  Tabelle 
zusammengestellt,  wo  fia,  /uß,  /uy  die  Brechungsindices  in  Bezie- 
hung auf  die  drei  Wasserstofflinien  ausdrucken. 


Namen  der  Körper. 


/na 


Hß 


HV 


fia — 1 


d 


P^ 


— 1 


1  Molekül  Essigsäure 
1  Molekül  Buttersäure 

Gemenge 

Propionsänre.    .    .    . 


3  Mol.  Methylalkohol 
1  Mol.  Amylalkohol  . 

Gemenge 

Aetbylalkohol     .    .    . 


2  Mol.  Aethylalkohol 
1  Mol.  Amylalkohol  . 

Gemenge 

Propylalkohol    .    .    . 


1,0514 
0,9610 
0,9930 
0,9963 


0,7964 
0,8135 
0,8038 
0,8011 


0,8011 
0,8135 
0,8065 
0,8042 


1  Mol.  Aethylalkohol. 

2  Mol.  Amylalkohol  . 


0,8011 
0,8135 


Gemenge 0,8104 


Butylalkohol 


1  Mol.  Propionsäure  . 
1  Mol.  Wasser  .  .  . 
Gemenge 


1  Mol.  Aethylalkohol 
1  Mol.  Ameisensäure . 
Gemenge 


1  Mol.  Methylalkohol 
1  Mol.  Essigsäure.     . 

Gemenge 

Glycerin     


1  Mol.  Benzaldehyd  . 
1  Mol.  Ameisensäure. 

Gemenge 

Metbylsalicylat    .    . 


0,8074 


0,9963 
1,0000 
1,0220 


0,8011 
1,2211 

0,9602 


0,7964 
l,0öl4 
0,9606 
1,2615 


1,0474 
1,2211 
1,0876 
1,1824 


1,3699 
1,3955 
1.3851 
1,3846 


1,3279 
1,4057 
1,3640 
1,3605 


1,3605 
1,4057 
1,3822 
1,3794 


1,3605 
1,4057 
1,3961 
1,3940 


1,3846 
1,3311 
1,3856 


1,3605 
1,3693 
1,3610 


1,3279 
1,3699 
1,3594 
1,4706 


1,5391 
1,3693 
1,4900 
1,5308 


1,3765 
1,4025 
1^918 
1,3913 


1,3832 
1,4128 
1,3700 
1,3667 


1,3667 
1,4128 

1,3887 
1,3858 


1,3667 
1,4128 
1,4028 
1,4007 


1,3913 
1,3371 
1,3925 


1.3667 
1,3764 
1,3675 


1,3332 
1,3765 
1,3656 
1,4785 


1,5624 
1,3764 
1,5089 
1,5521 


1,3802 
1.4065 
1,3956 
1,3951 


1,3362 
1.4169 
1,3735 
1,3700 


1,3700 
1,4169 
1,3925 
1,8893 


1,3700 
1,4169 
1,4068 
1,4045 


1,3951 
1,3404 
1,3964 


1,3700 
1,3804 

1,3710 


1,3362 
1,3802 
1,8692 

1,4828 


1,5775 
1,3804 
1,5210 
1,5672 


1,3802 

0,3878 
0,3860 


0,4588 
0,4501 


0,4738 
0,4717 


0,4887 
0,4879 


0,3773 


0,3760 


0,3741 
0,3731 


0,4505 
0,4484 


28,69 
28,57 


80,83 
20,70 


28,43 
28,30 


36,17 
36,11 


84,71 


34,59 


34,42 
34,33 


68,48 
68,16 
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Aus  dieser  Tabelle  wird  ersichtlich,  dass  das  Brechungsvermögen 

— ^  und  das  Refraktionsäquivalent  ~t~^  sowohl  für  die  Verbindun- 
gen, als  die  ihnen  entsprechenden  Gemenge  annähernd  dieselben  sind. 

Der  Werth  —^-  ist  für  die  Gemenge  etwas  höher  als  für  die  Verbin- 
dungen. Es  findet  demnach  keine  vollständige  Identität,  sondern  nur 
grosse  Annäherung  statt  Man  gelangt  durch  diese  Betrachtungen 
ebenfalls  zu  dem  Schluss,  dass  die  molekulare  Struktur  einen,  wenn 
auch  nur  sehr  geringen,  Einfluss  auf  das  Brechungsvermögen  ausübt 


Homologe  Heiken, 

Berthelot  war  der  erste,  der  sich  mit  der  Veränderung  be- 

schäftigt  hat,  welche  das  Brechungsvermögen  f  — -ir—  ]  erleidet,  wenn 

man  in  einer  homologen  Reihe  von  einem  Glied  zum  andern  über- 
geht. Die  Versuche,  auf  die  er  sich  stützt,  sind  wenig  zahlreich,  er 
gelangt  zum  Schlüsse,  dass  die  Körper,  die  durch  nCHa  unterschie- 

Pn2— 1 
den  sind,  in  dem  Werthe  — -3 —  einen  unterschied  von  n.l8  haben. 

Seh  rauf  hat,  indem  er  die  Beobachtungen  von  Delffs  erklärte, 

Pn2— 1 
zu  beweisen  gesucht,  dass  das  Refraktionsäquivalent  — ^ —  eines  be- 
liebigen Gliedes  der  Reihe  CnHanOa  gleich  dem  Mittel  zweier  von 
diesem  Gliede  in  der  Reihe  gleich  weit  entfernter  Verblödungen  ist, 
dass  sich  demnach  die  optischen  Eigenschaften  mit  den  homologen 
Reiben  ändern.  Dale  und  Gladstone,  die  sich  gleichfalls  mit 
dieser  Frage  beschäftigt  haben,  begnügten  sich  mit  dem  Ausspruch, 

n— 1 
dass  der  Werth  — ^—  mit  der  Anhäufung  von  CH2  in  den  Molekülen 

wächst 

Landolt  hat  diese  Frage  seinerseits  aufgenommen  und  ergiebt 
sich  aus  seinen  Versuchen: 

1)  Dass  die  Vermehrung  der  Kohlenstoff-  und  Wasserstoffatome 
im  Allgemeinen  ein  Wachsen  des  Brechungsindex  hervorbringt ;  dass 
aber  in  einigen  Fällen  das  Umgekehrte  stattfindet  So  hat  das  Aethyl- 
benzoat  einen  kleineren  Brechungsindex  als  das  Methylbenzoat. 

Naquet-Sell,  Chemie.  II.  37 
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n— 1 

2)  Das8  das  Brechungsvermögen  —^  sich  mit  der  Vermehrung 

von  CH2  erhebt;  dass  aber  die  Grossen,  um  welche  sich  dieser  Werth 
vermehrt,  ungleich  sind,  und  zwar  nach  einer  herabsteigenden  Pro- 
gression, indem  das  Wachsthum  kleiner  wird,  je  kohlenstoff-  und 
wasserstoffreicher  die  Verbindung  ist,  zu  der  GH2  hinzutritt 

Pn— 1 

3)  Dass  das  Refraktionsäquivalent      ^     um  eine  constante  Zahl 

zunimmt,  die  für  jedes  Gn2  nahezu  7.6  betragt 

Anstatt  die  Versuche  mit  Körpern  anzustellen,  die  homologen 
Reihen  angehören,  kann  man  auch  mit  Körpern  experimentiren,  die 
nach  anderen  Kennzeichen,  als  den  Hinzutritt  von  nCHa,  geordnet 
sind.  Man  hat  dann  Körper,  deren  empirische  Formeln  constante 
Unterschiede  unter  sich  zeigen,  die  aber  verschiedene  Funktionen 
haben. 

Das  Studium  solcher  Körper  gestattet  nicht  selten  den  Emfluss 
der  chemischen  Constitution  der  Körper  auf  das  Licht  mit  grösserer 
oder  geringerer  Genauigkeit  zu  bestimmen.  Denn  man  beobachtet, 
dass  Körper,  die  in  ihrer  Zusammensetzung  denselben  unterschied 

haben,  nur  für  den  Fall  gleiche  Differenzen  für  den  Werth  "~T"P 

ergeben,  wo  sie  dieselbe  chemische  Constitution  haben. 

Die  Grunde  der  üebereinstimmung  oder  Verschiedenheit  dieser 
Zahlen  werden  sehr  verständlich,  wenn  man  sich  der  rationellen  Formeh 
bedient.  Man  sieht,  dass  die  Art  der  Gruppirung  auf  den  Werth, 
des  Brechungsverraögens  keinen  Einfluss  hat,  wenn  die  in  Betracht 
gezogenen  Körper  demselben  Typus  angehören,  aber  von  sehr  beträcht- 
lichem Einfluss  ist,  wenn  die  Körper  verschiedenen  Typen  angehören. 

So    ist    beispielsweise   das    Refraktionsäquivalent    des    Acetons 

^CHsl  ^^^  dasjenige  des  Propylaldehyds  ^^Uöül  um  beinah  gleich 

viel  von  demjenigen  der  Buttersäure  verschieden,  weil  der  Propyl- 
aldehyd  imd  das  gewöhnliche  Aceton  eine  sehr  ähnliche  Constitution 
haben. 

Andere  als  homologe  Reihen,  dieLandolt  untersucht  hat,  sind 
diejenigen  Körper,  deren  Formeln  um  nC,  hS2  und  nO  vonein- 
ander unterschieden  sind;  bei  dieser  Untersuchung  hat  er  die  sehr 
brechbaren  Körper,  die  nicht  mehr  genau  denselben*  Gesetzen  fol- 
gen, bei  Seite  gelassen. 

Für  die  nur  durch  nC  von  einander  unterschiedenen  Körper  be- 
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merkt  man,  dass  das  specifische  Gewicht  und  der  Brechungsindex  in 
dem  Maasse  abnehmen,  als  die  Zahl  von  G  sich  erhöht,   dass  das 

Brechungsvermögen  —j-  keinem  einfachen  und  regelmässigen  Gesetz 

Pn— 1 

gehorcht,  dass  aber  das  Refraktionsäquivalent  — ^ —  für  jedes  Mehr 

von  G  um  eine  fast  gleiche  Grosse  wächst. 

Bei  den  durch  nH2  von  einander  unterschiedenen  Körpern  wächst 
das  spec.  Gewicht,  der  Brechungsindex  und  das  Brechungsvermögen 

ft — 1 

,    constant  mit  zunehmendem  H2,  ebenso  das  Refraktionsäquivalent 

Pn— 1 
d 

Jede  Addition  von  0  bewirkt  eine  Erhöhung  des  specifischen 
Oewichtes  und  des  Brechungsindex,  eine  Verminderung  des  Werthes 

j     und  ein  fast  regelmässiges  Wachsthum  des  Werthes  — ^—  • 
Brauchbare  Resultate  werden  durch  die  Modifikation  des  Refrak- 

tionsäquivalentes  — ^ —  geliefert,  welches  sich  durch  den  Hinzutritt 

jedes  Elementes  um  eine  bestimmte  Grösse  erhebt,  die  zum  Theil 
von  der  Gonstitution  des  Körpers  abhängig  ist. 

Man  hat  in  der  That  beobachtet,  dass  zwei  Körpergruppen,  die 
«ich  von  einander  durch  eine  gleiche  Anzahl  gleichartiger  Atome 
unterscheiden,  dann  im  Brechungsäquivalent  fast  gleiche  unterschiede 
haben,  wenn  sie  sich  von  demselben  Typus  ableiten.  So  ist  die 
Differenz  für  jedes  hinzutretende  G  5.41  bis  5.43,  wenn  die  beiden 
yerglichenen  Körper  einatomig  sind  und  das  eine  sich  vom  Typus 

Wasser  „  \  0,  das  andere  sich  vom  Typus  Wasserstoff  g  |   ableiten  lässt, 
wie  das  beim  Methylalkohol    gl  0  und  dem  Acetylwasserstoff         gl 

dem  Aethylalkohol  ^^|o  und  dem  Aceton  ^^^|  der  Fall  ist. 

Die  Differenzen  verändern  sich  und  schwanken  zwischen  4.75 
bis  4.80,  wenn  eine  der  in  Parallele  gebrachten  Verbindungen  ein- 
atomig, die  andere  zweiatomig  ist,  wie  beispielsweise  bei  der  Milch- 
säure 2,  (02  imd  dem  Essigsäureanhydrid  q^S^q  1 0,  dem  Glycol 

^^jOs  und  der  Propionsäure  ^^^|o. 

37* 
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Diese  Beobachtungen  sind  in  gleicher  Weise  far  die  Körper  gül- 
tig, welche  nicht  durch  tiG,  sondern  durch  nSs  und  nO  von  einaadtf 
unterschieden  sind ;  man  beobachtet,  dass  für  ein  Mehr  oder  Weniger 
von  derselben  Anzahl  von  H2  oder  von  0  die  Unterschiede  in  den 
Refraktionsäquivalenten  der  einatomigen  Körper  nicht  dieselben  sind 
wie  diejenigen  der  Refraktionsäqiuvalente  der  mehratomigen  Verbin- 
dungen. Ausserdem  bemerkt  man  bei  Körpern  von  grosser  Brecb- 
barkeit  Unregelmässigkeiten  in  Folge  des  störenden  Einflusses  der 
Dispersion,  eines  Einflusses,  den  man  vermindern  kann,  wcfnn  man  den 
gefundenen  Brechungsindex  durch  den  aus  der  Formel  von  Gauchy 

A-fB 
/n  =    >2     abgeleiteten  ersetzt,  ohne  dass  man  ihn  indessen  ganz  znm 

Verschwinden  bringen  kann,  da  die  Formel  von  Gauchy  nicht  ganz 
genau  ist 


Brechungsindtees  der  JElemente. 

Da  die  Refraktionsäquivalente  der  Körper,  deren  Formeln  um  nC 
verschieden  sind,  selbst  wieder  um  n(4.75— 5.43)  unterschieden  sind, 
und  da  die  dem  Wachsthum  an  Wasserstoff  und  Sauerstoff  entspre- 
chenden Differenzen  für  nH2,  2.66—2.12  und  für  nO,  3.24—2.45 
sind,  so  sei  ein  Mittel: 

Für  jedes  G 5.09 

„       „     H2 2.40  oder  für  jedes  H— 1.20 

.       .      0 2.85. 

Die  Zahlen  5.09, 1.20  und  2  85  stellen  die  bezüglichen  Brecbungs- 
indices  des  Kohlenstoffs,  des  Wasserstoffs  und  des  Sauerstoff  dar. 

Zu  diesen  Zahlen  kann  man  auch  noch  auf  eine  andere  Weise 
gelangen. 

Wie  schon  bemerkt,  erhebt  der  Zutritt  von  nCH2  das  Refraktions- 
äquivalent um  n  7.60.  Zieht  man  von  dem  Refraktionsäquivalent  der 
Säuren  GnH2n02  den  entsprechenden  Werth  für  nGHa  ab,  so  bleibt 
für  O2  im  Mittel  die  Zahl  6,  d.  h.  für  0  die  Zahl  3. 

Zieht  man  andererseits  die  entsprechenden  Werthe  von  nGH2 
und  0  von  dem  Refraktionsäquivalent  der  Alkohole  GnH2n+20  ab, 
so  bleibt  2.6  als  Werth  für  Ha  und  1.3  als  solcher  für  H. 

Ist  schliesslich  das  aus  der  Beobachtung  der  homologen  Reihen 
abgeleitete  Refraktionsäquivalent  für  GH2  7.60,  so  muss  man  das  von 
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H2,  nämlich  2.60,  davon  abziehen,  um  zu  demjenigen  des  Eohlen- 
stofis  zu  gelangen. 

Landolt  hält  die  letzteren  Zahlen  für  die  genaueren  und 
nimmt  an: 

Für  das  Refraktionsäquivalent  des  Kohlenstoffs 500 

y,      „  „  ,    Wasserstoffs 1.30 

„      „       *  y,  r>    Sauerstoffs 3.00 

Es  würde  interessant  sein,  zu  erfahren,  ob  die  Refraktionsäqui- 
valente derselben  Körper  im  freien  Zustande  dieselben  sind  als  die. 
vorhergehenden.    Leider  sind  die  auf  diese  Frage  bezüglichen  Daten 
sehr  wenig  genau. 

Bei  dem  Diamant  ist  der  Brechungsindex  bezogen  auf  den  ro- 
then  Strahl  =  2.434,  das  specifische  Gewicht  dieses  Körpers  3.55; 
da  das  Atompewicht  des  Kohlenstoffs  =  12,  so  ergeben  diese  Zahlen 

Pn— 1_  12X2.434-1  _^ 
^     -         3:55        ^^'^ 

Für  den  Wasserstoff  ist  der  Brechungsindex,  bezogen  auf  den 
rothen  Strahl,  =  1.000138  nach  Dulong;  das  specifische  Gewicht 
=  0.06927  nach  Regnault;  P=l.    Man  hat  demnach: 

Pn— l_lxl.000138_^  -, 
d     ~      0.06927  '^^•^' 

Der  Brechungsexponent  des  Sauerstoff  ist  gleich  1.000272 ;  das 
specifische  Gewicht  1.10561,  das  Atomgewicht  16;  man  hat  demnach: 

Pn— 1  _16Xl-000272  _»  ^ . 
d     -        1.10561   "^•"*' 

Da  diese  Zahlen  denjenigen  sehr  nahe  kommen,  die  sich  aus 
dem  Studium  der  organischen  Verbindungen  ableiten  lassen,  ist  es 
höchst  wahrscheinlich,  dass  das  Refraktionsäquivalent  imabhängig  da- 
von ist,  ob  sich  der  Korper  im  freien  oder  verbimdenen  Zustande 
befindet. 


Berechnung  der  Brechung sindices  der  Körper  von  der  Formel 

au8  den  Indices  der  sie  bildenden  Elemente. 

Schon  Grailich,  Waifs,  Hoek,  Schrauf  und  Andere  haben 
Formeln  aufgestellt,  nach  denen  man  den  Brechungsindex  eines  Flüssig- 
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keitsgemenges  berehnen  kann,  wenn  man  mit  der  procentischen  Zu- 
sammensetzung dem  Volum  nach,  dem  specifisch^n  Gewicht  des  Ge- 
menges und  dann  mit  dem  Brechungsindex  jeder  der  das  Gemenge 
bildenden  Flüssigkeit  bekannt  ist. 

Biot  und  Arago  haben  auch  die  folgende  Formel  zur  Berech- 
nung der  Brechungsindices  Ton  Gasgemengen  aufgestellt: 

N2— 1  ^     n2— 1    ,  nh—1  ,  n2«  —1 

*wo  N  der  Brechungsindex  des  Gemenges,  D  sein  specifisches  Gewicht, 
P  sein  Molekulargewicht,  d.  h.  das  Mittel  der  Molekulargewichte  seiner 
Componenten,  und  n,  d,  p  die  entsprechenden  Werthe  für  jeden 
Gomponenten  darstellen. 

Um  für  Flüssigkeiten  brauchbar  zu  werden,  muss  diese  Formel 
werden : 

N— 1^     n— 1    ,  m— 1  ,  fin—l 

-5-P=-5-i'+^-i'. -^-ÄT^ 

Landolt  hat  die  Brechungsindices  mehrerer  Gemenge  nach  der 
Gleichung: 

N= 


P+Pi 

berechnet,  wo  N  in  Bezug  auf  die  Linie  a  des  Wasserstoffispectnuns 
genommen  wurde. 

Die  Resultate  waren  immer  mit  den  durch  den  Versuch  gefun- 
denen sehr  nahe  übereinstimmend. 

Auf  diese  Weise  entsteht  folgende  Tabelle: 
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Namen 

der 

Korper. 

Gefunden 
p                d              fAa 

Berechnet 

3  Methylalkohol 

1  Amylalkohol 

Gemenge 

96 

88 
184 

0,7964 
0,8135 
0,8038 

1,3279 
1,4057 
1,3640 

1,8644 

2  Aethylalkohol 

1  Amylalkohol 

Gemenge 

92 

88 

180 

0,8011 
0,8135 
0,8065 

1,3605 
1,4057 
1,3822 

1,3821 

1  Aethylalkohol 

2  Amylalkohol 

Gemang« 

46 
176 
222 

0,8011 
0,8135 
0,8104 

1,3605 
1,4057 
1,3961 

1,3960 

1  Essiesäure 

60 

88 

148 

1,0518 
0,9610 
0,9930 

1,3706 
1,3953 
1,3850 

1,3847 

1  Buttersäure 

Gemenge 

1  Aethylalkohol 

1  Ameisensäure 

Gemenge 

46 
46 

92 

0,8011 
1,2211 
0,9602 

1,3605 
1,3693 
1^610 

1,3612 

1  Benzaldehyd 

1  Ameisensäure 

Gemenge 

106 

46 

152 

1,0474 
1,2211 

1,0876 

1,5391 
1,3693 
1,4900 

1,4900 

Diese  Regeln,  die  zur  Berechnung  der  Brechungsindices  von  Ge- 
mengen anwendbar  sind,  müssen  auch  zu  derjenigen  von  Verbindun- 
gen brauchbar  sein.   Dieses  hat  Landolt  nachgewiesen.    DerWerth 

— j-   einer  Flüssigkeit  CnHmOa;  ist  nur  von  der  empirischen,  und 
nicht  oder  fast  nicht  von  der  rationellen  Formel  abhängig. 
Die  Gleichung  wird  dann: 


oder: 


N— 1  -.    w— 1       ,  m— 1         ,  n2— 1 
"DT  J^^-^5'm+  -5p^iwii+-5^^2W2-f. 


P=rgm+gimi+g2W2 . 


584  Brechungsindices. 

n— 1 

etc.,  und  das  Produkt  —j-  mit  dem  Atomgewicht  lässt  sich  schreiben: 

N— 1      ^    n— 1  ni— 1 

etc. 

Sind  die  Werthe  r,  n,  ra,  d.  h.  die  Refraktionsäquivalente  der 
Elemente  bekannt,  so  lässt  sich  daraus  der  Werth  R  einer  Verbin- 
dung die  m  Atome  eines  ersten,  rrn  Atome  eines  zweiten  und  ms 
Atome  eines  dritten  Körpers  enthält,  berechnen.    Denn  es  ist: 

R=mr+»nri  +^»2^2 

N— 1 
d.  h.  das  Refraktionsäquivalent  des  Gemenges     £v    P  ist  gleich  der 

Summe   der  Refraktionsäquivalente   der  dasselbe   bildenden  Atome, 
d.  h.  es  berechnet  sich  genau  wie  das  Molekulargewicht. 

Kennt  man  demnach  die  auf  ^a  berechneten  Refraktionsäquiva- 
lente  für  C,  H,  0  und  weis,  dass  sie  für  C=5,  für  H=1.3,  für 
0=3  sind,  so  lassen  sich  die  Refraktionsäquivalente  von  Flüssigkei- 
ten C  n  Hm  Oa;  gleichfalls  leicht  berechnen.  Beim  Alkohol  CaHeO  hat 
man  beispielsweise  das  Refraktionsäquivalent  von: 

C2H6O=2(5.00)+6(1.300)+l(3.00)=20.80, 

R 

woraus  man  N  nach  der  Gleichung  N=l+pjr^  ableiten  kann. 

Diese  einfache  Art  der  Berechnung,  welche  die  Brechungsindices 
einer  sehr  grossen  Anzahl  von,  bald  ein-,  bald  mehratomigen  orga- 
nischen Flüssigkeiten  zu  berechnen  gestattet,  lässt  sich  auf  Körper 
von  sehr  bedeutender  Brechbarkeit  nicht  weiter  anwenden. 


OptiscTie  Analyse. 

Landolt  hat  gefunden,  dass  man  bei  Kenntniss  des  Refraktioiis- 
äquivalents  die  procentische  Zusammensetzung  einer  aus  zwei  und 
selbst  drei  Elementen  bestehenden  Flüssigkeit  berechnen  kann. 

n— 1 

Er  hat  zunächst  gefunden,  dass  der  Werth  —j-  constant  bleibt, 

wenn  die  Temperatur  sich  erhöht  oder  vermindert,  und  n  zu  gleicher 
Zeit  mit  d  kleiner  wird. 

Er  hat  femer  festgestellt,  dass  die  Beziehung  zwischen  dem  Re- 
fraktionsvermögen  eines    Gemenges   und   dem   seiner   Componenten 
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durch  die  Formel  -jr—  P=  ~^~P+   a*  P'  dargestellt  wird,  wo  p  und 
p*  die  Gewichtsmengen  der  Componenten  in  Theilen  von  P,  dem  Gewicht. 

des  Gemenges  ausdrücken;  ist  der  Werth^—  eines  Gemenges  bei  einer 

beliebigen  Temperatur  bestimmt,  und  kennt  man  — , —    und      ^< 

so  ist  es  leicht,  wenn  das  Gemenge  zwei  Flüssigkeiten  enthält,  die 
Verhältnisse  derselben  in  Procenten  auszudrücken,  wenn  man  P=100 
macht.    Es  lassen  sich  die  drei  Gleichungen  aufstellen: 

lOON-1      n-1     ,  n'— 1,,^      , 

1)  —^—  =  -^-i>+  ^T-dOO-i)) 

2)  ^-        n-1      n'-l 

d  d' 

3)  |)'=100— p 

Zur  Yerification  dieser  Methode  hat  Landolt  folgende  Beob- 
achtungen angestellt: 

Die  Refraktionsindices  sind  bei  20^,  in  Bezug  auf  die  rothe  Wasser- 
stofflinie, bestimmt  worden. 

Es  wurde  ein  erstes  Gemenge  gemacht,  das  enthielt: 

Aethylalkohol 51.1 

Amylalkohol 48.9. 

Dann  ein  zweites  Gemenge,  das  enthielt: 

Aethylalkohol 20.7 

Amylalkohol 79.3. 

Für  den  Amylalkohol  ist: 

n — 1 
n=1.4057,  d=0.8135  und  -^-=0.4987. 

Für  den  gewohnlichen  Alkohol: 

ni — 1 
n=1.3606,  d=0.8011  und  -^-  =0.4501. 

Für  das  erste  Gemenge  war : 

N=— 1.3822,  D=0  8065  und  -^=0.4738. 
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Für  das  zweite  Gemenge  war: 

N— 1 
N=— 1.3961,  D=0.8104  und  -g-=0.4887. 

Aus  diesen  Zahlen  erhält  man  die  Menge  des  im  ersten  der  bei- 
den Gemenge  enthaltenen  Amylalkohols  nach  den  Gleichungen: 

_47.38    -45.01    __.Q 
^•~  0.4087—  0.4501"" 

48.87    -41.01        .^^ 
^*-"0:4987~  OÄM"^^"^ 

Zieht  man  diese  beiden  Zahlen  Ton  100  ab,  um  aus  der  Diffe- 
renz die  Menge  des  Aethylalkohols  zu  finden,  so  hat  man  schliesslich: 

1.  Gemenge.  2.  Gemenge. 

Zusammensetzung  Zusammensetsung 

berechnet,      gefunden.  berechnet,      gefunden. 

Amylalkohol  ....  48.8  48.9  79.4  79.3 

Aethylalkohol   .  .  .  51.2  51.1  20.6  20.7 

Diese  analytische  Methode ,  die  für  alle  die  Fälle  ausgezeichnet 
ist,  wo  das  Gemenge  nur  zwei  Flüssigkeiten  enthält,  kann  auch  far 
den  Fall  erweitert  werden,  wo  drei  Flüssigkeiten  vorhanden  sind. 
Man  hat  dann  nur  die  Refraktionsindices  in  Bezug  auf  mehrere  Linien 
auf  einmal  zu  nehmen.  Dann  sind  aber  die  Beobachtungsfehler  be- 
trächtlich und  die  Resultate  hören  auf  genau  zu  sein. 

Trotz  ihrer  Beschränktheit  kann  aber  die  beschriebene  Methode 
der  optischen  Analyse  ganz  beträchtliche  Dienste  leisten.  Will  man 
sich  derselben  bedienen,  so  muss  man  mit  grosser  Sorgfalt  die  Bre- 
chungsexponenten und  das  specifische  Gewicht  einer  und  derselben 
Flüssigkeit  bei  derselben  Temperatur  bestimmen. 

Die  Brechungsexponenten  und  das  specifische  Gewicht  der  ver- 
schiedenen Flüssigkeiten  kann  man  aber  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen nehmen,  da  der  Werth  '^~  constänt  bleibt. 

a 

Landolt  hat  eine  Reihe  von  Versuchen  gemacht,  um  zu  sehen, 
wie  gross  der  Einfluss  der  Beobachtungsfehler  auf  die  Resultate  der 
Analysen  ist.  Er  hat  bei  einem  Gemenge  von  Alkohol  und  Chloro- 
form, und  bei  jeder  dieser  Flüssigkeiten  einzeln  n  und  d  dreimal  bei 
verschiedenen  Temperaturen  bestimmt.  Er  hat  auf  diese  Weise  far  das 
Refraktionsäquivalent  dieser  drei  Flüssigkeiten  variable,  aber  ziemlich 
nahe  liegende  Zahlen   bekommen   und    27  Gleichunge^  aufgestellt. 
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Die  mittlere  aus  diesen  27  Gleichungen  gefundene  Alkoholmenge  war 
13.02;  in  der  That  war  die  vorhandene  Menge  13.11.  Die  grosste 
Abweichung  für  den  Alkohol  war  0.26,  die  grosste  Differenz  zwischen 
den  yerschiedenen  Analysen  war  0-32. 

Diese  analytische  Methode  giebt  um  so  sicherere  Resultate,  je  ver- 

xn-1  . 
schiedener  die  Werthe  für  die  Brechungavermogen  —ir-  für  die  bei- 
den gemengten  Flüssigkeiten  sind,  sie  giebt  im  allgemeinen  Resultate, 
deren  Verschiedenheiten  sich  erst  in  dem  ersten  Decimale  finden, 
eine  Genauigkeit,  die  durch  die  anderen  analytischen  Methoden  nicht 
übertroffen  wird. 

Man  hat  die  optische  Analyse  zur  Untersuchung  der  Produkte 
einer  fraktionirten  Destillation  angewandt.  Ein  Gemenge  von  200  6r. 
Aethyl-  und  200  Gr.  Amylalkohol  wurde  in  7  Portionen  aufgefangen. 

Die  Brechungsindices  und  die  specifischen  Gewichte  der  reinen 
Flüssigkeiten  waren: 


n 


0.7975 
0.8099 


d 

0.4539 

0.5033 


Für  den  Aethylalkohol 1.3620 

Für  den  Amylalkohol 1.4076 

Die  Produkte  der  Destillation  haben  folgende  Resultate  geliefert: 
Die  Gewichte  der  einzelnen  Fraktionen  sind  in  Hundertsteln  der  Ge- 
sammtmenge  ausgsdrückt 


Portion  .... 

I. 

II 

III 

IV 

V 

YI 

vn 

Siedepunkt  .  .  .  . 

80-90» 

90-100« 

lOO-llO" 

110-120« 

120-130'» 

130- 131» 

131-132« 

Aufgefangene 
Menge  in  Hun- 
dertsteln  

23,5 

22,5 

12,5 

7,0 

9.0 

5,5 

18 

n 

1,3680 
0.8003 

0,4598 

1,3712 
0,8020 

0,4628 

1,3781 
0,7995 

0,4729 

1,3871 

0,8109 

0,4774 

1,3983 
0,8060 

0,4942 

1,4054 
0,8091 

0,5011 

1,4075 
0,8094 

0,5032 

d 

»— 1 

d      

Aethylalkohol.  .  . 
Amylalkohol  .  .  . 

88,1 
11,9 

100,0 

82,0 
18.0 

100,0 

61,5 
38,5 

100,0 

52,4 
47,6 

100,0 

18,4 
81,6 

100,0 

4,5 
95,5 

100,0 

0,2 
99,8 

100,0 
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Dieses  Beispiel  zeigt,  wie  grosse  Dienste  die  optische  Analyse 
bei  der  Untersuchung  der  fraktionirten  Destillationen  leisten  kann;  sie 
kann  auch  zur  Bestimmung  der  Menge  dienen,  in  welchen  sich  zwei 
Flüssigkeiten  mischen.  Schüttelt  man  z.  B.  Wasser  und  Aether  und 
trennt  dann  die  beiden  Sshichten,  so  findet  man,  dass  die  obere 
Schicht  95.19  Theile  Aether  und  4.1  Theile  Wasser  enthält,  während 
in  der  unteren  Schicht  8.2  Theile  Aether  und  91.8  Wasser  sind. 

Auch  zum  Studium  der  Diffusionserscheinungen  kann  man  die 
optische  Analyse  verwenden,  vielleicht  wird  man  sie  auch  einmal  bei 
der  Untersuchung  der  Losungen  von  festen  Körpern  in  Flüssigkeiten 
nutzbar  machen.  Oanz  bestimmt  ist  es  noch  nicht,  aber  die  Unter- 
suchung von  Gladstone,   in  Bezug  auf  das  Brechungsvermögen 

n— 1 

—j-  des  gelösten  und  des  festen  Steinsalzes,  stellen  eine  bejahende 

Lösung  in  Aussicht. 


Optische  Analyse  der  Verbindungen. 

Die  Formel ,  welche  zur  Analyse  von  Gemengen  dient ,  ist  in 
gleicher  Weise  auf  Verbindungen  anwendbar,  und  muss  Resultate 
liefern,  die  der  Wirklichkeit  um  so  näher  kommen,  je  besser  das 
Brechungsvermögen  der  Elemente  bekannt  ist.  Da  die  meisten  orga- 
nischen Verbindungen  temäre  sind,  so  hat  man  die  Brechungsindices 
für  die  drei  Linien  des  Wasserstoflspectrums,  roth  a,  grün  ß,  violett 
y  zu  bestimmen,  dann  ergeben  sich  für  C,  H  und  0  die  folgenden 
Werthe : 

na—1        nß — 1  ny — 1 

_  d  d  d 

C 0.42205        0.43093       0.43738 

H 0.30160        1.31610        1.31930 

0 0.17280       0.17596        0.17703 

Mit  Hülfe  dieser  9  Constanten  und  der  Brechungsindices  Na, 
N/S  und  Ny  eines  aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zu- 
sammengesetzten Körpers,  dessen  specifisches  Gewicht  D  als  bekannt 
vorausgesetzt  wird,  kann  man  die  centesimale  Zusammensetzung  dieses 
Körpers  berechnen. 
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Um  die  Art  und  Weise  dieser  Berechnuiig  verständlich  zu  machen, 
nehmen  wir  zunächst: 

N«— 1     ,      .     N/S— 1    ^      .     Ny— 1    ^ 
lOO-j)-  =A;    100-^  r=B;     10(H^=C; 

es  sei  weiter  x  die  Kohlenstoff-,  y  die  Wasserstoff-  und  z  die  Sauer- 
stoffmenge in  Hundertsteln  ausgedrückt.    Wir  haben  dann: 

0.42205  a;+1.30160  y+0.17280  r=A 
0.43093  iC+1.31610  y-f0.17596  z=B 
0.43738  a;+1.31930  y+0.17703  z=G 

Aus  diesen  Gleichungen  kann  man  die  Werthe  der  drei  Unbe- 
kannten berechnen. 

Die  folgenden  Beispiele  zeigen  den  Grad  der  Genauigkeit  dieser 
analytischen  Methode. 

Aethylalkohol  =  C2H6O;  «1=0.8011,  ««=1.36054,  nß=lM6Qb 
und  ny=1.36997;  daraus:  A=45.005;  B=45.768;  0=46183;  aus 
diesen  Zahlen  berechuet  man  die  Zusammensetzung  des  Alkohols  in 
Hundertsteln : 

Wahre  Gefundene 

Zusammensetzung.  Zusammensetzung. 

0 .  52  2  51.9 

H 13.0  12.9 

0 34.8  36.2 

100.0  101.0 

Amylalkohol:=:GbBiiO ;  d=0.8135;  n«= 1.40573;  «/8=1.41278; 
fiy=1.41689;  daraus:  A=:49.874;  B=50.741;  0=51.246;  hieraus  die 
Zusammensetzung  in  Hunderttheilen : 

Wahre  Gefundene 

Znsammensetzung.  Zusammensetzung. 

0 68.2  68.0 

H 13.6  13  3 

0 18.2  21.9 

100.0  103.2 

Wie  man  sieht,  sind  die  Zahlen,  die  auf  den  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  Sezug  haben,  ziemlich  genau ;  die  Unterschiede  sind  nur 
beim  Sauerstoff  ziemlich  gross,  weil  das  Refraktionsvermögen  dieses 
Elementes  nicht  gut  bekannt  ist. 

T.     ..    ,.        ,  N-1^    «—1    ,  Ni— 1  .      ^  ^ 

Da  die  Formel  ~^^  "~~~g~P'i — 3 — P^ ^^^  ^^^  Interpo- 
lationsformel ist,  so  lässt  sie  sich  nur  bei  Körpern  von  geringer 
Brechbarkeit  anwenden« 
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Hätte  man  nur  binäre  Verbindungen  zu  analysiren,  so  könnte 
man  zu  Resultaten  gelangen,  wenn  man  auch  nur  den  Brechungs- 
exponenten der  Verbindung  und  denjenigen  jedes  einzelnen  Elemen- 
tes für  einen  einzigen  Streifen  kennt.  Beim  Wasser  H2O  erhält  man 
nur  approximative  Resultate,  die  das  Brechungsvermögen  des  Sauer- 

n— 1 
Stoffs  —3—  nur  ungenau  bekannt  ist. 

Folgendes  ist  die  Gleichung,  welche  zu  diesen  Resultaten  führt: 
1.30160x4.0.17280(100— a;)=33.111 
wo  X  die  Menge  Wasserstoff  ist.    Man  findet  hierbei  für  x  den  Werth 
von  14  pCt  anstatt  11.11,  wie  es  in  der  That  der  Fall  ist. 

Bei  den  flüssigen  Kohlenwasserstoffen  erhält  man  Zahlen,  die 
sich  der  Wahrheit  mehr  nähern. 

So  hat  man  für  das  Amylen:    D=0.6733;    Na  =  1.37061  und 

Na-1 

— g—   =0.55044.    Bestimmt  man  H  durch  die  Gleichung: 

1.30160a;+0.42205(100— a;)=55.044 
so  findet  man: 

Wahre  Gefundene 

Zusammensetzung.  Zusammensetzung. 

C 85.7  85.4 

H 14.3  14.6 

Die  Möglichkeit,  die  optische  Analyse  auf  Verbindungen  anzu- 
wenden, giebt  um  so  genauere  Resultate,  je  besser  das  Brechungs- 
vermögen eines  Elementes  bekannt  ist  Da  man  das  Brechungsver- 
mögen vieler  Elemente  nur  annähernd  kennt,  ist  es  verständlich,  dass 
diese  analytische  Methode  einstweilen  nur  theoretischen  Werth  bat 
Ausser  dem  Umstände,  dass  sie  eines  Tages  praktisch  verwendbar 
gemacht  werden  kann,  zeigt  ihre  theoretische  Möglichkeit,  Beziehun- 
gen von  hoher  Wichtigkeit  zwischen  dem  Brechungsvermögen  und 
der  Zusammensetzung  der  Körper. 


Ueber 


Synthese  und  ihre  Entwickelung 

auf  dem  Gebiete  der  organisclieii  Chemie. 


Die  chemische  Wissenschaft  der  Neuzeit  arbeitet  nach  zwei  sich 
gegenseitig  ergänzenden  Richtungen.  Sie  zerlegt  auf  dem  Wege  der 
Analyse  eine  Zusammengesetze  Verbindung  in  ihre  Elemente,  und 
findet  die  befriedigendste  Bestätigung  für  die  Richtigkeit  der  Analyse, 
-wenn  es  ihr  gelingt,  auf  dem  Wege  der  Synthese  aus  den  Elementen 
Körper  zurückzubüden,  welche  in  jeder  Beziehung  mit  den  ursprüng- 
lich analysirten  identisch  sind. 

In  der  ersten  Periode  der  chemischen  Wissenschaft,  in  der  Zeit, 
wo  man  dieselbe  auch  noch  passend  mit  dem  Namen  Scheidekunst 
bezeichnen  zu  dürfen  glaubte,  bildete  sich,  wie  leicht  verständlich, 
hauptsächlich  der  analytische  Theil  aus.  —  Die  Natur  bietet  ihre 
Produkte  meist  in  zusammengesetzter  Form,  und  die  nächste  Auf- 
gabe, die  man  Behufs  der  letzteren  lösen  musste  war  die,  dieselben 
80  lange  zu  zerlegen,  bis  man  schliesslich  auf  Körper  kam,  aus  wel- 
chen man  immer  nur  ein  und  dieselbe  Art  von  Stoff  dazustellen  ver- 
mochte, auf  die  Elemente. 

Zum  Beweise,  dass  man  in  der  That  früher  auf  die  analytischen 
Bestrebungen  das  Hauptgewicht  legte,  sollen  uns  die  Worte  Lavoi- 
siers  dienen,  in  welchen  er  die  Aufgabe  der  Chemie  erklärt.  Er 
sagt:  „Die  Chemie  bezweckt  bei  den  Versuchen,  welche  sie  mit  den 
verschiedenen  Naturkörpem  anstellt,  diese  zu  zerlegen,  um  sich  in 
den  Stand  zu  setzen,  die  verschiedenen  in  Verbindung  eintretenden 
Substanzen  einzeln  zu  untersuchen . . . . ;  sie  geht  also  ihrem  Ziel 
und  ihrer  Vollkommenheit  durch  Theilung,  weitere  Theilung  und 
nochmalige  Theilung  entgegen. 
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Fragen  wir  uns,  warum  man  in  der  damaligen  Zeit  so  weni^ 
Gewicht  auf  die  Synthese  legte,  so  möchte  die  Beantwortung  dieser 
Frage  wohl  in  dem  Umstände  liegen,  dass  man  sich  damals  mit 
Vorliebe  mit  mineralischen  Verbindungen  beschäftigte,  deren  Synthese 
unmittelbar  nach  gelungener  Analyse  ausfuhrbar  wurde,  und  dabei 
mit  so  geringen  Schwierigkeiten  verbunden  war,  dass  man  sie  in 
ihrer  Wichtigkeit  übersah. 

Anders  wurde  dieses,  als  man  zu  dem  Studium  der,  der  organischen 
Natur  entstammenden  Produkte  überging.  Der  feste  Kohlenstoff  und  drei 
Gase,  davon  zwei  der  Wasserstoff  und  der  Sauerstoff,  Bestandtheile  des 
Wassers,  eines,  der  Stickstoff,  Bestandtheil  der  Luft,  sind  die  Bausteine, 
aus  welchen  die  lebende  Natur  Tausende  und  aber  Tausende  Ton 
Verbindungen  konstruirt.  Da  diese  nur  innerhalb  bestimmter  Tem- 
peraturgrenzen bestehen  können,  auch  durch  viele  Reagentien  ein- 
gehend verändert  werden,  waren  die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem 
Studium  derselben  entgegenstellten  so  gross,  dass  man  von  der  Syn- 
these einer  natürlich  vorkommenden  Verbindung  vollständig  Abstand 
nehmen  zu  müssen  glaubte,  indem  man  zur  Erklärung  der  Bildung 
der  von  der  organischen  Natur  gelieferten  Produkte  einen  Factor  hin- 
zu zu  ziehen  für  nothig  hielt,  über  welchen  der  Chemiker  in  seinem 
Laboratorium  nicht  verfügt.  Diesen  Factor  bezeichnete  man  als 
Lebenskraft. 

Wie  man  diese  Lebenskraft  auffasste,  wird  uns  durch  einige 
hierauf  bezügliche  Aeusserungen  berühmter  Gelehrter  klar  werden, 
denen  wir  hier  einen  Platz  gönnen  wollen. 

,In  ganz  gleicher  Weise",  sagt  Lieb  ig  in  der  ersten  Auflage 
seiner  chemischen  Briefe,  „in  ganz  gleicher  Weise  wie  die  Wärme 
bei  den  anorganischen  Verbindungen,  ist  Wärme,  Licht  und  vorzüg- 
lich die  Lebenskraft  die  bedingende  Ursache  der  inneren  Form  und 
der  Eigenschaften  der  in  den  Organismen  erzeugten  Verbindungen. 
Sie  bestimmt  die  Anzahl  der  Atome  die  sich  vereinigen  und  die  Art 
und  Weise  ihrer  Lagerung  .... 

Ein  Zuckertheilchen  können  wir  aus  seinen  Elementen  nicht  zu- 
sammensetzen, weil  in  ihrem  Zusammentreten  in  der  dem  Zucker 
eigenthümlichen  Form  die  Lebenskraft  mitwirkte,  die  unserem  Willen 
nicht  in  gleicher  Weise  wie  Wasser,  Licht,  Schwerkraft  etc.  zu  Ge- 
bote steht 

Aus  Holz  \md  Amylum  können  wir  Zucker,  aus  Zucker  Oxal- 
säure, Milchsäure,  Essigsäure,  Ameisensäure,  Alkohol,  Aldehyd,  wie 
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wohl  keine  einzige  dieser  Verbindungen  aus  ihren  Elementen  hervor- 
bringen.'' 

Gerhardt  sagt  in  seinem  „Precis  de  Chimie  organique'':  ,Die 
Bildung  der  organischen  Körper  im  Schoosse  der  lebenden  Organis- 
men beruht  auf  der  mysteriösen  Wirkung  der  Lebenskraft,  einer  Kraft, 
entgegengesetzt  und  in  fortwährendem  Kampfe  mit  denen,  welche  wir 
als  die  Ursache  der  gewöhnlichen  chemischen  Phänomene  zu  betrach- 
ten gewohnt  sind.'' 

An  einer  andern  Stelle  sagt  er:  „Ich  werde  beweisen,  dass  die 
Chemie  das  Entgegengesetzte  von  der  Natur  thut,  dass  nur  die  Lebens- 
kraft auf  synthetischem  Wege  ver^rt,  indem  sie  das  durch  die 
chemischen  Kräfte  niedergerissene  Gebäude  wieder  aufbaut" 

Berzelius  definirte  die  organische  Chemie  als  die  Chemie 
der  Pflanzen-  und  Thierkörper  oder  der  Körper,  die  imter  dem  Ein- 
flusse  der  Lebenskraft  gebildet  werden  und  der  Substanzen,  welche 
aus  jenen  durch  chemische  ümwandelung  erhalten  werden. 

JtsL  der  lebenden  Natur,"  sagt  er,  „ischeinen  die  Elemente  ganz 
anderen  Gesetzen  zu  gehorchen,  als  itL  der  unorganischen.  Die  Pro- 
dukte, welche  der  gegenseitigen  Einwirkung  dieser  Elemente  ihre 
Entstehung  yerdanken,  sind  desshalb  auch  Ton  denen,  welche  uns  die 
unorganische  Natur  bietet,  verschieden;  könnte  man  je  dazukommen 
diese  Verschiedenheit  herauszufinden,  so  hätte  man  damit  den  Schlüssel 
zur  Theorie  der  organischen  Chemie. 

Diese  Theorie  ist  aber  so  verborgen,  dass  wir  wenigstens  in  der 
Gegenwart  keine  Hoffnung  haben  sie  zu  entdecken'^. 

Diese  Aeusserungen  werden  zu  dem  Verständniss  der  Thatsache 
ausreichen,  dass  das  Gebiet^  der  organischen  Chemie  von  dem  der 
unorganischen  Chemie  durch  eine,  scheinbar  unübersteigbare,  Scheide- 
wand getrennt  war. 

Diese  Scheidewand  musste  fallen,  sobald  es  gelang,  aus  den 
Elementen  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff  und  Sauerstoff  direkt, 
ohne  Mithülfe  des  Lebensprocesses,  Verbindungen  herzustellen,  die 
dem  Gebiete  der  sogenannten  organischen  Chemie  angehören,  und 
das  ist  der  synthetischen  Chemie  gelungen,  welche  uns  eine  grosse 
Wissenschaft  wiedergegeben  hat,  die  auf  jedem  ihrer  Gebiete  durch 
dieselben  unabänderlichen  Gesetze  regiert  wird. 

Es  ist  jetzt  imsere  Aufgabe,  die  synthetische  Chemie  in  ihren 
Entwickelnng  auf  dem  Gebiete  der  organischen  Chemie  zu  verfolgen ; 
za.  diesem  <Zweeke  müssen  wir  zunächst  die  letztere  in  ihrer  Ent- 
wickelnng betrachten.    Hierbei  wird  uns  verständlich  werden,  dass 
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die  synthetischen  Bestrebungen  erst  in  der  Neuzeit  erfolgreich  sein 
kennten,  ebenso  aber  auch,  dass  die  ganze  oi^anische  Chemie  sieh 
immer  mehr  zur  synthetischen  ausbildete,  welche  letztere  schliess- 
lich eine  naturgemässe  Folge  der  wissenschaftlichen  Forschungen 
wurde. 

Die  ersten  Experimente  mit  organischen  Körpern  stellte  man 
gegen  Ende  des  17.  und  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  an.  Man 
destillirte  dieselben  trocken  und  fand,  dass  alle  vegetabilischen  Sub- 
stanzen „Wasser,  Phflegma,  Oel  und  Erde,^  alle  animalischen,  ausser 
diesen,  noch  „flüchtiges  Alkali**  lieferten. 

Den  einzigen  Nutzen,  welche  diese  Wissenschaft  aus  diesen 
Versuchen  zog,  war  der,  dass  durch  dieselben  gewisse  allgemeine  An- 
schauungen gewonnen  wurden. 

Ein  grosser  Schritt  weiter  wurde  durch  die  Entdeckungen 
Lavoisiers  und  seiner  Zeitgenossen  gethan.  In  diese  Periode  fillt 
die  Entdeckung  der  Gase,  die  wahre  Yerbrennungstheorie,  die  Er- 
kenntniss  der  Mischungsgewichte  und  die  der  Unveränderlichkeit  der 
Elemente  in  der  unendlichen  Reihe  der  von  ihnen  gebildeten  Ver- 
bindungen. 

Das  unmittelbare  Resultat  dieser  Forschungen  war  die  Synthese 
der  mineralischen  Korper. 

Auf  dem  Gebiete  der  organischen  Chemie  war  dieselbe  schon 
deshalb  unmöglich,  da  die  Mittel  zu  einer  genauen  Analyse  fehlten. 
Dennoch  beschäftigte  man  sich  mit  den  Produkten  der  orgamschen 
Natur  und  fand  z.  B.  die  Weinsäiu-e,  Citronensäure,  Oxalsäure, 
Milchsäure,  Ameisensäure,  Gallussäure,  Benzoesäure,  den  Harnstoff, 
Bohrzucker  und  Milchzucker  etc. 

Da,  wie  schon  bemerkt,  zu  jener  Zeit  durch  Analyse  die  Indi- 
vidualität der  einzelnen  Verbindungen  festzustellen  nicht  möglich 
war,  kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass  neben  den  erwähnten, 
wirklich  charakteristischen  Verbindungen,  eine  grosse  Zahl  anderer 
figurirten,  welche  sich  durch  spätere  Forschungen  als  Phantome  her- 
ausstellten. 

In  der  folgenden  Periode,  stellte  man  die  orgamsch-chemischen 
Forschungen  hauptsächlich  in  zwei  Eichtungen  an. 

Einestheils  versuchte  man,  gewisse  vegfetabilische  oder  animale 
Stoffe  in  eine  Reihe  von  typischen  Verbindujigen  y<m  ausgesproche- 
nem chemischem  und  physikalischem  Charakter,  zu  zerlegen,  anderer- 
seits suchte  man  nach  Methoden,  die  Zusammensetzung  umd  Formeln 
der  isolirten  Verbindungen  festzustellen. 
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Ein  Muster  der  ersteren  Art  sind  die  klassischen  Untersuchungen  von 
Ohevreuil:  „lieber  die  fetten  Körper  animalen  Ursprunges."  Durch 
die  in  letzterer  Richtung  augestellten  Versuche  bildete  sich  zunächst 
die  Elementaranalyse  aus. 

Um  bei  derselben  zu  befriedigenden  Resultaten  zu  gelangen, 
waren  grosse  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  da  drei  der  Haupt- 
bestandtheile  der  organischen  Körper  Gase,  und  alle  ihre  binären 
Verbindungen  ebenfalls  flüchtig  oder  Gase  sind.  Schliesslich  kam 
man  dazu  den  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  in  vollständig  oxydirte  Ver- 
bindungen umzuwandeln,  welche  man  wog  und  den  Stickstoff  volumetrisch 
oder  als  Ammoniak  zu  bestimmen.  An  der  Ausbildung  der  Elementarana- 
lyse haben  die  Koryphäen  der  Wissenschaft,  Gay-Lussac,  The- 
nard,  Berzelius,  Liebig,  Wöhler,  Will  und  Varrentr^pp 
und  andere,  dreissig  Jahre  gearbeitet.  Dank  ihren  Bemühungen  sind  die 
Methoden  so  einfach  und  präcise  geworden,  dass  jede  bis  heute  vorge- 
schlagene Verbesserung  diesen  Namen  kaum  verdienen  möchte. 

Sehr  bald  darauf  wurde  man  sich  klar,  dass  neben  der  Ele- 
mentaranalyse auch  noch  die  Bestimmung  des  Aequivalents  imd  des 
Molekulargewichtes  zur  Charakterisirung  einer  Verbindung  nöthig  sei, 
und  schlugen  Berzelius,  Gay-Lussac  und  Dumas  hierzu  pas- 
sende Methoden  vor,  die  beiden  letzteren  unter  Zugrundelegung  des 
spec.  Gewichte  der  Körper  im  Dampfzustande. 

Durch  die  Ausbildung  der  erwähnten  Methoden  und  ihre  jedes- 
malige Anwendung  auf  den  speciellen  Fall  kam  man,  besonders  seit 
1830,  zu  immer  wichtigeren  Resultaten ;  man  erhielt  eine  Menge  orga- 
nischer Verbindungen,  die  man  nach  jeder  Richtung  untersuchte. 
Man  entdeckte  den  alkalischep  Charakter  gewisser  Verbindungen,  den 
sauren  der  Fettsäuren,  zog  Analogien  zwischen  den  Functionen 
gewisser  organischer  Körper  imd  den  mineralischen,  und  fand  zu- 
gleich in  den  neutralen  Körpern,  den  Aethem,  fluchtigen  Oelen, 
Kohlenwasserstoffen,  Farbstoffen,  Zuckern,  Verbindungen,  die  mit  den 
mineralischen  nicht  ganz  leicht  in  Beziehung  zu  bringen  waren. 

In  diese  Periode  fa\\t  auch  die  Entwickelung  des  für  die  Syn- 
these besonderis  wichtigen  Begriff  der  Isomerie,  welche  von  Berze- 
lius bei  Gelegenheit  der  Entdeckung  von  der  Verschiedenheit  der 
Salze  der  Trauben-  und  Weinsäure  definirt,  und  durch  das  verglei- 
chende Studium  der  Terpentinölgruppe,  der  Stärke,  Cellulose  des 
Dextrins  und  anderer  Körper  präcisirt  wurde. 

Alle  in  diese  Zeit  fallenden  Arbeiten  waren  die  unumgängliche 
Grundlage  für  den  Erfolg  späterer  synthetischer  Arbeiten,  aber  auch 
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nicht  mehr.  Sie  gaben  zwar  die  Möglichkeit  an  die  Hand,  die  Ana- 
lyse einer  organischen  Substanz  in  jeder  Richtung  aiiszuführ«:!,  ver- 
weigerten aber  irgend  welchen  Aufschluss  über  die  Natur  der  Kräfte, 
welche  die  Elemente  in  den  organischen  Körpern  zusammenhalten. 

Allein  es  wurden  auch  eine  Reihe  anderer  Arbeiten  ausgeführt, 
die  nicht  den  Zweck  hatten,  jede  Verbindung  direkt  in  ihre  Elemente 
zu  spalten,  sondern  vielmehr  danach  strebten,  die  Reduktion  der 
natürlichen  organischen  Verbindungen  in  der  Weise  yorzunehmen, 
dass  sie  einfachere,  stabilere  Produkte  lieferten,  welche  letzere  dann 
weiter  vereinfacht  wurden,  und  auf  diesem  Wege  so  langsam  als  mög- 
lich bis  zu  den  Elementen  fortzufahren. 

Die  Annalen  der  Wissenschaft  weisen  eine  grosse  Anzahl  von  in 
diesem  Sinne  ausgeführten  Arbeiten  auf.  Wir  erwähnen  z.  B.  die 
Untersuchung  von  Lieb  ig  und  Wohl  er  über  die  successiven  Um- 
setzungen der  Harnsäure,  über  das  Amygdalin,  die  Untersuchung 
von  Lieb  ig  über  das  Kreatin,  die  Erforschung  der  Derivate  des  In- 
digos  von  Hof  mann,  die  Arbeiten  von  Piria  über  das  Salicin,  die 
von  F  r  e  m  y  über  die  Fettstoffe  des  Gebims,  die  Abhandlungen  über 
die  Säuren  der  Gallen  von  Strecker. 

Neben  den  grossen  Vortheilen,  welche  diese  klassischen  Unter- 
suchungen für  die  Kenntniss  des  einzelnen,  erforschten  Stoffes  dar- 
boten, kam  noch  der  ebenso  bedeutende,  dass  man  durch  Ver- 
gleichung  der  Resultate  einen  Einblick  in  die  allgemeinen  Gesetze 
der  Einwirkung  von  Agentien  und  chemischen  Kräften  auf  die  orga- 
nischen Körper  erhielt.  Man  lernte  hierdurch  die  erfolgreiche  Be- 
nutzung der  Wärme  und  Elektricität,  fand  die  allgemeinen  Gesetze 
der  Oxydation,  beschäftigte  sich  mit  den  Wirkungen  der  sogenannten 
katalytischen  Kräfte,  erkannte  die  Gesetze  der  Substitution  und  an- 
deres. Durch  Generalisation  der  an  einzelnen  Körpern  studirten  Ge- 
setze kam  man  darauf,  die  Körper  nach  ihren  chemischen  Funktionen 
zu  gruppiren  und  Beziehungen  von  äusserst  allgemeinen  Charakter 
festzustellen.  Hier  war  es  besonders  Gerharät,  welcher  die  Theorie 
der  symbolischen  Radikale,  die  Substitutionstheorie  und  die  der  Homo- 
logie zu  der  nach  ihm  benannten  Typentbeorie  vereinigte. 

Es  möchte  vielleicht  scheilien,  dass  die  erwähnten  Thatsachen 
eher  der  allgemeinen  Geschichte  der  organischen  Chemie,  als  der- 
jenigen der  synthetischen  angehören.  Und  doch  konnte  ihre  Auf- 
führung auch  bei  letzterer  nicht  umgangen  werden. 

Um   die  Bildung   einer  natürlich  vorkommenden  Verbindung  in 
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Angriff  zu  nehmen,  muss  man  ein  Gehäude  auffahren,  welches  auf 
der  Bildung  künstlicher  Produkte  gegründet  ist. 

Die  Untersuchung  der  letzteren  führt  zur  Erkenntniss  der  allge- 
meinen Gesetze  der  Zusammensetzung  der  natürlichen  Verbindun- 
gen und  legt  den  Weg  offen,  der  zu  betreten  ist,  wenn  man  bei 
ihrem  Studium,  sei  es  synthetisch,  sei  es  analytisch,  einige  Hoffiiung 
auf  Erfolg  haben  will. 

Die  erste  Synthese  datirt  in  das  Jahr  1828  zurück,  zu  welcher 
Zeit  es  Wühler  gelang,  den  Harnstoff,  ein  Excret  des  thierischen 
Organismus  künstlich  aus  seinen  Elementen  darzustellen.  Zwischen 
dieser  und  der  nächsten  Synthese,  der  der  Trichloressigsäure  resp. 
Essigsäure,  welche  Eolbe  im  Jahre  1845  ausführte,  liegt  ein  Inter- 
vall Yon  17  Jahren  und  auch  letzterer  Arbeit  folgte  geraume  Zeit  hin- 
durch keine  ähnliche. 

Die  Gründe  warum  man  diesen  beiden  Arbeiten,  die  für  uns 
heute  von  so  hohem  Interesse  sind,  zu  ihrer  Zeit  nicht  die  gebüh- 
rende Anerkennung  zollte,  mochten  gerade  in  der  Natur  der  synthe- 
tisirten  Verbindungen  liegen. 

Eine  Synthese  ist  nur  dann  von  Fruchtbarkeit,  wenn  sie  auf  der 
Entdeckung  eines  allgemeinen  Gesetzes  beruht.  Dieses  ging  aber 
sowohl  dem  Harnstoff  als  der  Essigsäure  ab. 

Erstere  Verbindung  gehört  in  die  Reihe  der  Gyanverbindungen 
eine  Reihe  von  Körpern,  welche  fast  dieselben  Beziehungen  zur 
Mineralchemie  wie  zur  organischen  hat,  sie  war  weder  der  Ausgangs- 
punkt für  eine  allgemeine  Methode,  noch  die  Ursache  der  Repro- 
duktion eines  anderen,  natürlich  vorkommenden  Princips. 

Dasselbe  lässt  sich  von  der  Essigsäure  sagen,  welche  lange  Zeit 
hindurch  nach  dem  Ausdrucke  von  Dumas  ein  „vereinzeltes  Wesen  in 
der  Reihe  der  organischen  Verbindungen*^  war. 

Wenn  auch  die  beiden  erwähnten  totalen  Synthesen  in  ihrer 
Zeit  ohne  weiteres  Beispiel  dastehen,  brachte  doch  eine  grosse  An- 
zahl partieller  Synthesen  die  synthetische  Chemie  imi  einen  grossen 
Schritt  vorwärts. 

Wir  erwähnen  hier  nur  nur  die  Arbeiten  von  Piria,  über  die 
Bildung  des  Salicylaldehyds  bei  Oxydation  des  Salicins,  die  künst- 
liche Darstellung  des  Allantoins,  einer  im  Amnyoswasser  der  Kuh 
vorkommenden  Flüssigkeit,  welches  Liebig  und  Wühler  auch  durch 
Oxydation  der  Harnsäure  erhielten.  Die  Darstellung  der  im  Delphinöl 
und  der  Baldrianwurzel  vorkommenden  Baldriansäure  durch  Oxy- 
dation des  Amylalkohols,  oder  von  ProteinstoffiBn  von  Dumai  und 
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Sias,  die  Auffindung  der  Milch-  und  Buttersäure  unter  den  (Hhnmgs- 
Produkten  des  Zuckers,  die  Strecke  raschen  Arbeiten  über  das 
Xanthin,  eines  in  den  Harnsteinen  Torkommenden  Korpers  durch 
Oxydation  des  Guanins  und  Sarcins,  die  Untersuchung  Ton  Des- 
saignes  über  die  Bildung  der  im  Harn  der  Pflanzenfresser  vor- 
kommenden Hippursäure  aus  Benzoesäure  und  GlycocoU;  die  Syn- 
these des  in  der  Galle  vorkommenden  Taurins  vermittelst  Schwefel- 
säure, ölbildenden  Gas  und  Ammoniak  (Strecker);  die  kunstliche 
Bildung  des  Senföls  aus  einem  Derivat  des  Glycerins  und  Rhodan- 
kalium,  die  Synthese  der  neutralen  Fettkörper  aus  Glycerin  und 
Fettsäuren. 

Die  erwähnten  partiellen  Synthesen  münden  in  die  totalen,  denn 
die  Synthese  complicirterer,  organischer  Körper  mittelst  einfacherer 
reducirt  die  Aufgabe  auf  die  Bildung  einer  beschränkten  Anzahl  ein- 
facherer, fundamentaler  Verbindungen,  auf  deren  Synthese  man  sich 
verlegen  musste. 


Wie  schon  erwähnt,  gelang  es  Wohl  er  im  Jahre  1828,  den 
Harnstoff  aus  seinen  Elementen  darzustellen.  Der  Harnstoff  hat,  ohne  die 
Merkmale  der  Cyanate  zu  besitzen,  die  Zusammensetzung  des  Ammonimn- 
cyanats.  W  ö  h  1  e  r  hat  gezeigt,  dass,  wenn  man  eine  Lösung  von  Ammo- 
niumsulfat mit  Kaliumcyanat  kocht,  zur  Trockne  verdampft  und  den 
Rückstand  mit  Alkohol  auszieht,  beim  Verdampfen  des  letzteren 
Harnstoff  auskrystallisirt;  es  bildet  sich  in  diesem  Falle  offenbar 
Ammoniumcyanat,  dass  sich  dann  in  sein  Isomer,  den  Harnstoff, 
umwandelt. 


ü'l ».] 

+  Th 

Kalium«                        Ammooiam- 

Harnstoff. 

Kalinm- 

cyanat.                              sulfat. 

snlfat 

Später,  184Ö,  machte  Kolbe  einen  Versuch,  der  schöne  synthe- 
tische Resultate  ergab.  Durch  Einwirkung  von  trocknem  Chlor  auf 
Schwefelkohlenstoff  ersetzte  er  in  letzterer  Verbindung  den  Schwefel 
durch  Chlor  und  stellte  auf  diese  Weise  Kohlenstof^erchlorid  dar. 


CS2        + 

4Cl2 

=    ccu    + 

2SC12 

Schwefel- 

Chlor. 

Kohlenstoff- 

Chlor- 

kohlenstoff. 

perchlorid. 

schwefel. 

Im  Laufe  desselben  Jahres  stellte  Kolbe  auch  die  Trichoressig- 
säure  dar,  indem  er  gleichzeitig  Chlor  imd  Wasser  auf  Kohlenstoff- 
protochlorid  C2CI4  einwirken  Hess. 
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Diese  Reaktion  geht  in  zwei  Phasen  vor  sich;  zunächst  verwan- 
delt sich  das  Kohlenstoffprotochorid  in  Sesquichlorid  und  dann  geht 
letzterer  Körper  in  Ghlorwasserstoffsäure  und  Trichloressigsäure  über. 

C2CI4    +    ^}|     =    C2CI6 

Kohlenstoff-         Chlor.         Kohlenstoff- 
protochlorid.  sesquichlorid. 

Kohlenstoff-  Wasser.  Trichlor-  Chlor- 

sesqulchlorid.  essigsaure.  Wasserstoff. 

Da  sich  das  Eohlenstofi^erchlorid  GCU  wenn  man  seine  Dämpfe 
durch  ein  rothglühendes  Rohr  leitet,  in  Protochlorid  C2CI4  ver- 
wandelt: 


2CC14    = 

=      Ch 

+        C2CI4 

Kohlenstoff- 

Chlor. 

Kohlenstoff- 

perchlorid. 

protochlorid. 

so   ist   die  totale  Synthese   der   Trichloressigsäure   eine   vollendete 
Thatsache. 

Noch  im  Jahre  1845  entdeckte  Melsens,  dass  nascirender 
Wasserstoff,  der  sich  mit  Hülfe  von  Natrium  entwickelt,  die  Eigen- 
schaft besitzt,  in  chlorhaltigen,  organischen  Substanzen  an  Stelle  des 
Chlors  zu  treten  (eine  Erscheinung,  die  er  inverse  Substitution 
nannte),  und  gelang  es  ihm,  auf  diese  Weise  die  Trichloressigsäure  in 
Essigsäure  zu  verwandeln. 


CClsOjo 

+ 

HSI) . 

=    3(c1|)    + 

C2H3OJ0 

Trichlor- 
essigsäure. 

Wasser- 
stoff. 

Chlor- 
wasserstoff. 

Essigsäure. 

Etwa  um  dieselbe  Zeit  Hess  Kolbe  weiter  Schwefelkohlenstoff 
nicht  auf  trockenes,  sondern  auf  feuchtes  Chlor  einwirken  und  er- 
hielt die  Verbindung  CCI4SO2;  das  Trichlormethylsulfurochlorid. 
Dieser  Körper  tauscht  unter  dem  Einflüsse  von  Kaliumhydrat  sein 
Chlor  gegen  Hydroxyl  OH  um  und  liefert  die  trichlormethylschwefe- 
lige  Säure  CCI3HSO3.  Behandelt  man  weiter  diese  letztere  Säure 
mit  nascirendem  Wassserstoff,  welchen  man  mit  Hülfe  der  galvanischen 
Säule  erzeugt,  so  entstehen  aus  demselben  die  bichlormethylschwefelige 
Säure  CCI2H2SO3,  die  chlormethyl schwefelige  Säure  CCIH3SO3  und 
schliesslich  die  methylschwefelige  Säure  CH4SO3. 
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Gegen  Ende  des  Jahres  1845  konnte  man  demnaoh  schon  durch 
totale  Synthese  erhalten:  die  Ghlorkohlenstoffe,  die  Essigs&tire  und 
die  erw&hnton,  schwefelhaltigen  Säuren. 

Mit  der  Essigsäure  konnte  man  dann  weiter,  durch  Destillati(xi 
des  Natriumacetats  mit  Natronkalk  das  Sumpfgas,  darsteilen.  Diese 
Synthese  war  aber  immerhin  noch  sehr  indirekt 

Im  Jahre  1846  stellte  Melsens  aus  dem  Kohlensto^perchlorid 
durch  inyerse  Substitution  das  Sumpfgas  dar: 

CCU    +    4(fj)    =    4(Hj)    +    CH« 

Kohlenstoff-         Wasser-  Chlor-  Sumpf- 

perchlorid.  «toff.  Wasserstoff,  gas. 

Von  1846  bis  1850  machte  die  Synthese  keine  Fortschritte.  Durch 
eine  Reihe  von  Versuchen,  die  er  1850  begann  und  1851  beendete, 
stellte  Frankland  aus  den  entsprechenden  Alkoholen  das   Methyl 

GHsi  ^^^  ^^  Aethyl  q  ^|  dar.     Er  liess  zu  diesem  Zweck  Zink 

auf  die  Jodwasserstoffather  dieser  Alkohole  einwirken.  Die  Reaktion 
geht  in  zwei  Phasen  vor  sich.  Zuerst  bildet  sich  Zinkjodid  und  die 
Zinkverbindung  des  Aetbyls  und  des  Methyls,  in  der  zweiten  Phase 
wirkt  die  Organometallverbindung  auf  ein  zweites  Molekül  Jodwasser- 
stolßtther  ein,  indem  der  EohlenwasserstoiF  entsteht. 

1)  2(CH»j)     +    aZn«    =    ZiJ,     +    Zn*jgg 

Jod-  Ziok.  Zink-  Zink- 

methyl. Jodid.  raeth)I. 

2)  Zn«jgg    +    2(Cf  j)    ==    Zn"J.    +    2(ggj) 

Zink-  Jod-  Zink-  Methyl, 

methjfl.  methyl.  Jodid. 

Zur  Zeit  ihrer  Entdeckung  sah  man  diese  Thatsacbe  nicht  als 
eine  Synthese  an.  Man  theilte  den  entdeckten  Kohlenwasserstoffen 
nur  die  Hälfte  der  Formeln  zu,  durch  welche  wir  sie  heute  darstellen 
und  war  der  Meinung,  die  im  Jodmethyl  und  Jodäthyl  vorkommenden 
Radikale  CH3  und  G2H5  isolirt  zu  haben. 

Gerhardt  wiess  zwar  alsbald  noch,  dass  es  nothig  sei,  diese 
Formeln  zu  rerdoppeln,  aber  er  betrachtete  die  Korper  nichtsdesto- 
weniger als  Analogen  des  Wasserstoffs,  indem  er  annahm,  dass  ihr 
Molekül  zweimal  das  Radikal  in  einem  Zustande  gewisser  gegensei- 
tiger Abhängigkeit  enthalte. 
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Hieraiifl  folgte,  dass  Gerhardt  und  die  anderen  Chemiker  der 
damaligen  Zeit,  die  Ton  Frankland  gemachte  Entdeckung  als  ein 
Analogen  der  Reaktionen  betrachteten,  nach  welchen  sich  die  zusam- 
mengesetzten Aether  bilden. 

Diese  Ansicht  behielt  man  bis  zum  Jahre  1864,  wo  es  Schor- 
le mm  er  gelang,  durch  Einwirkung  Ton  Chlor  auf  freies  Methyl  in 
letzterem  ein  Wassersto&tom  durch  Chlor  zu  ersetzen  und  dasselbe 
auf  diese  Weise  in  Aethylchlorid  zu  yerwandeln,  aus  dem  man  dann 
gewöhnlichen  Alkohol  darstellen  konnte. 

C2H6    +    Cl2    =    HCl    +    C2H5CI 

Methyl.  Chlor.  Chlor-  Aethyl- 

wasserstoff.  chlorid. 

Vom  Methyl  ausgehend,  das  man  aus  dem  Holzgeist  CHiO  dar- 
stellt, erhält  man  demnach,  durch  Synthese,  den  Alkohol  CsHeO. 

Die  Frank  1  and 'sehe  Reaktion  ist  hauptsächlich  wegen  ihrer 
Allgemeinheit  Ton  grosser  Wichtigkeit ;  Frankland  hat  nämlich  nicht 
bloss  das  Methyl  und  Aethyl  nach  den  beschriebenen  Reaktionen  dar- 
gestellt, sondern  auch  die  Radikale  der  anderen  Alkohole  und  Schor- 
le mm  er  seinerseits  hat  nachgewiesen,  dass  auch  alle  anderen  Ra- 
dikale sich  wie  das  Methyl  verhalten. 

Wie  man  sieht,  kann  man,  ausgehend  vom  Methylalkohol  zum 
Aethylalkohol  gelangen;  aus  letzterem  lässt  sich  Aethyl  C4H10  dar- 
stellen, mit  dessen  Hülfe  man  zimi  Butylalkohol  C4H10O  gelangt; 
aus  dem  Butylalkohol  bereitet  man  das  Butyl  CsHis,  aus  diesem  den 
Octylalkohol  CsHisO  etc. 

Bei  dieser  Art  der  Einwirkung  steigt  man  in  der  homologen 
Reihe  aufwärts,  ohne  jedoch  alle  Glieder  zu  berühren. 

Die  Alkohole,  wie  sie  in  der  Reihe  nach  einander  folgen,  haben 
die  Formeln  CH4O,  C2H6O,  CsHsO,  C4H10O,  C5H12O,  CsHuG,  C7H16G, 
CaHisG  etc.  CnH2n-f2G;  die  bis  dahin  synthetisch  darstellbaren  waren 
der  gewohnliche  Aethylalkohol  C2H6G,  der  Butylalkohol  CiHioG,  der 
Octylalkohol  CsHisO;  es  bleiben  nocji  die  intermediären  Alkohole 
OsHsO,  .C5H12O,  C6H14O  und  C7H16O,  die  man  nicht  darstellen  konnte. 
Da  vervollständigte  Wurtz  im  Jahre  1855  die  Entdeckung  von  F  rank- 
land,  obwohl  man  damals  von  ihrem  synthetischen  Werthe  noch 
keinen  Begriff  hatte,  indem  er  die  ganze  Reihe  der  analogen  Kohlen- 
wasserstoffe darstellte.  Hierdurch  wurde  die  erwähnte  Methode  zu  einer 
allgemeinen  synthetischen.  Er  nannte  die  intermediären  Kohlenwasser- 
stoffe gemischte  Radikale  und  stellte  sie  dar,  indem  er  Natrionl  auf 
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das  Gemenge  des  Jodids  eines  Alkoholradikals  mit  dem  Jodid  eines 
anderen  Alkoholradikals  einwirken  Hess. 

Auf  diese  Weise  erhielt  er  z.  B.  das  Methyläthyl  ^  5^ }  =  C3H8, 

welches  zwischen  dem  Methyl  CsHe  und  dem  Aethyl  CiHjo  steht 


Na) 
Na) 

Natrium. 


+ 


C2H5I 
J  ( 

Jod- 
äthyl. 


+ 


CH.| 

Jod- 
inetliyl. 


CH3I 
C2H5f 

Methyl- 
äthyl. 


-t- 


Natriam- 
jodid. 


Unter  der  Voraussetzung,  dass  man  das  Methylchlorid  hat,  kann 
man  somit  die  homologen  Kohlenwasserstoffe  C2H6,  C3H8...CiiH2ii+» 
darstellen,  und  mit  Hülfe  dieser  zu  den  entsprechenden  Alkoholen 
GaOeO,  CaHsO...  CnH2n-f2  gelangen.  Die  Synthese  des  GhlormethyU 
lässt,  wie  man  sieht,  alle  erwähnten  Synthesen  als*  totale  Synthesen 
erscheinen. 

Man  weis  schon  lange,  dass  das  Sumpfgas  ein  Atom  Wasser- 
stoff gegen  Chlor  austauscht.  Es  bildet  sich  die  Verbindung  CH3GI, 
die  identisch  oder  isomer  mit  dem  Methylchlorid  ist  Konnte  man 
beweisen,  dass  diese  beiden  Körper  identisch  sind,  oder  wenigstens 
dass  sie  unter  dem  Einflüsse  energisch  wirkender  Mittel  dieselben 
Zersetzungsprodukte  liefern,  so  stellten  sich  damit  die  Reihen  der  er- 
wähnten Synthesen  als  totale  Synthesen  heraus.  Berthelot  hat 
diesen  Beweis  geliefert.  Im  Jalye  1858  hat  er  das  einmal  gechlorte 
Sumpfgas  mit  Silberacetat  in  Methylacetat  umgewandelt,  und  das  so 
erhaltene  Acetat  verseift;  derselben  Methode  hat  sich  später  Schor- 
lemmer  bedient,  um  das  Methyl  in  Aethylalkohol  umzuwandeln. 


CH3CI     + 


CH^Ojo 


Agl 
eil 


,     CjHsOU 
+        CHsr 


Gechlortes 
Sumpfgas. 

O2H3OU 

cEsr 

Methyl- 
acetat. 


Silber- 
acetat. 


Silber- 
chlorid. 


Methyl- 
acetat. 


+ 


K 
H 


jo  = 


C,H.O|„    ^ 


Kalium- 
hydrat." 


Kalium- 
acetat 


CHaU 

H  r 

Methyl- 
alkohol. 


Bedenken  wir,  dass  jedem  Alkohol  eine  Säure  entspricht,  die 
sich  von  demselben  durch  Substitution  von  0  für  H2  ableiten  lässt, 
femer  ein  Aldehyd,  der  durch  Entziehung  von  H2  daraus  entsteht, 
bedenken  wir  femer,  dass  man  aus  einem  Alkohol  eine  ganze  Reibe 
von  Verbindungen,  wie  einfache  .und  zusammengesetzte  Aether,  eigent- 
liche Aether  etc.  darstellen  kann,   so  werden  wir  uns  überzeugen, 
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dass  uns  die  erwähnte  Methode  die  Mittel  an  die  Hand  giebt,  die 
Synthese  einer  sehr  beträchtlichen  Zahl  von  Körpern  der  Fettreihe 
auszuführen. 

In  neuster  Zeit  hat  man  diese  Methode  auch  auf  die  aromatische 
Reihe  ausgedehnt. 

Im  Laufe  der  Jahre  1864  und  1865  haben  Fitt ig  und  Tollens 
die  schon  bekannten  Homologen  des  Benzols,  das  Toluol  CtHs,  Xylol 
CsHto  etc.  auf  synthetischem  Wege  erhalten.  Sie  haben  nebenbei 
noch  neue  KohlenwasserstoflFe  der  erwähnten' Reihe  dargestellt,  von 
denen  einer  dem  Xylol  isomer  ist.  Die  von  diesen  Chemikern  einge- 
haltene Methode  ist  dieselbe,  nach  welcher  Wurtz  die  gemischten 
Radikale  dargestellt  hat. 

Sie  besteht  darin,  gebromtes  Benzol  oder  gebromtes  Toluol  in  Gegen- 
wart von  Natrium  auf  Jodmethyl,  Jödäthyl  oder  Jodamyl  einwirken  zu 
lassen.  Das  Natrium  bemächtigt  sich  des  Bronts  und  des  Jods,  und 
die  beiden  Reste  vereinigen  sich  "zu  dem  neuen  Kohlenwasserstoff. 


CeHsBr 

+ 

CHaJ 

+      Na2      = 

z      2NaBr 

+ 

C7H8 

Gebromtes 

Jod- 

Natrium. 

Natrium- 

Toluol. 

Benxol. 

methyl. 

« 

bromid. 

Pittig  und  Tollens  haben  beobachtet,  dass  es  nicht  gleich- 
gültig ist,  ob  man  Aethylbromid  auf  Monobrombenzol  oder  Methyl- 
bromld  auf  Monobromtoluol  einwirken  lässt:  in  diesen  beiden  Fällen 
bilden  sich  Verbindungen,  die  isomer  und  nicht  identisch  sind. 

Die  dem  Benzol  homologen  Kohlenwasserstoffe  haben  in  der  aro- 
matischen Reihe  dieselben  Funktionen  wie  das  Sumpfgas  und  seine 
Homologen  in  der  Fettreihe.  Dieselben  Mittel,  welche  letztere  in  die 
entsprechenden  Alkohole  überzuführen  vermögen,  gestatten  auch  mit 
Hülfe  der  ersteren  die  wahren  aromatischen  Alkohole  darzustellen. 

Beim  Toluol  ist  der  Versuch  von  Cannizzaro  gemacht  worden, 
welcher  Chemiker  dasselbe  in  Benzylalkohol  umgewandelt  hat.  Er 
hat  zunächst  durch  Einwirkung  von  Chlor  das  Toluol  in  Monochlor- 
toluol  verwandelt,  letzteres  mit  einer  alkoholischen  Kaliumacetatlösung 
gekocht,  und  das  gebildete  Benzylacetat  verseift. 

1) 


2) 


C7H8 

+ 

Ch     = 

C7H7CI 

+     HCl 

Toluol. 

■ 

Chlor. 

Chlor- 
toluol. 

Chlor- 
wasserstoff. 

[>7H7C1 

+ 

CHsOjo 

=  S! 

.      CsHaOl^ 

-1-         C7H7r 

Chlor- 
tolnol. 

Kalium- 
acetat. 

Kalium- 
chlorid. 

Benzyl- 
acetat. 
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Benzyl-  Kaliam-  Kalium-  Bensyl- 

acetat.  hydrat.  acetat.  alkohol. 

Alle  diese  Synthesen  sind  tolale,  denn  sie  haben  insgesammt 
das  Benzol  zum  Ausgangspunkt,  und  Berthelot  hat  1858  die  Beob- 
« achtung  gemacht,  dass  dieser  Kohlenwasserstoff,  sich  neben  Napbtalin 
und  anderen  Kohlenwasserstoffen  bildet,  wenn  man  einen  Strom  von 
Alkohol-  oder  Essigsäuredämpfen  durch  ein  rothglühendes  Porzellan- 
rohr leitet.  Da  sich  die  letzteren  Körper  durch  totale  Synthese  er- 
halten lassen,  so  kann  man  weiter  auch  annehmen,  dass  das  Benzol  und 
seine  Derivate  auf  dem  Wege  der  totalen  Synthese  darsteUbar  sind. 

Im  Jahre  1868  gelang  es  Berthelot  das  Sumpfgas  und  einige 
andere  complicirtere  Kohlenwasserstoffe  synthetisch  darzustellen.  Seine 
Methode  wird  yon  später  aufgefundenen  an  Eleganz  übertroffen,  hatte 
aber,  obgleich  das  Sumpfgas  schon  früher  aus  Chlorkohlenstoff  er- 
halten worden  war,  das  Verdienst  der  Neuheit.  Berthelot  stellte 
diese  Synthese  auf  drei  verschiedenen  Wegen  an. 

1)  Er  erhitzte  Ballons,  die  kaustisches  Kaliumhydrat  und  Kohlen- 
oxyd enthielten,  mehrere  Tage  auf  100^.  Die  beiden  Korper  ver- 
banden sich  unter  Bildung  von  Kaliumformiat,  aus  dem  man  die 
Ameisensäure  darstellen  konnte. 

CO    +    Ijo   =   ^^gjo 

Kohlen-  Kalium-  Kalium- 

oxyd, hydrat.  formiat. 

Leitet  man  dampfförmige  Ameisensäure  durch  ein  rothglühendw 
Rohr,  so  hat  eine  sehr  complicirte  Reaktion  statt,  bei  der  auch  Sumpf- 
gas imd  Aethylen  entstehen. 

Durch  anhaltendes  Schütteln  von  Aethylen  mit  Schwefelsäure  ist 
es  Berthelot  gelungen,  diese  Körper  mit  einander  zu  Aethylschwefel- 
säure  zu  verbinden;  diese  liefert  bei  der  Destillation  mit  Wasser 
Alkohol. 

C2H4      +  .      H2  1^2      =      C2H5     O2 

Aethylen.  Schwefel-  Aethyl- 

säure.  schwefelsSure. 

Aethyl-  Wasser.  Schwefel-  Alkohol, 

schwefelsaure.  saure. 
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Dieser  mit  dem  gewöhnlicbeii  Aethylalkol  Yollständig  identische 
Alkohol  lässt  sich  weiter  ohne  Schwierigkeit  in  Essigsäure  Ter« 
wandeln. 

Berthelot  hat  nun  weiter  die  Beobachtung  gemacht,  dass  sich, 
wenn  man  Dämpfe  von  Essigsäure  durch  ein  rotbglühendes  Rohr 
leitet,  eine  grosse  Anzahl  von  Kohlenwasserstoffen  bilden,  unter  denen 
sich  das  Sumpfgas  CH4,  Aethylen  C2H1,  Butylen  CiHs  und  Amylen 
G5H10  befinden.  Alle  diese  lassen  sich,  wie  hieraus  folgt,  durch 
totale  Synthese  erhalten. 

2)  Leitet  man  ein  Gemenge  von  Schwefelwasserstoff  und  Schwefei- 
kohlenstoffdämpfen  über  rothglühendes  Kupfer,  so  bemächtigt  sich 
letzteres  des  Schwefels,  indem  sich  der  im  Status  nascens  befindliche 
Kohlenstoff  mit  dem  im  Status  nascens  befindlichen  Wasserstoff  ver- 
bindet und  Kohlenwasserstoffe  entstehen:  Sumpfgas  CH4,  Aethylen 
C2H4,  Propylen  C3H6  etc.,  Benzol  CeHe  etc.,  Naphtalin  CioHs  etc. 

8}  Berthelot  hat  auch  die  Methode  gezeigt,  nach  der  man  von 
den  Kohlenwasserstoffen  der  Reihe  des  Aethylens  zu  denjenigen  der 
Reihe  des  Sumpfgases  übergehen  kann. 

Zu  dem  Zweck  verbindet  man  das  Aethylen  oder  seine  Homo- 
logen mit  Brom,  was  ohne  Schwierigkeit  geschehen  kann  und  erhitzt 
das  Bromid  in  einem  zugeschmolzenen  Glasrohr  mit  Wasser  und 
Kaliumjodid  auf  200^.  Unter  diesen  Bedingungen  wird  das  Bromid 
zersetzt,  indem  sich  ein  Theil  des  ursprünglichen  Kohlenwasserstoffs 
zurückbildet,  ein  anderer  Theil  sich  aber  mit  zwei  Atomen  Wasser- 
stoff, die  von  der  Zersetzung  einer  dritten  Portion  des  Gemenges 
herrühren,  verbinden  und  den  gesuchten  Kohlenwasserstoff  liefern. 


C2H4" 

+      Hq 

=         C2H6^ 

Aethylen. 

Wasser- 
stoff. 

Aethyl- 
wasserstoff. 

C5H10" 

+        H2 

=        C5H12 

Amylen. 

Wasser- 
stoff. 

Amyl- 
wasserstoff. 

4)  Schliesslich  hat  Berthelot  beobachtet,  dass  sich  reiner  Kohlen- 
stoff unter  dem  Einflüsse  eines  starken  elektrischen  Stromes  mit  Wasser- 
stoff zu  Acetylen  G2H2  verbindet;  dieses  ist  ein  Gas  und  giebt  mit  einer 
Lösung  von  ammoniakalischen  Kupferprotochlorid  einen  Niederschlag, 
ans  welchem  man  es,  durch  Behandlung  des  Niederschlages  mit  Ghlor- 
wasserstoffsäure,  im  reinen  Zustand  abscheiden  kann.  Lässt  man  nicht 
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Ghlorwasserstofi&äure,  sondern  uascirenden  Wasserstoff,  dargestellt  aus 
Zink  und  Ammoniak  bei  40'',  einwirken,  so  vereinigt  sich  das  Acetylen 
mit  zwei  Atomen  Wasserstoff  zu  Aethylen ,  das  man  dann  weiter  in 
Aethyl Wasserstoff  umwandeln  kann. 

C2H2      +    Hg      =      C2H4 

Acetyleu.        Wasserstoff.        Aethylen. 

• 

Indem  Berthelot  den  Methylalkohol  aus  dem  Sumpfgas  dargestellt 
und  die  Homologen  des  Aethylens  bis  zum  Amylen  bereitet  hat, 
hat  er  zugleich  die  Synthese  der  entsprechenden  Alkohole  aus- 
geführt. Da  sich  indessen  das  Aethylen  und  seine  Homologen  nicht 
ohne  grossen  Verlust  an  Substanz  in  gesättigte  Eohlenwassersto& 
umwandeln  lassen,  stellte  Berthelot  den  Versuch  an,  sie  direkt, 
mit  Umgehung  dieser  Zwischenglieder  in  die  entsprechenden  Alkohole 
umzuwandeln.  Beim  Aethylen  und  Propylen  gelang  ihm  das  voll- 
ständig vermittelst  Schwefelsäure,  wie  schon  oben  auseinander  gesetzt 
wurde.  Bei  dem  Butylen  und  Amylen  erhielt  er  keine  guten  Resul- 
tate mehr. 

Berthelot  verfuhr  noch  in  anderer  Weise;  er  erhitzte  den 
Kohlenwasserstoff,  dessen  Alkohol  er^ darstellen  wollte,  mit  concen- 
trirter  Chlorwasserstoffsäure  oder  Bromwasserstoffsäure.  Es  bildet  sich 
unter  diesen  Bedingungen  ein  Bromwasserstoffather,  vermittelst  dessen 
man  dann  ohne  Schwierigkeit  den  entsprechenden  Alkohol  darstellt. 
Man  hat  diesen  Aether  nur  mit  Silberacetet  zu  behandeln  und  das 
gebildete  Produkt  mit  Ealiumhydrat  zu  verseifen. 


1) 


Hl 


C2H4"     -f     J       =    C2E5J 
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Jod- 
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Nachdem  Berthelot  für  den  Fall  des  Aethylens  die  Identität 
des  Alkohols  mit  dem  Gäbrungsalkohol  nachgewiesen  und  ausserdem 
constatirt  hatte,  dass   sich  auch  das  Butylen  und  Amylen  wie  das 
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Aethylen  und  Propylen  mit  Jodwasserstoffsäure  vereinigen,  schloss  er 
was  Analogie,  dass  der  nach  seiner  Methode  dargestellte  Butyl- 
*und  Amylalkohol  mit  dem  entsprechenden  Gährungsalkohol  iden- 
tisch sei,  ohne  diese  Thatsache  zu  verificiren.  Wurtz  hat  1862 
nachgewiesen,  dass  der  nach  Berthelot 's  Methode  dargestellte  Amyl- 
alkohol nur  isomer  und  nicht  identisch  mit  dem  gewöhnlichen  Amyl- 
alkohol ist.  Aus  diesem  Grunde  nannte  Wurtz  den  ersteren  dieser 
Körper  Pseudo-Amylalkohol. 

Bis  jetzt  sind  bei  allen  erwähnten  Synthesen  die  Kohlenwasser- 
stoffe der  Ausgangspunkt  gewesen;  aus  diesen  stellt  man  weiter  die 
Alkohole,  Aldehyde,  Säuren,  Aether,  zusammengesetzten  Ammoniake 
etc.  dar. 

Man  kann  indessen  auch  in  umgekehrter  Weise  eine  homologe 
Reihe  hinaufsteigen,  indem  man  beispielsweise  von  dem  Gliede  einer 
Reihe  zu  der  Säure  der  höheren  Reihe  hinaufsteigt,  und  dann  mit 
Hülfe  dieser  Säure  des  Homolog  des  Körpers  darstellt,  von  dem  man 
ausgegangen  ist,'  dann  diesen  Körper  als  weiteren  Ausgangspunkt 
zur  Darstellung  eines  dritten  Homologs  nimmt,  und  so  fort. 

Die  Verbindungen,  welche  man  in  solchen  Fällen  im  Allgemeinen 
zum  Ausgangspunkt  nimmt,  sind  die  Alkohole.  Geht  man  beispielsweise 
▼cm  Methylalkohol  aus,  so  stellt  man  aus  diesem  die  Essigsäure  dar, 
welche  im  gewählten  Falle  die  Säure  der  nächst  höheren  Reihe  ist, 
■dann  geht  man  von  der  Essigsäure  zum  Aethylalkohol,  dem  Homolog 
des  Methylalkohols  über,  dann  gelangt  man  vom  Aethylalkohol  zur 
Propionsäure,    und   von   dieser   zum    Propylalkohol,  und  so  weiter. 

Schon  lange  Zeit  ist  durch  die  Versuche  von  Pelouze  nachge- 
wiesen worden,  dass  die  Cyan wasserstoffsäure ,  unter  dem  Einfluss 
wasserabgebender  Mittel,  zwei  Moleküle  Wasser  aufnimmt  und  in 
Ammoniumformiat,  oder  besser  die  Produkte  der  Zersetzung  dieses 
Salzes  mit  dem  angewandten  Reagens  übergeht.  So  bildet  sich,  wenn 
man  Kaliumhydrat  anwendet,  Kaliumformiat  und  Ammoniak. 

CNH    +    2gJ0)     =    (SHO|o 

Cyan-  W^asser.  Ammonium- 

^        wasserstofif.  formiat. 

Später,  1847,  entdeckten  Dumas,  Malaguti  und  Leblanc, 
dass  eine  mit  der  vorhergehenden  identische  Reaktion  Statt  hat,  wenn 
man  anstatt  der  Cyanwasserstoffsäure  die  Cyanwasserstofßlther  der 
Reihe  (GnH2n-f  i)CN  anwendet  Diese  Aether  vereinigen  sich  unter  dem 
Einflüsse  von  AlkkÜen  mit  den  Elementen  des  Wassers  und  liefern 
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Ammoniak  und  das  Alkalisalz  einer  S&ure  der  Reihe  GuHsnOa.  Nimmt 
man  beispielsweise  das  Methylcyanid  als  Ausgangspunkt,  se  erbiUt 
man  die  Essigsäure,  aus  dem  Gyanäthyl  bildet  sich  die  Propionsäure* 

1)      c\^^    +   |}o  +    glo   =  clo^"   4-   nIh 

\^  ^j  ö)  (oK  (h 

Cyan-  Kaliam-  WMser.  Kalimn-  Ammoniak, 

methyl.  hydrat.  acetat. 

2)        Cjg?»    +    gjo    +   JJO    =    C^^  +    nJh 

Cyan-  Kalium-         Wasssr.  Kalium-  Ammoniak, 

äthyl.  hydrat.  Propionat. 

Zur  Vervollständigung  der  Methode  war  jetzt  nur  noch  der  Ueber- 
gang  der  Säure  zu  dem  entsprechenden  Alkohol  herzustellen,  indem 
man  erst  ein  Sauerstoffatom  wegnahm,  die  Säure  in  den  Aldehyd 
überfahrte  und  dann  an  den  Aldehyd  zwei  Wasserstofhtome  fixiite 
und  ihn  in  den  Alkohol  verwandelte. 

Piria  einerseits,  andrerseits  Limp rieht  haben  im  Jahre  1856 
eine  identische  Methode  veröffentlicht,  um  die  einatomigen  Säuren 
in  die  entsprechenden  Aldehyde  zu  verwandeln,  die  in  den  verschie- 
denen Reihen  gleich  ausfährbar  ist;  im  Laufe  desselben  Jahres 
gab  Eolbe  noch  eine  andere  Methode  an,  die  zur  Erreichung  des- 
selben Zweckes  dient,  bis  jetzt  aber  nur  in  der  aromatischen  Reihe 
ausgeführt  wurde. 

Die  Methode  von  Limpricht  und  Piria  besteht  in  der  Destil- 
lation eines  innigen  Gemenges  des  Calciumsalzes  der  Säure,  deren 
Aldehyd  man  darstellen  will,  mit  Caiciumformiat.  In  diesem  Fall  tritt 
der  Kohlenstoff  und  der  Sauerstoff  des  Aldehyds  als  Kohlensäureanhydrid 
aus,  das  sich  mit  dem  Calcium  des  Calciumformiates  und  des  ande- 
ren Salzes  verbindet.  Zugleich  tritt  ein  Sauerstoffatom  des  letzteren 
Salzes  als  Calciumcarbonat  aus,  während  der  beim  Zerfallen  des  For- 
miats  frei  gewordene  Wasserstoff  sich  mit  dem  Rest  des  entsauer- 
stofften  Salzes  zu  Aldehyd  vereinigt. 


10\  N  /     ICH3^ 

2(  CO  J>Ca'M     +    2(  CO 


(H      \ 

JCHs 

CO 

CO 

+ 

2  «« 

CO      l 

CO 

|h     ) 

|CH3 

Caicium- 

Calcium 

formiat. 

acetat 

Calciumcarbonat.  •  Aldehyd. 
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ISsLch  dem  Verfahren  von  Kolbe  lässt  man  nascirenden  Wasser- 
stoff auf  das  Cyanid  eines  Säureradikals  einwirken,  das  man  seibat 
durch  Einwirkung  von  Cyansilber  oder  Cyanquecksilber  auf  das  Chlorid 
des  Radikals  erhält 


C7H5OI 
Clj 

Benzoyl- 
chlorid. 

C7H5OI 

cn| 

Benzoyl- 
cyanid 


+ 


CN 

Cyan 


I  =  'o!| 


+ 


Silber. 


+ 


H 
H 


!  = 


Wasser- 
Stoff. 


Chlor- 
silber. 

CNl 

Cyan- 
wasserstoff. 


+ 


CtHsOI 

CNj 

Benzoyl- 
cyanid. 

C7H501 

Benz- 
aldehyd. 


Neuerdings  hat  Lippmann  diese  Methode  zu  einer  noch  di- 
rekteren gemacht  Er  hat  durch  Einwirkung  von,  aus  Natriumamal- 
gam dargestelltem,  nascirendem  Wasserstoü  und  eines  vollständig 
trockenen  Stroms  von  gasförmiger  Chlorwasserstoffsäure  auf  Benzoyl- 
chlorid  Benzaldehyd  dargestellt.  Ein  Strom  trockenen  Chlorwasserstoffs 
ist  nothig,  da  dasBenzoylchlorid  durch  Wasser  zersetzt  wird.  Diese  Reak- 
tion findet  weder  bei  dem  Acetyl-  noch  bei  dem  Succinylchlorid  statt. 

Chiozza  hatte  schon  früher,  durch  Einwirkung  von  Kupfer- 
hydrur  auf  Benzoylqhlorid  Benzaldehyd  dargestellt  (Ein  Verfahren, 
das  übrigens,  in  Folge  der  geringen  Ausbeute,  keine  zur  Analyse 
hinreichende  Menge  gab.) 

IH5    \ 


,H5       \ 
2(C6    p(0  +      CU2 


C 


Cl/ 


H 
H 


Benzoyl- 
Chlorid. 


Kupfer- 
hydrür. 


=    2(C6(qJH^ 

Benzaldehyd. 


+      CU2' 


Cl 
Cl 


Kupfer- 
protochlorid. 


Wie  man  ersieht,  hatte  man  jetzt  nur  noch,  um  in  der  homolo- 
gen Reihe  aufwärts  zu  steigen,  die  Aldehyde  in  Alkohol  umzuwandeln. 

In  Bezug  auf  die  aromatische  Reihe  wurde  diese  Aufgabe  1853 
von  Cannizzaro  gelöst,  welcher  nachwies,  dass  das  Bittermandelöl 
(Benzaldehyd)  in  Gegenwart  einer  alkoholischen  Kaliumhydratlösung 
in  Kaliumbenzoat  und  Benzylalkohol  übergeht. 


,H5 

2{  Geiern 

Benzaldehyd. 


+ 


K 
H 


)0    = 


Cg 


c'^ 


Kalium- 
hydrat. 


Kalium- 
benzoat. 


(Es 
+    Ce  p(H2 

Benzyl- 
alkohol. 


Später,  im  Jahre  1856,  beobachtete  Kraut  eine  analoge  Reaktion 
beim  Cuminaldehyd.    Die  Methode  war  bis  dahin  aber  noch  k6Ul6 
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allgemeine,  indem  sich  die  Aldehyde  der  Fettreihe  bei  derselben  Be- 
handlung verharzten,  ohne  auch  nur  Spuren  des  entsprechenden  Alko- 
hols zu  liefern. 

Im  Jahre  1861  modificirte  Fittig  diese  Methode  und  machte  sie 
auch  auf  die  Fettsäurereihe  anwendbar.  Die  von  ihm  vorgeschlagene 
Modifikation  bestand  darin,  Calciumhydrat  an  Stelle  der  alkoholischeu 
Kaliumhydratlösung  anzuwenden.  Nach  dieser  Methode  verwandelte 
er  den  Oenanthylaldehyd  in  Heptylalkohol. 

Schliesslich,  im  Jahre  1862,  verwandelten  Friedel  den  Benzalde- 
hyd in  Benzylalkohol  und  Wurtz  den  gewöhnlichen  Aldehyd  in 
Aethylalkohol,  indem  sie  auf  diese  Aldehyde  nascirenden  Wasserstoff 
einwirken  Hessen,  den  sie  vermittelst  angesäuertem  Wasser  imd  Na- 
triumamalgam erhielten.  Friedel  hat  sich  überzeugt,  dass  diese 
Methode  auch  bei  den  Acetonen  anwendbar  ist  und  sekundäre  Alko- 
Jiole  liefert. 

Auf  diese  Weise  wurde  in  der  Fettreihe  die  Aufgabe,  von  einem 
gegebenen  Glied  zu  einem  höheren  Homolog  au&usteigen,  gelöst 
In  der  aromatischen  Reihe  war  das  noch  nicht  der  Fall. 

Cannizzaro  hatte  zwar  durch  Einwirkung  von  alkoholischem 
Kaliumhydrat  auf  Benzoylcyanid  eine  Säure  von  der  Zusammensetzang 
CsHsOs  erhalten,  zugleich  aber  auch  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
diese  Säure  nur  isomer  und  nicht  identisch  mit  der  von  Noad  durch 
Oxydation  des  Cymols  dargestellten  Toluylsäure  ist;  zugleich  fand 
er  auch,  dass  die  von  Noad  erhaltene  Säure  das  wahre  Homolog 
der  Benzoesäure  ist. 

Denn  letztere  Säure  liefert  einen  Aldehyd  und  einen  Alkohol, 
der  in  jeder  Beziehung  mit  dem  Benzaldehyd  und  Benzylalkohol 
analog  ist,  während  die  aus  dem  Cyanid  dargestellte  Säure  einen 
Aldehyd  giebt,  der  die  grösste  Neigimg  zum  Verharzen  hat  und  nie 
einen  Alkohol  liefert. 

In  der  Fettreihe  giebt  es  noch  ausserdem  mehrere  andere  Me- 
thoden, die  es  ermöglichen,  von  einer  Reihe  ausgehend  zur  Säure 
der  zunächst  höheren  Reihe  zu  gelangen.  Eine  der  wichtigsten  ist 
die  von  Wanklyn  1858  entdeckte. 

Sie  besteht  darin,  dass  man  die  Natriumverbindung  eines  Al- 
koholradikals darstellt  und  auf  diese  Verbindung  Kohlensäureanhydrid 
einwirken  lässt  Es  hat  direkte  Addition  Statt,  indem  das  Kalium- 
salz der  Säure  entsteht.  Aus  diesem  kann  man  die  Säure  selbst  mit 
Leichtigkeit  isoliren« 
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C2H5I 

Na  f 

,       f.(0 

IC«H5 
CO 
fONa 

Natrium- 
Sthyl. 

Kohlensäure* 
anhydrid. 

Natrium- 
propionat. 

CB3I 

Na, 

+     0(0     =. 

(CHa 

c}o 

|ONa 

Natrium- 
methyl. 

Kohlensäure- 
anhydrid. 

Natrium- 
acetat 

Diese  Methode  scheint  ziemlieh  allgemein  zu  sein;  besonders 
wurde  sie  es,  seitdem  Versuche  von  Frankland  dargethan  haben, 
dass  man  die  Natriumyerbindungen  der  Radikale  aller  Fettalkohole 
darstellen  kann,  indem  man  Natrium  auf  die  Quecksilberverbindungen 
dieser  Radikale  einwirken  lässt;  letztere  Verbindungen  sind  leicht 
darzustellen.  Die  Frankland 'sehe  Methode  lässt  sich  möglicher 
Weise  auch  auf  die  aromatische  Reihe  ausdehnen,  in  welcher  man 
bis  jetzt  die  Verbindungen  der  Alkoholradikale  mit  Natrium  nicht 
hat  darstellen  können. 

Die  Methode  Wanklyns  ist  in  der  aromatischen  Reihe  nicht 
Tersucht  worden;  es  giebt  aber  eine  andere,  die  von  Harnitz-Har- 
nitzky  herstammt  und  eine  allgemeine  ist.  Dieser  Chemiker  hat  sie 
1864  bei  seinen  Arbeiten  in  der  aromatischen  Reihe  angewandt,  1865 
aber  auch  gezeigt,  dass  sie  sich  zur  Synthese  der  Fettsäuren  be- 
nutzen lässt. 

Die  Methode  von  Harnitz-Harnitzky  beruht  auf  der  Einwir- 
kung des  Phosgengases  auf  Sumpfgas  und  seine  Homologen,  sowie 
auf  Benzol  und  seine  Homologen. 

Es  hat  in  diesem  Falle  eine  doppelte  Zersetzung  Statt,  bei  wel- 
cher ein  Molekül  Chlorwasserstoffsäure  entsteht,  während  sich  die  bei- 
den Reste  zu  einem  Säurechlorid  vereinigen.  Bei  der  Behandlung 
mit  Wasser  tauscht  das  Chlorid  sein  Chlor  gegen  Hydroxyl  aus  und 
geht  in  die  gesuchte  Säure  über. 


1) 


CeHe    +    C 


(0     _    Hl 
)Clg  —    ClJ 


+ 


Benzol. 


Phosgen- 
gas. 


Chlor- 
wasserstofiF. 


2) 


0 


iH5 

Ce  p/0    + 

rici 

Bensoyl-  Wasser. 

Chlorid. 


Hl 
Hl 


si 


+ 


"-Hl 

Bensoyl- 
chlorid. 

"hu 


Chlor- 
wasserstoff. 


Bensoe- 
t&are. 
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Da  Harnitz-Harnitzky  in  der  aromatischen  Reihe  nur  die 
Synthese  der  Benzoesäure  ausgeführt  hat,  die  keuie  Isomeren  haben 
kann,  ist  es  noch  nicht  bekannt,  ob  diese  Reaktion  in  den  höheren 
Reihen  die  wahren  Homologen  der  Benzoesäure  liefern  würde,  oder 
Säuren,  welche  mit  deojenigen  identisch  sind,  die  sich  von  den  aro- 
matischen Cyanwasserstoffäthem  ableiten  lassen. 

Bis  zum  Jähre  1866  war  demnach  keine  Methode  bekannt,  ver- 
mittelst deren  man  direkt  von  der  Benzoesäure  za  ihren  wahren^ 
höheren  Homologen  gelangen  konnte. 

1866  hat  Kekule  eine  solche  deroffentlichi  Nach  diesem  Ver- 
ehren lässt  man  auf  die  in  der  Kälte  bereiteten  Monobromderivate 
des  Benzols  und  seiner  Homologen  in  der  Wärme  gleichzeitig  Natrinm 
und  Kohlensäureanhydrid  einwirken. 

p  Jw  I      nn      -i_    NaI  NaI      ,      n  )     \0" 

Ce  H4      +    C02    +    Na)     =    Br      +    ^'  H4 
^  ^^^  '  CH3 

Monobrom-       Kohlensaare-    Natrium.       Natrium-  Noad's 

tolnol.  anhydrid.  bromid.        Alphatoluylsuore. 

Man  sieht  ein,  warum  die  Versuche  von  Kekule  dieses  Resnltat 
hatten.  Bei  den  in  der  Kälte  bereiteten  Monobromderiyaten  der 
Kohlenwasserstoffe  substituirt  sich  das  Brom  an  Stelle  des  Wasser- 
Steffis  der  Hauptkette;  desshalb  muss  auch  die  Gruppe  GO2H  an  Stelle 
des  Wasserstoffis  der  Hauptkette  eintreten,  und  hierdurch  werden  die 
wahren  Homologen  der  Benzoesäure  charakterisirt  Bei  den  aus  den 
Cyaniden  dargestellten  Säuren  tritt  diese  Gruppe  an  Stelle  des  Wasser- 
stoffis der  Seitenkette  ein. 

Im  Laufe  des  Jahres  1865  entdeckten  Frank  1  and  undDuppa 
eine  Reaktion,  nach  welcher  man  direkt  die  Essigsäure  in  ihre  höhe- 
ren Homologen  umwandeln  kann. 

Sie  lassen  zu  dem  Behufe  Natrium  auf  Aethylacetat  einwirken. 
Das  Natrium  tritt  an  die  Stelle  von  einem  oder  zwei  Atomen  Wasser- 
stoff des  Radikals  Acetyl.  Lässt  man  dann  ^  weiter  auf  das  Mono- 
oder  Dinatriumderivat  Jodmethyl  oder  Jodäthyl  einwirken,  so  bildet 
sich  Jodkalium  und  die  Aethyläther  der  yerschiedenen,  der  Essigsäure 
homologen  Säuren. 
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,     Na 
■T"    Na 


i  =  ii  + 


Natrium.      WasserstoflF. 


C  H 
C{    |H 
0 
.OC2H5 

Aethyl- 
acetat. 


+ 


Na| 
NaI 

Natrium. 


=  ?l 


+ 


Wasser- 
stoff. 


C  Na 
C(     |Na 
0 
OC2H6 

Dinatracet- 
äther. 


C  H 
(Na 
0 
.OC2H5 

Natracet- 
äther. 

(H 

C  Na 
C(    (Na 
10 
OC2H5 

Dinatracet- 
äther. 

(H 

C  Na5 
C;    (Nas 
0 
OCgHs 

Dinatraeet- 
äther. 


CgHsl 
+        J  1 


Jodfithyl. 


Na) 
Jl 


Natrinm- 
Jodid. 


+ 


ff\ 


Jodmethyl. 


=  ^Cil) 


Natrium- 
jodid. 


,0  H 
+     C(    (C2H5 
0 
OC2H5 

Aethylbntyrat 
(Aethylathacetat) 

(H 
.0  CHs 
+    C{     CH3 
0 
.OC2H5 

Aethylbutyrat 
( Aethyl  dimethaeetat) 


+  ft))   =  f}\)+    c 


(H 
C  C2H5 

(C2H5 
0 
.OC2H5 


Jodathyl. 


Natrium-  Aethylcaproat 

Jodid.  (Aethyldiäthacetat.) 


Wie  man  sieht,  können  Säuren  von  derselben  Zusammensetzung 
stehen,  gleichviel  ob  man  im  Aethylacetat  ein  Aethyl  an  die  Stelle 
1  einem  Wasserstoff  oder  zwei  Methyl  an  die  Stelle  von  zwei 
ässerstoffen  eintreten  lässt.    Wahrscheinlich  sind  diese  Säuren  nur 


mer. 


Bis  jetzt  haben  wir  die  Methoden  betrachtet,  nach  denen  man 
!  Synthese  der  Kohlenwasserstoffe,  der  Alkohole,  der  Aldehyde  und 
r  einatomigen  Säuren  ausführen  kann. 
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Wir  kommen  jetzt  zu  der  Synthese  der  mehratomigen  Yerbin- 
dangen. 

Um  diese  Frage  zu  losen,  kann  man  zwei  synthetische  Metboden 
in  Vorschlag  bringen. 

Nach  der  einen  kann  man  die  vielatomigen  Verbindungen  einer 
Reihe  aus  dem  einatomigen  derselben  Reihe  darstellen,  nach  der 
andern  lassen  sich  die  mehratomigen  Verbindungen  einer  Reihe  ans 
den  mehratomigen  Körpern  einer  niedrigeren  Reihe  darstellen.  Es 
giebt  Verfahrungsweisen,  welche  diesen  beiden  Methoden  entsprechen. 
Immerhin  muss  aber  bemerkt  werden,  dass  man,  um  in  einer  mehr- 
atomigen Reihe  von  Anfang  bis  zu  Ende  aufsteigen  zu  kön- 
nen, sich  stets  der  Vermittelung  der  einatomigen  Korper  bedienen 
muss.  Ohne  diesen  Umstand  wurde,  wenigstens  in  der  Fettreihe,  die 
Synthese  unterbrochen  werden,  da  man  von  einer  mehratomigen  Säure 
noch  nicht  direkt  zu  dem  ihr  entsprechenden  mehratomigen  Alkohol 
gelangen  kann. 

Die  zweiatomigen  Alkohole  sind  bis  jetzt  nur  in  der  Fettreihe 
dargestellt  worden.  Man  kann  zu  diesem  Zweck  zwei  Wege  ein- 
schlagen. 

Die  wichtigste  von  Wurtz  im  Jahre  1859  entdeckte  Methode 
besteht  darin,  dass  man  das  Aethylen  und  seine  Homologen  mit 
Brom  oder  Jod  verbindet  und  auf  diese  Verbindungen  Kalium-  oder 
Silberacetat  einwirken  lässt;  es  treten  zwei  Oxacetyle  an  die  Stelle 
des  Haloidmetalloids ,  indem  ein  Diacetather  entsteht,  den  man  zur 
Darstellung  des  zweiatomigen  Alkohols  mit  Kaliumhydrat  verseift 


1) 


C,H..     +    Brj     ^    Cg-| 


Aethylen. 


Brom. 


C2H4* 

Aethylen- 
bromid. 


2)  "Z]  +  i'^i.]^) 


Aetbylen- 
bromid. 


Kaliam- 
acetat. 


6I700I- 
diacetat. 


Kalinm- 
bromid. 


"  ,cÄ>'  +  KD»)  =  ""S'l«-  + 


Glycol- 
diacetat. 


Kaliam- 
hydrat. 


C2H4"| 
H2 
Olycol. 


2JCH8OJ0 


Kaliam- 
acetat 


Die  zweite  Methode,  nach  welcher  man  die  Glycole  synthetisch 
darstellen  kann,  rührt  von  Carius  her,  der  sie  1863  vorschhig.  Sie 
begründet  sich  auf  die  Thatsache,  dass  das  Aethylen  und  seine  Ho- 
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mologen  sich  direkt  mit  unterchloriger  Säure  in  das  Ghlorhydrin 
des  ihnen  entsprechenden  Glycols  verwandeln.  Unterwirft  man  dieses 
Ghlorhydrin  weiter  der  successiven  Einwirkung  von  Ealiuinacetat  und 
Kaliumhydrat,  so  liefert  es  den  Glycol. 

C5H10"    +     n  r>       =       CsIHio 
^'  (Gl 

Amylen.  Unterchlorige  Amylen- 

Saure.  chlorbydrin. 

Die  Synthese  der  Gly(  c  hängt  hiernach  mit  derjenigen  des 
Amylens  und  seiner  Homologen  zusammen,  und  wenn  es  auch  Ga- 
ventou  gelungen  ist,  den  gewöhnlichen  Glycol  anstatt  aus  Aethy- 
lenbromid  aus  gebromtem  Bromäthyl  darzustellen,  so  kann  man  doch 
in  allgemeiner  Weise  behaupten,  dass  da,  wo  die  ersteren  Kohlen- 
wasserstoffe unbekannt  sind,  es  auch  die  Glycole  sind. 

Wenn  diese  Kohlenwasserstoffe  sich  auch  in  der  Fettreihe  leicht 
erhalten  lassen,  indem  man  die  einatomigen  Alkohole  der  Einwirkung 
von  wasserentziehenden  Mitteln  unterwirft,  hat  man  sie  in  der  aro- 
matischen Reihe  nie  darstellen  können  und  fehlen  daher  auch  die 
Glycole  dieser  Reihe. 

Die  dreiatomigen  Alkohole  sind  bis  jetzt,  mit  Ausnahme  des 
Amylglycerins ,  noch  nicht  dargestellt  worden,  letzteres  wurde  von 
Bauer  im  Jahre  1861  entdeckt.  Um  dasselbe  zu  bereiten,  erhitzte 
Bauer  gebromtes  Amylenbromid  mit  zwei  Molekülen  Silberacetat 
und  verseifte  das  Produkt  der  Reaktion  mit  kaustischem  Kaliumhydrat. 
Auf  diese  Weise  erhielt  er  einfach  gebromten  Amylglycol.  Beim  Er- 
hitzen dieser  Verbindung  mit  einem  Ueberschuss  an  Kaliumhydrat 
tauscht  derselbe  sein  Brom  gegen  Hydroxyl  um  und  geht  in  Amyl- 
glycerin  über. 


'njo3 

+  gi» 

=  1,1  + 

C^H.}03 

Gebrotnter 

Kalium- 

Kalium- 

Amyl- 

Amylglycol. 

hydrat. 

bromid. 

glycerin. 

In  Betreff  der  Synthese  des  gewöhnlichen  (Propyl-)  Glycerins 
ist  zu  bemerken,  dass  dieselbe  ausführbar  erscheint,  wenn  man  eine 
von  Linnemann  entdeckte  Reaktion  benutzt. 

Linnemann  hat  durch  Einwirkung  von  Brom  auf  Aceton  ein 
Additionsprodukt  CaHeBrzO  erhalten,  das  beim  Erhitzen  in  Arolein 
und  Brom  Wasserstoff  zerföllt. 


eao 
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CHs 

cio 

Aldehyd. 


c 


fOH 

iH2 


+     c 


(S 


+ 


Cyan- 

vasserstofF. 


H 
H 


jo     = 


Wasser. 


(OH 
(Hä 

0 

INH2 

Alanin. 


C{H2 
C 


^|nH2 

Alanin. 


Salpetrige 
8&ure. 


Stickstoff.       Wasser. 


C 


(OH 

iH2 


^\\       +    nJ2h    =   nJ    +   1)^   +    ^l\ 

(^  NHa  (^  OH 


Milch- 
säure. 


2)      CejcjO      +     Cg    +    2(Hjo) 


Benz- 
aldehyd. 


Cyan' 
vrasserstoff. 


Wasser. 


Ce  p)OH 
'    (^i0NH4 

Ammoninm- 
formobenzoylat. 


Die  sechste  Methode  wurde  von  Frankland  1863  entdeckt 
Man  fuhrt  in  der  Oxalsäure  an  die  Stelle  eines  Theiles  des  direkt 
mit  dem  Kohlenstoff  verbundenen  Sauerstoffs  Alkoholradikale  ein.  Zu 
dem  Zweck  lässt  man  Zinkäthyl  oder  Zinkmethyl  auf  Diäthyloxalat 
einwirken;  es  bildet  sich  Zinkäthyl -leucat,  das  bei  der  Behandlung 
mit  Wasser  in  Aethylleucat  und  Zinkhydrat  zerföllt. 


OC2H5 

c)o 

OC2H5 


Aethyl- 
oxalat. 


+  i^-"{^^, 


0C2H5 

|o 

C)(C2H5)S 


OC2H5 


Zinkäthyl. 


Zinkäthylat 


0 
C  )(5«H5) 

cio 
(OC2H5 

Zincoleucin* 
ather. 
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iOC2H5 
0 
(C2H5)2l 

0    ^^    , 

c;(C2^| 

CIO 


4-     ^ 


!o    = 


z»"ß5  + 


( 


OG2H5 

Zincoleucin- 
äther. 


Wasser. 


Zinkhydrat. 


[OH 

CKC2H5)2 

Cö — 
.OC2H5 


Aetbyl- 
leucat. 


Verseift  man  hierauf  das  Aethylleucat  mit  Bariumhydrat,  so  ent- 
steht Alkohol  und  Leucinsäure. 

Anstatt  zuerst  Zinkmethyl  für  sich  darzustellen,  ist  es  bequemer, 
auf  Oxaläther  gleichzeitig  Zinkstaub  und  Jodmethyl  oder  Jodäthyl 
einwirken  zu  lassen. 

Wendet  man  anstatt  des  Jodmethyls  oder  Jodäthyls  ein  Gemenge 
dieser  beiden  Aether  an,  so  erhält  man  Aethomethoxalsäure,  d.  h. 
Oxalsäure,  in  der  ein  Sauerstoffatom  durch  ein  Aethyl  und  ein  Me- 
thyl ersetzt  ist. 

Sehr  wahrscheinlich  sind  die  auf  diese  Weise  dargestellten  Säu- 
ren mit  denjenigen,  welche  man  nach  andern  Methoden  erhält,  nicht 
identisch,  sondern  nur  isomer. 

Die  vier  ersten  und  die  sechste  Methode  sind  bis  jetzt  aus- 
schliesslich in  der  Fettsäurereihe  angewandt  worden,  die  fünfte  ist 
allgemein  und  die  siebente  nur  für  die  aromatische  Reihe  anwendbar . 
sie  wurde  im  Jahre  1860  zuerst  von  Kolbe  eingeführt  und  besteht 
darin,  dass  man  auf  die  Phenole  gleichzeitig  Kohlensäureanhydrid 
und  Natrium  einwirken  lässt.  Das  Natrium  tritt  in  die  Phenole  ein, 
es  bildet  sich  Natriumphenylat ,  und  dieses  verwandelt  sich  in  das 
Natriumsalz  der  Säure;  aus  letzterem  setzt  man  die  Säure  in  Freiheit. 


CioHiaNaO 

+        CO2        = 

CiiHi3Na03 

Natriam- 

Kohlensäare- 

Natrium- 

thymylat. 

anhydrid. 

thymotat. 

Die  auf  dem  letzterwähnten  Wege  dargestellten  Säuren  enthal- 
ten vom  Phenol  herstammendes  Hydroxyl  an  Stelle  des  in  den  an- 
dern Säuren  vorhandenen  alkoholischen  Hydroxyls. 

Von  den  zweiatomigen  und  zweibasischen  Säuren  erwähnen  wir 
zxmächst  die  Synthese  der  Oxalsäure. 

Lasst  man  Acetylen  G2H2  bei  gewohnlicher  Temperatur  unter 
Umschütteln    allmälig   in    eine    wässrige    Losung    von  Ealiumper- 
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manganat  gelangen,  so  scheidet  sich  Mangansuperoxyd  ab.  Filtrirt 
man,  so  findet,  sich  im  Filtrat  eine  betrachtliche  Menge  Kaliumoxalat, 
aus  welchem  man  die  Oxalsäure  darstellen  kann  (Berthelot). 

C2E2      -f-      40      «s      C2E3O4 

Acetylen.  Sauerstoff.  OzalsSQre. 

Diese  Oxalsäure  rührt  von  einer  direkten  Oxydation  her. 

Zu  gleicher  Zeit  entstehen  bei  dem  Versuch  Ameisensäure  und 
Kohlensäureanhydrid,  welche  man  als  ümwandlungsprodukte  der  Oxal- 
säure im  Status  nascens  ansehen  kann. 

C2H2O4      =      CHa02      +      COa 

Oxal-  Ameisen-  Kohlensiure- 

säure.  s&ore.  anlijdrid. 

Die  Oxydation  des  Aethylens  O2H4,  mittelst  KaliumpermaBganat, 
geht  fast  eben  so  leicht  von  Statten.  Berthelot  hat  gefunden,  dass 
sich  bei  der  Reaktion,  neben  dem  vonTruchot  entdeckten  Produk- 
ten, der  Ameisensäure  und  des  Kohlensäureanhydrids,  gleichzeitig  aaeh 
Oxalsäure  bildet. 

C2H4      -f      50      =      H2O      +      C2H2O4 

Aethylen.  Saner-  Wasser.  Ozal- 

stoff.  saure. 

Das  Propylen  liefert  nach  einer  analogen  Reaktion  Malonsaure. 
C3H6"      +      50      =      H2O      +      C3H4O4 

Propylen.  Sauer-  Wasser.  Malon- 

stoff.  siure. 

Die  Malonsaure  ist  von  sekundären  Produkten,  wie  Oiudsäure, 
Essigsäure,  Ameisensäure  und  Kohlensäureanhydrid  begleitet 

Auch  das  Amylen  scheint  durch  Kaliumpermanganat  in  dersel- 
ben Weise  oxydirt  zu  werden  und  sich  in  Wasser  und  Brenzwein- 
säure  umzuwandeln. 

Das  Allylen  C3H4,  ein  Homolog  des  Acetylens,  giebt  mit  Kalium- 
permanganat, durch  Oxydation  ebenfalls  Malonsaure. 

C3H4      4-      40      =      C8H4O4 

Allylen.  Sauer-  Malon- 

Stoff.  säure. 

Hierbei  treten  als  Spaltungsprodukte  der  Malonsaure  gleichzeitig 
Essigsäure  und  Kohlensäureanhydrid  auf. 


V 


Ueber  Synthese  und  ihre  Entwickelung.  %2Z 


C3H404     = 

=        C2H4O2 

+        C08 

Ifalon- 

Essig- 

Kohlensaure 

saure. 

säure. 

anhydrid. 

Die  letzteren  Reaktionen  gehen  indessen  weniger  glatt  vor  sich, 
denn  man  bemerkt  auch  in  diesem  Falle  das  Auftreten  von  Oxalsäure 
und  den  Produkten  ihrer  Zersetzung,  Ameisensäure  und  Kohlensäure- 
anhydrid ;  wahrscheinlich  rührt  die  Oxalsäure  von  der  Oxydation  der 
Essigsäure  im  Status  nascens  her. 

CaH402    +    30    =    H2O    +    C2H4O4 

Essig-  Sauer-  Wasser.  Oxal- 

säure .  Stoff.  säure. 

Es  giebt  zur  Darstellung  der  zweiatomigen  und  zweibasischen 
Säuren  ausserdem  noch  drei  Methoden,  die  alle  nur  in  der  Fettreihe 
ausführbar  sind. 

Die  erste  dieser  Methoden  rührt  von  Wurtz  her.  Er  oxydirt 
Glycol  mit  Salpetersäure.  Der  Glycol  tauscht  H4  gegen  O2  aus  und 
verwandelt  sich  in  Oxalsäure. 

C2H6O2    +    30    =     ^^^2}^^    +    h}^ 

Glycol.  Sauer-  Oxal-  Wasser. 

8to9*  säure. 

'  Wendet  man  anstatt  des  gewohnlichen  Aethylglycols  höher  ste- 
hende Glycole  an,  so  erhält  man,  anstatt  der  Homologen  der  Oxal- 
säure, diese  selbst,  indem  die  Oxydation  zu  weit  geht  und  neben- 
bei Wasser  und  Kohlensäureanhydrid  auWten.  Diese  Methode  kann 
desshalb  nur  zur  Synthese  der  Oxalsäure  verwandt  werden. 

Die  andere  Methode  wurde  von  Maxwell  Sympson  1860  ent- 
deckt. Man  erhitzt  das  Dicyanhydrin  eines  Glycols  mit  kaustischem 
Kaliumhydrat;  es  entwickelt  sich  Ammoniak,  indem  das  Kaliumsalz 
der  gesuchten  Säure  entsteht.  Diese  Säure  steht  in  der  Reihe  zwei 
Glieder  hoher  als  das  Dicyanhydrin,  aus  welchem  sie  entstanden  ist. 

Die  zu  diesen  Synthesen  zu  verwendenden  Dicyanhydrine  stellt 
man  durch  Erhitzen  der  Dibromhydrine  mit  einer  alkoholischen  Lö- 
sung von  Kaliumcyanid  dar. 

(W|«S    +    2g|0)     +    2(Hjo)     = 

Propylen-  Kalium-  Wasser. 

dloyanhydriu.  hydrat. 

+    (CaHa)"      ^„ 

Kaliumpyrotartrat. 
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Die  dritte  tfethode,  die  wahrscheinlich  eine  allgemeine  werden 
wird,  stammt  von  Kolbe  und  gleichzeitig  von  Mull  er  her.  Diese 
Chemiker  haben  sie  im  Jahre  1863  zur  Darstellung  der  Cyanessig- 
säure  angewandt. 

Sie  haben  zu  dem  Zweck  Chloressigsäure  mit  Cyansilber  erhitzt 
und  die  Cyanessigsäure  dargestellt;  letztere  verwandelt  sich  beim 
Kochen  mit  Kaliumhydrat  in  Kaliummalonat  und  Ammoniak. 

!0H  (OH 

0  ,      CNI     _    Äff»     ,      CO 

]^  +    Agj     -     Cl}    +    C  5" 
Cl  \CN 

Chloressig-         Cyan-  Chlor-         Cyanessig- 

säure. Silber.  silber.'  säure. 


iOH  /Q^ 


CN  '    ■    '  "( C(»^ 

Cyanessig-  Kalium-    Ammoniak.        Kaliam- 

8  iure.  hydrat.  malonat 

Die  dreiatomigen,  den  Glyc erinen  entsprechenden  Säuren, 
sehr  wenig  bekannt;  eine  derselben,  die  Glycerinsäure,  wurde  von 
Debus  durch  Oxydation  des  Glycerins  mit  Salpetersäure  erhalten. 

't|03    +    0.    =    n«J03    4-    go 

Glycerin.  *auer-  Glycerin-  Wasser. 

Stoff.  säure. 

Eine  andere  dreiatomige  und  dreibasische  Säure,  die  CarbaUyl- 
säure  CeHsOe,  wurde  von  Maxwell  Simpson  aus  dem  Tricyan- 
hydrin  des  Glycerins  und  Alkalien  erhalten. 


ICN 
(C3H5)'"  CN 

CN 

+     3gjo) 

+  i» 

=     äHNs 

Qlycerin- 
tricyanhydrin. 

Kalium- 
hydrat. 

Wasser. 

Ammoniak- 

ICO2K 

+    (CßHs)'"  CO2K' 
(CO2K 

Kalium- 
carballylat 
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Ausserdem  können  die  dreiatomigen  und  einbasischen  Säuren 
durch  Einwirkung  von  feuchtem  Silberoxyd  auf  die  Bichlor-  oder 
Bibromderivate  der  einatomigen  Säuren  erhalten  werden ;  dieses  scheint 
wenigstens  aus  den  Versuchen  von  Friedel  und  Machuca  hervor 
zu  gehen,  die  nach  dieser  Methode  die  Dioxybuttersäure  dargestellt 
haben. 

C4H6Br202    +    Ag20    +    H2O    =    2AgBr    +     C4H8O4 

Bibrom-  Silber-  Wasser.  Silber-  Dioxy- 

oxyd.  bromid. 


bntters&ure. 


buttersiure. 


Die  dreiatomige  und  zweibasische  Apfelsäure  wurde  1860  von 
Kekule  einerseits,  Perkin  und  Duppa  andererseits  durch  Einwir- 
kung von  feuchtem  Silberoxyd  auf  Monobrombemsteinsäure  dargestellt 


C4 


/     (OH    \ 
]0"      * 
IHa 
iH.Br 

\     lOH    J 

Monobrom- 
bemsteinsäure. 


-f 


i|h  + 


Silber- 
oxyd. 


Wasser. 


=  m 


Brom- 
silber. 


/ 


+    2 


C4( 


v 


'OH     \ 
0" 
H2 

H.OH 
0 
OH 


J 


Apfelsäure. 


Es  sind  nur  wenige  Säuren  bekannt,  deren  Atomigkeit  die  Zahl 
drei  übertrifft. 

Die  am  besten  bekannten  dieser  Säuren  sind  die  Weinsäure 
C4H6O6,  ein  Homolog  derselben  CsHsOe,  die  Citronensäure  CeHsO? 
und  die  Gallussäure  C7H6O5.  Mit  Ausnahme  der  Citronensäure  sind, 
alle  andern  hier  erwähnten  Säuren  auf  synthetischem  Wege  darge- 
stellt worden.  Die  Weinsäure  und  ihr  Homolog  durch  Einwirkung 
von  feuchtem  Silberoxyd  auf  Bibrombemsteinsäure,  bezüglich  Bibrom- 
brenzweinsäure,  die  Gallussäure  durch  analoge  Behandlung  der  Dl- 
bromsalicylsäure. 

Naquet-8ell,  Chemie.    II.  40 
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Hl 
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0    = 
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OH 
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OH 
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Siiber- 
bromid. 


Ce 


IBr 
|Br 

|H2 

OH 


Bibrom- 
salicyl  saure. 
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Ag 
Ag 


)o   + 


Silber- 
oxyd. 


H 


0    =    Ce 


Wasser. 


OH 


.(OB 

io" 


IOH 
pH 

H2 

[OH 

Gallus- 
säure. 


+    21 


Br 


Silber- 
bromid. 


Die  Synthese  der  Weinsäure  geschah  1860  einerseits  durch  Ke- 
kule,  andererseits  durch  Perkin  und  Duppa.  Die  des  Homologs 
der  Weinsäure  verdanken  wir  Ke  kule  im  Jahre  1862;  die  der  Gallus- 
säure geschah  1861  durch  Eolbe  und  Laute  mann. 

Neben  der  Reihe  der  Fettsäuren  kommt  eine  andere  Reihe  von 
Säuren  vor ,  deren  Typus  die  Acrylsäure  ist  und  welche  der  allge* 
meinen  Formel  CnH2n — 2O2  entsprechen.  Man  kannte  von  dieser  Reibe 
schon  fünf,  die  nicht  synthetisch  dargestellt  worden  sind,  die  Acryl- 
säure C3H4O2,  die  Crotonsäure  C4H6O2,  die  Angelicasäure  CsHsO^» 
die  Brenzterebinsäure  C6H10O2  und  die  Oelsäure  C18H34O2. 

Frankland  hat  durch  eine,  1865  publicirte  Arbeit  die  Wissen- 
Schaft  um  drei  neue,  mit  der  Croton-,  Angelica-  und  Brenzterebiü' 
säure  isomere  Säuren  bereichert.  Weiter  hat  das  Studium  der  Eigen* 
schatten  dieser  Säuren  es  ihm  ermöglicht,  die  Beziehungen  zwischen 
diesen  neuen  Verbindungen  und  ihren  naturlichen  Isomeren,  ebenso 
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v'ie  diejenigen  offen  zu  legen,  welche  zwischen  ersteren  und  den 
rettsäuren  bestehen;  wir  haben  uns  darüber  an  der  passenden  Stelle 
schon  verbreitet. 

Frankland  hat  in  der  Oxalsäure  einen  Theil  des  Sauerstoffis, 
w^ elcher  direkt  mit  dem  Kohlenstoff  verbunden  ist,  durch  Alkohol- 
radikale  ersetzt  und  so  die  Homologen  der  Milchsäure  dargestellt; 
die  so  erhaltenen  Säuren  sind  die  Dimethoxalsäure ,  die  Aethometh- 
Oxalsäure  und  die  Diäthoxalsäure. 


!0H 
0«_ 
Ö" 
OH 

Oxal- 
säure. 


C 


.OH 
CH3 
C% 

0" 
OH 


OH 
P^CHs 
Q  /C2H5 


Dimethoxal« 
säure. 


10" 
OH 

Aethometh« 
Oxalsäure. 


c 


OH 
IC2H5 
'C2H5 

QU 

OH 


Diäthoxal- 
säure. 


Bei  der  Behandlung  mit  Phosphorprotochlorid  oder  Phosphor- 
säureanhydrid verlieren  die  Aethyläther  dieser  drei  Säuren  ein  Mole- 
kül Wasser;  dieses  bildet  sich  auf  Kosten  des  einen  in  der  verwand- 
ten Säure  enthaltenen  Hydroxyls  und  eines  Wasserstoffatoms,  das  von 
einem  Alkoholradikal  herstammt. 

So  hat  man: 


OH 

^jCaHs 

^(C2H5 


0" 
OC2H5 


Aethyl- 
diäthoxalat. 


C»H4" 
Hin    A.    r!^*^ 


Wasser. 


[OCaHs 

Aethyl- 
Ithylcrotonat. 


0 


OH 

iCaHö 

CH3 


O" 
OC2H5 

Aethyl- 
äthomethoxalat. 


=    hJo    + 


Wasser. 


C2H4" 

c;cH3 

OC2H5 

AethyU 
methylcrotonat. 


c 


OH 

1CH3 

CH3         = 

QU 

OC2H6 


Aethyl- 
dimethoxalat. 


CH2" 


Wasser. 


I0C2H5 

Aethyl- 
methacrylat 


40* 


1 


€28  U«b6r  Synthese  und  ihre  Entwickelnng. 

Diese  Aether  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  durch  Behandeli 
mit  einer  alkoholischen  Kalinmhydratlösang  verseifen  und  bilden  sid! 
so  aus  denselben  die  drei  wohlkrystaUisirten  Säuren. 

Bei  der  Bildung  dieser  Säuren  sieht  man,  dass  die  sechsatomigt 
Gruppe  Gs  gesättigt  bleibt;  denn,  verliert  sie  OH,  so  yerlieren  da« 
Aethyl-  oder  Methylradikal,  welches  einatomig  war,  H  und  wird  zwei- 
atomig und  auf  diese  Weise  bleibt  dss  Molekül  im  Gleichgewicht. 

Erhitzt  man  die  drei  synthetischen  Säuren  mit  Kaliumhydrat  auf 
180^,  so  zerfallen  sie,  unter  Freiwerden  von  Wasserstoff,  gerade  wie 
die  ihnen  isomeren  naturlichen  Säuren  in  zwei  Säuren  der  Fett- 
säurereihe. 

Die  Aethylcrotonsäure  liefert  Buttersäure  und  Essigsäure. 

Die  Methylcrotonsäure  spaltet  sich  in  Propionsäure  und  Essig- 
säure. 

Die  Methacrylsäure  zerföllt  in  Propionsäure  und  Ameisensäure. 

Diese  Reaktionen  erklären  sich  sehr  wohl  unter  der  Annahme, 
dass  für  das  in  jedes  dieser  Säuren  enthaltene,  zweiatomige  Radikal 
Ha  eintritt,  indem  eine  erste  Fettsäure  entsteht;  durch  Vereinigung 
dieses  Radikals  mit  Oa  entsteht  eine  zweite  Fettsäure. 

Denn  die  beiden  SauerstofEisttome  von  zwei  Molekülen  Kalium- 
hydrat vereinigen  sich  mit  dem  fraglichen  zweiatomigen  Radikal,  zu- 
gleich treten  die  beiden  Wasserstoffe  der  beiden  Kaliumhydratmole- 
küle an  die  Stelle  dieses  zweiatomigen  Radikals.  Es  entstehen  auf 
diese  Weise  die  beiden  Fettsäuren,  die  in  Gegenwart  des,  vom  Ejüium- 
hydrat  übrig  bleibenden,  Kaliums  die  Kaliumsalze  bilden  und  H2  frei 
werden  lassen. 


Hl 
Hl 


IC2H4"  IH2  /Ho 

OH  (oK  "^ 

Aethylcroton-  Kalium-  Kalium-  Kalium-  Wasser- 

8aure.  hydrat.  batyrat.  acetat.  Stoff. 

Man  kann  zwar  auch  in  den  Fällen,  wo  die  Radikale,  die  sich 
über  oder  unter  dem  horizontalen  Strich  befinden,  eine  verschiedene 
Zahl  von  Koblenstoffatomen  besitzen,  annehmen,  dass  die  Reaktion 
von  der  Verdoppelung  des  Moleküls  €2,  mit  welchem  alle  Radikale 
vereinigt  sind,  herrührt 

Dann  sind,  nach  beiden  Hypothesen  die  theoretisch  möglichen 
Produkte  der  Reaktion  dieselben,  wie  folgende  Gleichungen  zeigen: 
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Erste  Hypothese. 


Methyl, 
crotönsaure- 


+    2{|J0)     =    Ca 


Kalium- 
hydrat 


H2 

ICH 

10"' 
OK 


Kalium' 
Propionat. 


IH3 

+      C2/O" 

^OK 


Kalium- 
acetat. 


+  i| 


Wasser- 
stoff. 


Zweite  Hypothese. 


IC2H4" 
CHa 
6" 
OH 

Methyl- 
crotonsäure. 


+  2(iM-  = 


Kalium- 
hydrat. 


;cH3 

C{0" 
[OK 

Kalium- 
acetat. 

m 

Wasserstoff. 


+ 


UC8H4"+H)' 
+     0  0"     ' 
|0K 

Kalium- 
propionat. 


Allein  diese  beiden  Hypothesen  führen  fdr  die  Fälle,  wo  die 
beiden  über  und  unter  dem  Horizontalstrich  gestellten  Radikale  gleich 
viel  Kohlenstoff  enthalten,  zu  verschiedenen  Schlüssen,  und  dieser 
Umstand  ist  zu  dem  Vortheil  der  ersten  Hypothese. 

Denn  zerfiele  die  *Aethylcrotonsäure  nach  der  zweiten  Hypothese, 
so  würde  sie  nicht  Buttersäure  und  Essigsäure,  sondern  zwei  Mole- 
küle Propionsäure  liefern,  was  nicht  der  Fall  ist. 


C2 


[C2H4" 

IC2H5 

10" 
OH 


+    2 


Aethyl- 
erotonsiure. 


/rr\       \                    l  C2H5 

^  0      =     CO" 
W     1              \  OK 

+ 

c 

UC2H4"+H)' 
JOK 

Kalium-                  Kalium- 
hydrat.                 Propionat. 

Kalium- 
propionat. 

.     +h1 

Wasserstoff 

Die  Art  und  Weise  nach  der  diese  Reaktion  Statt  findet,  hat 
Frankland  in  den  Stand  gesetzt,  die  rationellen  Formeln  der  na- 
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turlichen,  mit  den  synthetisch  dargestellten  isomeren  Säuren,  festzu- 
stellen, wie  wir  schon  pag.  273  gesehen  haben. 

Mit  der  Constitution  dieser  Säuren  bekannt,  hat  er  gefunden, 
dass  zwischen  Fettsäuren  und  den  Säuren  der  Aryl säurereihe  eine 
sehr  einfache  Beziehung  besteht,  indem  die  letztere  sich  von  ersterem 
durch  Substitution  eines  zweiatomigen  Radikals  für  H2  ableitet 

Ist  die  Essigsäure  die  Säure,  in  deren  Molekül  diese  Substitution 
Statt  findet,  so  entsteht  eine  der  naturlichen  Säuren  der  Acrylsäure- 
reihe,  ist  die  Säure  dagegen  ein  Homolog  der  Essigsäure,  so  ist  das 
Derivat  eine  der  künstlichen  Säuren  dieser  Reihe. 

Bis  jetzt  ist  die  Substitution  eines  zweiatomigen  Radikals  für  Hs 
noch  nicht  ausgeführt  worden,  nach  Frankland  gelingt  sie  vielleicM 
bei  der  Essigsäure,  wenn  man  Aefhylenbromid  oder  seine  Homologen 
auf  Dinatracetäther  einwirken  lässt 

iH  (H 

c)Na2  ,      C2H4"1*  _    9/Nan      ,      C)C2H4" 

C)Ö "^       Br2  /     -    ^\%t]]     "^     C)ö 

\OCH5  \0H 

Dinatracet-  Aelhylen-  Natriam-  Acryl- 

äther.  bromid.  bromid.  säure. 

Nach  Frankland  muss  es  auch  noch  eine  andere  Reihe  von 
Säuren  geben,  die  sich  in  ähnlicher  Weise  von  der  Essigsäure  und 
ihren  Homologen  ableiten  lassen,  mit  dem  Unterschiede,  dass  letztere 
an  Stelle  eines  für  H2  eingetretenen  Radikals  ein  dreiatomiges  an 
Stelle  von  H3  enthalten. 


C  0"  cö^" 

(OH  (OH 

Essig-  Formyl- 

sinre.  Uilchsiure. 

(Hypothetisch.) 

Schliesslich  glaubt  er,  dass  man  durch,  den  beschriebenen  Pro- 
cessen analoge,  Reaktionen  eine  Reihe  von  Säuren  erhalten  kann,  die 
sich  zu  den  aromatischen  Säuren  verhalten  wie  die  Acrylsäurereili« 
zu  den  Fettsäuren. 

Eine  Säure  dieser  Art  ist  schon  bekannt,  es  ist  die  ZiouDt- 
säure. 

Es  ist  noch  schwierig  zu  entscheiden,  ob  sie  als  Toluylenessigsäü^ 
oder  als  Aethylenbenzoesäure  anzusehen  ist,  da  sie  in  gleicher  Weis» 
durch  folgende  Formeln  dargestellt  werden  kann. 
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c;h7H6" 

lOH 

Toluylen- 
esslgsäure. 


Ce 


1H3 
IC2H4 


A.ethylen- 
benzoesäure. 


Die  Zimmtsäure  ist  schon  nach  zwei  Methoden  synthetisch  dar- 
gestellt worden. 

Die  erste  rührt  von  Bertagnini  1857  her,  sie  besteht  darin, 
dass  man  in  einem  geschlossenen  Gefäss  ein  Gemenge  von  AcetyL 
Chlorid  und  Bittermandelöl  erhitzt. 

C2H3OGI    4-    C7H6O     =     C9H8O2    +    HCl 

Zimmtsäure. 


Acetyl- 
chlorid. 


Bitter- 
mandelöl. 


Chlor- 
wasserstoff. 


Diese  Reaktion  lässt  sich  durch  unsere  Constitutionsformeln  nicht 
erklären.  Es  muss  bei  derselben  wahrscheinlich  eine  vollständige 
Umlagerung  der  Moleküle  vor  sich  gehen. 

Die  zweite  Methode  entdeckte  Harnitz-Harnitzky  eben&lls 
im  Jahre  1857. 

Er  Hess  Bariumbenzoat  auf  Chloraceten  einwirken,  welches  letz- 
tere er,  wie  bekannt,  durch  Einwirkung  von  Phosgengas  auf  Aldehyd 
erhalten  hatte  und  erhielt  bei  dieser  Reaktion  Kaliumchlorid  und 
Zimmtsäure. 

Die  Reaktion  geht  in  zwei  Phasen  vor  sich. 


HIrste  Phase. 


p»H3 

c  CT   + 


Chloraceten. 


Ce 


.H3 

C 


|2k  =  «I 


Kalium- 
benzoat. 


+    Ce 


Chlor- 
wasserstoff. 


1H3 


Kalium- 
cinnamat. 


fl  c  BJ 

^toK 

Kallum- 
cinnamat. 


Zweite  Phase. 


+   eil 


Chlor- 
wasserstoff. 


0^1 


Kalinm- 
chlorid. 


Ce 


[ 


r  \H3" 


C 
H3 

cl 


il 


\0" 
iOH 

Zimmt- 
säure. 
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Die  beiden  erwähnten  Synthesen  sind  totale,  weil  sich  sowohl 
die  Benzoesäure  als  die  Essigsäure  und  folglich  auch  deren  Aldehyde 
synthetisch  darstellen  lassen. 

Mit  dem  Gegenwärtigen  haben  wir  die  Geschichte  der  ^yerscbie- 
denen,  allgemeinen,  synthetischen  Metiioden  erschöpft  und  erwähnen 
noch  einige,  bis  jetzt  isolirt  gebliebene,  Synthesen: 

Im  Jahre  1860  wurden  durch  Freund  und  Pebal  die  Acetone 
auf  synthetischem  Wege  dargestellt,  und  zwar  durch  Einwirkung  von 
Zinkäthyl  oder  Zinkmethyl  auf  Acetylchlorid  oder  ein  beliebiges  an- 
deres Säureradikal: 

Qg^jZn"     +    2C2H3OCI    =    ZnCl2    +    2O3H6O 

Zink-  Acetyl-  Zink-  Aceton, 

methyl.  chlorid.  chlorid. 

Die  Acetone  wurden  bis  zu  der  Zeit  nur  durch  Destillation  der 
Galciumsalze  der  einatomigen  Säuren,  d.  h.  auf  analytischem  Wege 
daigestellt. 

1865  hat  Fried el  die  Synthese  der  Acetone  durch  die  Einwir- 
kung von  Natriummethylat  auf  Chloraceten  ausgeführt. 


[|o    +    C2H3CI    =     C3H6O    + 


^Nal^    4-    C2H3CI    =     C3H6O    4-    NaCl 


Natrium-  Chlor-  Aceton.  Natrium- 

methylat. aceten.  chlorid. 

1866  hat  auch  Wanklyn  das  Aceton  synthetisch  dargestellt,  in- 
dem er  Kohlenoxyd  auf  Natriummethyl  einwirken  liess.  Das  Car- 
bonyl  CO  tritt  an  die  Stelle  des  frei  werdenden  Natriums. 

aCHsNa    +    CO     =    (CO)''jgg    +    ^a| 

Natrium-  Kohlen-  Aceton.  Natrium, 

methyl.  oxyd. 

im  Jahre  1861  stellte  Buttlerow  eine  Substanz  dar,  welche 
den  Zuckern  analog  zu  sein  scheint.  Diese  Substanz  entsteht  neben 
Ameisensäure,  wenn  man  Dioxymethylen  mit  Kalk  erhitzt.  Obwohl 
die  Analyse  keine  mit  der  Formel,  welche  Buttlerow  annahm, 
übereinstimmenden  Resultate 'lieferte,  nimmt  er  die  Zusammensetzung 
dennoch  als  C7Ui406  an;  nach  dieser  Annahme  erklärt  sich  die 
Reaktion  ganz  einfach,  denn  es  ist: 

4020402    =    C7H14O6    +     CH2O2 

Dioxy-  Methylenitan.  Ameisen- 

methylen, säure. 
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Die  neue  Substanz  wurde  aus  Analogie  mit  dem  Mannitan  und 
um  zugleich  ihren  Ursprung  anzudeuten,  Methylenitan  genannt. 

Im  Laufe  desselben  Jahres,  1861,  erhielt  Kolbe  Ameisensäure, 
indem  er  ein  Gemenge  von  Kohlensäureanhydrid  und  Wasserdampf 
über  erhitztes  Kalium  leitete. 


2C02    +    H2O    +    K2    - 

CHKO2 

CO") 
+      H    O2 

Kohlensäure-      Wasser.         Kalium, 
anhydrid. 

Kalium- 
formiat. 

Kalium- 
bicarbonat. 

1861  haben  Lieben  und  Bauer  mehrere  Korper  dargestellt, 
deren  Molekül  zusammengesetzter  ist  als  das  derjenigen,  aus  welchen 
sie  entstanden  sind. 

Durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  Aether  gelang  es  ihnen  in  dem- 
selben Chlor  an  die  Stelle  von  zwei  WasserstoflFatomen  einzufahren; 
sie  nannten  die  entstandene  Verbindung  Monochloräther.*) 

Wirkt  letzterer  auf  Zinkäthyl  ein,  so  tauscht  er  ein  Atom  seines 
Chlors  gegen  Aethyl   aus  und  liefert  eine  Verbindung,  welche  die 

■  Fonnel  ^^(^f^^\o  hat 

Monochlor-  Zinkäthyl.  Zink-  Chloräthyl- 

äthyl.     .  Chlorid.  äther. 

Beim  Erhitzen  des  Chloräthyläthers  in  geschlossenem  Gefäss  mit 
einer  neuen  Menge  Zinkäthyl  tauscht  er  sein  Chlor  gegen  Aethyl  um, 
indem  Diäthyläther  entsteht. 

^rtaSlol  +  ggl^n"    =  g)zn«  +  2(gg:(ggät0) 

Chloräthyl-  Zinkäthyl.  Zink-  Diäthyl- 

äther. Chlorid.  äther. 

1864  gelang  es  Lieben,  im  Monochloräthyläther  an  die  Stille 
von  einem  oder  zwei  Atomen  Chlor  Oxäthyl  oder  Oxymethyl  einzu- 
führen.    (Der  dioxymethylirte  Körper  wurde  nicht  erhalten.) 


*)  Mono-  und  nicht  Bichloräther,  da  Malaguti  zu  ^er  Zeit,  wo  man  die  For- 
mel des  Aethers  noch  nicht  verdoppelt  hatte,  als  Bichloräther  denjenigen  Korper 
beseichnet  hat,  in  dem  vier  Chloratome  an  die  Stelle  von  vier  Wasserstoffatomen 
getreten  sind. 
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C2H4Cn  ^ 
C2H4CIJ  ^ 


+ 


CHain      - 


NaI 


0       = 


Monochlor- 
äther. 


Natrinm- 
methylat. 


Na) 
Clj 

Natrinm- 
Chlorid. 


,      C2H4(CH30)U 

■^       c2H4cir 

Chloroxymethyl- 
äther. 


C2H4CIU 

C2H4CIP 

Monochlor- 
äther. 


+ 


iT\ 


0)  =  2(si)  +  atssi« 


Natriam- 
alkoholat. 


Natrium- 
chlorid. 


Dioxathyl- 
ither. 


Diese  Arbeit  wurde  durch  eine  spätere  in  ihren  Resultaten  ver- 
ändert; Lieben  fand,  dass  das  Chlor,  Aethyl  und  Methyl  nicht  an 
die  Stelle  des  Wasserstoffs  in  jedem  Aethyl,  sondern  an  diejenige  in 
einem  und  demselben  Aethyl  getreten  sind. 

Denn  bei  Behandlung  der  Chloräthylverbindung  mit  concentrirter 
Jodwasserstoffsäure  hat  Lieben  Jodäthyl,  Jodbutyl  und  Joderhalten. 
Diese  Reaktion  geht  in  zvtrei  Phasen  vor  sich. 


Krste  Phase. 


C2H3.Cl.C2H5ln 

c2H5r 

Chloräthyl- 
äther. 


+     KjI)    =    h|^    +    [CsHa.CKCapj 


Jod- 
■wasserstoflf 


Wasser. 


Jodid  des 
gechlorten  Butyls. 


Jodäthyl. 


Z'weite  Flietee. 


2([C*H,.Cl.C2lfc]j)    ^    2(^1)     = 


Jodid  des  gechlorten 
Butyls. 


Jod- 
wasserstoff. 


2(Hn 


ßiil 


Chlor- 
wasserstoff. 


Jod. 


,     [C2H4.C2H5]! 
Jodbutyl. 

Lieben  untersucht  weiter  die  Constitution  des  Butylaliohol» 
der  diesem  Jodbutyl  entspricht.  Es  sind  vier  isomere  Butylalkohola 
möglich,  deren  rationelle  Formeln  folgende  sind. 


/     ICH3 

ICH3 

IC2H5 

C  CH3 

p|CH3 
^  CH3 

+ 

P  CH3 
^H 

Ch'^ 

(OH 

|0H 

H 
OH 

üeber  Synthese  und  ihre  Entwickelung.  635 

n  III  IV 

C  (H 
OH 

Lieben  hat  dann  nachgewiesen,  dass  der  von  ihm  dargestellte 
Alkohol  nicht  durch  Formel  I  und  III  ausgedrückt  werden  kann,  da 
er  nothwendiger  Weise  in  seinem  Molekül  Aethyl  enthalten  muss, 
welches  synthetisch  in  dasselbe  eingeführt  worden  ist,  während  diese 
beiden  Formeln  kein  Aethyl  enthalten. 

Es  bleiben  also  die  Formeln  11  und  IV  übrig. 

Die  Formel  IV  ist  diejenige  des  Gährungsbutylalkohols.  Der  von 
Lieben  dargestellte  Alkohol  ist  von  diesem  verschieden  und  scheint 
eher  mit  dem  Pseudobutylalkohol  von  deLuynes  übereinzukommen; 
seine  Constitution  wird  durch  die  Formel  II  versinnlicht. 

1862  hat  Wurtz  die  Synthese  des  Amylens  durch  Einwirkung 
von  Jodallyl  auf  Zinkäthyl  ausgeführt. 

Zink-  Jod-  Zink-  Amylen. 

äthyl  aUyl.  Jodid. 

Später  hat  Wurtz  gezeigt,  dass  man  dieselben  Resultate  er- 
hält, wenn  man  anstatt  Zinkäthyl  ein  Gemenge  von  Natrium  und 
Jodäthyl  anwendet 

Im  Laufe  des  Jahres  1862  hatLinnemann  Glycose  durch  Ein- 
'wirkung  von  nascirendem  Wasserstoff  in  Mannit  umgewandelt. 

^)oe  +  ij  =  ^r)o« 

Glycose.         Wasserstoff.  Mannit. 

Durch  Einwirkung  von  nascirendem  Wasserstoff  auf  Aethyloxalat 
liat  Löwig  im  Jahre  1861  eine  neue,  von  ihm  Desoxalsäure  genannte 
Säure  entdeckt;  zugleich  entsteht  bei  dieser  Reaktion  ein  gäbrungs- 
:ßüiiger  Zucker;  1862  hat  er  die  Desoxalsäure  in  Kohlensäureanhydrid 
xind  Paraweinsäure  zersetzt,  indem  er  sie  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure erhitzte.  Letztere  scheint  durch  ihre  blosse  Gegenwart  zu 
wirken. 
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CsHeOs 

=        CO2        + 

CifleOe 

Desozal- 

Kohlensaure- 

Parawein- 

saare. 

anhydrid. 

saure. 

Im  Jahre  1862  hat  Mendius  die  Cyanide  der  Alkoholradikale 
durch  nascirenden  Wasserstoff  in  Amine  umgewandelt,  die  um  ein 
Glied  in  der  Reihe  höher  stehen.  Er  hat  in  die  Cyanide  zwei  Mole- 
küle Wasserstoff  eingeführt,  indem  er  sie  mit  einem  Gemenge  von 
Zink  und  Schwefelsäure  zusammen  brachte. 


CN  \ 
CH3I 

Cyan- 
methyl. 


+  2 


(51)  = 


Wasser- 
Stoff. 


CsHsi 
H   N 

Aethyl- 
amin. 


1863  erhielt  Buttlerow  ein  Isomer  des  Butylalkohols ,  indem 
er  Wasser  auf  das  Produkt  einwirken  liess,  welches  durch  Einwirkung 
von  Phosgeugas  auf  Zinkmethyl  entstanden  war.    Auch  wenn  man 
anstatt  des  Oxychlorkohlenstoffs  Acetylchlorid  einwirken  lässt,  bildet 
sich  dieselbe  Verbindung.     Man  kann  hiemach  annehmen,  dass  bei 
der  ersten  Art  der  Reaktion  ein  Atom  Methyl  im  Kohlenstoffoxychlorid 
an  die  Stelle  eines  Chloratoms  tritt,  wodurch  das  EohlenstoffoxycMorid 
in  Acetylchlorid  übergeht,  dass  dann  weiter  ein  zweites  Molekül  Zink- 
methyl in  Einwirkung  tritt,  und  zwei  Atome  Methyl  an  Stelle  eines 
Sauerstoffatoms  treten.    Aus  der  letzten  Reaktion  geht  ein  gechlorter 
Körper  ■  hervor,    der   in  Berührung  mit   Wasser   sein   Chlor  gegen 
Hydroxyl   austauscht  und   das    erwähnte   Isomer   des  Butylalkohols 
liefert. 


10" 
C  Cl 

Ici 

Kohlenstoff- 
oxychlorid. 


+ 


CH3 
CH3 


Zn" 


-  gi^.- 


Zink- 
methyl. 


Zink- 
Chlorid. 


+ 


Acetyl- 
chlorid. 


0" 
CiCHs 

Cl 


Acetyl- 
chlorid. 


+ 


CHar"^ 


Zink- 
methyl. 


|CH8 
Zn"0    +    C  gg 
[Ol 

Zink-  Trimethylirtes 

oxyd.  ChlormetiiTL 


üeber  Synthese  tmd  ihre  Entwickelung. 


637 


C 


CH3 
ICHs 
iCHa 

Gl 


+  5|o 


=  c^)    + 


0H3 

^  CHs 
OH 


Trimethylirtes       Wasser. 
Methylchlorid. 


Chlor-  Trimethylirter 

Wasserstoff.      Methylalkohol. 

(Trimethylcarbinol.) 


1864  hat  Baeyer,  durch  Einwirkung  von  Natrium  auf  Mono- 
bromessigsäure eine  Verbindung  dargestellt,  die  dreimal  complicirter 
als  die  Essigsäure  ist;  er  hat  sie  Aceconitsäure  genannt.  Bei  dieser 
Keaktion  bemächtigt  sich  das  Brom  des  Natriums,  indem  die  drei 
Beste,  unter  WasserstofiVerlust,  zusammentreten. 


CaHaBrOa 

+  it\)    ■■ 

=  «(S ) 

+    2C6H806    +    H 

Bromessig- 

Natriam. 

Natrium - 

Acecon-             Wasser- 

saure. 

bromid. 

saure.                   Stoff. 

Baeyer  hat  gefunden,  dass  es  besser  ist,  anstatt  der  Bromessig- 
säure bei  dieser  Reaktion  Aethylbromacetat  anzuwenden.  Man  erhält 
dann  Triäthylaceconitat,  aus  dem  sich  beim  Verseifen  die  Aceconit- 
säure bildet. 

Schöyen  hat  im  Jahre  1864  ein  Isomer  der  Weinsäure  darge- 
stellt, welches  von  allen  bis  jetzt  bekannten  Modifikationen  dieser 
Säure  verschieden  ist.  Er  hat  zwei  Moleküle  Cyanwasserstoffisäure 
mit  einem  Molekül  Glyoxal  verbunden,  und  das  Produkt  mit  £[alium- 
hydrat  gekocht.  Es  entweicht  Ammoniak,  indem  gleichzeitig  das 
Alkalisalz  der  neuen,  von  Schöyen  Glycoweinsäure  genannten  Säure 
entsteht. 

C2H2O2    +    2CNH    =    (C^HsO^^'Vjj,^ 


Glyoxal. 


Cyan- 
wasserstoff. 


Glycotartro- 
diamid. 


(0^X1^3  +  il\o) 


Glycotartro- 
diamid. 


Kaiium- 
hydrat. 


+  2(^)0 


Wasser. 


+  <^^=ffito* 


Kalium- 
glycotartrat 


638  Ueber  Synthese  und  ihre  Entwickelang. 

Dieses  ist  ein  Resiune  der  Geschichte  der  Synthese  in  den  letz- 
ten fünfundzwanzig  Jahreu. 

Die  schon  erhaltenen  Resultate,  und  diejenigen,  welche  man 
noch  zu  bekommen  hofft,  berechtigen  zu  der  Aussicht,  dass  es  einst 
möglich  sein  wird,  alle  organischen  Verbindungen  im  Laboratorium 
aus  ihren  Elementen  darstellen  zu  können. 

Eine  weitere  Kenntniss  der  Gesetze,  welchen  die  Synthese  ge- 
horcht, wird  auch  schliesslich  die  Bemühungen  der  Chemiker,  die 
Alkaloide  und  andere  Körper,  deren  Synthese  bis  jetzt  erfolglos  ver- 
sucht worden  ist  künstlich  darzustellen,  mit  dem  verdienten  Erfolg 
krönen. 
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I. 

Zu  den  Dampfdichten  pag.  27. 


Dampfdichtebestimmiing  nach  Bansen. 

Bansen  hat  vor  nicht  langer  Zeit  eine  Methode  zur  Bestimmang 
des  specifischen  Gewichtes  von  Gasen  und  Dämpfen  veröffentlicht, 
die  sich  durch  grosse  Genauigkeit  ausz^chnet. 

Das  Verfahren  beruht  auf  der  leichten  Herstellung  von  Glas- 
gefössen,  welche  bis  auf  Hundertstel  eines  Eubikcentimeters  in  ihrem 
Raurotheile  übereinstimmen  und  deren  Glasmasse  bis  auf  Bruchtheile 
eines  Milligramms  ein  und  dasselbe  Gewicht  hat. 

Dann  auf  der  Anwendung  eines  einfachen,  unveränderlichen,  voll- 
kommen luftdichten  Verschlusses,  der  es  möglich  macht,  ein  und 
dasselbe,  ein-  für  allemal  gewogene  Gefäss  beliebig  oft  zur  Bestim- 
mung des  specifischen  Gewichtes,  von  Gasen  sowohl  als  Dämpfen, 
benutzen  zu  können  und  endlich  auf  der  Beschaffung  eines  Mittels, 
um  in  einem  verhältnissmässig  grossen  Luftbade  beliebige,  fast  völlig 
constante  Temperaturen  für  eine  lange  Zeitdauer  herzustellen. 

Zur  Herstellung  der  Gefässe  von  gleichem  Rauminhalte  und  Ge- 
wicht schmilzt  man  eine  Anzahl  von  Glasröhren  von  etwa  25^^ 
Durchmesser  und  hS^"^  Wandstärke  an  einem  Ende  zu  (nummerirt 
sie,  um  sie  nicht  zu  verwechseln,  mit  einem  Diamanten)  und  füllt  sie 
mit  einer  guten  Bürette  mit  gleichen,  etwa  170  bis  200  CG.  betra- 
genden Baumtheilen  Wasser  an. 
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Ist  der  Wasserstand  vorläufig  markirt,  so  zieht  man  diese  Röh- 
ren, nachdem  man  sie  entleert  und  getrocknet  hat,  über  der  Marke 
zu  feinen,  nicht  ganz  1™™  breiten,  etwa  100™™  langen  Spitzen  aus, 
deren  Enden  man  rund  schmilzt. 

Die  Gefösse  seien  I,  II,  III,  IV markirt  und  ihr  Gewicht  in 

Grammen  Rj,  R2,  R3,  R4 ;  sie  werden  nun  mit  Wasser  gefällt  und 

abermals  ihr  Gewicht  Wi,  W2,  W3,  W4 bestimmt   Die  Rauminhalte 

der  Gefösse  Vi,  V2,  V3,  V4 in  Oubikcentimetem  sind  dann: 

I.  Wi  —  Ri  =  Vi. 

U.  W2  —  R«  =  V2. 

in.  Wa  —  Ra  =  Va. 

IV.  W4  —  R4  =  V4. 

Ergiebt  sich  hierbei  z.  B.  V4  als  das  kleinste  Volum,  so  sind 
die  Rauminhalte  der  übrigen  Gefösse,  wenn  sie  Vi  gleich  werden 
sollen,  zu  verkleinem  und  zwar  I  um  Vi— V4,  II  um  V2— V4  etc. 

Dieses  geschieht,  indem  man  in  die  übrigen  Gefasse  aus  einem 
Glasstab  ausgezogene  Fäden  hereinbringt,  und  zwar  muss  man,  wenn 
s  das  spec.  Gewicht  des  Glases  ist,  in  I  s(Vi— V4),  in  II  s(V2— Vi) 
etc. . . .  abgewogene  Gewichtsmengen  hereinbringen,  um  den  Hohlraum 
aller  Gefasse  gleich  zu  machen. 

Das  Gewicht  der  Gefasse  mit  den  darin  befindlichen  Glasfäden 
ist  jetzt: 

I.    Ri  4-  s(Vi  —  Vi) 

IL    R2  -f  s(V2  —  Vi) 

m.    Rö  4.  s(Va  =  Vi) 

Es  sei  beispielsweise  das  Gewicht  R2+s(V2 — Vi)  das  grösste. 
Man  muss  daher  die  Gewichte  der  anderen  Gefasse  hiervon  abziehen, 
um  die  Gewichte  der  Glasmassen  zu  erhalten,  welche  ihnen  zugelegt 
werden  müssen,  damit  sie  alle  das  Gewicht  R2+s(V2— V|)  erhalten. 

Diese  Gewichte  fertigt  man  auch  aus  Glasstäben  an,  nummerirt 
sie  nach  den  Gewissen  und  legt  sie  bei  allen  Wägungen  den  ihnen 
zugehörigen  Gefässen  bei.  Nachdem  auf  diese  Weise  Gefasse  von 
gleichem  Rauminhalt  und  gleichem  Gewicht  hergestellt  sind,  verfertigt 
man  die  Verschlüsse  zu  denselben.  Man  benutzt  hierzu  etwa  W°^ 
lange,  5  ™™  breite,  nach  ihrer  Mitte  hin  allmälig  sich  verengende  ^Glas- 
röhren,  deren  innere  Wandungen  man  mit  nicht  vulkanisirtem  Kaout- 
chouk  ausfüttert,  an  der  einen  Seite  mit  einem  Glasstöpsel  versiebt 
imd  die  andere  Seite  offen  lässt,  um  sie  beim  Gebrauch  auf  die  Ge- 
isse aufzusetzen.    Auch  die  Verschlüsse  macht  man  dem  Gewicbt 
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nach  gleich,  indem  man  au  den  Stöpsel  Glas  anschmilzt  oder  sol- 
ches davon  wegnimmt. 

Unter  den  Gefässen  befindet  sich  stets  eines,  in  unserem  Falle 
das  Gefäss  IV,  welches  keine  Glasfäden  enthält;  dieses  dient  zur 
Aufnahme  der  Gase  und  Dämpfe,  deren  specifisches  Gewicht  bestimmt 
werden  soll. 

Das  Gefäss  mit  den  wenigsten  Glasfäden,  in  unserem  Falle  III, 
dient  zur  Aufnahme  der  trockenen  atmosphärischen  Luft,  mit  der  das 
Gas  oder  der  Dampf  verglichen  werden  soll. 

Dss  Gefäss  V,  welches  die  meisten  Glasfäden  enthält,  wird  mit- 
telst der  Quecksilberluftpumpe  völlig  von  Luft  befreit  und  dann  zu- 
geschmolzen. 

Das  Gefäss  II  wird,  so  wie  es  ist,  zugeschmolzen  und  dient  als 
Tara  auf  der  rechten  Wagschaale;  das  Gefäss  I  stellt  man  in  Reserve, 

Denken  wir  uns  [V  mit  dem  zu  untersuchenden  Gase  oder  Dampfe 
III  mit  trockner,  atmosphärischer  Luft  gefüllt  und  beide  unter  ein  und 
demselben,  unbekannten  Druck  und  bei  ein  und  derselben,  unbekann- 
ten Temperatur  mit  ihren  Kaoutclioukhülsen  verschlossen,  so  ist  die 
Gewichtsdifferenz,  welche  zwischen  dem  luftleeren  Gefässe  V  und  dem 
mit  Gas  oder  Dampf  gefüllten  IV  besteht,  dividirt  durch  den  Ge- 
wichtsunterschied, welchen  dasselbe  luftleere  Gefäss  V  und  das  mit 
trockner,  atmosphärischer  Luft  gefüllte  Gefäss  III  zeigt,  das  gesuchte 
auf  Luft  als  Einheit  bezogene,  specifische  Gewicht. 

Der  Thermostat,  in  welchem  die  Gefässe  mit  trockner  Luft  und 
mit  Gas  oder  Dampf  auf  ein  und  dieselbe  constante  Temperatur  er- 
hitzt werden,  besteht  aus  einem,  40  Centimeter  langen,  unten  ge- 
schlossenem Cylinder,  mit  elliptischem  Querschnitt  aus  Kupferblech. 
Von  demselben  gehen  an  sieben  Stellen  in  gleich  w^eiten  Entfernun- 
gen von  einander  je  zwei  Kupferdrähte  aus,  welche  so  durch  die 
Lampenschomsteine  eines  Brenners  geführt  sind,  dass  sie  von  der 
Flamme  desselben  an  der  Stelle  erhitzt  werden,  wo  die  Temperatur  der 
letzteren  am  höchsten  und  gleichförmigsten  ist.  Die  Temperatur  ist  fast 
nur  von  dem  Abstände  der  Flamme  vom  Gefässe  abhängig  und  lässt 
sich  durch  Näherschieben  oder  Entfernen  der  Brenner  vom  Gefässe 
sehr  gut  reguliren. 

Ist  die  Temperatur  constant  geworden,  so  füllt  man  die  Gefässe 
III  und  IV  im  Thermostaten,  und  zwar  III  mit,  durch  Calciumchlorid 
getrockneter  Luft;  will  man  das  specifische  Gewicht  eines  Gases  be- 
stimmen, so  trocknet  man  es  ebenfalls  und  leitet  es  in  Gefäss  IV, 
ist  eine  Flüssigkeit  zu  untersuchen,  so  füllt  man  sie  in  IV  ein  und 
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erhitzt,  wobei  man  die  überschüssige  Flüssigkeit,  die  als  Dampf  auä- 
strömt,  condensirt.  Hat  der  Dampf  die  Eigenschaften  eines  perma- 
nenten Gases  erreicht,  so  setzt  man  die  Verschlüsse  auf  die  Gefasse. 
lässt  erkalten  und  führt  die  Wägungen  aus. 

Die  beschriebene  Methode  hat  das  Eigenthümliche ,  dass  man 
durch  sie  stets,  unter  Benutzung  ein  und  derselben  Gefösse,  das 
specifische  Gewicht  nicht  nur  der  Gase,  sondern  auch  der  Dämpfe 
durch  einfache  Bestimmung  zweier  Gewichtsdifferenzen  erhält,  ohne 
das  Volum,  den  Druck  und  die  Temperaturen  dieser  Dämpfe  und  Gase 
zu  kennen.  Auf  weitere  Einzelheiten  einzugehen',  verbietet  der  Raum 
dieses  Buches  und  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung:  „Ann.  Chem. 
Pharm.  1867,  Vol.  CXLI.  pag.  273." 


II. 
Dampfdichtebesttmmnng  nach  Hofmann. 

Die  Methode  von  Dumas  hat  den  Vorzug  der  Einfeiehheit,  su- 
wie  den,  auch  bei  verhältnissmässig  hoher  Temperatur  anwendbar  zu 
sein.  Sie  hat  aber  auch  gleichzeitig  den  Nachtheil,  dass  man  für 
jeden  Versuch  einer  verhältnissmässig  grossen  Menge  Substanz  be- 
nöthigt  ist,  weil  der  grösste'  Theil  des  Dampfes  verbraucht  wird,  um 
die  im  Ballon  enthaltene  Luft  zu  verjagen.  Dann  ist  aber  auch  die 
geringste,  der  Substanz  beigemengte  Venmreinigung  eine  Quelle  von 
beträchtlichen  Fehlem. 

Das  Verfahren  von  Gay-Lussac  hat  im  Gegensatz  zu  demje- 
nigen von  Dumas  den  Vorzug,  dass  man  nach  demselben  nur  ver- 
hältnissmässig geringer  Mengen  von  Substanz  bedarf  und  dass  es  auch 
möglich  ist,  mit  derselben  Menge  von  Substanz  verschiedene  Beob- 
achtungen bei  verschiedenen  Temperaturen  anzustellen.  Freilich  hat 
letzteres  Verfahren  wiederum  den  Nachtheil,  dass  seine  Anwendumj 
bei  anderen  Flüssigkeiten  wie  Wasser  sehr  unbequem  imd  dass  da^ 
Resultat  bei  Temperaturen,  welche  170 — 180''  überschreiten,  durch 
die  Tension  des  Quecksilberdampfes  wesentlich  beeinflusst  wird,  um 
von  den  Nachtheilen  zu  schweigen,  welche  die  Quecksilberdämpfe 
auf  den  Beobachter  ausüben. 


•  "  *Ä*  *SL*  "Ä*  *öfc  *ö»,  '^     "^        •       ♦         •       -^-  «JV*  *  w»  « w»  « w» 
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Hof  mann  hat  ein  Verfahren  erdacht,  welches  die  Vortheile  der 
beiden  vorher  erwähnten  Methoden  vereinigt.  Dasselbe  ist  im  All- 
gemeinen auf  demselben  Princip  begründet,  wie  dasjenige  von  Gay- 
Lussac  —  wenn  der  Apparat  auch  einfacher  und  die  Ausführung 
eine  verschiedene  ist. 

Ein  Glasrohr  a  (Fig.  18),  etwa  1  Meter  lang  und  15—20™™  im 
Durchmesser,  von  gleichmässigem  Kaliber,  graduirt  und  an  einem  Ende 
zugeschmolzen  wird  mit  Quecksilber  gefüllt  und  über  einer  Queck- 
silberwanne umgekehrt;  auf  diese  Weise  erhält  man  eine  Barometer- 
leere von  20 — 30  Centimeter  Hohe  und  in  diese  führt  man  die  zu 
imtersuchende  Substanz  ein. 

Das  graduirte  Rohr  ist  von  6,  einem  anderen,  gleichfalls  aus  Gh^ 
bestehenden,  umgeben,  welches  etwa  80 — 90  Centimeter  lang  und 
30— 40  mm  im  Durchmesser  ist  Der  obere  Theil  dieses  äusseren, 
das  graduirte  Rohr  umgebenden  Rohres  endigt  in  eine  schmalere  Röhre, 
welche  beinahe  rechtwinkelig  gebogen  und  mit  dem  Hals  eintfr  Re- 
torte oder  eines  Destillationsgefösses  c  verbunden  ist;  unter  letzterem 
befindet  sich  eine  Gasflamme.  Der  untere  Theil  des  umhüllenden 
Rohres  ist  mit  einem  Kork  verschlossen,  welcher  zwei  Oeflnungen 
hat;  durch  die  eine  geht  das  barometrische  Rohr,  in  die  andere  ist 
eine  mit  einem  Condensationsapparat  (d)  verbundene  Abfiussröhre 
eingepasst. 

Der  Apparat  ist  somit  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  man  in  den 
Raum  zwischen  dem  barometrischen  Rohr  und  dem  ümhüllungsrohr 
den  Dampf  von  irgend  einer  Flüssigkeit  einführen  und  diese  Dampf- 
atmosphäre beliebig  lange  Zeit  einwirken  lassen  kann. 

Je  nach  den  Umständen  ist  die  dampfliefernde  Substanz  ver- 
schieden; gewöhnlich  nimmt  man  Wasser,  Anilin  oder  irgend  eine 
andere  Flüssigkeit  von  constantem  Siedepunkt. 

Genaue  Beobachtungen  der  Temperatur  des  zwischen  den  beiden 
Rohren  befindlichen  Raimies  haben  erwiesen,  dass  man,  wenn  man 
Sorge  trägt,  den  Dampf  mit  einer  gewissen  Schnelligkeit  durch  den 
Raum  hindurchströmen  zu  lassen,  stundenlang  die  Temperatur  dieses 
Raumes  auf  derjenigen  des  Siedepunktes  der  angewandten  Flüssig- 
keit erhalten  kann. 

Ist  der  Siedepunkt  der  Flüssigkeit  einmal  bekannt,  so  hat  man 
während  des  Versuches  nicht  weiter  nöthig,  thermometrische  Beob- 
achtungen zu  machen. 

Die  Einführung  der  auf  ihre  Dampfdichte  zu  untersuchenden 
Substanz  geschieht  nicht,  wie  gewöhnlich,  in  zugeschmolzenen  Glas- 
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kügelchen,  welche  durch  die  Hitze  zersprengt  werden  (nicht  selten 
auch  nicht),  sondern  in  kleinen  Glasgefö-sschen  von  20 — 100  Cubik- 
millimeter  Inhalt  (Fig.  19),  die  mit  einem  eingeschliffenen 
Stopselchen  versehen  sind.  Diese  werden  mit  der  Sub- 
stanz gewogen  und  von  unten  in  die  barometrische  Leere 
eingeführt;  sind  sie  in  derselben  angelangt,  so  springt  das 
Stopselchen  gewöhnlich  sogleich,  immer  aber  während  des 
Versuches,  heraus. 

Bei  Ausführung  des  Versuches  liest  man  vermittelst 
eines  einfachen  Messapparates  e  (Fig.  18)  direkt  das  Vo- 
lum und  die  Höhe  der  Quecksilbersäule  ab. 

Bei  der  Berechnung  muss  man  die  Spannung  der  Quecksilber- 
dämpfe in  Anrechnung  bringen,  wenn  man  bei  hohen  Temperaturen 
arbeitet. 

Ebenso  muss  man  auch  die  Temperatur  der  Quecksilbersäule  in 
Berechnung  ziehen  und  kommt  hierbei  eine  kleine  üngenauigkeit  da- 
durch vor,  dass  man  die  mittlere  Temperatur  der  Stelle  vernach- 
lässigen muss,  an  der  sich  die,  zwei  verschiedene  Temperaturen  ha- 
benden Quecksilbersäulen  berühren.  Diese  üngenauigkeit  ist  jedoch 
auf  das  Experiment  von  verschwindendem  Einfluss. 

Man  kann  demnach  die  Methode  in  höheren  Temperaturen  an- 
wenden. —  Die  Temperatur  der  Dampfatmosphäre  ist  viel  constanter 
als  sich  diejenige  eines  flüssigen  Bades  herstellen  lässt.  Die  Beob- 
achtung des  Gasvolums  kann  mit  grosser  Sicherheit  ausgeführt  wer- 
den, weil  das  umkleidende  Rohr,  welches  vom  Dampfe  durchströmt 
wird,  nur  wenig  weiter  ist  als  das  Barometen-ohr  und  man  auf  letz- 
terem ohne  Schwierigkeit  0.2 — 0.1  CC  ablesen  kann.  Der  grösste 
Vortheil  besteht  aber  darin,  dass  man  bei  verhältnissmässig  niedriger 
Temperatur  arbeiten  kann,  weil  der  Druck  geringer  ist. 

So  kann  man  z.  B.  die  Dampfdichte  vieler  Körper,  die  bei  120^ 
bis  150^  sieden,  mit  grösster  Genauigkeit  mit  Wasserdampf  bestim- 
men. Mit  Anilindampf  (S.-P.  185^)  kann  man  die  Dampfdichte  des 
Anilins  selbst,  des  Toluidins  (S.-P.  198")  und  selbst  des  Naphtalins 
<S.-P.  218^0  bestimmen.  Der  Apparat  ist  einfach  und  lässt  sich  mit 
der  grössten  Schnelligkeit  zusammenstellen. 

Es  möchte  hier  am  Platze  sein,  die  scheinbar  complicirte  Formel, 
aus  der  sich  die  Dampfdichte  ergiebt,  zu  entwickeln. 

"Wie  bekannt,  nimmt  das  Volum  eines  Gases,  für  jeden  Grad, 
den  es  mehr  erwärmt  wird,  um  V273  des  Raumes  zu,  den  es  bei  0^ 
ausfüllt.     273  Raumtheile  bei  0^  nehmen  bei  der  Erwärmung  um  1", 
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um  einen  Ranmtheil  zu;  sie  erfüllen  also  bei  1^  274,    bei  10^  28^ 
bei  fo  (273+<0  Raumtheile. 

Soll  demnach  ein  bei  t^  abgemessenes  Volum  (Vi)  auf  das  Vo- 
lum bei  0^  (Vo)  reducirt  werden,  so  hat  man  die  Proportion: 

(1)  Vo  :  Vi  =  273  :  273  +  t' 
und 

273 

(2)  Vo=V.  .  2=3:p^v 

Bei  dieser  Correction  ist  noch  nicht  auf  den  Barometerstand 
Rücksicht  genommen  worden,   der  auf  760™™  corrigirt  werden  moss. 

Da  das  Volum  eines  Gases  umgekehrt  proportional  dem  darauf 
lastenden  Druck  ist,  so  hat  man,  wenn  V  das  bei  H^™  Barometer- 
stand beobachtete,  Vi  das  bei  760™™  zu  berechnende  Volum  ist,  die 
Proportion: 

(3)  Vi  :  V=H  :  760 
und 

V    H 

(4)  Vi=— ■-- . 
^^  760 

Das  Volum  Vr  eines  auf  0^  und  760™™  Barometerstand  redu- 
cirten  Gkises  ergiebt  sich,  wenn  man  den  Werth  von  Vi  [Gleichung  (4)] 
in  Gleichung  (2)  einsetzt,  es  kommt  dann: 

V . H     273 


760       273  +  r 

Das  Resultat  ergiebt  die  Zahl  der  Raumeinheiten,  die  für  unseren 
Fall  Gubikcentimeter  sind. 

Es  kommt  darauf  an,  D,  das  specifische  Gewicht  des  Korpers  im 
Dampfzustande,  d.  h.  das  Gewicht  seines  auf  0®  und  760™™  Baro- 
meterstand reducirten  Dampfes  dividirt  durch  das  Gewicht  eines  glei- 
chen Volums  Wasserstoff  von  Oft  und  760™™  zu  bestimmen. 

Ist  das  Gewicht  der  zu  dem  Versuche  verwandten  Substang  =p, 

so  ist  D=-,Jr-  • 
Vr 

Es  ist  jetzt  das  Gewicht  von  Vr  in  Cubikcentimetem  V^asserstoff 
zu  berechnen. 

1000  CG.  Wasserstoff  wiegen  00896  Gr.,  es  wiegt  demnach : 
1  CC.  Wasserstoff        0.0000896  Gr.  und 
Vr  CC.  Wasserstoff  Vr.0.0000896  Gr.  oder 
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V  .  H  .  273  .  0.0000896 


760  (273  + 1') 
Es  ist  folglich: 

p  .  760  (273  + 1^) 


D  =  - 


0.0000896  .  273  .  V  .  H 

Der  Werth  H  stellt  für  den  oben  beschriebenen  Apparat  den 
Barometerstand  weniger  der  Höhe  der  Quecksilbersäule  im  Inneren 
des  Apparates  und  weniger  s,  der  Spannkraft  der  Quecksilberdämpfe 
bei  t*^  dar. 

Der  Barometerstand  und  die  erwähnte,  bedeutend  erwärmte  Queck- 
silbersäule sind  beide  auf  0^  zu  reduciren,  um  unter  sich  und  mit 
den  übrigen  Daten  vergleichbar  zu  sein. 

Der  Ausdehnungscoefficient  des  Quecksilbers  für  einen  Grad  ist 
0,00018. 

Ist  somit: 

hl  der  Stand  des  Barometers  bei  t^  und 
ho  der  Stand  des  Barometers  bei  0^ 

so  ergiebt  sich: 

(5)  ho  :  hl  =  1:1+  0.00018 1 
und 

(6)  ho  =  iTfo.OÖÖlS't  ' 

Ist  t  die  Temperatur  der  äusseren  Luft  während  des  Versuches, 
h  der  dabei  beobachtete  Barometerstand,  so  ergiebt  sich  für  den  cor- 

jigirten  der  Werth  j^^^-jg-^ • 

Die  Quecksilbersäule  im  Inneren  des  Apparates  ist  verschieden 
erwärmt;  vom  Niveau  des  Quecksilbers  in  der  Wanne  bis  zur  Stelle, 
wo  die  umhüllende  Röhre  beginnt,  hat  sie  die  Temperatur  der  äusse- 
ren Luft  t;  ist  die  Höhe  dieses  Theiles  Ä',  so  ist  der  corrigirte  Werth 

nach  Gleichung  (6)  =  j^-^i^^- 

Im  Innern  hat  die  Quecksilbersäule  die  Temperatur  des  durch- 
strömenden Dampfes  t';  ist  ihre  gemessene  Höhe  h'\  so  ergiebt  sich 

für  diesen  Theil  der  corrigirte  Werth  —  r-fTAAAi  q  *i  5  ^^®  Summe  der 

beiden  letzterwähnten  Werthe  und  s,  der  Tension  der  Quecksilber- 
dämpfe  bei  der  Temperatur  t'  sind  von  dem  corrigirten  Barometer- 
stand abzuziehen,  um  den  Werth  H  zu  erhalten 
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Es  ist  H  = 


l ^ .   ^ ., 

\1  -\-  0.00018  «^14-  0.00018 1'^ 


1  +  0.00018  t       \1  +  0.00018  <   ^  1  +  0.00018 1 

Die  Formel,  nach  welcher  man  aus  den  mittelst  des  Hof  mann 
sehen  Dampfdichteapparates  gefundenen  Werthen  das  specifische  Ge 
wicht  einer  Substanz  im  Dampfzustande,  bezogen  auf  Wasserstoff  be 
rechnet,  ist  demnach: 


D  = 


p  (760)  (278  +  V) 


0.0000896  .  273 .  V  .  H 
und 


II  = 


n  {        _ft_ II" 

1  +  0,00018  t        |1  +  0.00018  t  ^  1  +  0.00018 1'"^*) 


"Will  man  das  specifische  Gewicht  des  Dampfes,  bezogen  auf 
Luft,  berechnen,  so  hat  man  in  der  Formel  D  die  Zahl  0,0000896 
durch  die  Zahl  0,001293,  das  Gewicht  eines  CC.  Luft  bei  0'' und 
760mm  Barometerstand,  zu  ersetzen. 


III. 


Ein  Kohlenwasserstoff,  das  Anthracen,  hat  durch,  neuerdings  von 
Grabe  und  Liebermann  angestellte.  Versuche  an  Interesse  ge- 
wonnen. 

Es  ist  diesen  beiden  Chemikern  gelungen,  aus  dem  Anthracen 
C14H10  das  Alizarin,  einen  Farbstoff  der  Krappwurzel,  künstlich  dar- 
zustellen und  dessen  Formel  als  C14H8O4  festzustellen. 

Durch  Einwirkung  von  Oxydationsmitteln,  wie  Salpetersäure  oder 
Kaliumchromat  und  Schwefelsäure  oder  Essigsäure,  entsteht  aus  dem 
Anthracen  die  Verbindung  ChH8(02)",  von  Anderson  Oxanthracen, 
von  Grabe  und  Lieberraann  Anthrachinon  (Chinon  des  Anthra- 
cens)  genannt. 

Durch  Einwirkung  von  Brom,  bei  100^,  Ireteu  zwei  Atome  Brow 
an  die  Stelle  von  zwei  Wasserstoffatoraeu.  Dies  geschieht,  indem  W^fl 
Anthrachinon  in  einer  zugeschmolzener.  Röhre  mit  vier  Atomen  Broro 
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mehrere  Stunden  im  Wasserbade  erwärmt.     Es  entsteht  Bromwasser- 
«toff  und  Bibromanthrachinon. 

Ci4H8(02)'^      +      4Br      =      CMH6Br2(02)''      +      2HBr 

Authra-  Brom.  Bibrom-  Brom- 

chinon-  anthrachinon.  Wasserstoff. 

Das  Bibromanthrachinon  bildet  nach  dem  ümkrystallisiren  aus 
Benzol  oder  durch  Sublimation  gelbe  Nadeln. 

Das  Bibromanthracen  lässt  sich  auch  noch  auf  andere  Weise 
darstellen: 

Durch  Einwirkung  von  Brom  in  Dampfform  und  in  der  Kälte 
auf  Anthracen  erhält  man  Bibromanthracentetrabromid. 

ChHio      +      SBr      =      2HBr      +      Ci4H8Br2.Br4 

Anthracen.  Brom.  Brom-  Bibromanthracen- 

wasserstoff.  tetrabromid. 

Letzterer  Körper  geht  bei  der  Behandlung  mit  einer  alkoholischen 
Kaliumhydratlosimg  in  Tetrabromanthracen  über. 

Ci4H8Br2.Br4      +      2KH0      =      Ci4H6Br4      +      2KBr 

Bibromanthracen-  Kalium-  Tetrabrom-  ■  Kalium- 

tetrabromid,  hydrat.  anthracen.  bromid. 

H-    2H2O 

Wasser. 

Bei  der  Oxydation  des  Tetrabromanthracens  mit  Salpetersäure 
geht  dieses  in  Bibromanthrachinon  über.  ^ 

Ci4H6Br4      +      2HNO3      =      Ci4H6Br2(02)''      +      Br2 

Tetrabrom-  Salpeter-  Bibrom-  Brom, 

anthracen.  saure.  anthrachiuon. 

-f     2HNO2 

Salpetrige 
Säure. 

Diese  Reaktionen  gehen  auch  mit  Chlor,  wenn  auch  weniger  gut 
als  mit  Brom  von  Statten. 

Das  Bibromanthrachinon  wird  weiter  mit  concentrirter  Kalium- 
hydratlösung auf  170^  erhitzt,  wobei  die  Masse  blau  wird ;  es  entsteht 
alizarinsaures  Kalium. 

Ci4H6Br2(02)"  +    4KH0     =     Ci4H6(Ofe:)2(02)"    +    2KBr 

Bibrom-  Kalium-  Alizarinsaures  Kalium - 

anthrachinon.  hydrat.  Kalium.  bromid. 

4-    2H2O 

Wasser. 
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Auf  Zusatz  einer  Säure  wird  das  Alizarin  aus  der  violetteiu 
wässrigen  Lösung  in  rothbraunen  Flocken  gefallt.  Es  hat  somit  di« 
Constitutionsformel : 

Es  kommt  in  allen  seinen  Eigenschaften  mit  dem  natürlichen  Alizaiin 
überein  und  ist  das  erste  Beispiel  der  künstlichen  Bildung  eines  im 
Pflanzenreich  vorkommenden  Farbstoffs. 


IV. 

Es  ist  Kekule  neuerdings  gelungen,  durch  Einwirkung  von  einer 
verdünnten  Zinkchloridlösung  oder  von  GhlorwasserstoflTsäure  auf 
Aldehyd  den  Aldehyd  der  Crotonsäure  C4H6O  darzustellen: 

2(02H40)    =    C4H6O    +    Hau 

Aldehyd.  Crotonaldehyd.       Wasser. 

Es  ist  eine  farblose,  höchst  stechend  riechende  Flüssigkeit,  die 
bei  103 — 105®  siedet  und  schon  durch  freiwillige  Oxydation  an  der 
Luft  in  feste,  bei  73®  schmelzende  Crotonsäure  übergeht;  Silberoxyd 
erzeugt  crotonsaures  Silber,  aus  dem  man  ebenfalls  die  feste  Croton- 
säure abscheiden  kann. 

Hieraus  wird  ersichtlich,  dass  zur  Bildung  des  CrotonaldehTd:- 
zwei  Moleküle  Aldehyd  condensirt  werden,  wobei,  unter  Wasseraus- 
tritt, sich  zwei  Eohlenstoffiatome  mit  je  zwei  Affinitaten  binden. 

Nach  Kekule  giebt  demnach  folgendes  Schema  von  der  Bildung 
des  Crotonaldehyds  Rechenschaft  (die  in  den  Formeln  austretenden 
Atome  sind  in  Klammem  eingeschaltet.) 

SSÜC-Ä   P«"*  H^Icrn  "'*'"■  H3C  -  CH  =  CH  -  COH 

Bei  der  Behandlung  des  Crotonaldehyds  mit  Phosphorperchlorid 
entsteht  ein  flüssiges,  ätherartiges  Bichlorid,  welches  bei  125 — 127* 
siedet  und  das  specifische  Gewicht  1.131  besitzt;  alkoholische  Kalium- 
hydratlösung spaltet  einen  Theil  des  Chlors  ab,  indem  ein  Chlorid 
entsteht,  das  wahrscheinlich  die  Zusammensetzung  C4H5CI  hat. 
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Bei  der  Bildung  dieses  Chlorids  wird  jedenfalls  wieder  Kohlen- 
stoff gefunden  und  hofit  Kekul^,  durch  Abspaltung  yon  HCl,  aus 
demselben  zum  Diacetylen  zu  gelangen. 

H  C  =  CH  HC  =  CH 

II  II 

H2C  —  CHCl  HC  =  CH 

Neues  Chlorid.  Diacetylen. 

Eekule  beabsichtigt  weiter  zu  untersuchen,  ob  der  Crotonalde- 
hyd  sich  weiter  mit  dem  Aldehyd  in  derselben  Weise  condensirt,  wie 
es  zwei  Aldehydmoleküle  thun. 

Gelingt  es  dann,  aus  dem  so  erzeugten  Aldehyd  Wasser  oder 
aus  dem  entsprechenden  Chlorid  zwei  Chlorwasserstoffe  abzuspalten,  so 
wird  Benzol  entstehen,  und  ist  diese  Art  der  Entstehung  des  Ben- 
zols ein  weiterer  Beweis  far  die  von  Kekule  angenommene  Consti- 
tution dieses  Kohlenwasserstoffs. 


Ende  des  zweiten  und  letzten  Bandes. 
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Butyramid  364. 
Butyrin  291.. 
Butyronitril  442. 
Butyryl  254. 

Oadet's  Oel  238- 
Campher  68. 
Camphinsäure  281. 
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Campholsäure  281. 
Caprinsäure  280. 
Capronaldehyd  421. 
Capronsäure  280. 

„      Synthese  613. 
Capronitril  442. 
Capronyl  80. 
Caproylamin  214. 
Capryl  80. 
Caprylamin  214. 
Caprylaldehyd  421. 
Capryl  säure  280. 
Carballylsäure  349. 

„      Synthese  624. 
Carbamide  467. 
Carbaminsäure  468. 
Carbimid  468. 
Casein  530. 
Cellulose  179. 
Cerotinsäure  280. 
Ceryl  80. 
Cetyl  80. 
Cbindsäure  483. 
Chinicin  491. 
Chinidin  491. 
Chinin  491,  498. 
Chinon  483,  484. 
Chinonaminsäure  484. 
Chinondiamid  484. 
Chinonsäure  341,  484. 
Chlor,  Bestimmung  22. 

„    Einw.  auf  org.  Subst.  535. 
Chloraceten  412. 

Chloräthyläther,  Synthese  633.     . 
Chloranil  483. 
Chlorcalciumrohr  13. 
Chlorcyan  446 
Chlorcyanamid  464, 
ChlormethylschwefeiigeSäure,Syn- 

these  599. 
Chloroform  105. 
Chloroxaethyläther  96. 

„        Synthese  634. 
Chlorwasserstoff,   Einwirkung  auf 
organische  Substanzen  536. 
Chondrin  533. 
Chrysanilin  221. 
Cinchinicin  491. 
Cinchonidin  491. 
Cinchonin  491,  502. 


Cinnamol  77. 

Citraconsäure  327,  331,  342,  362. 

Citramid388. 
Citranilid  388. 
Citrenbichlorhydrat  68. 
Citrobianil  388. 
Citrobianilsäure  388. 
Citrodiphenyldiamin  388. 
Citromonanilsäure  388. 
Citronenöl  71. 
Citronensäure  361. 
Citrotriphenyltriamin  388. 
Coccinsäure  280. 
Codein  491,  494. 
Collodium  181. 
Colophen  68. 
Coniin  487. 

Convolvulinolsäure  321. 
Copaivaöl  71. 
Copalöl  71. 
Cresotinsäure  321. 
Cresylphenol  398. 
Crotonaldehyd,  Synthese  GoO. 
Crotonsäure  281. 
Crotonylen  66- 
Cumarsäure  322. 
Cumidin  219. 
Cuminaldehyd  422,  407. 
Cuminaminsäure  376. 
Cuminol  407. 
Cuminsäure  281. 
Cuminyl  255. 
Cumol  407. 
Cumyl  81. 
Cupebenöl  71. 
Cuprosacetyl  66. 
Cyamelid  433. 
Cyamelursäure  434. 
Cyan  434. 
Cyanätholin  449. 
Cyanäthyl  441. 
Cyanallyl  442. 
Cyanamide  432,  463. 
Cyanamyl  442. 
Cyanbutyl  442- 
Cyanessigsäure  332. 

„      Synthese  624. 
Cyanhydrin  432. 
Cyanilid  217. 
Cyanide  437. 

43* 
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Cyanmethyl  441. 
Gyankobaltverbindungen  440. 
Cyannickelverbindungen  440. 
Cyanphenyl  442. 
Cyanpropyl  442. 
Gyansäure  433,  448. 
Cyanursäure  443,  451. 
Cyanverbindungen  431. 

„      Constitution  465. 
Cyanwasserstoffsäure  435, 
Oyanwasserstoffäther  440. 
Cymol  72,  74. 

Dampfdichte  26. 

nach  Gay-Lussae  27. 


j> 


» 


nach  Dumas  29. 
nach  Deville  82. 
nach  Bunsen  639. 


„    nach  Hofmann  642. 
Decyl  80. 

Desoxalsäure,  Synthese. 635. 
Destillation,  fractionirte  6, 

„    in  vacuo  7. 
Dextrin  182. 
Dextrose  160. 
Diacetamid  635. 
Diacetylen  651. 
Diäthylamin  218. 
Diäthoxalsäure  321. 

„     Synthese  627. 
Diäthyläther  96. 

„     Synthese  633. 
Diäthylamin  214. 
Diäthylendiammoniurabromid  226. 
Diäthylendiammoniumtribrom.228. 
DiäthylhamstoflF  477. 
Diallyl  65. 
Dialuramid  514. 
Dialursäure  507,  515- 
Diamine  zweiatomiger  Alkoh.  226. 
Diazoamidobenzol  217. 
Diazobenzol  207- 
Diazodianilin  217. 
Dibarbitursäure  509. 
Dibernsteinsäure  341. 
Dicarbotriamid  468. 
Dichloranilin  216. 
Dichlorchinon  484. 
Dichlorchinonaminsäure  485. 
Dichlorchinondiamin  484. 


Dichlorchinonsäure  484. 
Dicyansäure  433,  451. 
Diglycolaminsäure  374 
Dilitursäure  508. 
Dimetiioxalsäure  321,  627. 
Dimethylamin  212. 
Dimethyläther  96. 
Dimilchsäure  314,  327. 
Dioxaethyläther  96. 

,,      Synthese  634. 
Dioxy buttersäure  344. 

„      Synthese  625. 
Dioxymethylen  129. 
Diphenyldiäthylidendiamin  410. 
Diweinsäure  359. 
Dipyrolen  67. 
Dipyrolenchlorhydrat  69. 
Ditereben  68. 
Diterebenchlorhydrat  69. 
Dulcin  159. 
Dulcit  146,  159. 
Dulcitan  159. 
Dulcitanide  147. 
Dulcose  159. 


liweisskörper  529. 
Elementaranalyse  10. 
Elemiöl  7. 
Epichlorhydrin  136. 
Erythrinsäure  351. 
Erythrit  143. 
Essigsäure  280.  284. 
„  Synthese  597, 599, 608, 611,613. 
Eucalin  152. 
Eugensäure  344. 
Evemsäure  342. 

Fällung,  fractionirte  6. 
Farbammoniake  219. 
Ferricyanide  439. 
Ferricyankalium  439. 
FerricyanwasserstoflF  439. 
Ferrocyanide  437. 
Ferrocyankalium  437. 
Ferrocyanwasserstoff  437. 
Ferro-ferrocyanid  438. 
Fettalkohole,  Synthese  610. 
Fibrin  530. 

Fleischmilchsäure   309,  321,  325, 

328. 
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Fla88ig^eiteii,£lementaranaly8e  15. 
Formobenzoylsäure  321. 

„       Synthese  020. 
Tuchsin  219. 
Pumarimid  384. 
T^marsänre  331,  342. 
Turfaramid  424. 
Purfurol  422. 

G-ährong  106. 
Galaktose  152,  164. 
Gallasgerbsäure  353. 
Gallussäure  325,  351« 
„      Synthese  625. 
Gas,  ölbüdendes,  60. 
Gase,  Trennung  der,  9. 
Gaultherylen  71. 
Gemenge,  Zerlegung  der,  4. 
Gerberei  354. 
Glutin  532. 
Glyceramin  229, 
Glycerine  130. 

„      condensirte,  139. 
Glyceiin,  eigentlidies,  142. 

Glycerinmonochlorfaydrin  138« 
Glycerinsänre  344. 
GlycerinYerbindungen  mehratomi- 
ger Säuren  142. 

Olyceryl  136. 

Glyceryloxyd  140. 

Glycide  136. 

Glycocöll  316,  372,  375. 

Glycocyamin  525. 

Glycocyamidin  525. 

Glycol  128. 

Glycolamidsäure  371«  37& 

Glycole  120,  128. 
„    Synthese  614. 
„    condensirte  125. 

Glycolsänre  321,  322. 
„    Synthese  617. 

Glycose  160. 

Glycosen  150. 

Glycoside  153. 

Glycosin  423. 

61ycowein«äiiFe,  Syntbeite,  637. 

Glyoial  423. 

Gomartöl  71. 

Grubengas,  fiehe  .Stunf/f{(a«. 
«Guacacol  d&ii. 


V 


Guajacsäure  321. 
Guanidin  230,  524. 
Guanin  521,  523. 

Harmalin  491. 
Harmin  491. 
Hamsäiu-e  520. 

„    -Bestimmung  521. 
Harnsäurederivate,  Gonstitut  516« 
Hamsäuregruppe  507. 
Harnstoff  469. 
„    Bestimmung  473. 
„    Synthese  597,  598. 
Harnstoffe  469. 

condensirte  480. 
phosphorhaltige  480. 
schwefelhaltige  480. 
„    zusammengesetzte  475. 
Hamzucker  160. 
Heptyl  80. 
Hexadecyl  80. 
Hexylen  55. 
Hexylenjodhydrat  147. 
Hexylglycol  128. 
Hippursäure  302. 
Holzgeist,  siehe  Methylalkohol. 
'  Hopfenol  71. 
,  Hydantoin  511. 

Hydantotnsäure  511. 
:  Hydramide  413. 
I  Hydrobenzamid  413. 
•  Hydroli«nzof;Häure  281. 
'  HydrochinoD  483,  485. 
I  Hydromellon  433^  461 
Hydurylsäure  5^)8. 
Mypoxanthin  521,  523. 

;  «JallaplnoUänre  321. 
Imld«  382. 
Umh  WZ. 

lrmoliria>rtfir<;  321^  342. 
JoY«frteij/^k/rr  168,  170. 
Jf>d,  HfMitntmtnif^  22. 

„  Eiriw,  afjf  wfi.  Hnfrnt  ffillb» 
.|r/danilifi  21 6« 

StAhihrm  Vfl. 

J/^lw;i<wrf»t//f,  KinwirkfiAf  auf  f0' 


J 
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Isocyanäthyl  443. 
Isocyanamyl  443« 
Isocyanphenyl  444 
Isonitrile  442. 

„    vgl.  mit  den  Nitrilen  445. 
Isopropylalkohol  117,  428. 
Isotereben  67. 
Itaconsäure  331,  342,  351,  362. 

Kaffem  527. 
Kakodyl  238. 

-bromid  239. 
-Chlorid  239. 
-Jodid  239. 
-oxyde  238. 
-säure  238. 
-Sulfide  238. 
Kaliapparat,  Liebig's,  13. 
Kaliumacetat,  Einwirkong  aof  or- 
ganische Substanzen  551. 
Kaliumäthyl  244. 
Kaliumferricyanid  439. 
Kaliumferrocyanid  437. 
Kaliumhydrat,  Einwirkung  auf  or- 
ganische Substanzen  549. 
Kampher,  künstl.,  68. 
Kamphersäure  342. 
Kandiszucker  167. 
Kautschin  71. 
Kerne  40. 
Kleber  530. 
Knochenleim  532. 
Knorpelleim  533. 
Kobaltidcyankalium  440. 
Körper,  isologe  36. 

,,      homologe  35. 
Kohlensäure  320. 
Kohlenstoffbestimmung  10. 
Kohlenstofiperchlorid,  Synth.  598. 
Kohlenwasserstoffe  33. 
„    bei  dens.  möglichen  Isome- 

rien  39. 
„    fundamentale  40. 
„    CnH2n-f  2  43. 
„    CnHan  53. 
„    CnH2n— 2  64. 
„    CnH2W— 4  66. 
GnHtn — s  71. 


)j 


CnHan— 10  77. 
„    CnHan— 12  78. 


» 


Kohlenwasserstoffe  CnHs«— ü  7& 
Kohlenwasserstoffradikale  79. 
Korksäure  341. 
Kreatm  525. 
Kreatinin  525. 
Krümelzucker  160. 
Krystallform  552. 
Krystallisation,  fraction.  5. 
Kugelapparat,  Liebig's,  13. 
Kupfer oxyd   bei   der    Elemenbu> 

analyse  10* 
Kyanäthin  442. 

I-iactaethylamid  318,  377. 
Lactamethan  313,  377. 
Lactamid  314,  376. 
Lactamidsäure  371,  375. 
Lactid  314,  327. 
Lactose  165,  174. 
Lactylchlorid  310,  325. 
Laurostearinsäure  280. 
Lavendelöl  71. 
Lebenskraft  592. 
Le^min  530. 
Leim  532. 

Leimsubstanzen  531. 
Leimzucker  375. 
Leucin  375« 
Leucinsäure  321. 

„    Synthese  620. 
Leucotursäure  512. 
Leukanilin  221. 
Levulosan  168. 
Levulose  152,  163. 
Limettöl  71. 
Linksweinsäure  356. 
Lösung,  fractionirte  5. 
Lorbeerkampher  68. 
Lorbeeröl  71. 

IMCagarinsäure  280. 
Magentaroth  219. 
Magnesiumäthyl  245. 
Magnesiummethyl  245. 
Malamid  387. 
Maleinsäure  331,  342. 
Malodiamid  387. 
Malomonamid  387. 
Malonsäure  332,  341. 
„    Synthese  622,  624. 
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Maltose  152,  164.> 
Mandarinöl  71. 
Mannid  158. 
Mannit  145,  154. 

„      aus  Glycol  635. 
Mannitan  158. 
Mannitanide  147,  155. 
Mannitose  146,  152,  157,  164. 
Mannitsäure  146,  150,  393. 
Mannitweinsäure  147,  155 
Mauvein  221. 
Melam  433,  464. 
Melamin  433,  464. 
MelaniliD  217. 
Melezitose  165,  170,  173. 
Mellissinsäure  280. 
Melitose  165. 
Menthol  198. 
Mercaptane  189. 

,,    einatom.  190. 
zweiatom.  192. 
dreiatom.  )193. 
Mesaconsäure  331,  342,  362. 
Mesitylchlorid  429. 
Mesitylen  75. 
Mesityloxyd  430. 
Mesoxalsäure  507. 
Metalle,  Bestimmung  der,  24. 
Metallcyanide  437. 
Metastyrol  77. 
Metaterebenthen  67. 
Methacrylsäure  281. 

5,    Synthese  627. 
Methenyldiphenyldiamin  447. 
Methyl  80. 

„  Synthese  600. 
Methyläthyl,  Synthese  602. 
Methyläthylamin  214. 
Methylalkohol  101. 

„    Synthese  602. 
Methylamin  211. 
Methylbenzol  73. 
Methylcro tonsäure  281. 

„    Synthese  627. 
Methyldiäthylcarbinol  119. 
Methylenitan,  Synthese  632. 
Methylglycolamid  377. 
Methylschwefelige  Säure,  Synthese 

599 
Methylsenföl  456. 


>> 


»» 


Müchsäure  309,  321,  323. 

„    Synthese  ^0. 
Milchzucker  165,  174. 
Monamide,  neutr.  376. 
Monamine,  primäre  199. 

„    sekundäre  202. 
tertiäre  202. 
Trennung  der,  203. 

„    Eigenschaften  206. 
Monochloranilin  216. 
Morphin  491,  492. 
Moscovade  167. 
Murexid  514. 

Muskelzucker  152.  < 

Mycomelinsäure  514. 
Mycose  165,  173. 
Myricyl  80. 
Myristinsäure  280. 

Naphtalin  78. 

„    Synthese  604,  605. 
Narcein  491. 
Narkotin  491,  495. 
Natrium  äthyl  244. 
Natriumhydrat,  Einwirkung  auf  or- 
ganische Substanzen  549. 
Nelkensäure  344. 
Nikelcyankalium  440. 
Nikotin  488. 
Nitranilin  218. 
Nitrile  368. 

Nitrobarbitursäure  508. 
Nitrobenzoesäure  372. 
Nitromannit  147,  156. 
Nitrosalicylsäure  329. 
Nitrosobarbitursäure  .508. 
Nonyl  80. 

Octyl  80. 
Octylglycol  128. 
Oelbildendes  Gas  66. 
Oelsäure  281. 
Oenanthyl  80. 
Oenanthylamin  213. 
Oenanthylsäure  280. 
Oenanthol  421. 

Organometall Verbindungen  241. 
Orsellsäure  342- 
Oxalan  515. 
Oxalantin  510. 
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Outs&uK  341,  342. 

„     Synthese  621. 
Oxsluraäure  510- 
Oxamid  379, 
Oxaminsänre  379. 
Oijitiiisaniidaäure  376. 
OxybeDzamidsänre  372,  375. 
Oiybenzoesänre  321. 

„     Synthese  G18. 
Oxybuttersäure  321. 

„  Synthese  617. 
Oxybutyramidsäure  375- 
OifCapro&midB&ure  375. 
Oxycuminamidsäure  376- 
OxydatiODsmitte),  Einwirkmig  aaf 
oiganische  Sabst.  534. 
OiysalicylsÄure  344. 
OxytoluamidsfLure  376. 
OiyraleramidsäuTe  375- 
Oiyraleriansäure  321. 

FalmitiDsäure  280. 
Parabansäure  510. 
Paracyan  432. 
Parasaccbarose  165,  176. 
Parasorbinsiiiire  381- 
Paraweinsäure  356. 
„     Synthese  635. 
Paroiybenzopsäurc  321. 
Papaverin  491- 
Pelai^onsäure  280. 
Pentadecyl  80. 
Penten  75. 

Perchlorchinon  488,  484. 
Persulfocyan  453. 
Peraulfoeyansäura  452. 
Petersilienol  71. 
PfefferÖI  71. 
Fhenyl  80. 
Phenylamin  215. 
Phenylcitramid  388. 
Phenylcilraminsäure  388- 
Phenylcitromid  388. 
Phenylcitridiaminsäure  388 
PhenyleD  77. 
Phenylfonnamid  446. 
Phenol  389. 
Phenole  389- 
Phillyrin  153. 
Phloretinsäure  322. 


Phlorol  398. 
Phloron  485. 

Phosphor,  Bestimmung  des,  3S 
Pbosphorbasen  23t. 
Phosphorbromide,  Binnirkung  nf 
OTgan.  Subsl.  646' 
Phosphorchlorid,  Einwirkimg  ad 
org.  Sul>3t  545. 

„    Jodid  546. 

„    sulSd  549. 
Phlalsäure  341. 
Pimelinsäure  341. 
Pinakon  128,  428. 
Pinit  144. 
Plumbäthyl  249- 
Plumbmetiiyl  249. 
Polyamine  zwejat.  Älkoh.  337. 
Polyglycosinalbohole  165. 
Pölyglycosinanhydride  179- 
Pomeranienöl  71. 
Populln  153. 
Propionaldid  421. 
Propionitril  441. 
Propionsünre  280. 

„    Synthese  608,  611. 
Propylamin  213. 
Propyldimethylcarbinol  119. 
Propylen  56. 


43. 


616. 

Propylwasserstöff  46. 
Protein  529. 
Pseudoalkohole  193. 
„    Synthese  607. 
Pseudoamyjalkobol  i:)7. 
Pseudaamylamin  221. 
PsBudobutylaikohoI  lil7. 
Pseudodiallylilkohol  197. 
Pseudodialjylglycol  197. 
Pseudoglycole  196. 
Pseudoharnsäuie  516. 
Pseudobexylalkobol  197. 
Purpursäure  514. 
Pyrogailol  399. 
Pyrogallussäure  352. 
Pyroxylin  180. 
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Quecksilberäthyl  250. 
■Quecksilbennethyl  250. 
Quercit  144. 


>j 


11 


11 


"»i 


!iadikale  paarer  Atom.  81. 
unpaarer  79. 
Radikale  einfache,  Synthese  600. 
„    gemischte,  „        601. 

Reagentien,    Einwirkung  auf  or- 
ganische Subst.  534. 
Rechtsweinsäure  355. 
.Reduktionsmittel,    Einw.   auf  or- 
ganische Subst,  546> 
Refractionsäquivalent  572. 
Reihe,  aromatische  71. 
Reihen,  eikologe  41. 
heterologe  41. 
homologe  35- 
organische  33. 
Rhodan,  siehe  Schwefelcyan. 
Ricinolsäure  321. 
Rohrzucker  165,  166. 

„     modificirter  168,  170. 
Rohzucker  167. 
Rosanilin  219. 
Rosmarinöl  71. 

Sabinaöl  71. 
Saccharimetrie  182. 
,,    chemische  184. 
„    optische  186. 
Saccharose  165,  166. 
Sättigung,  fractionirte  8. 
Säuren,  organische  255. 

„    einatomige  256. 
SÄure,  einat.,  Synthese  607,  610. 
C»H2n02,  CwH2n— sOa  256. 
CwHan— 2O2  270. 
CnH2M— 10O2  280. 
zweiatomige  304. 


11 


11 


11 


11 
11 


zweiat.  einbas.  305. 


„     condensirte  von  zweiat.  und 
einbas.  Säuren  abgel.  315. 
CnH2w03  321. 


l]     CwH2W— 2O3  321. 
„     CwH2W— 4O3  321. 


9> 


CnH2n— 8O3  321. 
,.     CnH2W— 10O3  321. 
„     CwH2n— 16O3  321. 
^,     zweiat.  zweib.  329. 


11 
11 
11 
11 
11 
11' 


11 


Säuren  CwH2W— 2O4  341. 

CnH2n— 8O4  341. 

CWH2W—10O4  341. 

dreiat.  einbas.  344. 

dreiat.  zweib.  345. 
dreib.  349. 

vieratomige  351. 

sechsatomige  363. 
Salicin  153. 
Salicylaldehyd  422. 
Salicylid  310. 
Saücylsäure  310,  321,  329. 
Saligenin  423. 

Salpetersäure,  Einwirkung  auf  or- 
ganische Subst  544. 
Salpetrige  Säure  547. 
Sarkin  523. 
Sarkosin  525« 

Sauerstoff,  Veiw.  bei  der  Elemen- 
taranalyse 14. 
Sauerstoffhaltige  Radikale  254. 
Schiessbaumwolle  180. 
Schlammvulkane  49. 
Schleimsäure  363. 
Schmelzpunkt  org.  Körper  553. 
Schnellessigfabrikation  285. 
Schwefel,  Bestimmung  23. 
Schwefelcyanäthyl  454. 
Schwefelcyanäthylen  454. 
Schwefelcyanamyl  454. 
Schwefelcyanmethyl  454. 
Schwefel cyanverbindungen  461. 
Schwefelcyanwasserstoffsäure  452. 
Sebacylsäure  341. 
Selencyansäure  463. 
Selenmercaptau  191. 
Senföle  453. 
Siedepunkte  554. 
Silberacetat,   Einwirkung  auf  or- 
ganische Subst.  551. 
Silberoxyd,  Einwirkung  auf  org. 

Subst,  551. 
Siliciumäthyl  251. 
Siliciummethyl  251. 
Siliconoylchlorid  253. 
Sorbin  152. 
Sorbinsäure  281. 
Spiköl  71. 
Spirsäure  329. 
Stärke  181. 
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Stärke,  Umwandt,  in  Glycose  161. 

Stärkezncker  160. 

Stannäthyl  246. 

Stannmethyl  246. 

Stearinsäure  280. 

Stilben  78. 

Stickstoff,  Best.,  vol  17. 

aU  NHs  21. 
Strychnin  491,  496. 
Snccinaminsäure  380. 
Succinimid  334. 
Succinylchlorid  334. 
Succinyldiamid  334. 
Sulfocyansäure  452. 
Sttlfokakodyiate  238- 
Sulfomannitsäure  156. 
Sulfomellonsäure  433. 
Sumpfgas  48. 

Sumpfgas,  Synthese  600,  605. 
Synthese  591. 
Synthese  der  Aceconit säure  637. 

des  Acetons  462. 

des  Acetyiens  606. 

der  Acryl  säure  627. 

der  Aethomethoxalsäure  627. 

des  Aethylalkohols  601, 604, 

606. 

des  Aethyichlorids  601. 

des  Aethylens  605,  606. 

der  Aldehyde  608. 

der  Ameisensäure  604,  638. 

der  Amine  636. 

des  Amylens  605,  635. 

des  Amylglycerins  615 

der  Apfelsäure  625. 

des  Benzaldehyds  609. 

der  Benzoesäure  611. 

des  Benzols  604,  605. 

des  Benzylalkohols  603,609. 

der  Benzweinsäure  623. 

der  Buttersäure  613. 

des  Butyls  601. 

der  Butyllactinsäure  615. 

des  Butylalkohols  601. 

des  Butylens  605. 

der  Capronsäure  613. 

der  Carballyl säure  624 

des  Chloräthyläthers  633. 

der  chlormethylschwefeligen 

Säure  599. 
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Sythesed.  Chloroxäthylätfaers63l< 
der  Oyanessigsäure  624. 
der  Desoxalsäure  635. 
der  Diäthoxalsäure  627. 
der  Diäthyläthers  633. 
der  Dimethoxalsäure  627. 
des  Dioxäthylätber  634. 
der  Dioxybuttersäure  625. 
der  Essigsäure  597, 599, 608, 

611,  613. 
der  Fettalkobole  610. 
der  Formobenzoylsätire  6!20. 
der  Gallussäure  625. 
der  Glycole  614. 
der  Glycolsäure  617. 
der  Glycoweinsäure  637. 
des  Harnstoffe  597,  598. 
d.  Kohlenstoffperchlorids  598- 
der  Leucinsäure  620. 
der  Malonsäure  622,  624. 
der  Methacrylsäure  627. 
des  Methyls  600. 
des  Methyläthyls  602. 
des  Methylalkokols  602. 
der  Methylcrotonsäure  627. 
des  Methlenitans  632.    . 
der  methylschwefeligen  Säure 

599. 
der  Milchsäure  620. 
des  Naphtalins  604,  605. 
der  Oxalsäure  620. 
der  Oxybenzoesäure  618. 
der  Oxybuttersäure  617. 
der  Paraweinsäure  635. 
der  Propionsäure  608,  611. 
des  Propylens  €05. 
des  Propylglycerins  615. 
des  Piopylphycits  616. 
der  Pseudoalkohole  607. 
der  Radikale,  einf.  600. 
„        „  gemischt  601. 

der  Säuren  607. 
des  Sumpfgases  600,  605. 
der  Thymotinsäure  621. 
des  Toluols  603. 
der  Toluylsäure  611. 
der  Trichloressiffsäure  598. 
dertrichlormethj^schwefligen 

Säure  599. 
des  Trimethylcarbinols  637. 
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Synthese  der  Weinsäure  635. 
des  Xylols  603. 
der  Zimmtsäure  607.. 
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Tannin  368. 
Tartramid  387. 
Tartraminsäure  387. 
Tartrodiamid  387. 
Tartronsäure  346. 
Teliurmercaptan  191. 
Temperatur  des  Quecksilbertherm. 
und  Lufttherm.  vergl.  32. 
Tereben  68  . 
Terephtalsäure  341. 
Terpentinchlorhydrate  68. 
Terpertinderivate,  Theorie  70. 
Terpentinhydrate  69. 
Terpentinöl  67. 

„     Isomer  des,  71. 
Terpin  69. 
Terpinol  69. 
Tetrabromanthracen  649. 
Tetradecyl  80. 

Tetraethylharnstoff  479. 

Tetraethylphosphoniumjodid  233. 
„  -oxyd  233. 

Tetramethylarsoniumjodid  296. 

Thebain  491. 

Theobromin  527. 

Thionursäuce  515. 

Thymen  71. 

Thymol  398. 

Thymotid  310. 

Thymotinsäure  310,  322. 

„  Synthese  621. 

Thymoyl  485. 

Toluaminsäure  376. 

Toluidin  218. 

Toluol  93. 
„    Synthese  603. 

Toluyl  81. 

Toluylsäure  281. 

«  „    Synthese  611. 

ß  Toluylsäure  612. 

Toluylaldehyd  421. 

Traubensäure  356. 

Trehala  171. 
Trehalose  165,  171. 

Trennungsmethoden  4. 
Träthy  amin  214. 


Triäthylarsin  232,  240. 
Triäthylbromäthylphosphonium- 

bromid  235. 
Triäthylentriammoniumtribromid 

228. 
Triäthyloxäthylphosphoniumhydr. 

236. 
Triäthy  Iphenylammoniun^odid  218 
Triäthylphosphin  231. 
Triäthylphosphoniumchlorid  232. 
Triäthylrosanilin  220. 
Triäthylstibin  232. 
Triäthylvinylphosphoniumhydrat 

236. 
Tribromacetylhamstoff  513. 
Trichloranilin  216. 
Trichloressigsäure,  Synthese  598. 
Trichlormethylschwefelige    Säure, 

Synthese  599. 
Tridecyl  80. 
Triglycolamidsaure  374. 
Trimethylamin  212,  214. 
Trimethylcaibinol  118. 
„      Synthese  637. 
Tropinsäure  506. 
Tyrosin  529. 

TJebergangsfarbe  189. 
ündecyl  80. 
üramide  519. 
Uramipsäure  518,  520. 
üramyl  514. 
üreide  518,  520. 

Valeraldehyd  407,  421. 
Valeramid  365. 
Valeraminsäure  375. 
Valeriansäure  280,  295. 
Valeronitril  442. 
Valerylen  66. 
Valeriienyl  81. 
Veratrin  491. 
Veratrol  399. 
Verbrennungsröhre  11. 
Verbrennungswärme  558. 
Verseifung  93. 
„    der  Mannitanide  und  Dulci- 

tanide  148. 
Violantin  508. 
Violursäure  508. 
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VFachoiderbeeröl  71.  Xylol  71. 

Wärme,  spec.  bbS.  •  „    Synthese  603. 

Wasserentziehende  Mittel,  Einw.  Xylyl  81. 
auf  ofg.  Subst.  548. 


Wasserstoffbeshmnmng  10. 
Weinsäure  335;  351,  355. 

„    Synthese  625. 

„    -anhydrid  358- 
Wetter,  schlagende  49. 
Wismuthäthyl  241. 

Slanthin  521,  523. 
Xylensäure  281. 
Xyüdin  219. 
Xyloidin  182. 


Zimmtaldehyd  422. 
Zimmtöl  422. 
Zimmtsäure  278,  282. 
Zinkäthyi  242. 
Zinkäthylat  243. 
Zinkamy]  243. 
Zinkamyiat  244. 
Zinkmethyl  242. 
Zinnäthyl  246. 
Zinnmethyj  24^. 
Znckersäure^  :150,  363. 
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